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Vorwort. 

Als  ich  im  Frühjahr  1914  diese  Studien  zur  Druckerei 
gab,  ahnte  ich  nicht,  daß  der  letzte  Korrekturbogen  erst  nach 
Jahren  durch  meine  Hände  gehn  werde.  Im  Jahre  1910  hatte 
ich  mit  Untersuchungen  bei  Hagedorns  Gedichten  angesetzt 
und  war  von  da  zeitlich  seitwärts,  rückwärts  und  sogar  ein 
Stück  vorwärts  getrieben  worden.  Diese  Arbeit  begleitete 
die  zweite  Hälfte  meiner  Studienzeit  und  wurde  im  Winter 
1913/14  nach  anstrengenden  Examensmonaten  abgeschlossen. 
Der  Setzer  war  gerade  an  das  II.  Kapitel  herangegangen,  da" 
fiel  der  Krieg  ins  Land.  Ich  mußte  all  meine  Friedenstätig- 
keit hinter  mich  werfen,  und  auch  der  Druck  stockte.  Erst 
im  Dezember  1918  kehrte  ich  wieder  zu  meinem  Schreibtisch 
zurück. 

Nicht  alle  Abschnitte  dieses  Buches  sind  gleichmäßig  aus- 
gebaut. Sachlich  und  stilistisch  müßte  ich  heute  manches  an- 
ders fassen.  Aber  ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschließen, 
nachträglich  in  einer  Arbeit  zu  ändern,  die  unter  so  ganz 
anderen  Bedingungen  entstanden  war.  Wer  sich  an  Unaus- 
geglichenheiten stößt,  der  möge  nachsichtig  bedenken,  daß  er 
die  Arbeit  eines  Studenten  vor  sich  hat.  Wer  sich  wundert,  daß 
irgend  eine  neuere  Veröffentlichung  aus  den  Jahren  1914 — 19 
nicht  berücksichtigt  wurde,  der  wird  dies  nunmehr  natürlich 
finden.  So  möge  denn  dies  Buch  hinausgehn,  wie  es  1914 
vorlag ;  man  darf  sich  durch  das  späte  Erscheinungsjahr  nicht 
täuschen  lassen. 

Ich  glaube,  mit  diesen  Studien  einen  nicht  ganz  unwich- 
tigen Beitrag  zur  Lautgeschichte  der  neuhochdeutschen  „Schrift- 
sprache" gegeben  zu  haben.  Die  Reimuntersuchungen  zeigen 
uns  freilich  nicht  bis  ins  Einzelne,  wie  die  Dichter  und  Poeten 
vergangener   Tage    tatsächlich    gesprochen    haben.      Aber   sie 
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führen  uns  doch  viel  näher  an  das  eicjentliche  Sprachleben 
heran,  als  die  theoretischen  Betrachtungen  der  alten  Gram- 
matiker es  können.  Mit  mancherlei  Einschränkungen  erfahren 
wir,  wie  für  Menschen  damaliger  Zeit  ein  Musterdeutsch  sich 
aufbaute,  das  nicht  bloß  gelehrt  gefordert  war ,  sondern  den 
Dichtenden  als  ideale  Wirklichkeit  in  den  Ohren  klang.  Ich 
will  hier  ausdrücklich  erklären,  daß  ich  Forschungen  zur  Laut- 
lehre keineswegs  übertreibend  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Grammatik  einschätze.  Beginnt  doch  auch  für  mich  die  Sprache 
im  eigentlichen  Sinne  erst  mit  dem  „Satz"  und  seinen  Gliedern. 
Aber  neben  der  Biologie  behält  auch  die  Anatomie  ihren 
eigenen  Wert,  wobei  ich  diesen  Vergleich  in  seiner  Anwen- 
dung auf  das  sprachliche  Gebiet  keineswegs  all  zu  eng  ge- 
nommen wissen  möchte. 

Wenn  ich  daran  zurückdenke,  wie  dies  Buch  unter  man- 
cherlei Bedrängnissen  wurde,  so  ergreift  mich  tiefe  Dankbar- 
keit gegen  alle  meine  akademischen  Lehrer,  die  mir  das  For- 
schen zeigten,  tiefe  Dankbarkeit  gegen  studentische  Freunde, 
mit  denen  ich  mich  damals  begeisterte.  Gar  mancher  von 
ihnen  kann  meinen  Gruß  nicht  mehr  auf  dieser  unruhigen  Erde 
aufnehmen.  Aber  ich  habe  das  Glück,  dieses  Buch  meinen 
Eltern  vorlegen  zu  können,  die  selbstlos  mir  in  vielen  Jahren 
die  Lebensbedingungen  schufen.  Ich  habe  nicht  minder  das 
Glück,  diese  Untersuchungen  in  stiller  Verehrung  meinem 
Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Edward  Schröder  darzu- 
bringen, der  mich  nicht  nur  schulte,  sondern  auch  an  mancher 
Stelle  dieser  Studien  belehrte,  den  Druck  förderte  und  zuletzt 
den  Anfänger  unermüdlich  bei  der  Korrektur  unterstützte. 
Ich  darf  endlich  nicht  den  Verlag  vergessen,  der  seine  vor- 
nehme Art  auch  an  mir  bewährt  hat. 

Wilhelmshöhe  bei  Cassel,  im  November  1919. 

Fr.  Neumann. 
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TeUe  der  Campischen  Er^iehungsschriften.    Gott.  Ling.  Germ.  VII.    4390. 

2)  Geistliche  Lieder.  Erster  Theil.  Kopenhagen  und  Leipzig  1758.  Diese 
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8)  Geistliche  Lieder.     Zweyter  Teil.     Kopenhagen  und  Leipzig  1769. 
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Geistl.  Ged.  und  Psalmen  (S.  163—296). 
J.  C.  Lavater  =  Christliche  Lieder.     Erstes  Hundert.     Zürich  1779. 
L  e  s  s  i  n  g.    Ich  benutze  das  Reimregister  bei  E.  Belling,  Die  Metrik  Lessings, 

Berlin  1887.     Leider  ist  es  nicht  nach   der  etymologischen  Herkunft  der 

Laute,    sondern    ganz    äußerlich    nach    der    Orthographie    angelegt.     Die 

Benutzung  wird  außerdem  erschwert  durch  Bellings  umständliche  Art  des 

Zitierens. 
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Licht w er  =  Vier  Bücher  Aesopischer  Faheln.    Leipzig  1748. 

Lohen  stein.  Da  die  verschiedenen  Neuauflagen  der  Dramen  nicht  von- 
einander abweichen  und  die  geringen  orthographischen  Änderungen  für 
unsere  Zwecke  so  gut  wie  belanglos  sind,  lege  ich  den  mir  in  Göttingen 
zur  Verfügung  stehenden  Sammelband  8".  Poet.  Germ.  IIL  1065  der 
Analyse  zu  Grunde.  Er  enthält  1)  Cleop.  =  Cleopatra  1689;  2)  Soph. 
=  Sophonisbe  1689;  3)  Blumen,  a)  Rosen,  S.  1—152;  b)  Hyacinthen, 
S.  1 — 94;  c)  Himmel-schlüssel,  S.  1 — 47;  4)  a)  Geistliche  Gedanken  über 
das  LIII.  Cap.  des  Propheten  Essaias,  S.  1—122;  b)  Thränen,  S.  123—144; 
a)  und  b)  zitiert  als  Thränen;  5)Agripp.  =  Agrippina  1701 ;  6)  Epich. 
=  Epicharis  1701;  7)  Ihr.  S.  =  Ibrahim  Sultan  1701;  8)  Ihr.  B.  = 
Ibrahim  Bassa  1689;  9)  Erleuchtete  Hoffmann,  [10)  Kurtz  Ent- 
worffener  Lebens-Lauff  1701].  Die  von  Goedeke  auch  für  Göttingen 
verzeichnete  Ausgabe  von  lti80  existiert  dort  nicht. 

In  der  Untersuchung  ordne  ich  die  Dramen  nach  ihrer  Entstehungszeit, 
und  zitiere  sie  nach  der  Verszahl,  so  daß  das  Datum  der  Einzelausgabe 
irrelevant  ist.  Außerdem  sind  benutzt  D  A.  =:  Dank-Altar  etc.  (auf  den 
Tod  seiner  Mutter)  1651,  abgedruckt  von  Conr.  Müller,  Beiträge  zum  Leben 
und  Dichten  Caspers  von  Lohenstein,  Germanistische  Abhandlungen, 
Breslau  18S2 ;   Cleop.*  :=  Erste  Fassung  der  Cleopatra.   Breslau  1661. 

Lund=  Zachariae  Lundii  Allerhand  artige  Deutsche  Gedichte  etc.  Leipzig 
1636  (S.  1 — 126  seine  eignen  Gedichte,  dann  folgt  ein  Anhang  mit  Fremdem 
und  Apophthegmata). 

Menke  1)  I  =  Philanders  von  der  Linde  Galante  Gedichte.    Leipzig  1705. 

2)  II  =  Ph.  v.  d.  L.  Scberzhaft'te  Gedichte.     Leipzig  1706. 

3)  III  =  Ph.  V.  d.  L.  Ernsthaffte  Gedichte.     Leipzig  1706. 
Morhof=:  1)  Dan.  Georg  Morhof,  Teutsche  Gedichte.     Kiel  1682. 

2)  Unterricht  von  der  deutschen  Sprache  und  Poesie.     Kiel  1682. 

B.  Neukirch  =  B.  N.  auserlesene  Gedichte,  hsg.  von  J.  Chr.  Gottsched. 
Regenspurg  1744.  Gedichte  in  „lohensteinischem  Geschmack"  sind  „in 
dieser  Sammlung  mit  Fleiß  weggelassen".  Für  unsere  Zwecke  genügt 
diese  Ausgabe. 

Omeis  1)  Geist!.  Ged.  =  Geistliche  Gedicht-  und  Lieder  -  Blumen  etc. 
Nürnberg  1706.  Es  kommt  in  Betracht  S.  1—122 ,  hierunter  S.  18—22 
je  ein  Gedicht  von  K.  R.  Greiffenberg  und  Frau  P.  J.  Penzlin,  S.  81—122 
leicht  veränderte  Verse  Sigmund  v.  Birkens ;  S.  123-147  folgt  der  Ster- 
bende David  eines  schlesischen  Verfassers. 

2)  Zugabe  =  Zugabe  von  etlich-gebundenen  Ehr-,  Lehr-  und  Leich- 
gedichten, S.  307—382  der  „Teutschen  Mythologie",  die  einen  Teil 
ausmacht  der 

3)  Gründlichen  Anleitung  Zur  Teutschen  accuratcn  Reim-  und  Dichtkunst 
etc.  Nürnberg  1704.     Ich  zitiere  nach  der  Auflage  von  1714. 

Opitz  A.  =  Teutsche  Poemata,  hsg.  v.  G.  Witkowski.  Neudrucke  189—192. 
Pietsch    1)  Werke  =  Gesamiete   poetische  Schrifften,    hsg.  v.  Gottsched. 

Leipzig  1725. 

2)  P  d  N.  III— VI :  sein  Anteil  an  III.  ist  ganz  in  die  Werke  aufgenommen. 
PdN.  =  C.  F.  Weichmanns  Poesie   der    Nieder-Sachsen.    I.  1725,  II.  1732, 
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III.  1726,  IV.  1732,  V.  1738,  VI.  1738  (Gott.  Poet.  Germ.  I  3260).  Etwa 
70  Dichter  haben  hier  beigesteuert,  aber  nur  wenige  geben  soviel,  daß 
sie  Gewinn  für  die  folgenden  Untersuchungen  bringen.  Die  reichsten 
Beiträge  haben  Brandenburg,  M.  Richey  und  Weichmann  ge- 
liefert. Viel  weniger  geben  schon  Zimmermann  (über  3100  Verse), 
Wilkens  (etwa  3400  Verse).  Auch  Telemann  mit  etwa  1880,  J. 
Ri,cheyl750,  Amthor  13S0  Versen  (abgerundete  Zahlen)  ermöglichen 
noch  ein  Ergebnis.  Wo  geringeres  JNIaterial  vorliegt ,  wie  bei  Bock, 
Bokemeyer,  Kortholt,  Krüsicke,  Mayer,  Müller  kann 
man  nur  zur  Illustration  vorhandener  Ergebnisse  bemerkenswerte  Bänder 
heranziehen.  Auf  die  Beisteuern,  die  Brocke  s,  Hagedorn,  Pietsch 
gegeben  haben,  sei  nochmals  hingewiesen. 
Postel    =    Die     wunderbar     errettete     Iphigenia     (Oper)    nach     PdN.    I. 

5.  826-382. 

Pyra  =  Thirsis  und  Dämons  Freundschaftliche  Lieder,  hsg.  v.  A.  Sauer. 
Deutsche  Literaturdenkmale  22      Gereimte  Dichtungen  Pyras  sind  Nr.  5, 

6,  10,  23,  26,  27,  29,  30  =  1493  Verse. 

Kachel  =  J.  Rachels  Satyrische  Gedichte,  nach  den  Ausgaben  von  1664 
und  1667,  hsg.  v.  K.  Drescher,  1903.  Neudrucke  200—202.  Die  Satiren 
IX,  X  hat  J.  Berendes,  Leipziger  Dissertation  1896,  wohl  mit  Recht 
Rachel  abgesprochen,  seine  Untersuchung  geht  freilich  nicht  tief.  Ich 
berücksichtige  diese  beiden  Satiren  nicht. 

Ramler  =  K.W.  R.,  Poetische  Werke,  hsg.  v.  Gockingk.    Berlin  1800/1801. 

M.  Riebe}',  J.  Richey:  vgl.  PdX. 

Riederer  =  J.  Fr.  R.,  Aesopi  Fabuln  etc.     Coburg  1717. 

Rist  (Jobann)  1)  MT.  =  Musa  Teutonica  (1634),  zitiert  nach  der  Ausgabe 
von  1640. 
2)  C  a  p.   Spav.  =^  Capitan   Spavento    etc.    1636   (Gott.    Poet.  Germ.  S" 

III  7386). 
8)  H  L.  =  Himmlische  Lieder.     Lüneburg  1642. 
4)  N  H  L.  =  Neuer  Himmlischer  Lieder  Sonderbahres  Buch.  Lüneburg  1651. 

Eoberthin  =  Anteil   an  Alberts  Arien.     Vgl.  Albert    und  S.  Dach, 

ßompler  von  Löwenhalt,  Reimgetichte.     Straßburg  1647. 

Rost  1)  Das    Vorspiel    von    J.    Chr.    Rost,   hsg.  -v.  Fr.  Ullrich.      Deutsche 
Literaturdenkmale  142. 
2)  Schäfererzählungen.     Breslau  1744. 

David  Schirmer  =  (Erstes — Viertes)  Rosen-Gepüsche,  1650. 

J.E.Schlegel  1)  Hermann  (1743);  2)  Die  Stumme  Schönheit  (1747). 
Beide  nach  der  Ausgabe  von  F.  Muncker.    Deutsche  Nationalliteratur  44,2. 

J.  M.  Schneubers  Gedichte.     Straßburg  1644. 

Chr.  0.  Freiherr  von  Schönaich  1)  Hermann  oder  das  befreite 
Deutschland.  Leipzig  1751.  2)  Die  ganze  Ästhetik  in  einer  Nuß  oder 
Neologisches  Wörterbuch  (1754),  hsg.  v.  A.  Küster.  Deutsche  Literatur- 
denkmale 70—81. 

S  c  h  0  c  h  (Johann  Georg)  =  Poetischer  Weyrauch-Baum  und  Sonnenblume. 
Leipzig  1656. 
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Schottel  (Justus  Georg  Schottelius)  1)  L  a  m.  Germ.  =  Lamentatio  Ger- 
maniae  exspirantis.     Braunschweig  1640. 

2)  F  L.  =  Fruchtbringender  Lustgarte.     Lüneburg  1647. 

3)  Der  Teutschen  Sprach  Einleitung;  wieder  abgedruckt  in  4). 

4)  Ausführl.  Arb.  =  Ausführliche  Arbeit  von  der  Teutschen  Haubt- 
Sprache.    Braunschweig  1663. 

Schreiber  =  G.  H.  Schreiber,  Neu  außgeschlagene  Liebes-  und  Früh- 
lings-Knospen. Frankfurt  a.  Mayn  1664.  Vgl.  Goedeke  IIL,  S.  95:  „Wie 
es  scheint,  lebte  er  in  Hamburg  (S.  70)  und  später  an  der  Weser  (Bremen 
S.  28)". 

Schwieger  LGr.  =  Liebesgrillen.  Hamburg  1656.  Daneben  habe  ich 
benutzt  Feldr.  =  Des  Flüchtigen  flüchtige  Feld-Rosen.  Hamburg  1655; 
L  u  s  t-K.  =  Lust-Kämmerlein.  Stade  1655;  Wandl.  L.  =  Wandlungs- 
lust. Hamburg  1656;  A  d.  R.  =  Adelicbe  Rose.  Glückstadt  1659; 
Verl.  V.  =  Verlachte  Venus.  Glückstadt  1659;  Verf.  Seh.  C.  =  Die 
verführete  Schäferin  Cynthie.  Glückstadt  1660. 
•J.  W.  Simlers  Teutsche  Gedichte.     Zürich  1643. 

Stieler  (Caspar)  1)  G  V.  =  Geharnschte  Venus  (1660),  hsg.  v.  Th.  Raehse, 

der  noch  an  der  Autorschaft  J.  Schwiegers  festhielt.     Neudrucke  74,  75. 

Vgl.  A.  Köster,  Der  Dichter  der  Geharnschten  Venus.     Marburg  1897. 

2)    Filidors    Trauer-    Lust-    und    Mischspiele.      Jena  1665.      VP.  =  Der 

vermeinte  Prinz;   B  B.  =  Der  betrogene  Betrug;    Ern.  =^  Ernelinde 

oder    die   viermal  Braut ;    W  i  1 1.  =  Die  Wittekinden.      Ich    brauche 

damit  die  Siglen,   die  C.  Höfer,    Die  Rudolstädter  Festspiele  aus  den 

Jahren  1665 — 67,  Probefahrten  1.     Leipzig  1904,  anwendet. 

T  e  1  e  m  a  n  n  :  Vgl.  PdN.  (Die  Oper  Omphale  und  Gedichte). 

Titz  (Johann  Peter)  1)  Gedichte,  hsg.  v.  H.  Fischer.     Halle  1888. 

2)  Zwey  Bücher  von  der  Kunst  deutsche  Verse  und   Lieder  zu  machen. 
Danzig  1642. 

Uz  (Johann  Peter)  =  Sämtliche  Poetische  Werke,  hsg.  v.  A.  Sauer.  Heil- 
bronn 1890.     Deutsche  Literaturdenkmale  33 — 38. 

Weckherlin  (Georg  Rudolf)  =  Oden  und  Gesänge  (Buch  I.  Stuttgart  1618, 
Buch  IL  daselbst  1619)  nach  H.  Fischers  Gesamtausgabe,  Bibliothek  des 
"      Literar.  Vereins  199.     Tübingen  1894. 

Weichmann:  vgl.  PdN. 

Chr.  Weise    1)    Ü  G.  =    Überflüssige    Gedanken    der    grünenden    Jugend 

(Leipzig  1668),    nach    der  Ausgabe    von   1671.      (Ich  zitiere  die  Nummer 

und  Strophe  der  Gedichte,  da  der  Ausgabe  die  Seiteuzahlen  fehlen.) 

2)  N  G.  =  Der  grünenden  Jugend  nothwendige  Gedanken.    Leipzig  1684. 

(Genauer,  auch  in  Paginierung  übereinstimmender  Abdruck  von  1675.) 

Chr.  F.  Weiße  =  Richard  III,  hsg.  v.  D.  Jacoby  und  A.  Sauer  nach  der 
zweiten  Auflage  von  1765.    Deutsche  Literaturdenkmale  130. 

Werlhof  =  D.  Paul  Gottlißb  Werlhofs  Gedichte.     Hannover  1749. 

W  ernicke  =  Poetischer  Versuch  /  In  einem  Helden-Gedicht  und  etlichen 
Schäff'er-Gedichten  /  Mehrentheils  aber  in  Ueberschriften  bestehend.  Ham- 
burg 1704;  hsg.  Y.  R.  Pechel,  Chr.  Wernickes  Epigramme,  Palästra  LXXI. 
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Berlin    1909.      (Epigramm    I— X,    S.    109—499;    Schäflfer-Gedichte    Oder 

Eclogen,  S.  501— 541;  Ein  Helden-Gedicht,  Hans  Sachs  genannt,  S.  543 — 566.) 
Wilkens:  vgl.  PdX. 

Wittekind  —  Koromandels  Xebenstündiger  Zeitvertreib.     Dantzig  1747. 
Z  a  0  ha  r  i  a  e    (Just  Friedrich  Wilhelm)  =  Der  Renommist,    ein    komisches 

Heldengedicht  (1744),    hsg.   nach  letzten  Ausgabe  vom  Jahre  1772  durch 

F.  Muncker.     Deutsche  Nationalliteratur  44,  2. 
Zesen  (Philipp)  1)  Melpomene.     Halle  163.s. 

2)  Adr.  R.  =  Gedichte  aus  Ritterholds  von  Blauen  Adriatische  Rosemund. 
Amsterdam  1645,  hsg.  v.  M.  H.  Jellinek.  Neudrucke  160—163.  (Dabei 
F.  Zesens  von  Fürstenau  Lustinne  etc.) 

3)  JFl.  =  Dichterische  Jugendflammen.     Hamburg  1651. 

4)  R  L  T.  =  Dichterisches  Rosen-  und  Liljentahl.  Hamburg  1670  (Grund- 
lage der  Untersuchung.) 

5)  Reise  L.  =  Reiselieder  zu  Wasser  und  Lande.     Hamburg  1677. 

6)  Helicon  I  1640  =  Philipp!  Caesii  Deutscher  Helicon.  Wittenberg 
1640. 

7)  Helic.  II  1641  =  Phil.  CD.  Helic.  Wittenberg  1641.  Dieser  ent- 
hält poetische  Musterbeispiele  undS.  97 — 139  Salomons  des  Hebräischen 
Königs  Geistliche  Wollust  /  oder  Hohes  Lied  In  Dactylische  und 
Anapästische  Yerse  gebracht  /  von  Phil.  Cüs. 

Zimmermann:  vsrl.  PdN. 


Folgende  Bücher   und  Abhandlungen    .sind    abgekürzt    zitiert : 

K.  Alb  recht  =  Die  Leipziger  Mundart.     Leipzig  ISSl. 

Baesecke=  G.  Baesecke,  Die  Sprache  der  Opitzischen  Gedichtsammlungen 
von  1624  und  1625.     Göttiuger  Dissert.  1899. 

K.  V.  Bah  der  =  Grundlagen  des  neuhochdeutschen  Lautsystems.  Straß- 
burg 1890. 

J.  Bernhardt  =  Lautstand  der  Glückstädter  Mundart,  Niederdeutsches 
Jahrb.  XVIII.  XX. 

W.  Braune,  Über  die  Einigung  der  deutschen  Aussprache.  Heidelberg 
1904. 

Grit.  Beytr.  =  Beyträge  zur  Gritischen  Historie  Der  Deutschen  Sprache, 
Poesie  und  Beredsamkeit,  herausgegeben  von  Einigen  Mitgliedern  der 
Deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig.  Bey  Bernhard  Christoph  Breitkopf, 
1732  ff. 

P.  Drechsler  =  W.  Scherffer  und  die  Sprache  der  Schlesier,  Germa- 
nistische Abhandlungen.     Breslau  1895. 

E  1  s  äs  s  e  r  =  August  Elsässer,  Die  Kürzung  der  mhd.  langen  Stammsilben- 
vokale in  den  hochdeutschen  Mundarten  auf  Grund  der  vorhandenen 
Dialektliteratur.     Heidelberger  Dissertat.  1909. 

Franke  =  C.  G.  Fr.,  Der  obersächsische  Dialekt.  Leisniger  Programm. 
1884. 
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Gebhardt  =  Nürnberger   Mundart.    Samml.   kurzer  Grammat.  Deutscher 

Mundarten.     Band  VII.     1907. 
H.  Gerbet   =   Die    Mundart    des    Vogtlandes.      Samml.    kurzer    Grammat. 

Deutscher  Mundarten.     Band  VIII.     190W. 
E.  Goepfert  =  Die  Mundart  des  Sächsischen  Erzgebirges.     Leipzig  1878. 
J.  Groschupp  =  Die   Sprache  Joh.  Chr.  Günthers.      Leipziger    Dissert. 

1900. 
M.  H.  Jcllinek,    Die  Bezeichnungen  der  f-  und  s-Laute.    Zeitschrift  f.  d. 

Altert.  48,  S.  313  flf. 
Jellineklll    =    M.  H.  Jellinek,    Geschichte    der   neuhochdeutschen 

Grammatik  von  den  Anfängen  bis  auf  Adelung.    Erster  flalbband.  Heidel- 
berg 1918.     Zweiter  Halbband.     Heidelberg  1914. 
Kürsten  =  0.  Kürsten  und  0.  Bremer,  Lautlehre  der  Mundart  von  Buttel- 

stedt  bei  Weimar.    Samml.  kurzer  Grammat.  Deutscher  Mundarten.  Band 

IX.     1910. 
V.  Manheimer  =  Die  Lyrik  des  Andreas  Gryphius.     Berlin  1904. 
Minor  =  J.  M.,  Neuhochdeutsche  Metrik,  2.  Aufl.     Straßburg  1902. 
N  e  r  g  e  r  =  Grammatik  des  mecklenburger  Dialektes  1869. 
Eitzert  =  Dehnung  der  mittelhochd.  kurzen  Stammsilbenvokale,  Paul  und 

Braunes  Beiträge  23,  S.  131  ff. 
Y.  U  n  w  e  r  t  h  =  W.  v.  U.,    Die  Schlesische   Mundart.     Wort  und  Brauch, 

No.  3.     Breslau  1908. 
Wilmanns  I  =  W.  Wilmanns,    Deutsche    Grammatik,    Erste    Abteilung, 

Lautlehre,  2.  Aufl.     Straßburg  1897. 
Eugen  Wolf  f,  Über   Gottscheds  Stellung  in  der  Geschichte  der  deutschen 

Sprache.     Zeitschr.  für  d.  deutschen  Unterricht.      8.  Jahrgang  1894.   Er- 

gänz.-Heft  3,  S.  203  ff. 
Wrede,  Spr.  A.  =  F.  Wrede,  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des 

deutschen  Reiches.     Anz.  f.  d.  Altert.  18  ff. 
Nur  selten  herangezogene  Arbeiten  übergehe   ich   in  dieser  Zusammen- 
stellung ,   auch    wenn    sie    abgekürzt   angeführt    werden.      Sie    sind    soweit 
kenntlich  gemacht,  daß  der  vollständige  Titel  leicht  auffindbar  ist. 


Einleitung. 

I.    Allgemeine  Vorbemerkungen. 

1.  Im  vollendeten  Kunstwerk,  vollendet  soweit  Menschen 
vollenden  können,  sind  Form  und  Gehalt  zu  einer  unlösbaren 
Einheit  verwachsen.  Analysierend  kann  man  wohl  auf  die 
künstlerische  Idee  allein  hinsehn  oder  ihren  Leib,  das  eigentlich 
Formende,  zur  Abhebung  bringen,  aber  man  kann  beide  nicht 
auseinanderreißen,  sie  gehören  zusammen  wie  der  Organismus 
und  das  Leben,  das  ihn  durchströmt.  Nicht  immer,  ja  vielleicht 
nur  selten  sind  die  Bedingungen  für  diese  harmonische  Einheit 
gegeben.  Es  gibt  Zeiten,  wo  eine  Idee  nur  unvollkommen  künst- 
lerische Gestalt  gewinnen  kann.  Soll  sich  reife  Kunst  entfalten, 
so  muß  die  poetische  Sprache,  das  metrische  Gerüst  erst  einige 
Ausbildung  gefunden  haben.  Der  Dichter  muß  frei  schaffen 
können  an  der  Verwirklichung  der  künstlerischen  Idee,  er  darf 
nicht  gezwungen  sein,  beständig  auf  die  Form  als  solche  hin- 
zublicken. Eine,  ja  mehrere  Dichtergenerationen  werden  so 
oft  ihre  beste  Kraft  daran  verlieren,  poetischen  Stil,  poetische 
Phraseologie,  poetische  Technik  überhaupt  zu  erarbeiten,  aus- 
zubilden und  zu  verfeinern. 

So  steht  die  Dichtung  des  XVII.  Jahrhunderts  da.  Über- 
all ist  die  rein  formale  Kunst  Gegenstand  eifriger  Arbeit,  und 
eine  Poetik  entsteht  nach  der  anderen,  nicht  um  den  philolo- 
gisch Interessierten  zu  unterrichten,  sondern  um  praktisch  zur 
Poesie  anzuleiten.  Ein  Stück  der  poetischen  Technik  ist  auch 
der  Reim.  Nicht  ohne  besonderen  Grund  hat  er  theoretisch 
in  dieser  Zeit  eingehende  Behandlung  gefunden.  Daß  nur  gleich- 
lautende Silben  im  Reime  sich  binden  können,  betonte  Opitz 
wieder  nachdrücklich;    er  sprach   allerdings   damit  nur   etwas 
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aus,  was  der  Sinn  des  Reimes  forderte.  Aber  grade  indem 
man  sich  auf  den  Charakter  des  Reimes  besann,  kamen  die 
Schwierigkeiten.  Nun  wurde  es  zur  Frage,  wann  ein  Reim 
rein  ist.  Ein  Reim  ist  eben  nicht  rein,  wenn  er  m  i  r  rein  er- 
klingt; das  ist  freilich  eine  unerläßliche  Bedingung,  aber  sie 
reicht  nicht  aus.  Wo  Reinheit  gefordert  wird,  ist  etwas  ganz 
anderes  gemeint.  Der  literarische  Kreis,  auf  den  ein  Gedicht 
wirken  soll,  der  es  aesthetisch  genießen  soll,  dem  müssen  die 
Reime  in  die  Ohren  klingen.  Je  grüßer  nun  dieser  Kreis  wird, 
je  fester  literarische  Beziehungen  sich  knüpfen,  desto  schwie- 
riger wird  es.  diese  Forderung  zu  erfüllen. 

Opitz  hatte  gesagt,  um  „reine"  zu  reden,  solle  man  „besten 
Vermögens"  dem  Hochdeutschen  nachzukommen  suchen  (Buch 
V.  d.  d.  P.  VI,  S.  27).  Er  hat  damit  Recht.  Wenn  eine  Dich- 
tung in  ihrer  ganzen  Feinheit  über  einen  kleinen  Kreis  von 
Landsleuten  hinaus  lebendig  sein  soll,  so  muß  ihr  Reim  auf 
einem  Sprachtypus  beruhen,  der  über  den  Gemeinsprachen  der 
Landschaften  steht.  Aber  eine  solche  Gemeinsprache,  wie  man 
sie  nötig  hatte,  fest  abgegrenzt  in  ihren  Lauten  und  allgemein 
anerkannt,  gab  es  noch  nicht.  Das  Hochdeutsch,  das  man 
sprach,  war,  wie  die  Thesen  der  Poetik  zeigen,  in  den  einzelnen 
Landschaften  verschieden  gefärbt ;  es  gab  also  ein  schlesisches, 
meißnisches,  niedersächsisches  Hochdeutsch,  und  was  in  Breslau 
reimte,  war  in  Hamburg  unerträglich.  Daß  der  meißnische 
Lauttypus  einen  Vorzug  vor  den  anderen  habe,  gleichsam  die 
Grundlage  der  sich  herausarbeitenden  Sprachnorm  sei,  ist  grade 
im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert,  wie  schon  früher,  immer 
wieder  behauptet,  zuweilen  auch  bestritten  worden.  Um  frei- 
lich zu  sehn,  wieviel  Sinn  diese  These  hatte,  müßte  man  wis- 
sen, wie  das  Meißner-Deutsch  jener  Tage  sich  aufbaute.  Um 
überhaupt  beurteilen  zu  können,  wie  weit  ein  Dichter  jener 
Zeit  die  Reinheit  des  Reimes  durchführt  und  erreicht,  müßte 
man  das  Sprachideal,  das  für  ihn  und  seine  Zeit  lebendig  ist,  zu 
bestimmen  suchen.  Eine  Antwort  auf  diese  Fragen  hat  sicher 
der  Reim  selbst  zu  geben.  Nach  den  herrschenden  Vor- 
stellungen weiß  man  allerdings  nicht  einmal  über  die  relative 
Reinheit  des  frühneuhochdeutschen  Reimes  viel  Gutes  zu  be- 
richten. Die  Analyse  wird  zu  ermitteln  haben,  ob  dies  Urteil 
sich  an  den  Sachen  selbst  bestätigt  oder  ein  Vorurteil  ist.  Sie 
wird  also  feststellen  müssen,  in  welchem  Grade  feinere  Laut- 
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unterschiede  beachtet  sind.  Je  sorgsamer  aber  der  Reim  ge- 
fügt wird,  desto  klarer  werden  sich  in  ihm  seine  lautlichen 
Grrundlao-en  entfalten. 


II.    Abgrenzung  des  Stoffes. 

2.  Ich  habe  den  Versuch  gemacht,  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen durch  den  Reim  einer  größeren  Anzahl  von  Dichtern 
hindurchzuverfolgen.  Gruppen  von  Schlesiern,  Meißnern  und 
Niederdeutschen  aus  dem  Zeitraum  von  1620  bis  etwa  1750 
geben  den  Grrundstock  des  Materials.  Man  wird  es  sinnvoll 
finden,  daß  ich  das  Gebiet  der  ITntersuchQng  ungefähr  mit  den 
Kamen  Opitz  und  Wieland  umgrenze.  Handelt  es  sich  doch 
hier  um  eine  zwar  in  sich  mannigfaltige  und  starke  Gegen- 
sätze bergende,  aber  doch  in  sich  geschlossene  literarische  Pe- 
riode. Wenn  auch  freilich  ein  Lessing  und  Wieland  nicht 
unmittelbar  in  der  Reibe  der  vorausgehenden  Dichter  stehn, 
so  unterbrechen  sie  doch  keineswegs  die  Kontinuität  der  lite- 
rarischen Entwicklung,  während  die  romantische  Dichtung  des 
Sturmes  und  Dranges  eine  neue  Zeit  herbeiführt.  Die  folgenden 
Untersuchungen  haben  schließlich  selbst  zu  ergeben,  mit  wie- 
viel Recht  sie  sich  grade  auf  diese  Zeit  beschränken. 

Ich  habe  hier  nur  die  Frage  nach  der  Reinheit  des 
Reimes  gestellt.  Alle  anderen  Gesichtspunkte,  unter  denen  man 
den  Reim  betrachten  kann,  bleiben  unberücksichtigt.  Es  ist 
nicht  meine  Absicht,  alle  Dichter,  die  in  einem  weiten  Sinne 
zur  literarischen  Oberschicht  der  Zeit  gehören,  hier  zu  unter- 
suchen. Es  liegt  mir  auch  fern,  bei  jedem  der  behandelten 
Poeten  sein  gesamtes  Reimmaterial  durchzuprüfen,  seine  Tech- 
nik bis  ins  Einzelne  zu  verfolgen.  Ich  will  und  kann  eben 
nicht  das  Reimmaterial,  das  diese  Zeit  bringt,  in  annähernder 
Vollständigkeit  aufarbeiten.  Ich  mußte  zunächst  einmal  erst 
die  möglichen  Typen  der  Reimkunst  aus  einem  scheinbaren 
Chaos  aussondern,  die  landschaftlich  bedingten  Reimideale  ab- 
grenzen, ihre  Notwendigkeit  verstehn,  die  Grundlinien  ihrer 
Entwicklung  mir  herausheben,  ihre  Stellung  za  einander  be- 
stimmen. Untersuchen  heißt  hier  überall  vergleichen.  Zunächst 
ist  stets  jede  Reimhülse  in  sich  zu  nehmen  und  ihr  Vorkommen 
festzustellen.    Die  lautliche  Interpretation  ist  das  zweite.    Sie 
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gibt  vorläufig  nur  ein  bestimmtes  Reimideal,  das  wieder  mehr 
oder  minder  erreicht  sein  kann.  Von  hier  aus  kann  man  dann 
vorsichtig  zu  bestimmen  suchen,  in  welcher  Grestalt  jHoch- 
deutsch'  für  einen  engeren  und  weiteren  Kreis  lebendige 
Sprache  ist.  Um  danach  sinnvoll  fragen  zu  können,  ist  natür- 
lich Voraussetzung,  daß  der  Reim  sich  als  relativ  sauber  er- 
wiesen hat.  Wo  man  eine  geschlossene  Gruppe  von  Dichtern 
untersucht,  wird  man  freilich  auch  bei  einem  wenig  feinfüh- 
lenden Reimer  Ergebnisse  erlangen,  die  nicht  auffaßbar  wären, 
wenn  man  ihn  isoliert  zu  beobachten  hätte. 

3,  Die  Poetik  und  Grammatik  der  Zeit  kann  hie 
und  da  ähnliche  Aufschlüsse  liefern,  wie  der  Reim.  Allerdings 
bleiben,  wie  wir  gelegentlich  sehn  werden,  die  Angaben  der 
Poetik,  selbst  wenn  man  sie  richtig  interpretiert  hätte,  oft 
viel  ferner  von  dem  eigentlichen  Sprachleben,  als  der  dem 
Reim  unterliegende  Lautstand.  Denn  ein  Grammatiker  kann 
einen  Sprachtypus  entwickeln,  der  für  ihn  selbst  recht  tot  ist. 
Es  kommt  hinzu,  daß  es  sich  in  der  Poetik  meist  nur  um  ver- 
sprengte Beispiele  handelt,  die  außerdem  noch  von  Hand  zu 
Hand  weitergegeben  werden.  Zesens  Helicon,  Gottscheds 
Sprachkunst  und  die  Abhandlung,  die  B  r  o  c  k  e  s  in  der  Poesie 
der  Nieder  Sachsen  über  den  Reim  geschrieben  hat,  lasse 
ich  etwas  kräftiger  im  Hintergrunde  auftreten.  Ich  tue  es 
deshalb,  um  an  einigen  Beispielen  das  Verhältnis  von  Sprach- 
theorie und  Reimpraxis  zu  beleuchten,  das  bei  allen  dreien 
recht  verschieden  ist.  Manches  Ergebnis  der  Reimuntersuchung 
findet  selbstverständlich  eine  willkommene  Stütze  an  dem,  was 
zeitgenössische  Vers-  und  Sprachkunst  über  Sprachnorm  und 
faktische  Umgangssprache  mitteilen.  Daß  aber  auch  umgekehrt 
Angaben  der  Grammatik  erst  durch  die  Ergebnisse  der  Reim- 
analyse ganz  verständlich  werden,  -wird  sich  mehrfach  zeigen  ^). 

Natürlich  muß  man  auch  einen  ungefähren  Einblick  in  die 
Dialektverhältnisse  derjenigen  Landschaften  gewonnen 
haben,  in  denen  die  literarischen  Zentren  lokalisiert  sind.    Es 


1)  Es  ist  eiue  .\ufgabe  für  sich,  die  Angaben  der  Grammatiker  syste- 
matisch zu  interpretieren  und  füi-  die  Geschichte  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache auszuschöpfen.  Diese  Ai'beit  wäre  nach  der  phonetischen  Seite  hin 
die  wertvollste  Ergänzung  zu  den  folgenden  Reimanalyseu.  Viele  schöne 
Einzelergebnisse  enthalt  die  Geschichte  der  nhd.  Grammatik  von  M.  H.  J el- 
lin ek  (Heidelberg  1913/14)  und  ältere  Studien  dieses  Gelehrten. 
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ist  nun  keineswegs  die  Aufgabe,  alle  verdächtigen  Reime  eines 
Dichters  zusammenzustellen  und  dann  ihren  möglichen  Laut- 
gehalt mit  dem  besonderen  Dialekt  seines  Heimatortes  zu  ver- 
gleichen. Das  hieße,  zwei  grundverschiedene  Sprachsphären 
aneinander  messen.  Vielmehr  tritt  zu  den  direkten  Ergebnissen 
der  Reimuntersuchung  die  Kenntnis  des  Dialekts  nur  als  ein 
weiteres  Hilfsmittel  neben  die  Angaben  von  Poetik  und  Gram- 
matik, um  die  besondere  Form  der  Gemeinsprache  eines  lite- 
rarischen Kreises  durch  den  Auf  weis  ihrer  natürlichen  Grund- 
lagen klarer  verständlich  zu  machen. 

4.  Daß  es  selbstverständlich  war,  unter  den  Dichtungen 
der  Zeit  nur  eine  bestinamte  Anzahl  zur  Untersuchung  heraus- 
zuheben, habe  ich  oben  bereits  im  allgemeinen  gesagt  und  be- 
gründet. Es  bleibt  mir  nun  noch  die  einzelnen  Dichter  selbst, 
deren  Reime  ich  durchgeprüft  habe,  zu  nennen  und  kurz  ihre 
Wahl  verständlich  zu  machen.  Das  literarische  Leben  der  hier 
behandelten  Zeit  spielt  sich  fast  nur  im  östlichen  Mitteldeutsch- 
land und  Teilen  Niederdeutschlands  ab.  Zwar  wurde  auch 
außerhalb  dieses  Gebietes  gedichtet.  Aber  nur  wer  in  Sprache, 
Stil  und  Form  sich  der  künstlerischen  Bewegung,  deren  Anfang 
der  Name  Opitz  bedeutet,  anschmiegte,  wurde  beachtet.  Denn 
nur  dann  empfand  man  in  den  führenden  literarischen  Kreisen 
das,  was  er  bot,  überhaupt  als  Kunst.  Von  den  Süddeutschen 
sind  es  im  XVII.  Jahrhundert  fast  allein  die  Pegnitzschäfer, 
die  voll  und  ganz  der  herrschenden  literarischen  Oberschicht 
angehören.  Erst  im  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  treten 
bekanntlich  die  Alemannen  stärker  hervor.  Die  folgenden  Un- 
tersuchungen wenden  sich  daher  fast  nur  Dichtern  zu,  die  in 
Schlesien,  Nürnberg,  Meißen,  Thüringen,  Niedersachsen  und 
Preußen  geboren  sind. 

Die  von  mir  behandelten  Dichter  zerfallen  in  zwei  Gruppen. 
Nur  Dichtungen  einer  engsten  Auswahl  bilden  den  Grund- 
stock für  alle  Analysen.  Hier  kommt  es  mir  darauf  an,  jede 
Landschaft  für  die  gesamte  Periode  ausreichend  vertreten  zu 
sehn.  Ln  allgemeinen  werden  hier  dem  Leser  folgende  Namen 
begegnen:  Schlesier.  Opitz,  Gryphius,  Hoffmanns- 
waldau,  Angelus  Silesius,  Lohenstein,  Neukirch, 
Günther;  Nürnberger.  Harsdörfer,  Sigm.  v.  Birken, 
Omeis,  Fürer  von  Haimendorf;  Obersachsen  und  Thü- 
ringer. Flemming,  (Buchner),  Zesen,  Schoch,  Stieler, 
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Hunold,  Menke,  Geliert,  Lessing;  der  Lausitzer  "Weise; 
Niedersachsen.  Eist,  Schottel,  Schwieger,  Rachel, 
Morhof,  M.  Eiehey,  Weichmann,  Wilkens,  Amthor, 
Brockes,  J.  Eiehey,  Zimmermann,  Werlhof,  Hage- 
dorn, —  Canitz;  Ostpreußen.  S.  Dach,  Pietsch,  Gott- 
sched. Ist  durch  die  an  diesem  Material  gemachten  Beob- 
achtungen Ordnung  geschaffen,  so  reihe  ich  eine  weitere  An- 
zahl von  Dichtern  an  der  ihnen  zukommenden  Stelle  ein.  Die 
Struktur  ihres  Eeimes  wird  dann  die  sicheren  Ergebnisse  be- 
stätigen helfen  und  dem,  was  unsicher  schien,  als  Stütze  dienen. 
Ich  stelle  auch  sie,  ehe  ich  in  die  Untersuchung  eintrete,  ein- 
mal hier  zusammen:  Schlesier.  Joh.  Heermann,  (Logau), 
Titz;  der  Nürnberger  Eiederer;  der  Ansbacher  TJz;  Ober- 
sachsen und  Thüringer.  P.  Gerhardt,  J.  Klaj,  David 
Schirmer,  Lange,  Eost,  Lichtwer,  J.  E.  Schlegel, 
Zachariae,  Chr.  F.  Weiße,  J.  A.  Gramer;  Lausitzer. 
Pyra,  Schönaich;  Niedersachsen.  Lund,  G.  H.  Schrei- 
ber, Postel,  Wernicke,  (Telemann),  Brandenburg, 
Wittekind  (Korom.andel),  Gleim,  Chr.  Ew.  v.  Kleist, 
Klopstock,  Eamler;  der  Kurländer  Besser^).  Nach  dem, 
was  ich  über  Plan  und  Ziel  der  Arbeit  gesagt  habe,  wird  man 
wohl  dies  Material  nicht  grade  vollständiger  wünschen.  Man 
wird  sich  eher  darüber  wundern,  daß  mancher  bekanntere  Name 
fehlt,  wo  anderseits,  zumal  unter  den  Mitarbeitern  der  P.  d.  N., 
Dichter  auftauchen,  die  man  gern  missen  möchte.  Ich  habe 
ruhig  diese  Kleineren  aufgenommen,  wo  mir  grade  ihr  Eeim- 
material  zur  Verfügung  stand.  Denn  auch  die  Kunst  des 
Größeren  hat,  wenn  sie  außerhalb  des  Zusammenhangs  steht, 
nicht  absolut,  wohl  aber  für  die  Geschichte  nur  geringe  Be- 
deutung, und  das  Geringste  ist  im  Zusammenhang  von  Wich- 
tigkeit. 

Neben  den  Pegnitzschäfern  habe  ich  zum  Schluß  einige 
Süddeutsche,  die  literarische  Beachtung  gefunden  haben,  mir 
herausgehoben.  Ausruhn  wollte  ich  bei  ihnen  nicht,  sondern 
nur  in  wenigen  Gängen  ein  Gebiet  durchstreifen,  das  zunächst 
nur   locker    sich    der    führenden    norddeutschen   Macht    anzu- 


1)  Ich  will  mit  dieser  Zusammeustelliing  keineswegs  sagen,  daß  diese 
beiden  Gruppen  aufs  schärfste  immer  geschieden  bleiben.  Wo  es  nötig  ist, 
wird  der  eine  oder  andere  Dichter  seinen  Platz  ändern. 
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gliedern  scheint,  aber  doch  allmählich  ihre  Gesetze  übernimmt. 
Vor  allem  mußte  ich  einige  Schweizer  wie  Simler,  Grrob, 
Bodmer  und  Haller,  denen  ich  Lavater  folgen  ließ,  kurz 
charakterisieren.  Die  wenigen  Poeten,  die  um  und  vor  Opitz 
nach  einer  künstleriscli  gestalteten,  modernen  Poesie  streben, 
mag  der  Schwabe  Weckherlin  vertreten.  Die  Dichter  der 
Tannengesellschaft  Schneuber  und  Rompier  v.  Löwenhalt, 
die  sich  außerhalb  der  von  Opitz  in  sichere  Bahn  gelenkten, 
„neoterischen"  Bewegung  fühlten,  werden  flüchtig  gestreift. 
Die  sorgsamen  Beobachtungen,  die  von  anderer  Seite  zum  Reim- 
gebrauch  Wielands  gemacht  sind,  werden  neu  interpretiert. 
Nachdem  so  die  Reimart  dieser  Süddeutsehen  mehr  als  bisher 
ins  Helle  gerückt  ist,  werden  auch  einige  Lichtstreifen  auf 
die  Technik  der  späteren  Schwaben  Schubart  und  Schiller 
fallen,  so  daß  auch  der  Platz,  den  sie  einnehmen,  sich  etwas 
sicherer  bestimmen  läßt.  In  diesem  ganzen  Kapitel  aber  konnte 
es  mir  noch  weniger  als  in  der  vorausgestellten  Hauptunter- 
suchung darauf  ankonmaen,  abschließende  Ergebnisse  vorzulegen. 
"Wichtiger  war  es  mir,  stets  die  richtigen  Fragen  an  ein  Ma- 
terial zu  stellen,  das  noch  genauer  zu  durchforschen  ist.  Ich 
gebe  hier  nur  ein  paar  Seiten  aus  einem  Skizzenbuch,  aber 
kein  ausgearbeitetes  Bild. 

Anmerkung.  Natürlich  habe  ich  die  bisherigen  Arbeiten  zum  neu- 
hochdeutschen Reim  benutzt,  vor  allem  Baesecke  zu  Opitz,  Manheimer 
zu  Gryphius,  Bellings  Register  zu  Lessing.  Für  Opitz  und  Gry- 
phius  mußte  ich  außerdem  eignes  Material  zusammenbringen.  Über  Günthers 
Reim  und  Orthographie  hat  G  r  o  s  c  h  u  p  p  gehandelt.  Seine  Arbeit  ist  me- 
thodisch schon  ganz  verfehlt :  man  sieht  an  ihr  deutlich,  wie  wenig  weit  man 
kommt,  wenn  man  sich  auf  einen  Dichter  allzusehr  beschränkt ;  da  er  nur 
wenig  Material  vorlegt  und  aus  diesem  falsche  Schlüsse  zieht,  kommt  sie  so 
gut  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Für  den  späteren  Teil  der  behandelten  Pe- 
riode liegen  mehr  Untersuchungen  vor,  nämlich  zu  Haller,  Wieland, 
Schiller,  den  Schwaben  und  Goethe.  Für  ^Y  i  e  1  a  n  d  fuße  ich  ganz 
auf  der  klaren  Dissertation  von  Schlüter. 

Im  allgemeinen  zitiere  ich  nur  die  Seitenzahl.  Es  kommt  für  unsere 
Zwecke  allein  auf  die  Bindung  als  solche  an,  nicht  darauf,  ob  ein  Reimwort 
an  erster  oder  zweiter  Stelle  steht.  Wo  die  Bequemlichkeit  es  erfordert, 
werde  ich  also  die  Glieder  umstellen. 

Ich  werde  gelegentlich  lässig  vom  „niedersächsischen"  Reime  reden,  wo 
ich  natürlich  nicht  plattdeutsche  Poesie  meine,  von  der  hier  gar  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  den  hochdeutschen  Reim  eines  Xiedersachsen  mit  der  ihm 
eignen  Struktur.  Man  wird  wohl  an  diesen  und  ähnlichen  Ausdrücken  nicht 
Anstoß  nehmen. 
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Erstes  Kapitel. 
Der  Reim  und  die  Qualität  der  E-Laute. 

5.  Mit  besonderer  Absicht  stelle  ich  einen  Überblick 
über  die  Grliederung  der  e-E,eime  an  den  Anfang.  Die  Eigen- 
art der  damaligen  E/eimtechnik  wird  hier  an  einem  breiten 
Material  ziemlich  deutlich  hervortreten;  wir  werden  infolge- 
dessen eine  feste  Grundlage  für  alle  weiteren  Untersuchungen 
gewinnen. 

Wie  und  mit  welcher  Schärfe  im  Hochdeutschen  des  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhunderts  offner  und  geschlossner  f-Laut  sich 
gegeneinander  abgrenzen,  das  ist  im  letzten  Grunde  die  Erage. 
"Wenn  freilich  die  Analyse  des  Reimes  eine  Antwort  geben 
soll,  so  müssen  zwei  Bedingungen  erfüllt  sein.  Der  Unterschied 
der  Laute  muß  wirklich  empfunden  sein,  und  die  Reimtechnik 
muß  einen  solchen  Grad  der  Reinheit  erreichen,  daß  Laute 
verschiedener  Färbung  gar  nicht  oder  nur  schwer  gebunden 
werden  können.  An  Opitz  hat  man  es  gerühmt,  daß  er  fein- 
fühlig offenen  und  geschlossenen  Laut  scheide.  Daß  aber  im 
allgemeinen  die  Dichter  der  neuhochdeutschen  Zeit  die  ver- 
schiedenen <^^'- Laute  nicht  auseinanderhalten,  ist  wohl  die 
herrschende  Ansicht  ^). 

Ich  behaupte  nun,  daß  im  XVII.  und  noch  im  Anfang  des 
XVIII.  Jahrhunderts  die  meisten  namhaften  Dichter,  jeder  in 
seiner  Weise,  die  Unterschiede  der  Qualität  im  Reime  deutlich 
zum  Ausdruck  bringen.  Die  ganze  Untersuchung  hängt  natür- 
lich vom  Reimmaterial  und  den  in  ihm  beschlossenen  Reim- 
möglichkeiten ab.  Je  mehr  eine  Reimsilbe  sich  ihrer  Gestalt 
nach  in  etymologisch  verschiedenen  Gruppen  wiederholt,  desto 
größer  wird  die  Wahrscheinlichkeit,  die  besonderen  Färbungen 
des  Lautes  zu  erfassen  und  zu  ersehn,  wie  weit  und  in  welcher 
Richtung  feinere  Nüancierung  im  Reime  erreicht  und  erstrebt 
wird. 

6.  Löst  man  den  Reimstoff  in  die  wichtigsten  Elemente 
auf,    so    gewinnt   man   folgende  Gliederung-):    I.  o,  c,  (c,  c,  f; 


1)  Vgl.  Minor,  Xlid.  Metrik-'  S.  39G  u.  397. 

2)  Die  Lautbezeicliuung  ist,  denke  ich,  klar:  Ö  =  mhd.  ce  und  ge- 
dehntem nihd.  ö,  e  =  mhd.  e,  e  =  gedehntem  altera  e,  e  =  gedehntem 
Umlauts-e. 
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a)  -er:  z.B.  Iiören,  lehren,  erliären,  begehren,  verzehren;  b)  -cJ : 
z.B.  HöJih,  Seele,  fehlen,  lefehlen,  erzehJen;  IL  Ö,  c,e,  e:  z,  B. 
Söhnen,  belehnen,  Sehnen  (nervi),  dehnen;  III.  o,  (',  (e,  e :  -en  : 
z.  B.  schön,  gehn,  drehn,  sehn.  (Hierhin  gehören  natürlich  auch 
die  entsprechenden  Bänder  auf  -et  etc.,  wie  geht  etc.);  IV.  o, 
ce,  i,  e:  a)  -eg-:  z.  B.  mögen,  x>r('igen,  Segen,  legen;  b)  -et-:  z.  B. 
töten,  (späte),  treten,  Städten;  c)  -em-:  z.B.  Ströiuen,  bequemen, 
nehmen,  zähmen;  V.  Ö,  e,  e:  -ed-:  z.  B.  blöde,  Fehde,  reden; 
VI.  Ö,  e:  -es-:  z.  B.  lösen,  gewesen ;  YII.  f,  e^;  -eb-:  z.  B.  heben. 
geben;  (Ylll.  ö,  a:  -ess-:  z.  B.  Größe,  Gefäße.)  —  Damit  ^ind 
im  ganzen  die  Möglichkeiten  für  etymologisch  verschiedene 
f-Reime  angegeben;  .sie  sind  die  Wegweiser  auf  dem  Grang 
der  Untersuchung  ^). 

I.    Die  Schlesier. 

7.  "Wie  Opitz  scheidet,  hat  Heilborn  aufgezeigt.  Für 
Opitz  trennt  sich  geschlossenes  Ö  =  mhd.  ce,  ö;  e:  gegen 
von  offenem  f,  e,  te  (darunter /'(?/<?e??),  Jcehren,  flehn.  Heilborn 
glaubte  diese  Erkenntnis  auf  alle  streng  reimenden  Schlesier 
des  XYII.  Jahrhunderts  ausdehnen  zu  können.  Für  Gryphius 
hat  sie  Manheimer  bestätigt,  für  Günther  Grroschupp 
bestritten.  Heilborn  hat  richtig  gesehn.  Daß  der  schlesische 
Dialekt  ;"'  und  e  trennt,  liegt  für  sich  und  kann  weder  die 
Angaben  der  Poetik  noch  das  Ergebnis  Heilborns,  das  dieser 
dem  Reime  abgewann,  entwerten.  Allerdings  sind  die  Grenz- 
steine der  beiden  bisher  abgesteckten  Gebiete  etwas  anders 
zu  rücken.  Deshalb  gehe  ich  nunmehr  die  wichtigsten  Bin- 
dungen an  dem  für  eine  nähere  Untersuchung  ausgewählten 
Materiale  durch-). 

8.  -er-.  Daß  Opitz  in  A  zweimal  entgleist,  bat  Bae- 
secke  verzeichnet.    Er  reimt  da  eltren  :  verhören  (=  verheeren) 

1)  Eine  genauere  Analyse  der  kurzen  e-Laute  wird  eigentlich  nur  an  einer 
Stelle  nötig  werden,  ö  wird  gebildet  durch  -önn-,  -öchst-,  -öck-,  -ött-, 
-üpfe-:  e  kann  zu  ?  treten  in  -eck-,  -eil-,  -elt,  (-eldem),  -elden,  -erb-,  -erf-, 
-erk;  -ett-,  -est.    Die  Bänder  auf  -ech-,  -echt  (schlecht  etc.J  stelle  ich  stets  zu  e. 

2)  Vgl.  Opitz  Buch  v.  d.  deutsch.  P.  Neudr.  1.  S.  36 ff.;  Heilborn 
PBB.  XIII,  S.  573;  Baesecke  §  80,  S.  48;  Manheimer  S.  37.  Wenn 
Opitz  geschlossenes  e(!)  durch  s,  offenes  c  durch  i]  wiedergibt,  so  ist  dies 
interessant  für  die  Aussprache  des  Griechischen  jener  Zeit.  Die  Bezeichnung 
benutzen  auch  Dialektarbeiten,  so  hat  sie  M.  Richey  Id.  Hamb.  1754.  von 
wo  sie  in  das  Brem.  Wtb.  kommt. 
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62,  kehren  :  lehren  42  ^).  Sehr  bezeichnend  ist  die  Umbiegung 
der  Orthographie  in  verheeren  (>  o).  Beide  Eeime  sind  für 
die  neue  Kunst  durchaus  unrein  und  die  Gedichte,  die  sie 
enthalten,  fehlen  in  B. 

G-ryphius  verletzt  in  seiner  ersten  SchafFensperiode 
einige  Male  die  schlesische  Reimregel.  Ich  stelle  diese  Fälle, 
die  alle  später  von  ihm  beseitigt  werden,  zusammen :  meer : 
her  :  schwer  :  v  er  sehr  >  versehr  (D — F) ,  Sonn.  I  64,  hegehret : 
heschweret  :  v  er  sehr  et  >  verheeret  :  vermehret  Sonn.  II,  heer  : 
meer  :  schiver  :  versehr  >  verzehr  Sonn.  II  7,  verzehret  :  beschwe- 
ret :  V  er  sehr  et  >  versehret  :  bescheret  Sonn.  II  10,  gelehret  : 
versehret:  verkehret  >  gehöret :  verehret  N  XVII  (B — F  und 
Palm  Sonn.  III  15)  (Reimstellg.  a  . .  aa  . .  a).  versehren  reimt 
also  viermal  zur  c,  e-Gruppe,  einmal  steht  es  mit  hehren  zu- 
sammen zu  e.  Außerdem  steht  versehren  zu  c,  o  in  A  (1639) 
I  13,  II  23. 

Dem  jungen  Grj^phius  hat  also  ohne  Zweifel  die  Qualität 
des  e  in  versehren  geschwankt.  Hier  sei  diese  Zwitters tellung 
nur  notiert,  ich  komme  an  anderer  Stelle  darauf  zurück.  Die 
Änderungen  in  B  (1643)  zeigen  deutlich,  daß  die  geschlossene 
Aussprache  des  e  durchgedrungen  ist.  Dies  zeigt  sich  auch 
positiv  an  Stellen  wie  hören  :  zerstören  :  mehren  :  lehren  >  ver- 
sehren I  59  (B — F),  hören  :  mehren  >  versehren  :  ehren  >  mehren  : 
lehren  >  Lehren  I  18  (B — F).  versehren  :  e  Ö  bindet  Gry- 
phius  später  überhaupt  mehrfach,  Palm  S.  168,  216,  297, 
311,  400,  488,  520,  526,  587.  Im  ßeimgebrauch  der  übrigen 
Schlesier  tritt  nichts  von  einer  Sonderstellung  des  "Wortes 
versehren  zu  Tage;  immer  und  überall  reimt  es  zu  e,  o.  Bei- 
spiele kann  ich  mir  wohl  ersparen.  Unrein  bindet  Gryphius 
A  1639  besehiveret  :  em^jöret  Sonn.  I  5,  dies  Band  wird  daher 
geändert  in  beschiceret  :  verzehret''^). 

Noch  bei  Günther  reimt  hehren  (=  mhd.  heren)  mit 
derselben  Strenge  nur  zu  f,  e,  ä  wie  bei  Hoffmannsw., 
Angel.  Sil.,    Lohenstein.     Nur   einmal    wagt  Neukirch 


1)  In  Gedicht  N.  41,  das  1618  im  Einzeldruck  erschien.  Vgl.  Neudr. 
189—192,  S.  68. 

2)  lielirt  :  verzehrt  Sonn.  I  41  ändert  F  (1698)  in  kehrt  :  lehrt  (Palm 
I  40).  M  a  n  h  e  i  m  e  r  S.  37  sagt  dazu :  „Eine  müßige  (oder  aber  grade  vom 
richtigen  Sprachgefühl  geleitete?)  Conjektur  des  Herausgebers  Christian." 
Es  kann  sich  hier  nur  um  einen  Druckfehler  handeln. 


G 

ryph. 

Od. 

Hoff 
GSch. 

m  a  n  D  s  w  a 

1 1  d  a  u 
HBr. 

-er-  : 

■er-  : 

1 

2 

1 

-er-  ; 

-er-  : 

7 

14 

8 

■er-  : 

■er-  : 

12 

28 

15 

•(er  : 

-er  : 

2 

— 

7 

•ar  : 

■er  : 

5 

5 

5 

(-cer 

:  -cer  : 

2 

— 

— 
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lehren  :  verlcehren  62.  Um  anzudeuten,  wie  unterschiedslos  €S 
sich  mit  -er,  -er,  -cer  vermengt,  gebe  ich  einige  Belege:  Gryph. 
Od.  l;elir  :  -er  =  4,  ;  -er  =  3,  .•  -er  :  -ar  =  1,  ;  -cer  =  3,  Hoff- 
mannsw.  GSch.  Jiehr-  :  -er  =  6,  ;  -er  =  5,  :  -er  :  -er  =  1,  :  ■cer 
=  0,  Lohenstein  Cleop.  l:ehr-  :  -er  =  9,  ;  -er  =  4,  :  -cer  =  1. 
-(er,  -er,  -er  sind  vollkommen  für  den  Reim  gleich.  Eine 
kleine  Tabelle  mag  dies  veranschaulichen: 

Lohen  st.  Cleop. 

1 

21 

19 

0 

15 

Anmerkung:  Für  wäre,  wären  ist  die  Reimmöglichkeit  nicht  gerijig. 
Opitz  und  Günther  reimen  es  denn  auch  oft.  Opitz  A :  (icir)  weren  : 
Jcehren  80,  teere  :  Gefehre  32,  wer  :  her  35,  :  2Iälir  71,.-  Meer  86,  Günther 
1730  :  wäre  :  Quere  162,  icär  :  ohmjefähr  10,  324,  ;  her  62,  106,  159,  327,  339, 
387,  ;  Bär  315,  ;  Scludir  351,  ;  Heer  203,  239,  :  schwer  82,  262,  ;  leer  363. 
Dagegen  finde  ich  in  Gryphius  LG,  nur  einmal  icär  :  heer,  bei  Hoff- 
mannswaldau  fehlt  in  den  untersuchten  Partien  w-äre  ganz  im  Reime. 
Auch  Lohenstein  ist,  wenn  man  ihn  mit  Opitz  und  Günther  vergleicht, 
recht  arm  an  Belegen:  Cleop.:  icären  :  Aehren  II  41,  gegenüber  21  -cer  :  -er, 
-er\  Ibr-Bassa:  war  :  schwer  IV  189,  Agripp. :  wäre  :  Altäre  III  369,  Soph. : 
weren  :  Tcehren  II  375,  Epich. :  wären  :  Bären  V  375,  u-äre  :  Meere  V  137, 
icär  :  schwer  I  501,  Ibr.-Sult. :  tdiren  :  gehehren  III  469,  Rosen:  wäft  :  fähr't : 
kehrt  72,  Thrän.:  wäre  :  Schwäre  46,  ;  Speere  136,  war  :  her  92.  Positiv 
wäre  :  e,  Ö  kennt  die  strenge  Technik  nirgends.  Im  Dialekt  hat  teure  wie 
alle  Conjunct.  Praet.  dieselbe  Qualität  wie  gedehntes  Umlauts-e  (vergl. 
V.  Unwerth  §  24,  S.  21).  Es  mag  deshalb  auf  Schein  beruhen,  daß  icäre 
für  einige  Dichter  eine  Sonderstellung  einnehme. 

schweren  =  schtcören  hat  olfnen  Stammvokal.  Ich  nenne  nur:  Hoff- 
mannsw.  schweren  :  begehren  GSch.  132,  144,  verzehren  :  in  solchen  (sie! 
=  in  solchem,  so  alle  älteren  Drucke)  Schweren  HBr.  77;  Gryphius  ic/t 
schicer  (Palm  schicür)  :  her  Sonn.  I  40  >  für :  mir  I  39,  ri(ff't  und  schlieft  : 
hegehrt  310,  Gel.  Ged.  (sich)  verschtveii  :  verkehrt  568.  Das  Sonnett  A  40, 
B  39  ist  so  von  Gryphius  umgerenkt,  daß  man  den  Reim  nicht  mehr  fiir 
die  Veränderung   verantwortlich   machen  kann.     Manheimers  Bemerkung 


1)  Siehe  auch  Gryph.  erden  ;  icerden  C  >  e. :  heschwerden  II  2,  S,  233, 
hoch  :  doch  D  >  schlier  :  icoher  IV  13,320.  —  Hoffmann sw.  GSch.  ver- 
tcehren  :  hören  V  2,  166  ist  verdruckt  statt  verehren  :  h.  Günther  1730 
Altären  :  zehren  61  ist  ebenso  rein  wie  Belveder  :  mehr,  Ehre  :  3Iegäre ;  -er- 
in  lat.-rom.  Fremdworten  ist  geschlossen. 
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(S.  37)  „Sdncuren,  das  auf  mbd.  su-frn  zurückging,  sich  aber  graphisch  zu 
hören,  stören  etc.  stellte,  meidet  er  offenbar  Sonn.  I  39  . . .",  ist  wohl  nicht 
stichhaltig.  Günther  schreibt  schweren,  schwören  (vgl.  Groschupp 
S.  51);  lautliche  Bedeutung  hat  die  Orthographie  schwören  nicht  (vgl.  meine 
Bemerkung  zu  (jewehnen,  und  den  Abschnitt  über  Entrundung). 

9.  -el-.  fehlen,  -el-,  -cl-  treten  zusammen  gegenüber  -Öl-, 
-el-.  Es  bedarf  aber  noch  genauerer  Bestimmung,  wie  -Ol,  -H 
sich  zusammensetzt.  Es  begegnen  nämlich  eine  Anzahl  Bänder, 
die  diese  Gruppierung  scheinbar  zerstören.  Zwar  zuScherf- 
fer  Seelen  :  erzehlen  sagt  Heilborn  mit  Recht:  „Da  er  mit 
diesem  Reimgebrauche  allein  dasteht,  so  ist  wol  anzunehmen, 
daß  der  Reim  als  unrichtig  angesehn  wurde"  (a.  a.  0.  S.  569). 
Andere  Stellen  lassen  sich  aber  nicht  so  leicht  wegräumen. 

Gryphius  hat  sehlt  :  (/eqnält  :  felilt  :  verholt  Sonn.  IV  43, 
S.  154;  verhehlen  kommt  außerdem  nicht  im  Reime  der  lyr. 
Gedichte  vor;  auffallen  muß  die  Orthographie^);  Czepko 
enthölen  :  Seelen  (Palm ,  Gryph.  L.G.  S.  369 ;  entJiölen  ist  = 
enthehlen ;  so  auch  Manh.  S.  355,  Palm  hatte  offenbar  diese 
Stelle  nicht  verstanden):  Hoffmannsw.  verholen  :  Seelen 
GSch.  III  4,  S.  86,  V  2,  S.  166,  HBr.  88,  Seele  :  verhole  HBr.; 
Angel.  Sil.  Cher.  W.  Seelen  :  verbergen  und  verholen  II  98. 
Lohenstein  Agripp.  Seelen  :  verhelen  III  325,  Soph.  verhöln  : 
heseeln  II  421,  Epich.  verhelen  :  Seelen  III  703,  Rosen  verhöln  : 
leseein  38;  Günther  1730  verheelen  :  Seelen  11,  24,  423;  B. 
Xeukirch  verheelen  :  Seelen  44,  48,  195,  220,  281. 

Heilborn  erklärt  den  Reim  seelen  :  verhehlen,  den  er  bei 
Hoffmannsw.  findet,  für  unverträglich  mit  der  allgemeinen 
Technik.  Aber  wenn  auch  Logau  und  Scherffer  helen 
mit  -elen,  -elen  binden,  Hoffmannsw.  hat  hier  unzweifelhaft 
rein  gereimt,  verhelen  kommt,  um  mit  Opitz  zu  reden,  ein 
£  ZU").  Die  Orthographie  verholen,  verhelen,  verheelen,  die  zu 
Hole  (daneben  Höhle) ,  Seele ,  ausholen  paßt ,  ist  schon  be- 
zeichnend genug.  Scherffer  belegt  holen  =^  hehlen  in  einer 
sehr  charakteristischen  Stelle :  In  einer  Gruben  sie  der  armen 
Abgeseelten:  (manch  frommer  Mutter  Kindj  bei  Fünfzehnhundert 
holten    (mhd.     helen).      Pitsch.    Schi.   Drechsler   S.    135.      Man 


1)  Vgl.  auch  M anheimer  S.  37  „und  warum  will  er  (Tr.  114,  115  : 
IIG)  hehlen  (mhd.  heln)  und  erzählen  (mhd.  erzein)  nicht  reimen?" 

2)  Kaldenbach,    geb.  in  Schwiebus  :  ein  Bäumlein,   das  mich  hält: 
befehle  (Alb.  Arien  183)  bindet  also  unrein. 
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muß  bedenken,  daß  liehlcn  kein  Dialektwort  ist.  umso  leichter 
also  in  eine  falsche  Gruppe  eintreten  konnte ' ).  Dem  Sprach- 
gefühl war  die  enge  Verwandtschaft  nach  Bedeutung  und 
Staram  mit  Holde,  höhlen  oiFenbar  gegeben.  Es  handelt  sich 
um  einfache  Lautsubstitution;  denn  ö  in  Höhle  ist  nur 
Zeichen  für  den  geschlossnen  ^"-Laut,  da  die  schlesische  Ge- 
meinsprache kein  gerundetes  ö  hat,  wie  sich  zeigen  wird-). 

Aber  noch  einige  Stellen  widersprechen  scheinbar  der 
schlesischen  Technik.  Ich  gebe  die  Belege:  Hoff  mann  sw. 
Oeleu  :  fehlen  HBr.  136  137,  Scheffl.  Cher.  W.  Oele  :  Seele  IV  8, 
Lohen  st.  Cleop.  erzehle  :  Oele  III  525,  Oele  :  erwähle  V  471, 
Thrän.  Oele  :  envehle  133,  Günther  1730  Mehl :  Oel  465/466, 
1735  1039.  Gleich  hierher  setze  ich  auch  Lohenst.  Ibr.  B. 
Pövel  :  Frevel  I  346. 

Alle  diese  Reime  erklären  sich  recht  einfach.  Die  Reime 
von  mhd.  ö  >  Ö :  e,  §,  m  sind  schlesisch  vollkommen  einwand- 
frei. Denn  im  Dialekte  fällt  nur  altes  ce  mit  e,  i,  ü  in  ? 
zusammen;  mhd.  ö  vereinigt  sich  nach  der  Entrundung  mit 
e  und  macht  dessen  Entwicklung  durch  ^).  Wo  Oel  zu  e  tritt, 
wie  Opitz  Oel :  Camel  13,  Schönborn  öle  :  hole  (Palm  S.  361, 
Übersetzung  (!)  von  Bälde  LEI.  IV),  Neukirch  Oele  :  Seele  82 
ist  der  Reim  ungenau,  oder  die  Orthographie  hat  zu  ihm  ver- 
leitet. Hole,  das  nur  zu  Seele  reimt,  hat  geschlossnen  Laut, 
kann  also  nur  auf  ahd.  huU  zurückgehn.  Roberthin,  ge- 
bürtig aus  Saalfeld  in  Preußen,  gibt  einmal  positiv  ztvo  schänd- 
liche Hülen  (=  Höhlen)  :  wühlen  (Alb.  Ar.  S.  45).  Im  XVI. 
Jahrh.  reimte  man  in  Schlesien  ö  ((e)  :  J'^).  Ursprüngliches 
htle,  geschrieben  Hole,  wanderte  dann,  als  man  in  der  Ge- 
bildetenaussprache  energischer  die  e-  und  ^-Laute  voneinander 
abtrennte,  in  die  Gruppe  der  e-Laute  hinüber. 

10.  -eneii.  -Önen  scheidet  sich  streng  von  -enen.  Inner- 
halb -enen  sind  natürlich  keine  Grenzen  aufweisbar;  Thräne, 
dial.  träne,  reimt  unterschiedslos  mit  sehnen,  envehnen  etc.; 
enttvöhnen,   geivöhnen   gehören   zur   Gruppe   e,   e.     Opitz 


1)  Auch  Edw.  Schröder,  der  Niederhesse  ist,  hält,  wie  er  mir  mit- 
teilt, in  seiner  Aussprache  verhehlen  von  stählen  (mhd.  stiilen)  getrennt. 

2)  T.  Sprachf.  II  46  gibt  hehlen  in  Schwaben  niedrig,  in  Schlesien  hoch. 
Wie  sich  Obersachsen  verhält,  darüber  später. 

3)  V.  Unwerth  §  17,  S.  17. 

4)  Vgl.  M.  Weiße ;  Ph.  Wackemagel,  Kirchenlied  III.  No.  255  ff. 
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entivelmen  :  Threncn  64,  Gryph,  entwehnt  :  schuf  235;  thräncn  : 
sehnen  :  dehnen  :  verwehncn  187,  thränen  :  sehnen  :  bahnen  :  ge- 
tvehnen  170,  G-ünther  1730  sehnet  :  abgewöhnet  98,  geivöhnt  : 
sehnt  108,  newöhnen  :  sehnen  249,  sehnt  :  verwehnt  255  mögen 
als  Beispiel  genügen. 

Nicht  immer  fügt  sich  lehnen  (ahd.  hlinen)  der  üblichen 
Regel.  So  finde  ich  J.  Heermann  versöhnen  :  ablehnen  50, 
versöhnt  :  abgelehnt  68,  Gryph.  ahgelehnet  :  versölmet  Sonn.  II 
13,  79,  Lohen  st.  versöhnen  :  abzulehnen  (e)  Cleop.  III  621, 
hrönen  :  Auf  dessen  Aclisdn  sich  B,ath  /  Herr  I  und  H arger  l  lehnen 
Soph.  V  609,  abgelehnt  :  versöhnt  Epich.  I  725,  verhöhnen  :  ab- 
eidehnen  Ibr.-Sult.  I  175,  (slcli)  auflehnet  :  enthröhnet  Ibr.-Sult. 
V  515,  höhnen  :  sich  wieder  den  su  leimen  Greistl.  Ged.  25,  Baß 
er  sich  widern  Kayser  lehne  :  hröne  G-eistl.  Ged.  91  ^). 

Lohenstein  behandelt  also  lehnen  wie  verhehlen. 
Schwerlich  setzt  lehnen  hier  altes  linen  fort;  Venen  und 
lehanön  werden  sich  vielmehr  gegenseitig  beeinflußt  haben  ^). 
Allgemein  scheint  dieser  Zusammenfall  nicht  eingetreten  zu 
sein.  Der  Pastor  Steinbart  aus  Züllichau  (Schwiebuser 
Kreis)  trennt  in  einer  Abhandlung  Grit.  Beytr.  XX,  V  S.  609, 
die  deutlich  den  Schlesier  verrät,  lehnen  mutuo  accipere  von 
lehnen  (sich  auf  etwas)  dem  Laute  nach  ab. 

Wenn  Scher  ff  er  entlehnet  (e)  :  crwelmet,  Instrument  :  ver- 
lehnt (e)  (Drechsler  S.  170)  bindet,  so  sind  diese  Reime,  wie 
bei  ihm  noch  manche  andere,  nach  der  herrschenden  schlesi- 
schen  Technik  falsch,  jene  fehlt  in  den  von  mir  untersuchten 
Partien. 

1 1.  -eil.  -en,  -an,  flehn  treten  zusammen  gegenüber  -Ön, 
-cn.  Entgleisungen  sind  verschwindend  selten.  Gryphius 
bindet  allerdings  selm  :  flelin  >  Lehn  :  schmelin  :  gesehen  Sonn. 
II  32,  S.  91 ;  erst  durch  die  Korrektur  ist  hier  ein  unsauberes 
Band  entstanden.  Dagegen  ist  die  Reihe  gehen  :  stehen  :  er- 
höhen :  Asträen  >  Astreen  N  XIV  >  Sonn.  III  19  B — F,  an 
der  Manheimer  Anstoß  nimmt,  einwandfrei;  denn  das  e 
in  Astreen   gilt  als  e.     Der  Reim  gehen  :  selten  N  62    ist  nicht 


1)  Günther    1735    zu    Lehne   (ej  :  Söhne    gibt    Gro  schupp   S.  26 
fälschlicherweise  als  e  :  Ö. 

2)  Lohenst.   verwendet   natürlich    auch   lehnen  =  mhd.  lehfejnen  im 
Reime,  so  belehnet  :  versöhnet  Cleop.  I  995,    entlehnt  :  heschönt  DA.  289/290. 
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wieder  gedruckt,  geschehn  :  gehn  K  XXVII  wird  bereits  in  B 
zu  liin  :  gewin  Sonn.  III  28  geändert.  Lohenstein  reimt 
einmal  sehn  :  stehn  Agripp.  IV  342  344,  ein  Band,  das  nicht 
wegzubringen  ist,  da  auch  der  Sinn  es  unbedingt  fordert. 
Opitz  A,  Hoff  man  nsw.,  Angel.  Sil.  Cher  W.,  Günther 
1730  geben  nirgends  Anstoß.  "Wenn  Neukirch  mehrfach 
-en  :  -en  (sehn  :  geschehn)  bindet  (8,  16,  36,  65,  117,  161  usw.), 
auch  neben  Flehen  :  -en  29,  102  einmal  flehen  :  ergelten  setzt, 
während  doch  im  ganzen  seine  e-Reime  ein  schlesisches  Gresicht 
zeigen,  so  hat  er,  der  die  größte  Zeit  seines  Lebens  außerhalb 
der  Heimat  weilte,  sich  niederdeutschem  Beim-  und  Sprach- 
gebrauch angenähert.  Scher  ff  er  hebt  sich  ganz  von  den 
übrigen  ab;  er  hat  stehen  :  hielten,  geht  :  seet,  gehet  :  krähet, 
eher  :  näher  (Drechsler  S.  22),  auch  ce  :  ^,  ausspeht  :  dreht. 
Diese  Reime  sind  nach  Drechsler  beweisend  für  die  Ver- 
engung des  ce.  Sicher  ist  jedenfalls,  daß  auch  hier  Seh erff er 
aus  der  von  den  literarisch  bedeutendsten  Schlesiern  gehand- 
habten Technik  heraustritt  und  Reime  bindet,  die  für  Grünther 
grade  so  verpönt  sind  wie  für  Opitz. 

Anmerkung.  Ich  bringe  noch  einige  Beispiele  für  flefin.  Zu 
Opitz  vgl.  Baesecke  S.  50,  Heilborn  a.  a.  0.  Gryphius  ge- 
schehn :  sehn  :  schtnehn  :  flehn  145,  flehen  (Subst.)  :  angesehen  269,  sehn  :  ver- 
schmühn  :  geschehn  :  fehn  182*),  sehen  :  flehen  493,  sehn  :  flehn  495.  Hoff- 
m  an  nsw.  hat  in  den  untersuchten  Partien  nur  -en  :  -en.  Es  fehlen  in 
dem  großen  Material  (GSch ,  HBr.,  So.,  Gr.)  -ön:-en;  -en;  -een:  flehn  voll- 
kommen. Irgend  einen  Schluß  kann  ich  daraus  nicht  ziehen.  Angel.  Sil. 
Cher.  W.  flehest  :  schmähest  156.  Lohenstein  flehen  :  auszudrehen 
Agr.  II  127,  Flehen  :  sehen  Thr.  106,  flehn  :  sehn  \  305,  433.  Er  hat  also 
flehn  recht  selten  im  Reim.  Günther  1730  Flehn  :  sehn  80,  53,  136, 
152,  357,  fleh  :  seh  128,  449,  flehn  :  sehn  120,  Flehn  :  sehn  :  geschehn  279, 
fleht  :  seht  70. 

12.  -egen.  Opitz  hat  in  A.  gegen  :  mögen  14,  233,  238. 
Grryphius,  Angel.  Sil.  Cher.  W.,  Hoffmannsw.  meiden 
gegen,  mögen  aufs  strengste.  Lohenstein  reimt  wie  Opitz: 
Ibr.-B.  vermögen  :  entgegen  IV  240 ,  Epich.  entgegen  :  mögen 
IV  71,  V  127,  Ibr.-S.  entgegen  :  Vermögen  III  155;  —  Rosen 
entgegen  :  mögen  32,  103,  Hyac.  gegen  :  Vermögen  71.  Ebenso 
bindet  Günther  1730:  entgegen  :  Vermögen  94,  vermöge  :  von 
Pöge  (n.  pr.)  194,  17  35  gegen  :  -ög-,    Gegend  :  vernwgend  (Gr  r  o  - 


1)  So  steht  dieser  Reim  im  Einzeldruck  1662 ;  DE.  hat  stehn  statt  flehn, 
F  wieder  flehn,  was  Man  heim  er  S.  334  mit  Recht  in  den  Text  setzt. 
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schupp  S.  27).  Seegen  :  entgegen  \im  S.  455.  (1735  S.  903/904), 
in  einem  Gedichte  aus  dem  Jahre  1714,  wiegt  nicht  schwer. 
Heilborn  erklärt  (S.  572)  „Auch  bei  Czepko  findet  sich  nur 
der  Reim  gegen  :  vermögen,  Logau,  Hoffmannswaldau,  Colerus 
vermeiden  gegen  mit  einem  anderen  Worte  auf  -egen  zu  reimen"  ^). 
Wie  bei  -en  :  -en  trennt  sich  auch  hier  Neukirch  von  seinen 
Landsleuten,  ihm  reimt  wie  den  Norddeutschen  gegen  :  Segen  11, 
;  Degen  :  Segen  239,  ;  Wegen  62,  ;  legen  18,  75,  .•  bewegen  166. 
-egen,  -egen  werden  vollkommen  durcheinander  gemischt;  die 
Reimmöglichkeit  ist  daher  groß.  Als  reimbildend  stehn  an 
erster  Stelle  Degen,  hegen,  legen,  pflegen,  regen,  Segen,  trägt, 
bewegen,  Wege,  begegnen,  dial.  begänt ,  begen  (v.  Unwerth 
§  110,  S.  70,  71)  ist  natürlich  gleichfalls  offen  und  reimt  zu 
segnen.  Zur  Gruppe  -eg,  -ig  gehört  auch  prägen.  Der  Reim 
Vögel  :  Segel  Lohenstein  Ros.  52  ist  grade  so  rein  wie 
Oehl  :  e,  e. 

gegen  steht  also  vollkommen  isoliert.  Diese  Sonderstellung 
erklärt  sich  leicBt.  gegen  ist  dem  schlesischen  Dialekte  gegen- 
über Lehnwort  und  ist  daher  seinen  eignen  Weg  gegangen. 
Der  Dialekt  hat  die  verschiedensten  Bildungen,  gebirgsschl. 
ai  de  Jicnc,  laus,  cd  lienc  etc.  Die  Form  ai  de  liene  ist  substan- 
tivisch umgedeutet,  also  gar  nicht  mehr  verstanden'-).  Das 
entgegen  der  Umgangssprache  stand  also  diesen  Dialektformen 
fremdartig  genug  gegenüber^). 

1 3.  -et-.  Wie  die  Grenze  hier  läuft,  brauche  ich  nicht 
mehr  anzugeben.  Der  bekannte  Reim  Opitzens  Götter  :  Väter 
126,  ;  Verräter  153  (Baesecke  §  30,  S.  48)  ist  der  Qualität 
nach  einwandfrei ;  denn  ö  bedeutet  hier  mhd.  ö  >  e.  Für  Reime 
von  -et,  -et  steigert  sich  den  älteren  Schlesiern  die  Reim- 
möglichkeit durch  gedehntes  -eiten^).  mhd.  -cet-  ist  offen  wie 
-et-,  -§t-. 

Ich  gebe  nunmehr  einige  Belege:  J.  Heermann  Götter  : 
Erretter    101,  :   Väter    176;    Opitz     tretten  :  Ketten,    Stätten, 


1)  Zu  mögen  vgl.  außerdem  Ö  ;  ^  §  67. 

2)  V.  Unwerth    §  77,  S.  52 ;    über    dial.  Entwickig.    von  -eg-  §  111, 
S.  71;  vgl.  auch  P.  Lessiak,  Anzeiger  f.  d.  A.  34,  S.  35. 

3)  Ege  finde  ich  bei  L  o  h  e  n  s  t  e  i  n  ,  es  wird  natürlich  behandelt  wie 
-eg  :  Hyac.  Degen  :  Egen  69,  Thrän.  geeget  :  geleget. 

4)  Vgl.  darüber  später  §  126. 
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stdt  :  tliet  (vgl.  Baesecke,  S.  50,  51);  Grryphias  Itciten  : 
treten  305,  statt'  :  r/ebet  298,  spät  :  statt  303,  späte  :  Gate  546, 
lett^ :  misseet  340 u.  a.,  auch  götter  :  vertretter  261 ;  Ho f f m a n n s  w. 
treten  :  Keten,  Städten;  Lohen  st.  Ketten  :  trotten;  —  Majestät  : 
falsche  Räth  Cleop.  II  151,  ;  schmäJit  Epich.  III  293,  ;  thäf 
Thrän.  5;  Günther  1730  Majestät  :  hJeht  258,  Gehet  :  ver- 
dreht 265,  späht  :  verschmäht  144,  Käte  :  Brete  291,  ;  thäie  381, 
Stätte,  Städten  : -eten,  (vgl.  zu  1735  Groschupp  S.  21),  aber 
auch  Majestät  :  Tapet  193,  ;  geht  368;  Neukirch  Universi- 
täten :  beten  133. 

3Iajestät  erscheint  bei  Lohenstein  in  der  Gruppe  e,  e, 
bei  Günther  dagegen  mit  schwankender  Qualität.  Wenn 
dieser  Majestät  :  -et  bindet,  steht  er  wohl  unter  dem  Einfluß 
meißnischer  Aussprache  ^). 

-Omen  :  -emen,  -Öde  :  -ff?e,  -Ösen  :  -esen  hört  der  Schlesier 
nicht  als  Reim,  sie  bleiben  also  der  ganzen  Technik  fern.  Ein 
Reimwort  wie  reden  scheidet  aber  damit  für  den  praktischen 
Reimgebraueh  so  gut  wie  aus.  heben  tritt  natürlich  oft  und 
ungehemmt  zu  -eb-. 

Es  bleibt  noch  eins.  Ohne  genauer  auf  den  Inhalt  zu  sehn, 
die  Mischungsverhältnisse  der  etymologisch-verschiedenen  Laute 
rein  zahlenmäßig  anzugeben  und  im  Gesamtbild  anschaulich 
zu  machen.  Es  soll  geschehn,  aber  nicht  an  dieser  Stelle.  Die 
Linien  laufen  so  deutlich,  daß  wir  es  für  den  Schlesier  selbst 
nicht  so  sehr  bedürfen.  Doch  wenn  wir  später  in  dieser  "Weise 
schlesischen  Reimgebrauch  vergleichend  neben  die  obersächsische 
Technik  stellen,  werden  auch  diese  Ergebnisse  schärfer  be- 
leuchtet werden. 

1 4.  Durch  die  kurzen  e-Laute  geht  keine  trennende 
Linie.  Das  schließt  schon  der  Dialekt  aus.  Mhd.  ö  und  e  sind 
im  Dialekt  offen,  c  erscheint  als  a;  alle  drei  müssen  also  im 
schlesischen  Hochdeutsch  in  einen  offnen  Laut  zusammenfallen. 
(Vgl.  V.  Unwerth  §  5,  8,  9,  17.)  Ich  beschränke  mich  darauf, 
die  Eälle  von  ö  :  e,  e  der  untersuchten  Dichtungen  zu  notieren : 

Opitz  1624  =  0;  J.  Heermann  macht  :  recht  20,  96,  : 
brächt  50;    Gryphius   fesser  :  Schlösser  241,  körben  :  enverben 


1)  Nöthen  :  treten  Hoffmannsw.  GSch.  In.  S.  15  wäre  ein  absolut 
unmöglicher  Reim.  Es  handelt  sich  um  einen  Druckfehler;  der  Sinn  ver- 
langt Nöthen  :  töten. 

2 
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550;  Lohenstein  (jedörret  :  (jesperret  DA.  2,  NatterMpfen  : 
Trepffen  DA.  211/212,  Wettern  :  Göttern  Cleop.  I  207,  547, 
Götter  :  Blätter  Cleop.  II  753/755,  III  145,  nettem  :  vergöttern 
V  99;  Neukirch  möchte(n)  :  l{echte(n)  92,  161,  293,  ;  dächte 
127,  Töchter  :  Wächter  44,  ;  Geschlechter  135,  Erretter  :  Götter 
70,  ;  Spötter  87,  88;  Günther  17  30  möchte  :  Gefechte  24,  : 
Flechte  87,  ;  Geschlechte  388,  ;  Knechte  401,  Töchter  :  Gelächter 
401,  Götter  :  Wetter  248,  Gespötte  :  hätte  218,  —  Götter  :  Better 
214:,  :  Erretter  190,  Spötter  :  Blätter  401,  Göt^e  :  Schätze  219  "■). 

Sieht  man  von  Günther  und  Keukirch  ab,  so  wird 
ö  :  e  sehr  selten  gebunden.  Nimmt  man  bei  Lohenstein 
die  wenigen  Reime  relativ  auf  die  Gesamtzahl  der  Reimbänder, 
also  etwa  auf  12500  Paare,  so  verschwinden  sie  eigentlich. 
Dies  ist  um  so  auffallender,  als  Günther  in  einem  nicht  allzu 
großen  Material  eine  große  Anzahl  von  Belegen  aufweist. 
Welche  Hemmungen  freilich  bestanden  haben  können,  ö  mit  e 
nicht  zu  binden,  weiß  ich  nicht  zu  sagen-). 

15.  Wir  sind  am  Ende.  Was.  rein  stofflich  genommen, 
für  Opitz  und  Gryphius  schon  von  anderer  Seite  gesagt 
war,  mußte  in  diesem  Zusammenhange  nochmals  wiederholt 
werden.  Denn  ein  möglichst  scharfes  Bild  der  scblesischen 
Reimkunst  muß  für  die  weitere  Untersuchung  stets  gegen- 
wärtig sein.  Aber  auch  für  die  Erkenntnis  des  schlesischen 
Reimes  ist  Neues  gewonnen,  und  wir  müssen  die  beiden  Grup- 
pen, die  er  auseinander  hält,  etwas  anders  abzirken,  als  bis- 
her geschehen  ist.     Auf  der  einen  Seite  steht 

Ö  =  mhd.  (£,  (',  gegen,   mögen,  verhehlen, 
auf  der  anderen: 

0  =  liahd.  ö,  f,  e,  ä  (fehlen),  /lehn,  kehren. 

Innerhalb  der  zweiten  Gruppe,  vor  allem  also  zwischen 
s  und  e,  macht  der  Reim  keinen  Unterschied.  Man  hörte  auch, 
wie  es  scheint,  keine  Differenz.  Ich  verweise  auf  drei  will- 
kürlich gewählte  Beispiele.     Tscher ning  (Cap.  V  S.  76,  77) 


1)  Nicht  berücksichtigt  ist  hier,  daß  Neukirch  und  Günther  auch 
Mnnen,  gönnen  zu  ennen  stellen:  ich  werde  auf  diese  Bänder  erst  im 
III.  Kapitel  eingehen. 

2)  ergeizen,  hschen  erscheinen  orthogr.  mit  e ;  HöUe  und  Helle  stehn 
nebeneinander.  Ich  erwähne  noch  G  r  y  p  h  i  u  s  hefleckt  :  erstöcJct  =  er- 
steckt 469,  L  0  h  e  n  s  t.  DA.  Geuvlber  :  selber  13/14.  —  Groschupps  Be- 
merkungen zu  den  ö  :  e- Reimen  Günthers  sind  unhaltbar. 
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erklärt  die  ßeime  „ehren  :  bescheren,  Lehren  :  gewähren""  für 
unmöglich  nach  der  „schleslschen  Mund-art",  während  sie  doch 
„bey  den  Meisnern  einen  gleichen  laut"  gäben,  geivähren  und 
hcscheren  stehn  aber  nicht  für  das  Meißnische  auf  einer  Stufe, 
wie  wir  sehn  werden;  Tscher ning  konnte  sie  nur  nicht 
unterscheiden.  J.  Ch.  Steinbart,  Pastor  in  ZüUichau,  trägt 
in  den  Grit.  Beytr.^)  eine  orthographische  Theorie  vor,  die 
gleiche  Aussprache  von  f,  e,  fe  zur  Voraussetzung  hat.  Ihm 
tönen  „Meer  und  leer"  „fast  wie  ein  ä",  dagegen  „mehr  und 
Lehr"  „wie  eigentliches  reines  e".  „Denn  ee  klinget  viel  zarter 
als  man  in  Meer,  leer,  und  Heer,  nach  der  gemeinen  Aussprache 
höret."  „lehnen  (sich  auf  etwas)"  hat  für  ihn  „einen  langen 
Ton  wie  ein  ä  in  Zähre."  Er  weist  also  positiv  dem  f,  ä  die 
Aussprache  ä  zu.  Mäzke-)  beschreibt  seine  beiden  e- Laute 
so:  „Bald  aufwärts  gedehnt,  wie  das  oberdeutsche  ge- 
dehnte ö  in  stehen,  gehen,  höher  etc.,  bald  nieder- 
wärts wie  das  gedehnte  ä  in  reden,  geben,  gäben."  In 
Schlesien  sprach  man  also  e,  ce  nicht  nur  relativ  geöffneter 
als  e,  sondern  direkt  als  ä.  ^).  Der  Dialekt  trennt  freilich  e 
und  p.  Während  e  als  a  erscheint,  wird  f  gebirgsschl.  durch 
geschlossnes  f,  laus.-schl.  durch  offnes  e,  im  Diphth.-Grebiet 
durch  le  vertreten  (v.  Unwerth  §  5 — 9).  Wenn  der  Dialekt 
ä  =  e  hat,  so  ist  die  Frage,  welchen  e-Laut  die  Gemeinsprache 
für  den  ß-Laut  substituiert.  Es  wird  offenbar  der  nächst- 
liegende sein.  Für  das  ganze  lausitz.-schlesische  Gebiet  ist  dies 
der  offne  Laut;  die  Gemeinsprache  aber,  die  sich  über  dem 
Diphthongierungsgebiet  erhebt ,  stimmt ,  wie  die  Reimanalyse 
zeigt,  mit  dem  Lautstand  der  übrigen  Gebiete  vollkommen  über- 
ein. Wenn  Drechsler  (S.  14,  Anm.  1)  den  Reim  treten  :  Ketten 
^im  Hinblick  auf  die  Volksmundart"  für  „unrein"  erklärt  und 
fortfährt:  „Die  Scblesier  reimen  in  diesem  Falle  das  gewählt 
gesprochene  treten  (träten)  auf  das  volkstümlich  gesprochene 
keten   und   gewannen   dadurch    einen    nur    scheinbar  richtigen 


1)  Crit.  Beytr.  XX,  V  1733,  S.  561  ff. 

2)  Gram.  Abb.  1776,  S.  228,  vgl.  Jellinek  Zs.  f.  d.  A.  48,  S.  279. 

B)  Für  die  Umgangssprache  der  Lausitz  (Sorau,  etwa  1885)  setzt  F. 
Franke  (Vietor,  Phon.  Stud.  II i  1888)  geschloss.  e  =  e  (mhd.),  gegend, 
gegenständ,  offnes  ee  =  e,  e  (reden,  ivählen,  fährt,  schlägt,  erzählt,  nehrt, 
Verlegenheit,  Bnefträger),  ~ce  (sjiät,  Nähe,  w  öre,  genäm,  fahlen,  schtcerj, 
e  (erst). 

2* 
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Reim;  ähnlich  treten  :  Städten",  so  mißt  er  zwei  durch  ihre 
Eigenart  getrennte  Sprachsphären  aneinander.  Der  Dialekt 
ist  nicht  Maßstab  für  die  Reimreinheit  ^). 

In  den  untersuchten  schlesischen  Dichtungen  werden  die 
e-Laute  durchaus  einheitlich  behandelt.  Ein  Mann  wie  Titz, 
der  mit  seinem  17.  Lebensjahre  (1636)  Schlesien  verlassen  hat, 
um  nur  ganz  vorübergehend  zurückzukehren,  bringt  keinen 
einzigen  unschlesischen  Reim.  Der  über  ein  Menschenalter 
jüngere  Xeukirch  hat  allerdings  im  Gegensatze  zu  seinem 
etwas  jüngeren  Zeitgenossen  Grün th er  in  der  Fremde  sich 
einiges  fremde  Reimgut  zugeeignet ;  denn  er  bindet  gegen  :  -egen 
xind  mehrmals  -rn  :  -Pn ;  im  ganzen  aber  ist  auch  bei  ihm  noch 
die  schlesische  Scheidung  festgehalten.  Die  beiden  scharf  sich 
abhebenden  Gruppen  spiegeln  eben  einen  Unterschied  wieder, 
welcher  dem  schlesischen  Hochdeutsch  jener  Zeit  eignet.  Ist 
doch  der  frühe  J.  Heer  mann  nicht  minder  streng  als  Opitz 
und  die  Späteren.  Was  man  seit  Opitz  erstrebte,  war  reiner 
Reim;  wer  aber  als  Schlesier  auf  Reinheit  der  Reime  sein 
Ohr  einstellte,  mußte  die  beschriebene  Trennung  vornehmen ; 
denn  e  :  e  etwa  hörte  er  streng  genommen  gar  nicht  als  Reim  -). 

II.    Die  Nürnberger. 

1 6.  Nach  den  Schlesiern  schiebe  ich  hier  die  Beobach- 
achtungen  ein,  die  ich  an  einigen  Nürnbergern  machte.  Ohne 
das  Ergebnis  vorweg  zu  nehmen,  gebe  ich  zunächst  aus  einer 
geschlossenen  Gedichtsammlung  Harsdörfers  das  Material 
in  seiner  ganzen  Breite,    und   zwar  habe   ich   die  Hertzbe- 


1)  Chr.  Weise  wird  uns  mit  seiner  eigentümlichen  Technik  später 
noch  beschäftigen  (§  19  ff.).  Lausitzer  von  Geburt,  lange  in  Obersachsen, 
dann  wieder  in  der  Heimat,  müßte  er  eigentlich  hier  behandelt  werden,  aber 
in  anderem  Zusammenhang  wird  seine  Eigenart  klarer  hervortreten. 

2)  Scherffer  weicht,  wie  sich  aus  Drechsler  ersehen  läßt,  mehr- 
fach von  der  starren  schlesischen  Technik  ab.  Mir  scheint  sicher,  daß  er 
unsauberer  als  die  anderen  bindet  und  hinter  dem  literarischen  Eeimideal 
zurückbleibt.  Die  Art,  wie  Baesecke  (S.  50,  51)  Opitzens  Reime  von. 
e  :  e  bespricht  und  mit  Zesens  Angaben  zusammenstellt,  ist  wenig  glück- 
lich. Opitz  trennt  eben  e  und  e  nicht,  während  hier  Zesen,  wie  sich 
zeigen  wird,  scharf  auseinanderhält.  G  r  o  s  c  h  u  p  p  s  Dissertat.  über  Günther 
ist,  wenigstens  was  die  Reime  angeht,  vollkommen  wertlos  und  verschleiert 
die  tatsächlichen  Verhältnisse. 
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wegl.  Sonntagsandachten  Bd.  I  der  Untersuchung  zu 
Grunde  gelegt.     Sehen  wir  zu,  was  hier  der  Reim  uns  sagt  ^) : 

-er :  -or-  :  -or-  =  2,  -er- :  -er-  =  23.  -ör- :  -er-  =  8,  -or-  :  -er- 
=  4,  -er- : -er-  =  27.  -or-,  -er-:-er-  =  0  (I),  -or-:-(er 
=  0,  -er-:-cer-  =  d  (kehren  :  gefahren  329,  leer  :  schiver  :  Ehr 
120,  icer''  (esset) :  Elir  336),  -cer-  :  -(er-  =  4,  -cer- :  -er-  =  14  bezw. 
15  (dabei  tnit  den  ähren :  gefahren  71),  -cer-  :  -  e  r  -  ==-0,  -er- :  -er- 
=  12,  -er- :  -er-  =  4  (bezw.  5  mit:  Aehren:  scheren  122),  -er-  : 
-(-r-  =  2  [wehrt  [dignus):  nehrt  121,  her:  3Ieer  162).  Das 
Ergebnis  ist  klar;  -er-,  -or-,  -er-  rücken  gegenüber  -cer,  -er 
zusammen.  Es  läßt  sich  erwarten,  daß  analog  auch  bei  den 
übrigen  Reimelementen  die  Linien  laufen. 

-el-:  -öl-:-eI-  =  S  {Seel :  Glauhensöhl  16.  :  Freudenöhl  203, 
Seele:  WandeJöhle  175),  -öl- : -el-  =  1,  -cl- : -rl-  =  7,  -öl-, 
-el-  :  -el-  =  0;  -(pI-:  -el-,  -el-  =  0,  -el- :  -('l-  =  1;  -en-:  -on- : 
-on-  =  2,  -on- : -en-  =  2  {Perlenthrenen :  schönen  21,  Threnen: 
ertönen  145),  -on- : -en-  =  1  (gesohlt:  abgelehnt  162);  -en:  oft 
-en : -on,  -en,  dabei  Flehen:  stehen  1314,  -cn  : -en  =  7  (Flehen, 
flehen:  -en-S2,  309.  367,  gefleht :  Gehet  189,  Gehet :  geht  181.  190, 
gesehen :  gehen  235).  Xehmen  wir  hier  einmal  Hertzbewegl. 
Sonntagsand.  Bd.  II  hinzu,  so  steht   es  so : 

flehn  :  -en,       flehn  :  -in,       -Ön  :  -en,      -in  :  -en. 
I.  1  4  —  3 

IL  —  7  —  1 

-cen  :  -en  =  3  (drehen  :  sehen  113,  124,  Bäuchergehet :  stet  189). 
flehn  hat  also  sichtlich  offenen  Stammvokal  wie  -en,  -cen  *). 
-et-:  -ot-,  -et- : -et-  =  0,  -et- : -Pt-  =  2  (nähten  :  erretten  43, 
240)^);  -egen:  -Ög-  :  -eg-  =  1  {legen  :  mögen  92),  -eg- :  -eg-  =  13, 
-eg-  :-eg-  =  18,  -eg- :  -eg-  =  3  (pfleget :  fraget  72.  Wege  :  Feier- 
tage S20,  Schläge  :  rege  347);  -em-:  Strömen  :  nehmen  142,  Jeru- 
salem :  bequem  367 ;  -es-:  -os- :  -es-  =  0 ;  -  e  d- :  -od-  :  -od-  =  1, 
-od- : -ed-  =  3  (reden  :  entblöden  145,  :  Blöden  :  Feden  (e)  203, 
töden  :  Beden  104),  -ed- :  -ed-  =  2  (reden  :  Feden  109,  :  befeden 
352),  -ed- :  -ed-  =  1  (reden  :  Fäden  261);  -eb- :  -Sh- :  -Bb-  =  50, 


1)  Binnenreime  sind  nie  berücksichtigt. 

2)  Harsdörfer   bezeugt  im  N.  Tr.  II,  S.  37   ungleiche  Ausrede  für 
^sehen /  stehen  /  essen  /  Hessen  . .  .^. 

3)  Über   den  Reim   erretten  :  tretten  111,  191,  274   iu   einem    späteren 
Kapitel  (V  §  126). 
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~ei-  :  -eh-  =  5  (heben  :  (feien   150,  ;  eben  288,  hebet  :  bebet  249, 
hebt  :  klebt  59,  Stäbe  :  lebe  172). 

Eine  kurze  Tabelle,   die  /lehn  :  -en   ausschließt  und  Aehre 

zu  §  stellt,  wird  nunmehr  das  Ergebnis  deutlich  machen: 

,„  ö.-e=ll  ö  :  e  =     2 

e  .•  e  =  36  e  .•  e  =     3 

«  ;  e  =     3  (e  ;  e  =     1  «  .•  e  =  15 

e  :  e  =  27  e  ;  e  =  112  e  .-^f  =  11. 

Die  straife  Folgerichtigkeit  der  Schlesier  fehlt  zwar,  aber 
der  besondere  Reimtypus  ist  gleich  zu  erfassen.  Harsdörfer 
grenzt  im  Reime  geschlossnes  Ö  =  mhd.  ö,  ce,  e  (eingeschlossen 
kehren,  versehren  (!)),  e  gegen  offnes  (c,  8,  a  (hierhin  Aehre)  ab. 
Ganz  analog  liegt  es  in  Hertzbewegl.  Sonntagsand. 
Bd.  II.  Nur  selten  wiederum  weicht  er  von  dem  deutlich  ge- 
gebenen Normaltypus  ab.  So  steht  neben  -Ör-  :  -er-  =  2, 
-er-  :  -er-  =  27,  -ör-  :  -er-  =  0,  -Ör-,  -er-  :  -cer-  =  0,  -ar-  :  -Sr- 
=  9  auch  -er-  :  -er-  :=  2  [her  :  mehr  384,  Schwerd  :  bekehrt 
383),  -(Er-  :  -er-  =  1  [hinfähret  :  nnbeschiveret  312),  -er-  :  -er- 
=  4  (her  :  Halmenehr  39,  fährt  :  Schwert  14,  96,  .•  begehrt  81); 
ein  traditionelles  Band  der  geistlichen  Dichtung,  wie  befehle  : 
Seele  wiegt  nicht  schwer.  Einmal  entwischt  ihm  -(pI-  :  -el-  in 
fehlen  :  erwehlen  208;  auch  hier  begegnet  je  einmal  gesöhnt  : 
abgelehnt  158  und  -en  :  -en  (gehen  :  sehen  8)  neben  gutem 
Flehen,  flehen  :  -en  227,  285,  297,  323,  348,  Gebet  :  fleht  349, 
362.     Das  Band  Majestät  :  besteht  449  ist  einwandsfrei  ^). 

Die  Schichtung,  die  der  Reim  gibt,  ist  in  bestimmtem 
Sinne  vom  Dialekte  bedingt.  Im  Nürnberger  Dialekt  erscheint 
€  als  l]  P,  ä  als  e,  vor  r  als  «>;  mhd.  fe  als  s,  vor  r  als  ce, 
mhd.  e,  ce  als  ai'-).  Der  Reihe  I  1)  e,  te  2)  e  II  3)  e  a  4)  ^ 
entspricht  also  im  Dialekte  I  1)  äi  2)  ?  II  3)  e  ce  4)  ä  ce. 
Ganz  neu  hat  die  Umgangssprache  den  Diphthongen  äi  (ei)  zu 
ersetzen;  daß  sie  einen  hellen  e-Laut  wählt,  der  mit  e  zu- 
sammenfällt,   lehrt    die    Technik   Harsdörfers.     Außerdem 


l)In  Hertzbewegl.  Sonntagsand.  Zugabe,  einer  Über- 
setzung (!),  sind  auf  kleinem  Raum  die  Entgleisungen  relativ  häufiger :  -en  : 
-en  Frage  10,  88,   116,  182,  her  :  Lehr  Frage  9. 

2)  G  e  b  b  a  r  d  t  §  56,  S.  41,  §  57,  S.  42,  §  66,  S.  46.  Auch  in  Nürn- 
berg ist  gegen'  Lehnwort,  der  Dialekt  bat  ga  <  gein  §  141,4  S.  118.  -en- 
wird  zu  -e,  nicht  zu  -i,  §  56,  §  58 ;  so  erklärt  sich  ganz  natürlich  der  Zu- 
sammenfall von  lehnen,  -enen,  -Önen. 
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bleibt  für  Harsdörfer  die  natürliche  Struktur  der  Laute 
durchaus  bestehen. 

In  den  Hertzbewegl.  Sonntagsand.  Bd.  I  bringt 
Harsdörfer  gegenüber  e  :  e  =  etwa  91  (^eingeschlossen  Hölle  : 
-elJe-'^))  und  ü  :  e  =  77  (eingeschlossen  vergessen  :  Cypressen, 
Felder  :  Wälder)  nur  e  ;  e  =  30  (I),  und  zwar  -eilen  :  -eilen 
(quellen  :  erhellen  232)  =  1.  -elt  :  -elt  (Welt)  =  10,  -er-  :  -er- 
=  18,  -est :  -i'st  =1.  Im  Nürnberger  Dialekt  erscheint  jetzt 
-est  als  -est,  -er.  -tr  als  (er-).  Von  den  30  e  :  r-Reimen 
sind  also  19  unbedingt  rein;  -elf  :  -l'Jt  aber  gehört  zu 
den  leichtesten  und  beliebtesten  Bändern.  Harsdörfer  bindet 
also  selbst  bei  den  kurzen  Lauten  offenbar  nur  schwer  ge- 
schlossnes  e  und  offnes  '■.  Aus  den  Stellen,  wo  Hars- 
dörfer im  Xümberger  Trichter  über  die  e-Laute  spricht,  er- 
fahren wir  freilich  nichts  über  die  Aussprache  Nürnbergs  '). 

1 7.  Ganz  verständlich  werden  nach  der  vorausgegangenen 
Untersuchung  die  Angaben,  die  Sigmund  von  Birken  in 
seiner  Poetik  (1679.  Cap.  V.  S.  47)  macht;  er  erklärt  für 
-ungleiche  /  gleichlautende  und  reimbare  Stimmere"  „ä  und 
e  ,  als  ähren  /  beschweren",  «e  und  ö  /  als  lehrt  hört"; 
bestimmt  ferner  „leben  geben  ,  streben"  als  einlautig, 
„leben  /  heben  /  Föben"  als  ablautig.  Noch  Omeis  iGründl. 
Anleitung  etc.  Nürnberg  17Ö4)  wiederholt  die  alten  Bei- 
spiele. Er  trennt  -gehen"  von  -sehen'',  -ehren"  von  „be- 
schweren", -leben"  von -heben"  und  setzt  „Aehren  ,  begehren  / 
leeren"  gleich.  Die  Scheidung,  die  Harsdörfers  Reim  gibt, 
scheint  also  im  Hochdeutsch  Nürnbergs  das  ganze  XVII.  Jahr- 
hundert  hindurch   lebendig   gewesen   zu  sein.     Für  den  Reim 


1)  VfieHöUe  :  eile,  reimt  lescM  :  icäscht  141;  ö  :  e  finde  ich  nur  belegt 
in  Götter  :  Better  185. 

2)Gebhardt  §  56—58,  S.  41—43. 

3)  Im  Nürnb.  Trichter  II  (1648)  4,  S.  34  sagt  er  -daß  verwandte  Buch- 
staben als  eh  ,  ö  '  als  lehren  hören  /  e  und  ä  /  wende  /  Hände,''  „einen 
schlechten  Unterscheid  in  der  Ausrede  haben".  II  6,  S.  34  bringt  nichts  zu 
seiner  eignen  Aussprache :  „Es  finden  sich  auch  viel  Wörter  /  die  nicht  von 
allen  /  so  gut  hochdeutsch  reden  gleicher  Weise  ausgesprochen  werden  /  als 
zum  Exempel  schwer  (gravis)  /  leer  (vacuus)  /  das  Heer  /  das  Meer  ,  ernehren  / 
bescheren  verzehren  beschehren  /  kehren  /  verwehren  :  wir  weren  (essemus)  / 
zehlen  schelen  quälen  /  schmähen  /  neben  /  drehen  ,  in  welchen  von  den 
Meißnern  das  e  /  als  ö  /  von  den  Schlesiern  und  anderen  Teutschen  ,  wie  ä 
ausgeredet  wird."  Wir  erfahren  aber  auch  hier,  daß  die  Schlesier  -e,  e,  ce 
wie  ä  aussprachen. 
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besagen  diese  Stellen  natürlich  nichts;  denn  etwas  theore- 
tisch formulieren  und  etwas  praktisch  einhalten,  ist  zweierlei. 
Ich  gebe  deshalb  nunmehr  einen  kurzen  Überblick  über  das 
Reimmaterial  von  vier  andern,  in  Nürnberg  ansässigen  Poeten  ^). 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Zahlen  für  Sigmund  v.  Bir- 
ken s  Greistl.  Weihrauchkörner  (1652),  Omeisens  Geistl.  Ge- 
dichte (1706)^),  Fürer  v.  Haimendorfs  Christliche  Vesta 
(1702),  Rieder ers  Aesopi  Fabula  (1717)  S.  1—50. 


S: 
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m. 

V. 

B 

ir 

k. 

0 

meis. 

F 
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H. 

R 

ie 
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28 

37 

54 

18 
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9 
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49 

52 
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1 

5 

5 
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8 
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Das  Ergebnis  ist  leicht  formuliert.  Omeis  (1646 — 1708), 
ja  selbst  noch  Fürer  (1663 — 1732)  und  ein  roher  Reimer 
wie  Biederer  (1678 — 1734)  trennen  die  Laute  wie  H  ar  s  d  ö  rf  e r ; 
Sigmund  von  Birken  (1626 — 81)  dagegen  steht  nicht  in 
dieser  Reihe.  Ich  betrachte  im  folgenden  nur  die  Reime,  die 
von  dem  Nürnberger  Normaltypus  abweichen.  Omeis  bindet 
Ö  :  ce  in  fröhlich  :  seelig  58,  61 ;  der  Reim  -e  :  -t^:  Vätter  :  Uber- 
tretter  30  bedeutet  wohl  e:e.  In  der  ^Zugabe'  von  Gedichten 
auf  Seite  307 — 382  seiner  Teutschen  Mythologie  weicht  er 
niemals  vom  strengsten  Reimideal  ab.  Ihm  gegenüber  läßt 
Fürer  etwas  nach  mit  o,  c  :  c :  sehen,  gesehen  :  liehen  16, 
;  gehen  90,  99,  zeheii  (deceni)  :  gehen  103,  nimmermehr  :  her  81, 
f  ;  e :  hegeben  :  liehen  16,  entgegen  :  alUrivegen  3,  envegen  :  legen 
36 ,    heschwehren    (ö)  :  begehren   28 ,    wärt   (diirat)  :  vermehrt  70. 

1)  Der  Pegnitzschäfer  K 1  a  j  stammt  bekanntlich  aus  Meißen,  muß  also 
hier  unberücksichtigt  bleiben. 

2)  Omeis  hat  auch  fremdes  Gut  unter  diesen  Gedichten,  S.  18-22 
je  ein  Gedicht  von  Kath.  Reg.  Greiffenberg  und  Barb.  Jul.  Penz- 
lin,  S.  81 — 122  umgemodelte  Verse  Sigmund  v.  Birken s.  Da  er  sie 
so,  wie  er  sie  verändert,  oflfeubar  sprachlich  vollkommen  billigt,  konnte  ich 
ihre  Reime  hier  ruhig  mitgehen  lassen.  Der  Sterbende  David  S.  123—147, 
der  einen  Schlesier  zum  Verfasser  hat,  ist  nicht  berücksichtigt. 

3)  Von  flehn  ist  abgesehn,  Äehre  ist  als  e  gesetzt. 
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Endlich  Riederer  bringt  c7,  t  :  d:  jene  :  schöne  37,  ZüJtn  :  höhn 
29,  erhöäig  :  lecdig  20,  o,  e  ;  Ce :  unterthünig  :  König  20,  24,  40, 
frölig  :  seelig  38,  f  ;  e :  Jeden,  jeden  :  reden,  Beden  13,  19.  27, 
denen  :  sehnen  4,  Zahn  :  den  49.  Offenbar  haben  ihm  jener, 
jeder  geschlossenen  Laut;  unferfh'inig  und  .■^ecUg  sind  keine 
Worte  der  lebendigen  Volkssprache.  Auch  auf  den  späteren 
Seiten  des  Fabelbuches  bleibt  Riederer  Kürnberger;  ich 
nenne  aus  ihnen  noch  schönes :  jenes  hQ,  Zähnen  :  jenen  11  neben 
Zähnen  :  denen  91,  reden  :  suhtilitäten  73,  ;  t hüten  (!)  128, 

Ich  greife  nun  auf  Sigmund  v.  Birken  zurück.  Er  wagt 
Ö,  e:§:  -en : -in  23,  24,  52,  74,  86,  97,  117/118,  124,  137, 
138/139,  146;  -H:-cI:  43,  82,  98,  183,  -Ör:-cr:  hören  :  legeren  (!) 
72,  -er :  -er  98,  108,  131,  Ö,  e  :  ce  :  -in  :  -cen  54,  -el  :  -cel  (fehl-) 
26,  144,  162,  -er:-cer:  25,  33,  43,  89,  140;  -Öt-:  anfhäfen  160; 
.^  ;  .g  :  .pl  :  .pi,  94^  .r-r  .-  .^y  64/65,  93.  131/32.  -el  :  -el  126/127. 
Man  sieht,  die  Vermischung  geht  ziemlich  weit,  was  jede  an- 
dere seiner  Dichtungen  auch  lehren  würde.  Daß  er  in 
Wildenstein  bei  Eger  geboren  war.  spielt  hier  keine  Rolle, 
zumal  da  er  in  Nürnberg  groß  wurde.  Tatsache  bleibt,  daß  er 
zum  Unterschied  von  seinen  Landsleuten  die  f-Laute  im  Reime 
nicht  auseinander  hielt. 

Daß  wir  tleh)i  bei  Harsdörf er  richtig  ansetzten,  zeigen 
die  Reime:  Omeis  sehen  :  Fhhen  34.  Riederer  Flelm,  flehu  : 
-en  14,  25.  45,  ;  -cen  22.  der  freilich  auch  einmal  gehen  :  flehen 
21  hat^). 

III.    Die  Obersaehsen  und  Thüringer. 

18.  Das  Reimregister  Zesens  bietet  nicht  nur  eine 
willkommene  Unterlage  für  die  Behandlung  seiner  eigenen 
Reime.  Nirgends  stellt  sich  auch  so  ausführlich  dar,  wie 
einem  gebildeten  Obersachsen  jener  Zeit,  der  sich  wie  nur 
einer  im  Besitze  des  „besten  Hochdeutsch"  glaubte,  die  Laute 
sich  aufbauten.  Ehe  ich  deshalb  in  eine  Untersuchung  des 
obersächsischen  Reimes  eintrete,    gehe  ich  sein  Reo-ister    kurz 


1)  Können,  gönnen  ;  -ennen  sind  erst  an  späterer  Stelle  zu  behandele. 
ö  :  e  finde  ich  in  den  angezogenen  Dichtungen,  wenn  man  von  Hölle,  löscht, 
Geicölbe,  ergötzen  absieht,  mehrmals,  so  Omeis  entsetzlich  .-plötzlich  34, 
Göttern  :  Errettern  66,  blättern  :  vergöttern  72,  Für  er  macht  :  gelegt  12, 
Riederer  Frosch  .-  Wasch  31,  v.  B  i  r  k  e  n  retten  .•  vergotten  51,  grösser  ;  Ge- 
icässer  62. 
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auf  die  Elemente  durch,  die  zugleich  der  Reimanalyse  zu- 
gänglich sind  ^).  (Unter  I  stelle  ich  die  geschlossenen,  unter  II 
die  offenen  Laute.) 

-eben  I.  liehen,  hohen,  II.  -fihen,  Stäbe,  SeheJ,  gräher ; 
-eden  I.  reden,  fede,  entweder,  II.  -fkler,  Plurale  wie  Räder', 
-en  I.  -cn  (dabei  /lehn),  -cen  (Verba  pura),  schmäJm,  II.  -en, 
spähe,  NäJie;  -efer  I.  -ifer,  auch  Schäfer,  IL  — ;  -egen  I. 
gegen,  egen,  hege,  errege,  lege,  prege,  regel,  IL  -egen,  träge,  er- 
lege, Kläger,  läger,  traget  (!),  schlaget  (!),  heivege  (!);  -elen  I. 
-el-  {iveJden,  quälen,  zählen),  IL  -el-  (dabei  verhähle  (!)),  fehler, 
vermählen,  schmäler;  -em-  -em-,  -eui-,  -cem-  offen;  -enen  I. 
schien,  jene  (!),  entleJmen  (e),  IL  trähne,  häne,  erwähne,  stähne 
=  stöhne;  -eren  I.  -er-,  -er-  (anch.  hehre),  -ser-  in  schwer,  leer, 
er  ivere,  leeren,  heschiverde,  IL  -er-,  -er-  =  -är-  (später  Umlaut 
wie  älire,  Pferd,  Zähre),  -cer-  in  ohngefähr,  erMähre,  gefährlich, 
gebärde,  die  schere;  -esen  offenes  -Bsen;  -eten  I.  späte,  Städte, 
IL  -eteri,  unsfät,  rähfe,  dräte,  thäter,  verrähter,  väter. 

Zesen  trennt  also  offenbar  Ö  (mhd.  ö,  cc)  e,  e  von  e  und 
späterm  Umlaut  des  a,  also  ä.  Daß  der  offene  Laut  für  den 
Umlaut  „namentlich  bei  Pluralen,  masc.  Bildungen  auf  -er  und 
Komparativen"  eingetreten  ist,  hebt  schon  v.  Bahder  hervor. 
In  zwei  Gruppen  hat  sich  mhd.  a  geteilt;  es  erscheint  ge- 
schlossen in  schwer,  leer  und  den  verwandten  Worten,  im 
Conj.Praet.  und  in  den  Verben  auf  -cen  (drehen  etc.)',  dagegen 
offen  in  ungefähr,  erhläre,  gehährde,  Nähe  etc.  Dieser  flüchtige 
Überblick  mag  hier  genügen.  Die  Frage  ist  nun:  Was  sagt 
uns  der  Reim? 

Ich  analysiere  auch  hier  nach  einander  die  wichtigsten 
Bindungen  und  sehe  vorläufig  davon  ab,  zahlenmäßig  zu  zeigen, 
wie  die  etymologisch  verschiedenen  Lautgruppen  in  ihrer  Gre- 
samtheit  sich  trennen  und  zusammenschließen.  Daß  ich  „ober- 
sächsisch" zunächst  etwa  so  weit  nehme,  wie  Grottsched  in 
seinem  „obersächsisch  a  potiori",  dem  er  neben  Meißen  auch 
Thüringen,  die  Lausitz  und  das  Erzgebirge  zurechnete,  hebe 
ich  besonders  hervor.  Ich  lege  nun  nicht  das  gesamte  mir 
zugängliche  Material  aus,  sondern  greife  aas  der  Reihe  der 
zu  behandelnden  Dichter  eine  beschränkte  Zahl  heraus.    Nach- 


1)  Ich  verweise  auf  die  praktische  Zusammenstellung  bei  v.  Bahder, 
Grundl.  des  nhd.  Lautsyst.  S.  137 — 153.  Zesens  Register  hat  männl. 
Reime,   weibl.  Reime  auf  -e,  -en,  -er;   ich  setze  hier  nur   die  Infinitiv-Form. 
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dem  so  Ordnung  geschaffen  ist,  finden  die  übrigen  leicht  ihren 
Platz. 

19.  -er-.  Da  die  -er-Bindungen  das  differenzierteste  Ma- 
terial geben,  wird  grade  hier  wiederum  eine  richtig  gelesene 
Tabelle  mit  einem  Schlage  das  Dunkel  erhellen. 

-Ör  :-Ör,-er;  -Ör,  -er  ;-er;  -ör,  -er:-er;  -tr  :-er,  -er  :-er,  -er;-er^) 
er :  er 

Fleni.  PW.  :  37  — 

Zesen  RLT.:  6  — 

Scho  ch:  4  — 

P.  Gerhardt^):  37                 2 

Stieler  GV.:  19                4 

Hunold  (1702):  8  — 

Menke  I:  20                 2 

Geliert  GF.:  20                 3 

GO.:  15                 3 

Lessing:  34  171 

Zum  Vergleiche  setze  ich  sofort  die  Zahlen  einiger  Schle- 
sier  darunter,  bei  denen  ich  natürlich  die  Reime  von  J:elir-  : 
-?>•  nicht  berücksichtige. 

-ör :  -ör,  -er;  -Ör,  er  :-er;  -ör,  •er:-er;  -er  :-er,  -er:-er,  -er;-er 
-er:-er 

Gryph.  Od.  28  —  —  1  7         12 

Hof  fmanns  w. 

HBr. :  56  — 

Lohenst.  Cleop. :  23  — 

Günther  1730:  14  — 
(S.   1—102). 

ö,  e,  e  schließen  sich  ganz  deutlich  gegen  ^  zusammen. 
Wie  f  von  e  abrückt,  zeigt  besonders  schön  ein  Vergleich 
mit  den  Schlesiern.  Dieser  fällt  für  die  Sachsen  vielleicht 
etwas  zu  günstig  aus.  Denn  da  schlesisch  e,  S  stark  auf 
sich  angewiesen  sind,  wird  das  Band  -fr  :  -er  gleichsam  über- 
laufen. Obersächsisch  können  sich  dagegen  die  -f>'-Elemente 
in  -er  :  -f/-  erschöpfen,  -^r  :  -#;•  steigert  sich  vor  allem  durch 
die  Bindung  Erden  :  werden,  mit  der  die  Schlesier  spar- 
samer sind.  Wie  stark  dieses  Paar  wuchert,  mögen  folgende 
Zahlen  zeigen:  {-er  :  -#>•):  (Erd-  :  iverd-)  =  Flemming  PW. 
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1)  -«-,  wie  in  Pferd,  Zähre,  ist  natürlich  zu  e  gerechnet. 

2)  Von  P.  Gerhardt  bringe  ich  die  Belege  nur  von  S.  1 — 61  der  be- 
nutzten Ausgabe,  d.  i.  von  etwa  5000  Versen. 
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38  :U,  Od.  42  :  28,  Zesen  ELT.  17:9,  Schoch  16:11, 
Weise  NGr.  27:22  (!),  Hunold  20:18  (!),  Menke  I  20:10, 
Geliert  GO.  30  :  26  (!) ,  Lessing  4  :  0  (!).  Kehren 
steht  obersächs.-thür.  durchaus  zu  r,  u\  ich  nenne  nur  Flem- 
ming  PW.  3,  8,  75,  124,  302,  328.  341.  Koch  eins  lehrt  uns 
die  Tabelle:  bei  Lessing  ist  alles  in  Verwirrung;  Stiel  er 
und  Geliert  scheinen  nicht  so  streng  die  trennenden  Linien 
zu  beachten,  wie  die  andern. 

Ich  gehe  nunmehr  das  Material  genauer  durch.  Ausführ- 
licher werden  die  -(P>-Bindungen  zu  besprechen  sein;  denn 
Zahlen  lassen  hier  gar  nichts  mehr  sehn;  es  muß  herausgear- 
beitet werden,  wie  sich  die -(Pr-Laute  verteilen.  Flemmings 
Oden  erscheinen  zunächst  wenig  rein  mit  -Ör  :  -er  =  0,  -er  :  -Sr 
=  2  (!) ,  -Ör  :  -er  =^  1 ,  -er  :  -er  =  0 ,  -er  :  -er  =  2 ,  -er  :  -er 
=  43  ^).  -er  :  -er  =  7  (I).  Ich  habe  bei  ihm  im  ganzen  fol- 
gende Belege  für  -er  :  -er  gefunden :  PW.  =  0,  Od.  icert  (dig- 
nus)  :  Tielirt  431,  435,  v  er  sehr  t  :  icert  (dignus)  :  gefärt  (det)  430 
(f,  e,  re),  Sonn,  hegehret  :  kehret  495,  l-eJtren  :  Zähren  502.  In 
vier  Fällen  handelt  es  sich  also  um  l'ehrt ,  einmal  im  Drei- 
reim um  versehrt.  Wenn  man  Pferd-  stillschweigend  zu  -er 
rechnet,  so  bleibt  für  -er  :  -er  noch  her  :  Meer  PW.  137, 
138,  Od.  342,  369,  384,  420,  Sonn.  495,  hegehrt  :  erfährt  273. 
vericehren  :  hegehren  296,  Zähren  :  irehren  375,  (Zähren  reimt 
.auch  zu  hegehren).  Wie  es  mit  -cer-  steht,  müssen  die  Belege 
zeigen.  Es  reimt  -.?>•  ;  -er:  Ehve  :  iväre  PW.  83,  97,  mehr  :  leer 
Od.  265,  nicJir  :  war  :  ehr'  :  sehr  Sonn.  525,  526,  schwer  :  mehr 
Sonn.  446;  -.er  :  -er  :  -er  zweimal  im  Vierzeiler;  Beschiveren  : 
Zähren  :  verkehren  :  gefäliren  Sonn.  495,  das  schwere  (2)  .• 
hegehre  (3j  :  lehre  (6)  ;  teure  (7)  499  500 ;  -.er  :  -er :  {ich)  leere  : 
Meere  PW.  197,  Meer  :  schwer  PW.  130,  verheert  :  ausgeleert 
Od.  234,  heschweren  :  verzehren  Od.  238;  -xr  :  -er  :  -er  im  Vier- 
zeiler wäre  :  hegehre  :  verzehre  :  heschtvere  516;  -cer  :  -er :  leer  : 
her  Sonn.  478,  Beschiver  :  der  PW.  146,  ;  her  PW.  213,  Od. 
231  32,  288,  her :  Beschwer  :  ohngefähr :  Begehr  487,  seh  wer  :  her 
Od.  241,  heschie  ert  :  wert  Od.  407,  Zaren  :  Beschweren  :  hegehren  : 
gefahren  Sonn.  510,  Geherden  :  Erden  :  E.  :  Beschicerden 
Sonn.  505/06,    ohn-,  ungefähr,  ohngefehr  :  her  PW.  71,  99,  150, 


1)  Zu    er   habe   ich   dabei  Gefährten  :  Gärten  gesetzt :    rein    ist   auch 
■Gefährten  :  Begehrten  Sonn.  468. 
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186,  186,  ohn'  Gefahr  :  her  PW.  136,  Gebärden  : -rrden  PW. 
47,  89,  Od.  408,  Sonn.  507,  533,  (jrfähret  :  begehret  Od.  261, 
Heerden  :  (sich)  geberden  Od.  368,  hewähren  :  Zaren  Sonn.  532. 

Wenn  Flemming  5 mal  hehroi  mit  -<^r  bindet,  so  wiegt 
diese  Unsauberkeit  für  ihn.  der  eifrig  in  schlesischen  Kreisen 
verkehrte,  sehr  leicht.  Möglich  wäre  auch,  daß  Jcehren  durch- 
aus nicht  mit  geschlossner  Qualität  fest  war.  Von  den  11 
-er : -er  (PW.,  Od.,  Sonn.)  entfallen  7  auf  das  Paar  her: Meer. 
Dies  Band  muß  ihm  sehr  bequem  gewesen  sein ;  daneben  steht 
auch  sehr  :  Meer  PW.  15,  26.  icäre,  her,  leeren  sind  geschlossen 
und  reimen  zu  -er,  -er  (Ausnahme  Sonn.  478);  ohngefähr,  ge- 
fahren sind  offen;  scMver,  beschweren  etc.  treten  bald  zu  -fr, 
bald  zu  er.  Ganz  streng  hält  also  Flemming  die  Grenzen 
nicht  ein ;  aber  die  Doppelung  kommt  doch  deutlich  heraus : 
-ör,  -ftr,  -er,  iväre,  leer,  schwer  getrennt  von  -er, 
-(er  (ohngefähr  etc.).  Die  Worte  her,  Meer,  schwer  be- 
zeichnen die  Einbruchsstellen. 

Zesen  teilt  offenbar  haarscharf  offnen  und  geschlossnen 
Laut  ab:  -ejr,  -er,  -er  :  -er:  JFl.  ELT.  =  0  (!),  -cer  :-or: 
RLT.  beschtveeret  :  entpöhret  134,  höhren  :  (daß  ivir)  weren  419, 
-(er  :  -er,  -er:  JFl.  were  {wäre)  :  ehre  168,  RLT.  schwer  : 
sehr  152,  heer  :  mehr  :  beschwer  (Subst.)  328,  -cer  :  -^r:  JFL 
geberden  :  Erden  107,  begehrt  :  bewährt  150,  Schöne  Hamb.  ge- 
behrden  :  Erden  A  VIII,  her  :  ohngefähr  B  I,  Reinw.  Hertz. 
gebehrden  :  erden  A  VIII.  Er  trennt  also  die  cp-Laute  wie  im 
Register,  lehrt  :  fährt  RLT.  253  ist  in  dem  von  mir  durch- 
gesehenen Material  der  einzige  (I)  -er-Reim,  der  nicht  zu  den 
Angaben  des  Helicon  paßt. 

Seh  och  scheidet  mit  derselben  Peinlichkeit  -ör,  -er,  -er 
von  -er.  Die  paar  Reime,  in  denen  ce  auftritt,  lassen  die 
Lautstruktur ,  die  Zesen  gibt ,  auch  bei  ihm  vermuten : 
-cer  :  -Ör:  beschwerte  :  verstörte  23,  .•  -er:  were  :  Ehre  9,  27, 
;  sehre  13,  schwer  :  mehr  15,  20,  ;  -er :  leer  :  Heer  12,  -«r  ;  -er: 
iverden  :  Geberden  11. 

Trotz  seines  Aufenthaltes  in  der  ]\Iark  gibt  sich  endlich 
P.  Gerhardt  als  guter  Sachse.  In  den  10  800  Versen  von 
Ebelings  Ausgabe  reimt  er  nur  3  mal  -er:-er:  l-ehrt :  Erd  15, 
:  wert  idignus)  58,  kehr  :  her  62.  Schwerlich  ist  es  Zufall, 
wenn  stets  kehren  das  eine  Glied  steUt ,  obgleich  daneben 
kehr-  :  -Ör,  -er  oft   steht   (1,  3,  5,  6  etc.).     Diese   Zwitterstel- 
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lung  von  hehren  schien  doch  auch  bei  Flemming  vorzuliegen. 
Kachlässig  scheint  er  dagegen  bei  -er  ;  -er;  Eni  :  beschert  4:, 
:  führt  5,  hegehret  :  gewehret  13,  her  :  Meer  29,  45,  Zähren  : 
wehren  59.  Mit  der  Verteilung  von  -,pr-  liegt  es  so:  -Ör  : 
-wr:  wärst  Ib,  heschiveren  in  seinen  Formen  67,  81,  107;  -er: 
-(er:  ivär,  iväre  11,  37,  42,  67,  80,  100,  heschiveren  in  seinen 
Formen  19,  28,  78,  79,  99,  schicer  49,  74,  leer  108;  -er  :-cer: 
Kür,  ?färe  57,  65,  85,  heschiveren  102,  schwer  1^,  leerSi,  Freuden- 
mär 118,  erkläret  :  erwehret  :  hegehret  123;  -Br  :  -cer:  icär  :  her 
271,  schtver  :  her  47!,  hegehret  :  heschivehret  25!,  Erd :  heschtvert 
100!,  erläärt  :  ivert  102,  er  :  ungefähr  121.  Wie  bei  -f  ; -e  ist 
also  auch  hier  nicht  alles  ganz  idealsauber;  die  trennende 
Linie  ist  deutlich,  nämlich  wäre,  schicer,  leer  und  Ableitungen 
sind  geschlossen,  erklären,  ungefähr  offen  ^). 

Nicht  so  schön  erreicht  die  ideale  Xorm  der  Thüringer 
K.  Stiel  er;  vor  allem  zeigen  die  Rudolstädter  Lustspiele 
eine  freiere  Art,  die  Reime  zu  knüpfen.  Ich  gebe  noch  zu 
GrV.  hier  die  Gesamtzahlen  des  Lustspiels  Witt. :  -Ör  :  -er, 
-er  :  -er  =  20,  -or,  -er  :  -er  =  3!  -Ör,  -er  :  -er  =  6,  -er  :  -er  =  1, 
-er  :  -er  =16,  -er  :  -er  =  2 !  Und  nun  die  Belege  für  -er  :  -er 
und  -cer: -er!  -er  : -er:  GrV.  Zähren  :  Unehren  224:,  iv  ehrt :  ent- 
ehrt 62,  her  :  er  :  mehr  132,  sehr  :  her  238,  Witt,  geiväliret  : 
iviederkehret  Di  ^ ,  mehre  :  her  Mi  ^ ,  gewähret  :  hegehret  :  ver- 
ehret Ns^,  VP.  verkehren  :  gehährenlSQ,  BB.  hegehrt  :  verkehrt 
22,  ivehrt :  geehrt  17,  vielleicht  auch  inehret  :  heähret  3 ;  (-Ör  :  -Sr 
GV.,  Witt.,  VP.,  BB.  =  0);  -er  ;  -er:  GV.  Meer  :  her  279; 
—  entfährt :  wehrt  111,  fährst :  geivährst  93  (rein  dagegen  vfohl: 
Li(stgefehrden  :  iverden  279),  Witt,  tvehrt  :  hescheert  B^^,  der  : 
Gegemvehr  Ji  ^,  [entfährt  :  kehrt  GV.  92) ;  -cer  :  -Ör ,  -er :  GV. 
scimer  :  mehr  31,  tväre  :  Ehre  263,  ehren  :  heschiveren  288,  Witt. 
tväre  :  Ehre,  melire,  verehret  (sie!)  ;  geleert,  VB.  Beschweren  : 
hören  125,  heschiveret  :  kehret,  BB.  beschweret,  beschwert  :  -er, 
verehren  :  erklären  9;  {-cer  :  -cer:  Witt,  iväre  :  edle  Mähre 
Ms);  -cer  :  -er:  GV.  Heer  :  Scheer  192,  Witt.  Scheere  :  ver- 
wehre K2  (vgl.  außerdem  Jujnter  :  wer'  GV.  20);  -cer  :  -er: 
GV.  Gebehrden  :  iverden  40,  44,  tmgefehr  :  -er  217,  269,  schwer  : 
her   237,    Witt,    her  :  schweer  Bi,    :  war   Ei,    Mähr  N2,    BB. 


1)  Die  Zahlen  reden  ja  recht  deutlich ;  ^cäre  :  -Ör,  -er  =  10 
ßchwer-  :  Ör,  -er  ^  12,  :  -er  =  3. 
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erJdären  :  gehähren  6.  -er  :  -tr ,  schcer ,  icäre  :  -er  ver- 
letzen vor  allem  die  erwartete  Regel.  Aber  absolute  Tren- 
nung von  Ö  und  c,  häufiges  Ö,  e  :  f,  die  Art,  wie  sich  -(er  in 
GV.  gibt,  deuten  die  natürliche  Unterlage  wenigstens  an.; 

Yiel  strenger  bindet  Stielers  Landsmann  Hunold,  der 
doch  fast  50  Jahre  jünger  ist.  Allerdings  läßt  er  -er  :  -er  Edl.B. 
1  7  0  2  zu :  -er :  -er  =  0,  -er :  -er  =  18  (Erd- :  werd-,  iverden  :  Fferden 
11,  hegehren  :geivehren  4:,  ivehrt :  hegeltrt  15)  -er: -er:  icelirt  {(Jig- 
nus)  :  fährt  54,  1 16,  gewährt  :  nährt  86 ;  {fährt  steht  zu  -er  mit 
geschlossnem  Vokal  in  fährt :  verehrt  32,  35,  :  verJcehrf  90).  Die 
Oper  Xebukadn.  hat  -er  :  -er  =  2,  -ör  :  -er  =  3,  -or  :  -er, 
-er  =  0,  -er  :  -er  ==  2,  -er  :  -er:  ehren  :  gew ehren  152,  -er  :  -er 
=  0,  -er  :  (pr  =  8  (5  Erd-  :  iverd-),  -er  :  -er :  Zähren  :  wehren 
173.  Grut  meißnisch  reiht  er  -cer  ein:  cer  :  -er,  or  :  1702  be- 
schweren :  hören  22,  Jeeren  :  beehren  110,  Neb.  beschweren  :  ge- 
hören 145,  leer  :  mehr  171;  -cer  :  -er:  beschivert  :  fährt  95;  -(Er  : 
-er :  erMärt  :  tverth  (digmis)  114,  Geberden  :  werden  36  \).  Auch 
Theatr.  etc.  G-ed.  1706  geben,  so  weit  sie  von  Hunold  sind, 
ein  entsprechendes  Bild.  Als  einzigen  Fall  von  -or  :  -er  finde 
ich  Zähren  :  stören  64.  Ist  Zähre  für  Hunold  geschlossen? 
-er  :  -er  steht  Gal.  Gr.  268  {verehret  :  gewehret).  Der  Reim  ge- 
Märet  :  fähret  253  fügt  sich  der  Technik  ganz  ein.  Im  allge- 
meinen trennt  also  Hunold  seine  e-Laute  wie  streng  rei- 
mende Obersachsen. 

Ehe  ich  weitergehe,  schiebe  ich  den  Zittauer  Weise  ein. 
Mit  Absicht  habe  ich  ihn,  obwohl  er  Lausitzer  ist,  nicht  zu 
den  Schlesiern  gestellt.  Jetzt  erst  nämlich  können  wir  voll 
würdigen,  \sde  er  die  Reime  fügt.  Um  zu  größerer  Klarheit 
zu  kommen,  stelle  ich  das  Material  der  UGr.  und  XGr.  ver- 
gleichend nebeneinander. 

'ör  :-Ör,  -er       :=>.,  =>_--=       =       - 

''         -or,  -er  : -er,     -or,  -er  : -er,   -er: -er,   -er; -er,  -er  :  -er. 


UG.: 

12 

1 

1 

3 

U 

2 

NG.: 

27 

— 

o 

2 

27 

1 

-cer  :  -cer, 

-cer  :  -er, 

-ar  :  -er, 

-cer  :  er 

ÜG.: 

4 

5 

20 

1 

NG.: 

— 

— 

9 

2 

1)  Karsten  fiir  Butteist.  §  70,  71,  S.  32,  33  «e  1)  >  ä,  e,  2)  >i  (e), 
dabei  Conjunkt.,  gefiss,  lir  =  leer,  smr  =  schwer. 
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Nach  dieser  kleinen  Tabelle  scheint  er  ganz  für  sich  zu 
treten.  Die  Frage  geht  ja  darauf,  wie  ist  das  Verhältnis  von 
-er-,  -er-  zu  -Ör- ,  -er-,  -(er-  zu  bestimmen.  Es  trennt 
ihn  von  den  Obersachsen,  daß  ihm  -(jr,  -er  :  -er  nicht  genehm 
ist;  er  meidet  aber  auch  -er  :  -er,  und  das  will  zum  Lausitzer 
nicht  passen.  Auch  bei  den  -fP/'-Bändern  scheint  er  eigne 
Wege  zu  gehn.  Ich  stelle  auch  diesmal  die  zweifelhaften 
Reime  zusammen:  -ör  : -er  ÜG.  hören  :  mit  schweren  7  XII, 
-er  :  -er  NGr.  ehren  :  bescheren  63,  Gewehre  :  Ehre  191,  -  er  :  -  er 
ÜGr.  sehr  :  her  411,  -er  :  -er  ÜG.  beschert  :  begehrt  3  VI, 
begehren  :  bescheren  9  XI,  NGr.  vermehrt  :  Lobenswert  200,  -cer : 
-er  ÜGr.  mehr  :  war  3  X,  6  III,  6  VI,  ivärest  :  versehrest 
6  X,  beschiveren  :  Tiehren  2  V,  Ehren  :  leeren  7  V,  NG.  =  0  (!), 
-(er  :  -er  ÜGr.  loüren  :  versehren  II,  NG.  abgezehrt  :  erldärt 
251/252,  beschwert  :  verzehrt  129,  dazu  aus  den  Beispielen 
der  Poet.  NG.  beschweren  :  versehren  478,  —  -(er  :  -er  ÜG. 
her  :  war  3  XII,  4  VI,  5  XII,  ;  schiver  2  1,  ;  nngefehr  31, 
4  V,  5  XII,  7  IV,  8  IX,  erMären  :  begehren  3  VII,  begehrt  :  er- 
Eärt  31,  10  in,  Geberden  :  erden  2X,  4  XII,  5  III,  6  IV, 
VIII,  XII,  9  I,  iverden  :  die  beschiverden  9  IX ,  NG.  begehrt  : 
verjährt  58,  :  beivährt  2b2,  er Jdäret :  begehret  81,  Geberden  : -erden 
5,  100,  135,  194,  202,  285,  -  -(er: -cer  IJGr.  schiver :  tvär  3X11, 
8  III,  beschwerlich  :  gefährlich  8  III,  die  Schwere  :  Schere  II, 
NG.  =  0. 

In  ÜG.  setzt  Weise  iväre,  schtcer  zu  -er,  -er,  -er,  in 
NG.  fallen  diese  beiden  so  beliebten  ßeimelemente  bis  auf  eine 
Ausnahme  {sclnver  129)  aus.  Ich  will  noch  bemerken,  daß  er 
l-ehren,  wohl  nicht  zufällig,  sehr  selten  bindet.  In  ÜG. 
finde  ich  Jcehr  :  -cer  2  V,  in  NG.  das  Reimmotiv  Gelehrten :  Ver- 
'kehrten  88  und  ehren  :  Jcehren  183.  Was  Weise  in  ÜG.  bietet,  ist 
weder  schlesisch  noch  obersächsisch,  in  NG.  dagegen  ist  sein  Reim 
so  gut  schlesisch  wie  obersächsisch:  er  ist  nämlich  fast  neutral. 
Es  läßt  sich  anscheinend  deutlich  die  Tendenz  erfassen,  -er 
von  ör,  er  und  zugleich  von  -er  zu  sondern.  Die  folgenden 
Abschnitte  werden  zu  zeigen  haben,  ob  diese  3  Gruppen  sich 
im  ganzen  Material  zusammenschließen.  Erst  dann  wird  zu 
formulieren  sein,  wie  Weises  Technik  aufzufassen  ist. 

Wir  kommen  noch  einmal  zu  einem  echten  Obersachsen, 
nämlich  zu  Menke.     Daß  bei  ihm   die   historische  Scheidung 
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nicht  mehr  fest  durchgehalten   wird,    zeigt    ein  kurzer  Über- 
blick : 


I: 

2 

18 

2 

3 

1 

20 

2 

II: 

2 

17 

2 

2 

2 

8 

1 

:ii: 

1 

11 

3 

9 

1 

17 

— 

-Ö/'  :  -(V;  III.  Aehren  :  JiöretiSl,  -ör  :  -Sr:  III.  Zähren  : 
liören  157,  -e/-  ;  -tr:  I.  verlcehret  :  geivehret  119,  lehren  :  ge- 
icehren  137,  II.  Zehr  :  mehr  35,  lehren  :  angetvehren  95,  III. 
Ehren  :  geivehren  9,  vermehren  :  Zähren  164.  Es  ist  doch  wohl 
auffallend,  daß  nur  Zähren,  geicähren  zu  e  tritt.  Aber  sehen 
wir  zunächst  weiter :  -cer  :  -cer :  II.  beschiveren  :  ivären  46,  ;  er- 
Mären 52,  m.  ausgeleert  :  erklärt  8,  -Ör  :  -csr :  II.  erklärt  :  ge- 
hört 46,  erJdären  :  hören  68  (I,  III  =  0),  -f^r  :  -cer:  I.  schiver 
138,  148,  161.  Ehre  :  iväre  85,  II,  leer  14,  erklären  :  ehren  31, 
70,  ;  belehren  44,  ;  lehren  113,  erklärt  :  gelehrt  49,  verkehrt  :  ge- 
leert 50,  iväre  :  Ehre  5,  138,  III.  leer  23,  124,  schicer  28,  51, 
91,  Lehre  :  wäre  51,  -ter  :  -er:  I.  erklären  :  Äffairen  169, 
n.  Äpoticaere  :  erkläre  107,  Sphaere  :  wäre  55,  leer  :  sever  91, 
-cer:  -er  =  0,  -cer  :  -Br:  I,  Zähren  :  erklären  135,  161,  hegehret  : 
sich  gebehret  4,  ohngefehr  :  her,  werden  :  Beschwerden  56/57, 
;  Gebehrden  91,  143,  171,  II.  erklären  :  Begehren  132,  :  gewähren 
77,  154,  erklärt :  werth  86,  180,  ohngefehr  :  -er  17,  36,  51,  176, 
179,  Beschwerden  :  werden  124,  Geberden  :  w.  56,  141,  III. 
Zähren  :  erklären  16,  :  aufzuklären  98,  iverth  :  aufgeklärt  110, 
ohngefehr  :  -er  25,  31,  Gebenden  :  werden  92,  104,  122,  Wäh- 
rend Zesen  (1640  Helic.  K  Y)  nicht  nur  Zähren,  erklären, 
sondern  auch  Aehren  als  offen  gibt,  reimt  Menke  Zähren, 
erklären  zu  e  und  e ;  -er  reimt  nur  ganz  selten  zu  -Pr.  Worte, 
die  in  ihrer  Qualität  offensichtlich  fest  sind,  wie  leer,  schiver, 
wäre  und  auf  der  anderen  Seite  her,  ungefäJir  verharren  ruhig 


1)  Unter  -er  :  -er  steht  I.  Gefehiie  :  hegehrte  33,  gebehren  :  Zähren  54, 
begehren  :  gewehren  106,  U.  begehret  :  geicähret  161,  III.  Zähren  :  gewähren 
116,  ;  enthehren  146;  -er  :  -er  wird  gebildet  durch  I.  fäh)i  :  icerih  50, 
Meer:  her  124,  11.  verzehrt :  icähii  (durat)  159.  —Zu  IL  -er : -er  könnte  man 
auch  contrair  :  her  110,  166  rechnen. 
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[§  19- 


-ör 

■ör 

,    -ör, 

-er  :  -er, 

-ör 

-er, 

-er 

;  -er, 

-ör 

Orak. 

1 

8 

2 

1 

GF. 

4 

16 

6 

11 

GL, 

— 

10 

— 

8 

GO. 

— 

15 

1 

7 

. 

ör 

-  e , 

r: 

GO. 

erhörte  : 

■  he 

'gel 

hrti 

!32 

,  -er 

ehrt  :  tvert   114,    GF.   lehrt 


in  ihrer  Gruppe.  Da  wo  die  Grenzen  einzubrechen  scheinen, 
wird  von  Zähren .  erJdären ,  auch  einige  Male  von  geivähren 
ein  Reimglied  gestellt.  Danach  könnte  es  so  scheinen,  daß  zwar 
Menke  offnen  und  geschlossnen  Laut  im  allgemeinen  streng 
auseinanderhalte,  daß  ihm  aber  bereits  der  e-Laut  in  einigen 
bestimmten  Worten  ins  Schwanken  geraten  sei.  Wie  weit  man 
dies  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  behaupten  darf,  hängt  da- 
von ab,  ob  er  sonst  die  e-Laute  trennt. 

Mit  Geliert  kommen  wir  weit  in  das  XVIII.  Jahrh. 
hinein.  Bei  ihm  sind  die  alten  Grenzen  vollständig  ver- 
wischt : 

:  -er,    -er  :  -  er. 

—  1 

—  3 

—  2 
1  2 

■er:  Orak.  ver- 
hegehrt  II  43,  ehrt  :  iverth  II  46, 
Ehre  :  Zähre  II  92,  GO.  vermehret  :  gewähret  18,  ehrt  :  ivährt 
88,  GL.  entehrt  :  tverth  92,  Zähre  :  Ehre  :  Zähre  121,  Valeren  : 
Zähren  :  gehären  91.  Auch  -er  :  -Er  bindet  er  wohl  ohne  Hem- 
mung: -fr  ;  -er  GF  ^^  5,  GL.  =  5,  GO.  =  4,  -er  :  -er 
GF  18,  GL.  =  30,  GO.  =  11,  -er  :  -er  GF.  =  5,  ivert  :  ge- 
zehrt I  51,  ;  ernährt  II  20.  ;  fälirt  :  Pferd  II  30,  er  :  her  :  Gegen- 
wehr II  48,  Zähren  :  erwehren  II  24,  GL.  =  2,  verzehret :  tvähret 
5,  nähren  :  begehren  13,  GO.  =  1,  gewähret  :  genähret  85  ^). 

Ich  habe  noch  auf  -«>•  einzugehen:  -cer : -cer  GF.,  GO. 
=  0,  GL.  Leere  («)  ;  tväre,  leer  :  tcär,  -er  :  -cer:  Orak. 
u'är{en)  =  4,  GF.  tväre,  ivär  1  31,  70/71,  89,  96,  II  14,  16,  31, 
43,  56,  schwer  191,  100,  II  30,  54,  GrO.  wäre  107,  134,  Gl! 
tcär(e)  27,  80,  114,  114/115  {wäre  :  belehre  :  Heere  :  Lehre), 
mehr  :  leer  18,  schiver  :  sehr  110,  heschiveren  :  vermehren  51, 
-or  :  -(er:  GF.  hören  :  heschiveren  I  19,  liört  :  heschivert  II  34, 
-er  :  -cer:  GF.  Meere  :  tväre  I  27 ,  II  66 ,  beschweren  :  ver- 
wehren GO.  51,  :  verheeren  GL.  67,  -er: -cer  Orak.  =  1  {er- 
Tdären,  tvähren),  GF.  =  7  {Geberden,  sich  geberden,  erklärt,  un- 
gefelir',  wären  :  enthehren  II  21),  GO.  =  2  {erklären),  GL.  =  5 


1)  GF.  -er  :  -er  =  6,  wenn  man  Aehren  :  ernähren  II  101  nicht  als 
-er  :  -er  setzen  will.  —  Durch  die  hohen  Zahlen  von  -er  :  -er  darf  man  sich 
nicht  verwirren  lassen,  sie  werden  vor  allem  durch  -erden  aufgebracht. 
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(erMär-,  Beschwerden).  Ich  trage  noch  nach  Band  ivür{e)  :  -er- 
446,  452,  460/461,  466,  ivärst  :  Erst  447.  -(er  :  -er  =  1  (Ge- 
berden), Sylvia  -cBr  :  -er  =  2  {erJchir-).  In  dieser  Gruppe  er- 
faßt man  noch  etwas  vom  alten  Zustand ;  denn  offnes  und  ge- 
schlossnes  -er  zu  reimen,  dafür  ist  hier  die  Gelegenheit  groß. 
Man  vergleiche  nur  icäre,  leer,  schwer,  heschiveren,  leeren  und 
ihre  Formen  hier  und  her,  ungefähr,  tverth,  die  Yerba  auf  -er, 
erldüren  dort.  Bei  Geliert  sind  aber  echt  meißnisch  wäre, 
schwer,  her  mit  -rr,  -er  zusammengerückt. 

Bei  Lessing  bedarf  es  nur  weniger  Worte.  Es  ist  das 
erste  Mal,  daß  uns  ein  Dichter  entgegentritt,  der  -ör  und  -er 
vollkonmaen  vermengt.  Er  reimt  -Ör  :  hegehrt,  wert,  hegehrte, 
hegehret,  gewähret;  -er  :  -er  ist  häufiger  als  -er  :  -er.  Für 
-a-r  gebe  ich  noch  die  Beispiele :  -cer  :  -ör  =  2  {wäre,  erklär-),  : 
-er  =  14  {wäre,  verklärt,  bewehren),  :  -er  =  5  {leer,  war,  leerte  : 
Gefährte,  erklärt),  :  -er  =  17  {schwer,  war,  ungefähr  u.  a.) ;  ivär  : 
-er  =  11,  ;  -pr  =  2,  ;  -cer  {schwer)  =  1,  ;  -['r  =  5.  ;  Möller 
=  1.  Man  sieht  leicht,  Lessing  läßt  sich  nicht  mehr  ein- 
ordnen. Da  hier  noch  nicht  der  Ort  ist,  darauf  einzugehn,  wie 
sich  die  Reimtechnik  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrh.  gestaltet, 
fehlt  auch  der  Maßstab  für  ihn.  Nur  des  Gegensatzes  halber 
habe  ich  ihn  hier  schon  angereiht. 

Es  war  wohl  nötig,  diesen  Abschnitt  ausführlicher  zu  ge- 
stalten, um  wenigstens  eine  vorläufige  Stellung  zu  den  ein- 
zelnen Dichtwerken  zu  erlangen.  Es  ist  natürlich  die  Frage, 
ob  sich  im  Fortgange  der  Untersuchung  alle  Ansätze  bewähren, 
ob  nicht  manche  Linie  zu  scharf  gezogen  war.  Für  die  an- 
deren Elemente  liegen  die  Ergebnisse  mehr  oben  auf,  da  das 
Material  weniger  mannigfaltig  ist.  Hier  wird  der  Weg  sich 
schneller  zurücklegen  lassen. 

20.  -cl-.  Die  Hauptmasse  des  Materials  bilden  -el,  -el, 
fehlen.  Zesen  gab  fehlen  als  offen,  auch  nach  dem  Dialekt 
ist  dieser  Ansatz  für  die  Gemeinspl'ache  zu  machen,  fehlen 
wird  also  vor  allem  als  Prototypen  des  offnen  Lautes  dienen 
müssen.  Ich  spanne  auch  hier  wieder  das  Material  in  eine 
TabeUe. 
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[§  20. 

-öl  :  -c'l 

7 

-el  :  -el, 

-?l  ■  -el, 

-H  •  -(cl, 

-fZ :  -cel. 

F  1  e  m  m  i  n  g  PW. 

4 

3 

5 

— 
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— 
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8 
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— 
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3 

3 

— 

— 
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Hunold  1702 

2 

8 

o 

— 

(1) 

Weise  NG. 

9 
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1 
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— 
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II 

— 

4 

7 

— 
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3 

5 

2 

— 
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Geliert  GF. 

— 
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6 

— 

12 

GO. 

— 
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— 
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3 

GL. 

— 
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— 
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1 

— 

4! 

7 

Alle  Grenzen 
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11 

ert   und  L es  sing, 

ihnen 

wird  -cel  :  -el  frei. 

In 

GF. 

hat 

G 

ellert 

dieses 

Band 

.   noch 

nicht;  ob  freilich  nur  zufällig  oder  mit  Absicht,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Gellerts  Versspiele  haben  weder  -Öl  : 
-el,  noch  -cel  :  -el,  (Band  fehlt  :  geschmählt  442,  feldet  :  gesckmählet 
448,  Sylvia  erzählen  :  beseelen  349).  -el  :  -Sl  fehlt  bei  Flem- 
ming,  Zesen,  Gerhardt,  Stieler,  Hunold,  Weise, 
Menke;  eine  Reihe  von  Belegen  hat  Geliert:  GF.  Seele  : 
Befehle  II  58,  GO.  5,  69,  GL.  114,  Seelen  :  Befehlen  GO.  121.  -cel : 
-el  belegt  Geliert  durch  Seele{n)  :  fehle(^n)  GO.  7,  10,  85,  56, 
79,  98,  135,  GL.  74,  beseelet  :  fehlet  GO.  58,  60,  GL.  97.  Zesen 
gibt  vermählen,  schmäler,  fehlen  als  oiFen,  dem  entspricht  seine 
Technik:  -el  :  -el  JFl.  =  5  (-51  :  -H  =  2),  ß,LT.  =  3  ohne 
vermählen ;  ver m ä hlen  :  fehlen  JFl.  59,  fehlt  :  v e r m ählt  Schöne 
Hamb.  B  II,  fehlet  :  vermählet  Schöne  Hamb.  B  III.  Es  ist 
nun  die  Frage,  wie  die  übrigen  Meißner  v  er  mahlen  behan- 
deln. Negativ  läßt  sich  zunächst  feststellen,  daß  es  nicht  zu 
e  tritt.  Wie  positiv  vermählen  behandelt  wird  und,  wie 
fehlen  zu  -el-  steht,  diese  beiden  Fragen  verknüpfe  ich  im 
Folgenden.  Flemming  reimt  PW.  (jefehlt  :  zählt  185  (!),  ver- 
mä{h)lt  :  gefehlt  143,  ;  verfehlt  184;  Od.  vermählet  :  un- 
geschmälet  2S6,  Kehlen:  Vermählen  289,  vermählt  :  wnpfählt 
(zu  Pfalil)  329 ,  Sonn,  quäle  :  Kehle  :  ver m ä l e  :  stehle  530. 
PW.  185  ist  unrein;  vermählen,  schmälen,  iimpfählen  sind 
ohne  Zweifel  oifen.  Zesen  ist  bereits  bestimmt.  P.  Ger- 
hardt bringt  in  der  Fülle  der  Reime  nur  einmal  gefehlet  :  er- 
ivählet  76.     Bei  S  t  i  e  1  e  r   geben   nur  die  Festspiele  Material : 
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BB.  gefehlt  :  v  er  mahlt  8,  quelet  :  vermählet  12,  verhühlet  : 
erzehlet  10,  (Witt,  befehlen  :  verhülen  X  11),  VP.  hefelden  :  ver - 
mahlen  125,  Em.  gar  Seelen  :  vermählen  140.  Es  ist  also 
nicht  viel  hier  zu  sehn;  es  kommt  aber  doch  deutlich  heraus, 
daß  auch  Stiel  er  fehlen  und  vermählen  von  -el-  fernhält. 
Hunold  1702  führt  -(bI  :  -el:  fehlen  :  stehlen  89,  99,  -cel  :  -el  : 
vermählt  :  fehlt  122,  aber  hat  auch  vermählen  :  zahlen  61. 
Nebuk.  ist  rein:  -ol  :  -rl  =  1.  -el  :  -il  =  9,  -cbI  :  -H,  -el  =  0, 
rein  sind  auch  die  Theatr.  etc.  Ged.,  sie  bieten  vermählen  : 
befehlen  Gal.  G.  243.  —  vermählen  wird  wohl  für  ihn  trotz 
1702  61  als  offen  anzusetzen  sein.  Weise  ist  diesmal  ganz 
unschlesisch:  ÜG.  -Öl  :  -rl  =  1,  -el  :  -(1  =  10,  -el  :  -cel  =  1, 
verpfählt  :  fehlt  5  III,  außerdem  -cel  :  -H  :  gefehlt  :  stehlt  6  VI, 
-H  :  -el  :  schmehlen  :  befehlen  4  XII,  NG.  zehli  :  fehlt  295.  Xicht 
nur  trennt  er  fehlen  und  -Hen  mit  einiger  Strenge,  sondern 
läßt  auch  ohne  Hemmung  -H  :  -(1  zu.  M  e  n  k  e  I  ist  sehr  arm 
an  -e/-Bändern.  IL  bringt  fehlen  :  schmehlen  10,  :  vermählen 
66,  :  erii.ehlen  121,  fehlt  :  quählt  3,  schmälern  :  Fehlern  191,  ÜI. 
fehlt  :  V  er  mahlt  11,  136,  erwehlet  :  gefehlet  156.  Für  Menke 
wird  also  -rel  :  -el  bereits  legitim.  Geliert  hat  GF  fehlt  : 
schnählt  I  7,  fehlen  :  vermählen  Jl  64,  fehlte  :  erzählte  :  schmählte 
II  85:  aber  außerdem  -(sl  :  -rl  GF  I  21,  38,  II  34,  37,  42,  74, 
87,  GO.  7,  12.  108,  GL.  45,  69,  105,  -el  :  -Sl  GF.  erzählen  : 
empfehlen  II  33,  v  e  r  m  ähl e n  :  verheelen  II  18,  GL.  Zählen  : 
verheelen  4.  quälen  :  hesfehlen  45.  Auf  Lessing  brauche  ich 
nicht  einzugehen. 

Nicht  berücksichtigt  habe  ich  bis  jetzt  v erhehl en. 
Zesen  fordert  offnes  e;  aus  dem  Reime  kann  ich  nur  wenig 
beisteuern:  Flemming  Sonn.  Seelen  :  verholen  :  quälen  :  ei 
tvelen  512/513  (IV  49),  in  einer  sehr  charakteristischen  Stelle: 
j,Komm,  dii  mein  selber  Ich,  lomm,  Liebste,  Jiomm  dorthin,  wo 
lüir  uns  beiderseits  oft  pflegen  zu  verholen.^,  Stieler  W^itt. 
befehlen  :  rerhählen  N  II,  BB.  verhählet  :  erisehlet  10,  Weise 
XG.  verheele  :  Seele  289.  Hunold  1702  verhehlen  :  bestellten 
40,  Menke  I.  Seelen  :  verholen  33,  104,  IL  verhohlen  :  erzehlen 
183,  III  verhöhle  :  Seele  30,  Geliert  GF.  verheelen  :  vermählen 
II  18,  .-  fehlen  :  erzählen  II  34,  GO.  Seelen  :  verheelen  15,  GF. 
Zählen  :  verheelen  4.  Flemming,  Weise,  Menke  reimen 
ver-hehlen  in  der  •''-Gruppe.  Aus  Gellerts  Reimen  kann 
man  keine  Schlüsse   ziehen,    ich  weise   aber   auf  seine  Ortho- 
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graphie  {ce)  hin.  G opfert  gibt  für  verhehlen  geschlossne 
Qualität,  frhtin  MA.  des  Erzg.  S.  10;  Gottsched  schreibt 
verhelen ,  verholen  (Dtsch.  Sprk.  S.  311  \  S.  423  ^).  Nun  ist 
freilich,  wie  wir  sehn  werden,  Gottsched  für  die  eigentlich 
obersächsische  Färbung  des  Hochdeutschen  ein  wenig  zuver- 
lässiger Zeuge.  Aber  es  scheint  doch  so,  als  ob  verholen  auch 
außerhalb  Schlesiens  verbreitet  war.  Mir  fällt  es  jedenfalls 
schwer,  die  Reime  M  e  n  k  e  s  für  rein  literarisch  zu  erklären  ^). 

Als  Ergebnis  bleibt :  F 1  e  mm  i  n  g ,  Z  e  s  e  n,  P.  Gerhardt, 
Stieler  in  GV.  Hunold,  Weise,  annähernd  auch  noch 
M  e  n  k  e  haben  dieselbe  Technik.  Sie  teilen  -öl,  -cl,  -el  [ver- 
hehlen] von  -cel  {-el)  vermählen  ab.  Menke  wird  unsicher, 
Geliert  und  L  e  s  s  i  n  g  geben  alle  Scheidung  im  Eeime  auf  ^). 

2 1.  -eil-.  Daß  -ön-,  -en-,  -en-  sich  zu  einer  Einheit  zu- 
sammenschließen, kann  jetzt  als  selbstverständliche  Voraus- 
setzung gelten.  Frage  ist  aber,  was  als  -ni-  zu  gelten  hat, 
und  ob  der  ältere  Umlaut,  wie  in  Thräne  vom  jüngeren  wie 
in  sehnen  im  Reime  getrennt  bleibt.  Um  nicht  alle  Möglich- 
keit zu  nehmen,  die  Sachen  selbst  zu  sehn,  muß  ich  das  Ma- 
terial vorlegen.  Ich  gebe  zunächst  die  Fälle  von  sicherem 
-en-  :  -Ön-,  -en-,  -en-:  Flemming  PW.  schöne  :  (ich  mich)  sehne  107, 
höhnen  :  sehnen  217,  Od.  tönen  :  geicöhnen  246,  sehnen  :  gewöhnen 
342,  Schönen  :  Sehnen  398,  398,  400,  Sonn,  schönen  :  Amenen  : 
Filenen  :  sehnen  511,  Bufhenen  :  sehnen  :  Basilenen  :  Schönen 
524/525,  —  versöhnen  :  Basilenen  517,  Silenen  :  entivöhnen  517, 
Zesen  JFl.  jene  :  Schöne  140,  ELT.  fröhnen  :  belehnen  [e)  271, 
schöne  :  jene  346,    verhöhneil  :  sehnen  391,    Seh  och  höhnen  : 


1)  V.  Bahder.  S.  179  „verhohlen.  Cäsiiis,  Steiubach."  Zesen  He- 
licon  1640  offnes  scheel,  hefeM,  meld,  hecJ,  der  fehl,  befehl  F  I,  handqnele, 
schmele,  'kahle  guttur,  vermähle,  die  ähle  pisces,  fehle,  stehle,  ich  strehle,  die 
pfäle,  rerpfäle,  befehle,  schusterähle  G  VIII,  analog  für  -eleu  K  I,  schmaler, 
fehlei'  L  IV,  Vermählung,  verhelung  J  I. 

2)  Ö  :  e  wird  im  allgemeinen  von  Höhle  :  Seele  gebildet.  Dies  Motiv 
ist  von  Geliert  und  L  e  s  s  i  n  g  als  veraltet  und  erstarrt  empfunden  und 
deshalb  aufgegeben  (vgl.  später  Hagedorn).  Oel  reimt  wo  es  vorkommt 
natürlich  zu  -el,  -el.  Weise  hat  ÜG.  Seele  :  Oele  3  IX,  NG.  Oele  :  er- 
ivehle  50.  —  schälen  (m)  ist  geschlossen :  Flemming  schälen  :  Höhlen  PW. 
102;  Zesen  gesclielet  :  ericehlet'  Helle.  1641  65;  vgl.  auch  Zesen  Reim- 
register 1640.  G  VIII,  KI.  —  Der  Reim  seelig  :  allmälig  Flemming  Od. 
250,  278  ist  auf  beiden  Seiten  offen.  Auffallend  ist  Hunold  Befehl :  Daniel 
Neb.  149. 
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sehnen  9,  geivühnt  :  sehnt  34,  P.  Gerhardt  stehn  :  scharfe  Zahn 
48,  M  e  n  k  e  I  verhöhnen  :  entlehnen  {f)  84,  III  Magdalenen  :  ye- 
ivehnen  78,  Stieler  GrV.  erivehnen  :  Iwhnen  78,  Schöne  :  sehne 
155,  ;  erivehne  195,  enticehnt  :  thront'  237,  Witt,  jener  :  schöner 
D  IV,  Hunold  1702  honen  :  lehnen  {e)  2,  Litimene  :  entlehne 
(e)  45,  Selimene  :  seltne  18,  entlehnt  :  getvehnt  34,  sehnen  :  Seli- 
7nenen  60,  ;  Schönen  75,  —  krönen  :  (sich)  lehnen  (e)  125,  Weise, 
ÜGr.  Schöne,  Schönen  :  sehne,  sehnen  4  VIII,  5  IV,  NGr.  =  0, 
Geliert    GF.    ahgeivöhnen   :  abzulehnen    I  22    (e!),  -.Schönen 

II  85,  GO.  hey  denen  :  sehnen  145,  Lessing  Tönen  :  sehnen, 
Schönen  :  geicöhnen  ^). 

Ich  gebe  nnninehr  die  Belege  für  -en-  :  -an-  (bezw.  -en-): 
riemming  Od.  Jene  :  envühne  345,  Zesen  Melp.  er iv ahnen  : 
Tlirünen  A  II,  Schön.  Hamb.  Mähne  :  Zähne  A  VIII,  Seh  och, 
erivehnen  :  Thränen  16,  P.  Gerhardt  Thränen  :  sehnen  1, 
30,  57,  ;  Sehnen  26,  denen  :  sehnen  7,  thränt  :  sehnt  28"), 
Stiel  er  GV.  geivehnen  :  Sehnen  76,  :  sehnen  152,  —  Trühnen  : 
stählen  12,  204,  ;  Stähnen  155,  Witt.  Thränen  :  Sarazenen  D  I,  ; 
sehnen  LI,  sehnt  :  gebahnt  Gl,  Hnnoldl702  sehnt  :  dehnt 
53,  —  TJiränen  :  bahnen  107,  Menke  I  Thränen  :  sehnen  1, 
162,  :  sehnen  100,  sehnen  :  Zähnen  73,    II  Thränen  :  Sehnen  76, 

III  Thränen  :  Stehnen  4,  ;  erivehnen  18,  ;  Sehnen  22,  Weise 
tlG.  sehnen  :  Hobelspänen  7  IX  ,  KG.  erivehnen  :  anzubahnen 
32,  geivehnt  :  sehnt  146,  Thränen  :  sehnen  176,  Geliert  GF. 
Thränen  :  erwähnen  I  92,  ;  sehnen  I  118.  bethränt  :  erwähnt  II 
167,  GO.  Thränen  :  Sehnen  9,  Sehnen  :  Thrähnen  68,  Lessing, 
Tliränen  :  seltnen,  vergähnen  :  entwöhnen  :  Zähnen,  entwöhnet  : 
stöhnet,  verwöhnet  :  sehnet. 

Wenn  Zesen  und  Seh  och  Thränen  nur  mit  erwähnen 
binden,  so  ist  das  nicht  Zufall.  Im  Reimregister  bestimmt 
Zesen  offnen  Laut  für  Thränen,  erwähnen,  jänen,  hänen, 
stänen  (K  III,  H  II).  Flemmings  jene  :  erivähyie  wird  nicht 
rein  sein.  Wie  Zesen  reimen  vielleicht  auch  Hunold  und 
in  dem  reimstrengeren  GV.  auch  Stieler.  Denn  das  Band 
Threnen  :  sehnen  stellt  sich,  wo  es  möglich  ist,  zu  leicht  ein, 
als  daß  es  in  einer  größeren  Anzahl  von  Versen  fehlen  wird. 

1)  -Ön-  :  -Ön-,  -en-  reimt  natürlich  überall. 

2)  Nur  graphisch  unrein  sind  die  Reime  Gerhardts  Stöhnen  : 
Tliränen  19,  Stöhnen  :  Thränen  :  sehnen  72.  Denn  wenn  er  auch  gestönet : 
geJcrönet  42  bringt,  so  bedeuten  sie  doch  nnr  S(ehnen  :  Ihränen. 
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Ganz  zwingend  ist  ein  Schluß  ex  absentia  hier  nicht.  P.  Grer- 
hardt,  Menke,  Weise,  Grellert,  Lessing  trennen  -(m-, 
-an-  nicht  ^). 

22.  -eil.  Wie  mhd.  a  sich  auf  offnen  und  geschlossnen 
Laut  verteilt,  hat  sich  nach  einer  Seite  bei  den  er-Reimen  ge- 
zeigt. Weiterer  Aufschluß  ist  von  den  Bändern  auf  -ehe,  -ehen, 
-en,  -et  zu  erwarten.  Ich  gruppiere  hier  die  behandelten  Dichter 
gleich  so,  wie  es  der  innere  Aufbau  des  Materials  verlangt. 

-ren  :  -fn:  F 1  e m m i n g  PW.  Nasareth  :  spät  18,  säet  :  steht 
70,  wehet  :  stehet  118,  gehen  :  wehen  191,  Od.  stehn  :  wehn  264, 
Wehen  :  gehen  327,  wehet  :  geltet  335,  ;  stehet  344,  iveht  :  geht 
370,  Sonn,  wehen  :  gehen  505,  525,  gehn  :  stehn  :  verdreht  :  ivehn 
505 ,  Z  e  s  e  n  JFl.  steht  :  anfäht  65  ,  RLT.  Elisalet  :  steht  26. 
dreht  :  gellt  45,  anfähet  :  gehet  60,  drehen  :  gehen  310,  Majestät  : 
erhöht  315,  spähte  :  Margarete  336,  S  c  h  o  c  h  stehn  :  übenvehn 
44,  P.  Grerhardt  loehen  :  gehen  4,  72,  Flehen  :  verschmähen 
15  (!),  stehet  :  verschmähet  51  (!),  gehet  :  ivehet  121,  Majestät  :  geht 
87,    Menke  I.  tvelm  :  stehn  6,    geht  :  weht  7,    steht  :  spät  134, 

II.  verdreh{e)n  :  steh{e)n  53,  54,    geht  :  spät,    gehts  :  stets  100, 

III.  säet  :  gehet  11,  spät  :  steht  109,    Universität  :  erhöht  162. 
-cen  :  -en:    Flem.  Odi.  Nähe  :  geschehe  ^il,    Zesen  RLT. 

in  der  nähe  :  sehe  86,  P.  Grerhardt  geschehen  :  tvehen  11  (!), 
sehen  :  Schmähen  11,  ;  verschmähen  13,  63,  späte  :  Gebete  102  (!), 
Menke  I.  sehen  :  verschmähen  110,  Nähe  :  sehe  110,  176,  II. 
sehen  :  verschmähen  57. 

-an,  -en  :  -c  n  :  P.  G e r  h a r  d  t  (ieh{e)n  :  seh{e)n  15,  19, 
{stehn  :  scharfe  Zahn  48  =  r' ;  c  ?),  Menke  III  stehen  :  versehen 
23,    üntergehn  :  sehn  103. 

Ich  halte  hier  zunächst  ein.  Flemming,  Zesen,  Schoch, 
Gerhardt,  Menke  stimmen  auf  schönste  überein.  Geschlossne 
Laute  haben  -en,  -on,  spät,  Majestät,  die  Verba  auf  -Cen,  offnen 
dagegen  -Pn  {sehn,  geschehn),  Nähe.  Gerhardt  schwankt 
offenbar  bei  schmähen,  für  Menke  gehört  wohl  schmähn  zu 
-en,   wenn  er  auch  einmal  verschmehfe  :  .zu  späte  I  135  reimt  -). 


1)  Im  Dialekte  erscheint  Thräne  als  dräne ;  Karsten  (Buttelstedt) 
§  48,  5  S.  22. 

2)  In  Buttelstedt  spricht  man  smälile%  =  schniähUcli,  K  ü  r  s  t  e  n  §  70, 
Ib,  S.  32;  vgl.  auch  Paul  Mhd.  Gr.  §  40,  Anni.  7,  S.  23''  oder  die  an- 
sprechendere Erklärung  von  mhd.  versmähen  bei  Z  w  i  e  r  z  i  n  a  ,  Paul  und 
Braunes  Beiträge  28,  S.  449. 
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Zesens  Aussprache  lag  da  freilich  anders.  Im  Helicon  steht 
geschmäht  F  V,  ich  schmähe  Gr  V,  schmehen  J  VII  mit  -in,  -Ön, 
-cen  in  einer  Reihe.  Die  Stelle  von  Nähe  ist  dagegen  auch 
bei  Zesen  durch  die  Poetik  und  den  Reim  gesichert.  Noch 
Albrecht  (Leipz.  MA.  §  41)  trennt  Nähe  von  ich  nähe  ab. 
Wenn  P.  Grerhardt  und  Menke  je  zweimal  -rn  :  -fn  wagen, 
so  bestätigen  diese  versprengten  Ausnabmebänder  nur  die 
Regel. 

Ganz  anders  bindet  Stiel  er.  Zwar  bringe  auch  er 
-ceti  :  -Hl:  GV.  (/ehen  :  drehen  181.  heicehen  :  stehen  228,  geliet  : 
verwehet  110.  Witt.  Sarasen  :  drehen  (sie!)  K  II.  -fn  ;  -en : 
Zahn  :  geschclm  GV.  Madr.  15,  reimt  also  darin  wie  Z  e  s  e  n. 
Dazu  kommen  aber:  -Ön  :  -fn  GV.  186.  198.  Madr.  9,  Witt. 
Gin,  ML  OII,  -rn  :  -fn  GV.  24  Fälle!.  Witt.  13  Fälle, 
BB.  8  Fälle!,  -fen:-fn  Witt.  H  II.  Er  behandelt  also, 
im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Obersachsen.  -f)i  (d.  i.  sehn, 
yeschehn)  wie  -fu,  falls  er  hier  rein  bindet. 

Sein  Landsmann  Hunold,  den  wir  schon  bisher  relativ 
sorgfältig  die  Lautgestalt  der  gesprochenen  Sprache  beachten 
sahen  und  der  vielmehr  frei  ist  von  dem  Verdachte,  Laut- 
differenzen  zu  zerdrücken,  befolgt  dieselbe  Technik:  Hunold 
1702  neben  -cen  :  -en  :  ireh[e)n  :  geh{e)n  33,  34,  drehen  :  stehen 
84,  auch  -fn  :  -en  44  mal  (I)  und  -cen  :  -fn  3  mal,  nämlich  (r/e)- 
sehen  :  ivehen  16,  86,  ;  krehen  79,  entsprechend  in  seinen  sämt- 
lichen Dichtungen.  Die  beiden  Thüringer  schlagen  hier  ganz 
ihre  eigne  Richtung  ein.  Sie  tun  es,  weil  in  diesem  Punkte 
im  Dialekte  und  natürlich  auch,  wie  wir  grade  sehn,  in  der 
darüber  liegenden  Gemeinsprache,  Thüringen  und  Obersachsen 
sich  scheiden:  auf  thüringischem  Boden  haben  sehn,  geschehn 
wie  in  Xiederdeutschland  geschlossne  Aussprache  ^).  Es  ist 
weiter  nicht  merkwürdig,  wenn  wir  in  H  u  n  o  1  d  s  Poetik  (Die 
allerneuste  Manier  höflich  und  galant  zu  schreiben,  Hamb.  1707) 
den  Satz  lesen:  „Doch  drehen  und  sehen  ,  beben  und  leben  etc. 
kan  ich  nicht  zusanunen  reimen  '  weil  der  Laut  nicht  einerley 
ist."  Hunold  bearbeitete  bekanntlich  nur  die  Poetik  E.  Neu- 
meisters.     Und   diese  Stelle   ist  so.    wie  sie  Xeumeister, 


1)  Ich  weise  hier  nur  hin  auf  K  ü  r  s  t  e  n ,  §  72.  1,  S.  34  uater  e,  ce, 
CE>  i:  „Hierhin  auch  mit  Kontraktion  sl  (nihd.  sen)  sehen,  gesi  (mhd.  gesehen) 
geschehen.'- 
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gefaßt  hatte,  der  aus  der  Umgegend  von  Weißenfels  stammte, 
ruhig  von  ihm  belassen  worden. 

Ich  nehme  nunmehr  Weise  vor,  bei  dem  es  gut  sein 
wird,  die  neutralen  Bänder  mit  hinzuzuziehen:  -ön^  -en:-t)i 
ÜG.  66,  Na.  83,  -En  :  -^n  ÜG.  27,  NO.  39,  -en  :  -cen  =  0, 
wenn  man  von  Majestät  :  H  NG.  345,  373  absieht,  -tn  : 
-an:  ÜG.  nähen  :  gesehen  7  V,  NG.  sehn  :  nähn  87,  sehen  : 
wehen  235.  Wo  also  Weise  Verba  auf  -cen  in  den  Reim  stellt, 
da  schiebt  er  sie  zur  Gruppe  der  offnen  Laute,  behandelt  sie 
also  schlesisch,  nicht  obersächsisch.  Aber  offenbar  sucht  er 
sich  hier,  wie  bei  -er,  möglichst  auf  die  neutralen  Bänder  zu 
beschränken,  indem  er  -cen  aus  dem  Reime  fernhält. 

Endlich  komme  ich  wieder  zu  Geliert  und  Lessing. 
Geliert  müßte  sich  wie  die  Meißner,  vor  allem  wie  seine 
Landsleute  Flemming  und  Gerhardt  verhalten.  Es  steht 
aber  anders. 

Band         Sylv.         Orak. 

-Ön  :  -in  —  —  — 

-en  :  -in  —  1  10 

-en :  -cen  —  —  — 

-en :  -cen  —  —  1 

Hier  hat  die  lautliche  Interpretation  Halt  zu  machen; 
Gellerts  Reim  beachtet  keine  Unterschiede  mehr.  Ich  kann 
es  mir  deshalb  ersparen,  die  einzelnen  Stellen  anzuführen. 

Lessing  bindet  ohne  Unterschied  -Ön  :  -Sn  (4mal),  -en  : 
-en  (etwa  41  mal),  -en  :  -cen  (3 mal),  -en  :  -cen  (3 mal).  Einer 
Erläuterung  bedarf  es  da  nicht. 

Fassen  wir  nochmals  zusammen.  Flemming,  Zesen, 
Schoch,  Gerhardt,  Menke  trennen  -rn  von  -en  {sehn.,  ge- 
schehn).  Mhd.  a'  spaltet  sich  hier  wie  bei  -ar]  geschlossnen 
Laut  haben  die  Verba  auf  -cen,  späte,  Majestät,  offen  ist  Nähe, 
bei  Menke  zum  mindesten  auch  verschnähn.  Indem  die 
Meißner  -cen  :  -en  binden,  scheiden  sie  sich  von  den  Schlesiern 
und  deshalb  geht  Weise  seine  eignen  Wege.  Stieler, 
Hunold,  Geliert,  Lessing  lassen  -Ön,  -rn,  -en,  -cen  zu- 
sammenfallen ;  dieser  Reimbrauch  ist  für  die  beiden  Thüringer 
organisch,  Geliert  und  Lessing  dagegen  beachten  keine 
Lautunterschiede    mehr.      /lehn    gehört   bei    den    Obersachsen 


GF. 

GL. 

GO. 
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1 

1 
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2 

5^). 

1)  Dazu  treten  Dreireime  von  -Ön  :  -en  :  -in,  -in  :  -cen  :  -in,  (GF.  I  7, 
110,  1185,  GO.  79). 
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durchaus  zur  ^-Gruppe.  AVeise  hat  fJehii  nicht  im  Reime  der 
durchgesehenen  Partien ;  das  ist  vielleicht  kein  Zufall. 

23.  -effen.  -et/en  wird  wegen  reicher  Reimmöglichkeit 
möglichst  stark  ausgenutzt.  "Wie  ein  Laut  historisch  anzu- 
setzen ist.  das  macht  für  einzelne  Worte  Schwierigkeiten. 
"War  es  beim  sehlesischen  Reime,  wo  kein  Unterschied  von 
f,  e  faßbar  war.  gleichgültig,  so  wird  es  jetzt  von  Wichtigkeit. 
Z  e  s  e  n  hat  im  Helicon  gegen,  egen,  hegen,  legen,  erregen,  gehäge, 
gepräge  mit  geschlossnem,  Degen,  heivegen,  erivügen,  -egen  späten 
Umlaut  von  a  =  -ag-  mit  oflPnem  e   angesetzt  (J  VI,  G  IV)  ^). 

Ich  beginne  die  Untersuchung  mit  Zesen,  der  -eg  :  -eg 
verhältnismäßig  selten  bindet :  Helic.  1641  einträgt  :  gehägt  86, 
Adr.  R.  entJägen  {Part.)  :  heicägen  15,  rügen  (f)  ;  {der)  clägen  113, 
—  pflüget  :  betvüget  234,  anläget  :  trüget  237,  JTl.  seegen  : 
regen  {iniher)  64,  71,  entlegen  (Part.)  ;  beicegen  160;  —  hügt  : 
trügt  4,  hägen  :  legen  174,  RLT.  entgegen  :  legen  64,  zugegen  : 
legen  359,  häget  :  beiceget  238,  :  trüget  354,  2  Lieder  an  J.  G. 
V.  Anhalt  (gedruckt  mit  Reinw.  Hertz.)  gesegnet :  begegnet  B  II, 
regnen  :  segnen  B  IV. 

Man  wird  das  e  in  liegen ,  genau  wie  in  gehege  (Helic. 
1640)  als  geschlossen  betrachten  müssen,  wenn  trägt  geschloss- 
nes  e  hat-).  Dann  würde  allein  der  Reim  hüget  :  beiceget 
RLT.  23S  nicht  einwandsfrei  sein.  Sehr  klar  scheint  es  bei 
Seh  och  zu  liegen:  e  :  e  :  gelegen  :  pflegen  2,  12,  ;  beicegen  43, 
liegen  :  beicegen  15;  f- :(■:  regen,  legen,  erregt,  trügt,  schlügt, 
legt,  gelegt,  Schlügen  :  hgen  15,  18;  f  :  e  ^=  0.  Ich  habe 
Schlüge  zu  e  gestellt,  für  Zesen  ist  freilich  nach  dem  Register 
schlügen  (J  VI)  mit  offnem  '-  anzusetzen.  Das  Recht,  bei 
Seh  och  so  zu  verfahren,  wie  ich  es  tue,  gibt  der  Reim- 
gebrauch. Denn  Sc  hoch  trennt  offenbar  streng  -(-g  von  -(^g; 
täte  er  das  nicht,  so  müßten  seine  Reime  viel  anders  aussehn. 
Das  kann  Flemmings  Technik  zeigen,  der  e  und  &  yov  g  gar 
nicht  trennt:  PW.  (■  :e  :  belegen  :  hingegen  14,  gelegt  :  hegt  149, 


1)  Helic.  1640  setzt  F  VI  verschlegt  =  geschlossen,  ebenso  Helic.  1641 
verschJägt  (NT):  v.  B  a  h  d  e  r  gibt  in  seiner  Zusammenstellung  er  traget, 
schlaget  =  oflfen  (!).  Dem  Dialekt  nach  würde  man  gescblossnes  e  erwarten, 
vgl.  Kürsten  dresd  äred  (ahd.  iregist,  tregit)  §  177,  S.  05,  dagegen  -ege 
>  ä  §  177,  S.  95. 

2)  Daß  die  Schreibung  nicht  maßgebend  ist,  brauche  ich  wohl  nicht  zu 
sagen,  vgl.  auch  v.  B  a  h  d  e  r  S.  137. 
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liegt  :  überlegt  171,  erregte  :  legte  179,  trügt :  regt  16,  ;  legt  84-,  ; 
gelegt  53,  153,  ;  hügt  130,  schlägt  :  regt  167,  182,  212,  —  e  :  e  : 
überlegen,  pflegen,  Degen,  Segen,  tvegcn,  segnen,  regnen  56,  81,  96, 
109,  151.  168,  Degen  :  bewegen  81,  eriveget  :  pßeget  215,  j^ß^Q^  '• 
bewegt  68,  —  f  .■  e  :  entgeg en  :  ivegen  14,  ;  Segen  136,  184,'  ; 
JRegen  180,  ;  pflegen  150,  Begen  :  legen  129,  erleget  :  beweget 
34/35,  2^fl^9^  •  y^^cy^  39,  :  trügt  135,  gesegnet  :  begegnet  88,  — 
e  :  ä  :  rege  :  träge  63. 

Grade  so  wenig  lassen  Gr  er  har  dt  und  Stiel  er  Grenzen 
sehn.  Bei  Hunold  1702  finden  sich  -rg-  :  -cg-  =  15,  -eg-  : 
-eg-  =  0,  -eg-  :  -eg-  =  3,  bewegt  :  regt  4,  ;  legt  23,  legt  :  gefegt 
113.  Er  scheint  nicht  gegen  jeden  Unterschied  gleichgültig 
zu  sein;  dies  gilt  auch  von  Menke,  dessen  Material  sich 
folgendermaßen  aufbaut:  I.  -cg-  :  -eg-  =  37  (dabei  ich  hege  : 
rege  (Adj.)  170  (?)),  -Sg-  :  -c'g-  =  9  (dabei  Degen  :  bewegen  74,  : 
erivegen  13),  -eg-  :  -eg-  =  4,  {pr)regen  :  erwegen  61,  :  gelegen  61, 
163,  9'egt  :  beivegt  92,  —  II.  -fg-  :  -eg-  =  18  (dabei  überlege  : 
rege  Adj.  91  (?)),  -Pg-  :  -eg-  =  6,  -eg-  :  -eg-  =  4,  pflegen  :  be- 
legen 44,  erregen  :  gelegen  64,  pflegt  :  gelegt  123,  {erregt  :  trägt 
166),  -  HI.  -Pg-  :  '-eg-  =  22,  -eg-  :  -eg-  =  6,  -eg-  : -eg- =  S  (!), 
{er)regen  :  bewegen  16,  ;  derioegen  27,  trügt :  erwegt  22,  ;  bewegt  28, 
erwegt  :  gelegt  98,  ;  schlägt  150,  beivegt  :  legt  150,  pfleget  :  lieget  144. 

Zum  anschaulichen  Vergleich  lasse  ich  das  Material  ver- 
schiedener Dichtungen  nebeneinander  treten.  Daß  alle  Worte 
gleichmäßig  angesetzt  sind  {regen,  trägt  =  (',  Degen,  begegnen, 
bewegen  =  e),  versteht  sich  von  selbst. 
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Der  Weg  war  unsicher,  aber  jetzt  am  Ziel  ist  doch  Einiges 


-eg  :  -eg 
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zu  sehn.  Ze?en  und  Sc  hoch  scheiden  scharf,  das  wird  sich 
noch  klarer  zeigen,  sobald  wir  >;-,  c  in  ihrer  Gesamtheit  gegen- 
überstellen. Flemming,  Gerhardt.  Stieler,  Geliert, 
der  Lausitzer  Weise  lassen  f,  r  vor  [j  zusammenfallen.  Bei 
Hunold  und  Menke  beginnen  die  Grenzen  unsicher  zu  werden, 
sind  aber  noch  nicht  vollkommen  verwischt. 

Das  zeigt  sich  auch  deutlich,  wenn  man  auf  die  Zahlen 
bei  Schlesiern  und  Niedersachsen  hinsieht,  die  wirklich  -(y,  -cg 
nicht  scheiden.  Daß  erregen,  schlägt,  tragt  geschlossnes  e 
im  allgemeinen  zeige,  bewege  aber  durchaus  mit  offnem  e 
anzusetzen  sei.  auf  diesen  Voraussetzungen  baut  sich  allerdings 
die  ganze  Untersuchung  auf. 

Ich  trage  endlich  noch  die  Fälle  von  -og-  :  -Pg-  nach: 
Flemming  VögeJ  -.Regel  335,  erregen  :  Vermögen  328^);  Ger- 
hardt vermögen.  Vermögen  :  legen  19,  21,  30,  70,  72,  75,  82, 
möge  :  lege  101;  Menke  Vermögen  :  legen,  regen  11  138,  IIl 
25,  35,  41,  229,  Vögeln  :  Begeht  114;  Geliert  GF.  mögen: 
bewegen  :  regen  II  10,  Vermögen  :  legen  II  44,  69,  71,  :  ivegen 
I  53  (!),  ;  Seegen  IL  39,  51  (!),  mögen  :  legen  II  57/58,  GL.  mögen  : 
entgegen  6,  Vermögen  :  wegen  91,  ;  Segen  93,  ;  bewegen  122; 
Lessing  Unvermögen  :  legen,  Degen  :  ScJth'igen  :  Vermögen. 
Geliert  hat  wieder  alle  Grenzen  aufgehoben,  er  stellt  -Ög- 
in  den  Reim  zu  -eg-. 

"Weise  reimt  zum  Teil  recht  unschlesisch :  ÜG.  entgegen  : 
legen  2  III,  :  regen  3  XI,  XG.  entgegen  :  mögen  62,  .•  Vermögen 
85,  248,  Vermögen  :  legen  66.  in  der  Poetik  der  XG.  sogar 
möge  :  Schläge  402. 

24.  -et-.  Bei  dieser  Eeimgruppe  scheint  der  Ansatz  ein- 
fach zu  sein.  Dem  Obersachsen  muß  im  Gegensatz  zum 
Schlesier  Städten  mit  -öt-,  -et-  reimen  und  von  -eten  {treten, 
beten)  abrücken.  Sehn  wir  zu,  was  das  Material  sagt.  In  den 
Zitaten  beschränke  ich  mich  aufs  notwendigste  und  lasse  alle 
neutralen  Bänder  {ö  :  Ö,  e;  e  :  e)  bei  Seite: 

Flemming  ]!^öten  :  Städten  186,  Schädelstät  :  antat''  223, 
zur  Stätte  :  Flöte  324,  täte  (Conj.)  ;  Stette  435,  —  Väter  :  Täter 
14  {Verräter  :  Übeltäter  20),  Bäte  :  Städte  75,   Wundertäter  :  Väter 


1)  Flemmings  Kegel  :  Leyel  (ce  :  e)  344  würde  für  Z  e  s  e  n  nicht  rein 
sein;  im  Helicon  1640  J  II  ist  lägel  offen,  kegel  aber  geschlossen  angesetzt 
wie  regel,  Segel. 
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145,  Zesen  RLT.  späte  :  Margarete,  Schöne  H.  stellt  :  majcstät 
Bill  {tätüj  :  stähtki  B  III),  Seh  och  vonnöten  :  thiiten  10/11, 
Gerhardt  späte  :  Gebete  102  (r) ,  Stiel  er  GV.  tülite  :  Äbend- 
röhte  (Vorr.  zu  I),  Witt,  thätcn  :  Nähten  L  I,  Majestät  :  geht 
M  III,  N  I,  ;  steht  G  III,  N  III,  —  Städten  :  Böhten  C  III,  : 
Sijrigeten  N"  III,  GV.  getreten  :  Stäten  271  (!),  (VP.  Blaje- 
stät  :  -et  123,  132)1),  Weise  ÜG.  späte  :  Carete  1  VII,  NG. 
Majestät  :  -Öt,  -H  56,  262,  Rarität  :  -et  297,  Trompete  :  State 
139,  Menke  I.  Städten  :  vonnöhten  140  (verschnehte  :  späte 
135  s.  0.  S.  40),  II.  Stätte  :  Eosen-Beete  101  (thäte  (Conj.)  : 
späte  93,  späte  :  bäte  61),  III.  Sjxit  :  entsteht,  Universität  :  -öt 
162,  Geliert  GF.  {Gerähte  :  thäte  150,  spät  :  geJcräht  II  53), 
GO.  Väter  :  Übertreter,  State  :  bete{l),  Majestät  :  -Öt  27,  62, 
64,  73,  132,  GL.  Väter  :  Verrähter  59,  :  Thäter  107,  Lessing 
vertreten  :  vonnöten  (l),  (vonnöten  :  erretten). 

Flemming  und  Menke  geben  durch  den 'Reim  für  Städte 
geschlossnes  e.  Zesen  stellt  allerdings  im  Register  ein 
Städte,  Städten  mit  -8ten  zusammen  (H  V,  K  VII),  daneben  ein 
Stedte  (?)  mit  -Öt-,  -et-  (H  VI).  Es  könnte  also  wohl  auf  laut- 
licher Grundlage  beruhn,  wenn  Stiel  er  und  Geliert  Städte  : 
-öt-  binden-).  Daß  beide  nicht  ganz  sauber  sind,  ist  mir  frei- 
lich wahrscheinlicher.  Daß  Väter,  die  Substantiva  auf  -^ter 
(L  VI)  offnen,  späte,  die  Conj  unkt,  auf  -cete,  wie  täte  (H  VI) 
geschlossnen  Laut  haben,   bezeugt   auch  Zesen  im  Helicon^). 

25.  -em-.  -cm-,  -Öm-,  -wm-  reimen  ohne  Unterschied  mit- 
einander, binden  sich  aber  niemals  mit  -öni-.  Ich  kann  von 
Belegen  absehn.  Der  Reim  nehme  :  bekäme  Hunold  1702  ist 
schwerlich  ganz  rein. 

-esen.  Neutrale  Reimpaare  auf  -Ösen  sind  oft,  solche  auf 
-Ösen  gelegentlich  belegt;  -Ösen  :  -Ösen  tritt  keinmal  ein.  Das 
Band  Gläser  :  Weser  Menke  II  177  wäre  nach  Zesens  Helic. 
L  V  unrein. 


1)  Stieler  Witt.  Majestät  :  Und  wie  ein  Vater  an  uns  dächt  (sie !j 
=  thüt  (?)  L  III. 

2)  Kür  st  en  §  148,  S.  70  gibt  nur  sdsds  =  Städte  mit  kurzem 
Stammvokal;  Franke  §66,  S.  36  Schdcede;  aber  <s  gibt  Fr.  auch  sonst  für 
Umlauts -e  im  Dorfdialekt  (der  e  als  ä  hat),  so  für  reden,  predigen,  heben 
(h(em)  etc.,  §  39,  S.  26. 

3)  Zu  späte,  3Iajestät  ist  auch  der  Abschnitt  über  -en,  -in,  -an  zu 
vergleichen,  §  22. 
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reden,  reden  ist  obersächsisch  geschlossen  und  reimt 
daher  mehrfach  zu  -öden.  Ich  gebe  die  Belege:  Flemming 
Rede  :  hlöde  29,  reden  :  Blöden  144,  ;  deden  {wat  sy  mij  deden) 
98,  (gnädig  :  ledig  7,  449),  Zesen  reden:  blöden  (Subst.)  JFl. 
10,  20,  ;  erhlöden  RLT.  255.  ;  veröden  331,  hlöde  :  die  rede  RLT. 
44,  Stieler  GrV.  Wieder-rede  :  hlöde  264,  Witt.  Beden  :  Böden 
E  I.  reden  :  eniUöden  D  III,  BB.  Beden  :  entblöden  26,  Hunold 
1702  reden  :  Kröten  63,  Menke  reden  :  entblöden  I  51,  61,  167, 
Beden  :  entblöden  II  131,  Grellert  reden  :  Spröden  GrF.  I  113,  : 
Blöden  GF.  181,  II  49,  GL.  16,  52,  Lessing  Bede  :  Fehde. 
Auch  hier  hat  "Weise  einen  obersächsischen  Reim  übernommen 
durch  NGr.  entblöden  :  reden  7  (ÜG.  blöde  :  spröde  8  IV). 

26.  lieben,  beben.  Xoch  Heinze  (Anmerk.  etc.)  stellt 
im  Jahre  1758  liehen,  beben  den  Verben  auf  -eb-  gegenüber. 
Da  heben  selten  im  Reime  eintritt,  so  fehlt  für  geschlossenes 
heben  fast  ganz  ein  Reimgegner.  Schon  deshalb  muß  heben  : 
-eb-  leicht  eintreten.  Ich  hoffe  nun  durch  einen  Vergleich  mit 
Niedersachsen  und  Schlesiern  verdeutlichen  zu  können,  daß  von 
der  obersächsisch-thür.  Gruppe  nur  schwer  heb-  :  -eb-  im  Reime 
verwandt  wird. 
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1)  Das  heißt  in  den  ersten  5000  Versen  (S.  1—61),  in  den  folgenden 
Versen  finde  ich  bei  ihm  Stäbe -.hebe  101,  heb-  :  eb-  104,  119. 
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Menke.  Natürlich  darf  man  nicht  Zahl  für  Zahl  abwägen, 
sondern  muß  auf  das  Gesamtbild  den  Blick  richten^). 

27.  Die  kurzen  e- Laute.  Zesen  scheidet  im  ßeim- 
register  des  Helicon  selbst  bei  Kürze  bis  ins  Einzelne  fein- 
hörig offnen  und  geschlossnen  Laut.  Genauer  zu  verfolgen, 
wie  er  trennt  und  die  einzelnen  Worte  und  Wortgruppen 
verteilt,  ist  für  die  folgende  Untersuchung  nicht  nötig.  Ich 
gehe  deshalb  auf  die  Tabelle  des  Helicon  nicht  näher  ein. 

Wie  die  etymologisch  verschiedenen  Laute  im  Reime  sich 
verteilen,  das  soll  auch  hier  in  ungefährer  Abgrenzung  eine 
Tabelle  veranschaulichen.  Einige  Niedersachsen  und  Schlesier 
sind  zum  Vergleich  mit  herangezogen.  Dieser  Überblick  hat 
den  Zweck,  die  wenigen  Dichter,  die  überhaupt  trennen,  sofort 
herauszuheben.  Als  <;  rechne  ich  -echt,  -ecJioi,  Wälder  :  Felder, 
-essen  :  -essen  (Cypressen),  nicht  mitgezählt  sind  c  (hästj  hätte), 
e  (Herrn)  und  schwer  bestimmbare  Fremdwörter. 
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Daß  bei  Elemming,  Stieler,  Hunold,  Geliert  jeder 
Versuch  einer  genaueren  Analyse  zwecklos  ist,  zeigt  die  Ta- 
belle ganz  deutlich.  Zesen  und  Schoch  dagegen  halten  e,  e 
scharf  auseinander,  auch  Menke  scheint  noch  gehemmt  zu 
sein.     Die    vier   JFälle    von  e  :  ä,   die   Zesen   in  RLT.    bringt. 


1)  Noch  ein  Wort  zu  beben.  F 1  e  m  m  i  n  g  bindet  zwar  erhebt :  gehebt 
173,  erhebet  :  erbebet  268,  aber  auch  icebt  :  bebt  257,  wie  übrigens  gelegent- 
lich heb  :  -eb-.  P.  Gerhardt  hat  bebte  :  lebte  11,  Zesen  streng  RLT. 
erJwbt  :  erbübt  150,  erhöben  :  böben  387,  Stieler  bebe  :  hebe  Witt.  HI, 
Hunold  1702  bringt  Beben  :  leben  4,  ]\[  e  n  k  e  neben  erhebt  :  bebt  II  7, 
erheben  :  beben  III  81,  auch  beben  :  leben  III  43.  Geliert  führt  natürlich 
schiveben  :  beben  GF.  I  90,  beben  :  geben  GF.  II  11  neben  beben  :  erheben 
GO.  94.  —  Über  den  Reim  Lötven  :  heben  siehe  §  148.  —  Siehe  noch 
Flemming  lebe  :  gäbe  (Conj.)  213. 
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sind  besonders  zu  beurteilen  :  zeit  :  (jefilU  (placet)  396,  Hertz  : 
Mertz  86,  eselsiverk  :  Ikhesmürh  352  sind  nämlich  für  ihn  rein, 
nur  tuetter  :  Matter  432  widerspricht  dem  Register.  Auch  Er- 
retter :  H-etter,  Wujideriverke  :  stürJie  ReiseL.  irren  vom  Re- 
gister ab.  Wie  folgerichtig  Zesen  die  seiner  Aussprache 
natürlichen  Unterschiede  berücksichtigt,  zeigt  sich  besonders 
an  einem  Falle.  Das  Band  schätzen  :  -etzen  ist  überall  äußerst 
beliebt;  aber  Zesen  trennt  schätzen  im  Helicon  als  offen 
von  -etzen  {setzen  etc.)  ab.  Sein  Reim  paßt  sich  vollkommen 
diesem  Lautstand  an;  schätzen  scheidet  damit  bei  ihm  aus 
dem  Reime  aus.  Schoch  hat  unter  28  e  :  e  einmal  gesetzt  : 
(jeschetzt  30,  e  :  <■  reimt  er  in  Welt  :  gefällt  19,  :  gestellt  42, 
:  stellt  47.  ^yelt  :  -elt  gehört  zu  den  trivialsten  und  verbrei- 
testen Bändern ;  wer  es,  wie  Zesen,  sorgsam  meidet,  legt 
sich  die  größte  Beschränkung  auf. 

Menke  bindet  I.  Flecken,  beflecket  :  -eck  =  5,  -elt  :  -dt 
{stellt,  fällt,  hallt,  Feld,  Welt)  =  12,  Helden  :  melden  =  2,  -erb  : 
-erb  =  1,  -erk  :  -erk-  =  2,  Kertze{n)  :  -ertz-  =  2,  äffen  :  be- 
treffen =  1,  schärffen  :  werffen  =  1.  Die  Verwischung  geht 
also  doch  sehr  weit,  vor  allem  -el  :  -rl  ist  recht  häufig.  Der 
Dorfdialekt  hält,  soviel  ich  sehe,  den  Unterschied  von  e  und  e  noch 
heute  im  ganzen  fest,  die  Stadtmundarten  scheinen  ihn 
vollkommen  aufzuheben^).  Daß  der  Tiausitzer  Weise  keinen 
Unterschied  zwischen  e  und  li  kannte,  zeigt  sich  ganz  deut- 
lich in  NG.  (S.  361),  wo  er  Feld,  gefällt,  fällt,  Geld,  Held,  er- 
hält, gesellt  etc.  als  gute  Reimkomponenten  zu  Welt  auf- 
zählt. 

2  8.  ö  :  e.  Ich  gebe  zunächst  das  Material:  Flemming 
ö:ö:  Hörner  :  Körner  PW.  193,  gönnen  :  können  PW.  7;  ö  :  e: 
Röcheln  :  Fecheln  PW.  42,  Rechte  :  möchte  Od.  232,  Fröste:  Weste 
Od.  379,  Götter  :  Wetter  PW.  152,  Od.  353,  390 ;  ö  :  e :  größer  : 
besser  PW.  201,  204,  Od.  283,  Frösche  :  Korexwäsche  Od.  283, 
Erretter  :  Spötter  PW.  5,  13,  Götter  :  Mijrtenblätter  PW.  70, 
Blättern  :  Göttern  Sonn,  531  ;  Zesen  gönnen,  können  :  brennen, 
nennen,  trennen  JFl.  49,  114,  RLT.  4,  373/374,  406/407, 
Reise  L.  (DankL.) ;  Schoch  brennte  :  könnte  6,  besser :  grösser  8  ; 


1)  Vgl.  zum  Dialekte :  E.  Brandes,  Erf.  MA.  5,  6,  Kürsten, 
§46,20,  GöpfertS.5,7— 9,  Liesenberg  Stieger  MA.  S.  9  ff.,  Franke 
§  39,  S.  26,  0.  Philipps  Zwick.  MA.  A 1  b  r  e  c  h  t  gibt  für  Leipzig  noch 
Unterschiede  zwischen  e  und  e. 
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S  t  i  e  1  e  r  ö  ;  ö  GV.  =  5,  Witt.  =  2,  ö  :  e,  r  GV.,  Witt.,  BB. 
=  0,  VP.  Götter  :  Wetter  124,  (Westen  :  gebrösten  GV.  46  or- 
thogr.) ;  M  e  n  k  e  ö  ;  ö  I  =  1 ,  ö  :  c :  Beeiden  :  möchten  II  37, 
ferner :  Hurner  II 51,  Löcher:  Gonächer  12S,  schärffer :  Schnenden- 
dörffer  165,  ö  :  e:  -önn-  :  -enn-  I  =  16,  II  =  11,  III  =  3, 
Heclie  :  BöcJce  1  67 ,  Götzen  :  verletzen  17;  W  e  i  s  e  ö  ;  ö  ÜG. 
=  4,  NG.  =  7,  ö ;  c :  Löcher  :  Gemächer  7  VIII,  Töchter  :  ge- 
rechter NG.  289,  ö:e:  besser  :  Schlösser  ÜG.  9  V,  (Elle  :  Ge- 
lüölbe  NG.  132,  155  nur  orthogr.) ;  Geliert  ö  ;  ö  GF.  =  2; 
ö :  e:  Knecht :  möcht  GO.  47,  Rechte :  möchte  GL.  52,  g röste  :  Freuden- 
feste GF.  II  47,  Götter  :  Wetter  GF.  I  79,  ö  :  e :  -enn-  :  -önn- 
GF.  =  12,  GO.  =  3,  GL.  =  5,  Sterberöcken  :  decken  GF.  II 
60,  beklemmt  :  kömmt  GF.  II  97,  verbessert  :  vergrössert  GF.  II 
101,  Spöttern  :  zerschmettern  GO.  127,  Götter  :  Erretter  GL.  31; 
L es  sing  ö  :  ö  =  2,  ö  :  c  =  ß,  ö  :  e  =  10. 

ö  :  e  ist  von  Beginn  an  frei  mit  einer  selbstverständlichen 
Einschränkung.  Zesen  und  Seh  och  binden  nämlich  nicht 
ö  ;  e.  Wenn  Stiel  er  und  Hunold  ö  :  e  so  gut  wie  aus- 
schließen, so  liegt  es  nur  daran,  daß  ihnen  können  :  -^nnen  nicht 
reimt;  können,  gönnen  wird  uns  aber  erst  in  einer  der  spä- 
teren Untersuchungen  zu  beschäftigen  haben. 

2  9.  Was  der  schlesischen  Technik  ihr  Gepräge  gab,  war 
Klarheit  und  Einheitlichkeit.  Scharf  wurde  offner  und  ge- 
schlossner  Laut  auseinander  gehalten.  War  die  Untersuchung 
dort  leicht,  so  wurde  sie  mühevoUer  bei  denMeißnern.  Dort 
feste  Gruppen,  hier  oft  nur  ungefähre  Gruppierung,  dort  Unter- 
schiede sicher  festgehalten,  hier  nur  mehr  oder  minder  deut- 
liche Tendenz,  sie  zu  wahren.  Da  hier  nicht  ein  fester  Typus 
alle  Dichter  bindet,  sondern  nur  ein  Idealtypus  sich  finden  läßt, 
wird  es  nach  den  verwirrenden  Einzelbeobachtungen  gut  sein, 
jede  Dichtung  für  sich  kurz  zu  charakterisieren;  zugleich  be- 
komme ich  damit  schon  jetzt  Gelegenheit,  den  Reimbrauch 
einer  Reihe  anderer  Obersachsen  von  dem  gewonnenen 
Standort  aus  zu  betrachten.  Als  Unterlage  benutze  ich  eine 
Tabelle,  die  zeigen  soll,  wie  die  Mischungsverhältnisse  von 
e,  0,  f,  e  am  Gesamtmaterial  sich  darstellen.  Wie  man  ce 
behandelt,  trat  hinreichend  deutlich  bei  den  Beobachtungen  zu 
-er,  -el,  -en  hervor.  Natürlich  habe  ich  mir  für  diese  Über- 
sicht die  bisherigen  Ergebnisse  zugeeignet;  unter  f  steht  also 
beben,  jene,  Regel,  trägt,  schlügt,  fährt,    unter  e  -em-,   vermählen 


§  29.]  Die  Obersachsen  und  Thüringer.  51 

envähnen,  Thränen,  Zähren,  Pferd.  Indem  ich  eine  Reihe  von 
Niedersachsen  mit  in  die  Tabelle  aufnehme,  schlage  ich 
zugleich  eine  Brücke  zu  den  folgenden  Untersuchungen. 
Bei  Thüringern  und  Niedersachsen  sind  die  Fälle 
von  -rn  :  -cn  nicht  mitgezählt,  um  nicht  das  ganze  Bild  zu 
trüben. 
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72  1) 

In  einem  Punkte  stimmen  also  sämtliche  Meißner  und 
Thüringer  überein:  ö,  r,  e  ist  ihnen  zusammengefallen.  Darin 
unterscheiden  sie  sich  alle  von  den  Schlesiern ;  wie  weit  es 
ihnen  gelingt,  ö,  r,  e  von  e  fernzuhalten,  darin  unterscheiden 
sie  sich  von  einander. 

Flemming  reimt  in  PW.  18 mal  e  :  e,  nämlich  mit  2 
her  :  Meer,  6  -eh  :  -eh,  10  -ec)  :  -Sg.  Od.  e  :  e  =^  2  wird  ge- 
bildet von  Jcehr-  :  -er.  Er  trennt  also  e,  S  nicht  vor  der 
Muta    h,    g.      Man    wird    annehmen    dürfen,    daß    vor    h,    g 


1)  Bei  Nieder-Sachsen  u.  Schlesiern  ist  heb-  als  -eh  gerechnet. 

4* 
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ihm  der  Unterschied  von  e  und  c  am  wenigsten  in  die  Ohren 
klang. 

Der  so  viel  gerühmte  Buchner  reimt  in  den  wenigen 
Versen,  die  Hoifmann  v.  Fallersleben  abgedruckt  hat,  nicht 
allzu  streng.  Er  bat  v  :  e:  Zähren  :  kehren  28  (gegenüber  Jcclir  : 
-rr  =  Ij  -er  =  3),  c  :  c:  leben  :  Jieben  S4:,  34,  Meer  :  her  8,  Ver- 
helen  :  quälen  21,  erzählen  :  verhehlen  22.  Für  verhelen  könnte 
man  geschlossene  Aussprache  ansetzen,  wenn  nicht  befehlen  : 
verhehlen  26  dazu  träte. 

Wenn  Zesen  im  Helicon  erklärte,  daß  „entgegen  und 
pflegen  |  sehen  und  stehen  |  leben  und  höben  |  stehlen  und 
quelen"  nicht  zusammen  reimen  könnten  (1640  C  IV),  so  stand 
dies  für  ihn  nicht  nur  auf  dem  Papier.  Seine  Reimtechnik  und 
sein  Reimregister  halten  f,  S  scharf  getrennt  und  decken  sich 
daher  fast  stets.  Beide  stehn  auf  dem  gleichen  Unterbau: 
sie  geben  die  Unterschiede  wieder,  die  Zesen  wirklich  hörte. 
Seine  Reime  sind  also,  relativ  auf  ihn  genommen,  so  rein,  wie 
überhaupt  Reime  rein  sein  können.  Die  beiden  Fälle  von  e  ;  e, 
welche  die  Tabelle  ansetzt,  werden  gebildet  von  häge-  :  -erj-. 
Es  hat  sich  früher  gezeigt,  daß  die  Stellung  von  hägen  nicht 
klar  bestimmbar  war.  Trotz  des  ruhelosen  Lebens,  das  Zesen 
führte,  hält  er  die  ursprüngliche  Trennung  fest;  JFl.  1651, 
RLT.  1670  bleiben  darin  eng  verbunden  mit  dem  Helic.  1640. 
Mit  zu  starker  Bewußtheit  hatte  er  sich  offenbar  diese  Unter- 
schiede herausgearbeitet.  Mit  derselben  Sorgfalt  wägt  auch 
Schoch  in  dem  kleinen  Büchlein,  das  der  Untersuchung  zu 
Grunde  liegt,  die  Reime  ab. 

Wie  selbst  bei  Wechsel  der  Landschaft  dem  Individuum 
diejenige  Scheidung  der  e-Laute,  die  es  in  der  Jugend  er- 
worben, auch  weiterhin  lebendig  und  reimbestimmend  bleibt^ 
zeigt  schön P.  Gerhardt.  In  den  mehr  als  10000  Versen  der 
Ausgabe  Ebelings  kommt  neben  reinem  ö  ;  f  =  14,  e  ;  e  =  69 
unreines  Ö,  e  :  e  so  gut  wie  gar  nicht  vor.  Denn  da  die  beiden 
Reime  Stöhnen  :  Thränen  nur  die  Aussprache  Stehnen  ergeben, 
stehn  :  Zahn  48  und  hehr-  :  -dr-  15,  58,  62  sicherlich  zusam- 
menklingen, finde  ich  nur  zweimal  -en  :  -en  in  Disharmonie. 
Die  paar  Fälle,  wo  geschloßnes  ce  (wäre,  schiver,  ivehn)  zu  ä 
tritt  und  einmaliges  fehlet  :  -el-,  wird  man  dem  Dichter  wohl 
zu  gute  halten;  verschmähn  ist  offenbar  nicht  gleichmäßig 
behandelt.     Das   Gesamtbild  zeigt   trotz   dieser   kleinen   Ver- 
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Zeichnungen  klare  Linien.  Wenig  hält  Gerhardt  freilich  ^ 
und  '  auseinander,  und  zwar  nicht  nur  bei  -cb-,  -ey-,  -en-,  wo 
allgemein  die  Grenzen  so  leicht  fließend  werden,  sondern 
auch  bei  -er- ;  im  ganzen  bringt  er  es  so  auf  32  e  :  e  ^). 

Bei  dem  Dresdener  Bibliothekar  und  Festdichter  David 
Schirmer,  der  aus  Freiberg  stammte  und  nur  ein  paar  Jahre 
jünger  ist  als  Zesen,  kommt  in  den  Reimen  der  Rosenge- 
biische  der  Meißner  nicht  ganz  deutlich  heraus.  Denn  nicht 
nur  wagt  er  in  Buch  II  tmhr  :  her  81,  sehr  :  her  93,  sondern 
bringt  auch  -rn  :  -en  {sehn,  gescheht)  Buch  I  46,  Buch  11  71. 
72,  74,  75,  79,  80,  Buch  III  149,  160.  Im  Quartett  der  Son- 
nette  des  III.  Buches  fügt  er  außerdem  [/ehu  :  stehn  :  Gethön 
sehn  156,  gehen  :  selten  :  stehen  :  wehen  153,  quälen  :  Kehlen 
Seelen  :  vermählen  160,  TausendscJiönen  :  lehnen  ((')  ;  sehnen 
krönen  138.  Auffallend  ist,  daß  gerade  Buch  II  fast  allein 
die  e  :  e-Reime  umfaßt.  Auch  Schirmer  scheidet  -egeii  :  -egen 
nicht  streng  und  reimt  Thriinen  :  -enen  55,  90,  158,  183, 
trennt  aber  sonst  e  und  ^  recht  gut.  Ich  finde  nur  in  den 
Quartetten  der  Sonnette  je  einmal  lebest  ;  bebest  :  schwebest  : 
hebest  159/160  neben  gutem  hebet  :  bebet  118  und  Meer  :  her  : 
hegehr  :  er  169.  Der  Reim  Ströme  :  Gesäme  125  wird  wohl 
rein  sein.  Für  den  Kenner  des  Reimes  ist  auch  bei  ihm 
trotz  alles  Schwankenden  der  Obersachse  deutlich  zu  er- 
fassen -). 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  beiden  Thüringern.  Stiel  er 
reimt  nicht  so  streng  wie  seine  Zeitgenossen  Zesen  und 
Seh  och.  Dies  sei  an  den  umfangreichsten  Dichtungen,  GV. 
und  Witt.,    noch  einmal   vor  Augen   geführt.     Besonders   stö- 


1)  J.  Klaj,  1616  in  Meißen  geboren,  ist  erst  1644  nach  Nürnberg 
gekommen.  Daß  Ö,  e,  e  zu  trennen  sei  von  e,  darin  gingen  Xiirnberger 
und  Meißner  zusammen.  Im  Herodes  (1645)  bringt  er  bei  kleinem  Material 
(694  Verse)  neben  Ö,  e  ,-  o,  e  =  13,  e  ;  e  =  3,  e  :  e  =  3,  e  ;  e  =  7 
doch  e  :  e  =  2  (-in  :  -en  5,  Schicert  :  l<ehrt  20)  und  e  ;  e  =  7  \{-eb-  =  2, 
-eg-  =  2,  -et-,  -el-,  -er-  je  1).  Dagegen  ist  in  der  Höllen-  und  Himmel- 
fahrt 1654  (583  Verse),  abgesehen  von  einmaligem  hebet  :  u-ehet  11, 
alles  gut. 

2)  Zur  Bekräftigung  stelle  ich  die  Zahlen  der  Reime  des  Ersten 
Rosengepüsches  1650  (S.  1— 68)  hierher:  Ö,  e  ;  o,  e  :  e  =  61,  Ö,  e  ;  e  =  8, 
d,  e  :  e  =  1  (-en  ;  -en),  e  ;  e  =  8,  e  ;  e  =  20,  e  ;  e  =  6  (1  -en-  :  -en-, 
5  -eg-  :  -eg-),  ce  :  (B  =  l ,  ce  :  e  =  2  (blehn ,  icehn) ,  ff  ;  e  =  1  (köt), 
ce  :  e  =  4:  {Gebenlert). 


54  1.    Der  Reim  und  die  Qualität  der  E-Laute.  [§  29. 

rend  bindet  er  -er  :  -Br  GrV.  =  4,  Witt.  =  3.  e  :  e  setzt 
sich  in  GrV.  zusammen  aus  heh-  :  -Pb-  =^  3,  -eg  :  -ecj  =  9, 
^et  :  -et  =  1,  -er  :  -Sr-  =  3,  in  Witt,  aus  lieh-  :  -eb-  =  2,  -ey  : 
-eg  =  7,  -er  :  -er  =  2.  Es  ist  also  fast  so,  als  ob  ihm  e  :  8 
frei  sei  und  nur  ö,  e  von  e  sich  einigermaßen  getrennt  halte.  Die 
thüringischen  Dialekte  scheiden  sehr  wohl  ö,  e  =  7,  e  =  tJ, 
e  =  a  (vgl.  Kürsten  für  Buttelstedt  S.  20,  22,  33,  35).  Daß 
Stiel  er  tatsächlich  wenig  feinfühlig  war,  zeigt  schon  hier 
ein  Vergleich  mit  seinem  Landsmann  Hunold,  der  besser 
abschneidet. 

Dieser  reimt  freilich  auch  170  2  e  :  e  mit  heb-  :  -eb-  =  2, 
beb-  :  -eb-,  vermäld  :  -el-  =  1,  -eg-  :  -Bg-  :=  4,  -fr  ;  -er  =  3. 
Sonst  aber  bindet  er  einwandsfrei,  denn  von  Jcröneii  :  lehnen  (f ) 
kann  man  absehn.  Daß  die  Thüringer  auf  Grrund  ihrer  Aus- 
sprache -Ön,  -eil,  -Eh  zulassen  und  sich  darin  von  den  Ober- 
sachsen scheiden,  ist  oben  nachdrücklich  hervorgehoben. 

Weises  Reime  schienen  sich  wenig  einheitlich  aufzu- 
bauen. Um  so  wichtiger  wird  es  hier,  das  Zerstreute  zusam- 
menzuschließen. Die  Zahlen  der  Tabelle  verwirren  natürlich, 
er  bindet  nämlich  so:  e  :  e:  ÜGr.  sehr  :  her  =  1,  NGr.  verhcele  : 
Seele  =  1;  Ö  :  e:  -ön-  :  -en-  IJG.  =  2,  KGr.  -ög-  :  -eg-  =  4, 
-Öd-  :  reden  =  1,  Oele  :  -el-  =  1;  e  :  e :  ÜGr.  -el  :  -el  =  10, 
NGr.  -el  :  -el  =  16,  -er  :  -er  =  1 ;  —  e  :  e  :  ÜGr.  heb-  :  -Pb- 
=  1,  -eg  :  -eg  =  4,  -fr  ;  -er  =  2,  NG.  -eg.  :  -Bg  =  11,  -fr  ; 
-er  =  1.  Weise  läßt  also  -eg  :  -eg  und  -el  :  -el  zu,  scheidet 
aber  sonst  e,  S  und  hält  wenigstens  -fr  auch  von  -Ör,  -er  fern. 
Reime  wie  mögen  :  gegen,  verheele  :  -ele,  Oele  :  -ele  sind  schle- 
sisch  durchaus  gut.  <e  stellt  XGr.  nur  zu  f ,  S ;  Reime ,  die 
ein  obersächsisches  Ohr  beleidigen  konnten  {-(eh  :  -en) ,  sind 
dabei  selten:  ce  :  ee  Üa.  =  6,  NG.  =  0,  Ö  :  ce  ÜG.  =  1, 
NG.  =  0,  e  :  ce  ÜG.  =  6,  NG.  =  0,  e  :  &  ÜG.  =  1,  NG. 
=  5,  e  :  CE  ÜG.  =  27,  NG.  =  12.  Entscheidend  bleibt,  daß 
seine  Technik  relativ  streng  ist,  aber  sich  weder  in  das  ober- 
sächsische Schema  einfügt,  noch  sich  als  rein  schlesisch  gibt. 
Sie  stellt  vielmehr  einen  merkwürdigen  Ausgleich  zwischen 
beiden  dar.  Wenn  Weise  einmal  sagt,  daß  ihm  und  seinen 
Landsleuten  die  deutsche  Sprache  „gleichsam  mit  der  Mutter- 
milch eingeflößet  worden"  (NG.  I  306),  so  scheint  er  sich  fast 
damit  als  Meißner  zu  bezeichnen.  Aber  schon  in  ÜG.  (Vor- 
rede)  spricht   er   davon,    daß   seine  Mundart   sein    „Vaterland 
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nicht  verbergen  könne",  _so  ihm  offtmahls  wider  seinen  Willen 
in  den  Nacken"^  schlage.  Als  Lausitzer  auf  obersächsischem 
Boden  hat  er  sicher  die  Disharmonie  zwischen  schlesischer  und 
meißnischer  Aussprache  besonders  stark  empfunden.  Zesen 
war  Obersachse  geblieben,  obwohl  er  stets  fern  von  der  Heimat 
lebte;  denn  er  fühlte  sich  im  Besitze  der  richtigen  Aus- 
sprache. Weise  dagegen,  der  es  für  das  Beste  erklärte,  die 
Reime  nach  dem  Orte  einzurichten,  „da  sie  hingeschickt  wer- 
den" (NGr.  327),  das  heißt,  sie  nach  dem  literarischen  Publikum 
einzurichten ,  hat  seiner  Umgebung  Rechnung  getragen  ^). 
UGr.  und  NGr.  stammen  beide  aus  seiner  obersächsischen  Zeit. 
Ob  er  später  in  Zittau  wieder  mehr  Lausitzer  war,  ist  eine 
Frage,  die  hier  offen  bleiben  muß. 

Menke  scheidet  nicht  mehr  allzu  streng:  Ö  .-  e  :  III.  Znlvr- : 
-Ör-  =  1,  r  :  f; :  I.  geicchr-  :  -rr-  =  2,  IL  Znhr-,  geicehr-  :  -er- 
=  2,  III.  ZäJir-,  geicehr-  =  2,  -en  :  -en  =  2,  —  e  :  e:  I.  heb- : 
-ih-  =  2,  -eg  :  -eg  =  4,  Thrün-  :  -en-  =  2,  -er  :  -er  =  2,  IL 
heb-  :  -eh-  ^=  1,  gräbt,  -er-,  Thrün-  ;  <^  ^  3,  -eg  :  -eg  =  3, 
III.  heb-,  beb-  :  -eb-  =  3,  vermähl-  :  -H-  =  1,  -eg  :  -?g  =  8, 
Thrän-  :  -en-  =  L  e  :  e  baut  sich  also  fast  nur  aus  -fg  :  -eg, 
-en-  :  -en-  auf.  Bei  Zähren,  geicähren  scheint  die  Qualität  des 
Stammvokals  zu  schwanken.  Dasselbe  ergab  sich  für  er- 
klären,  auch  fehlen  trat,  wie  wir  gesehn  haben,  mehrmals  zu 
-el-.  Daß  Menke  überhaupt  nicht  allzu  feinfühlig  ist,  soll 
sich  später  zeigen.  Ich  trage  zu  ihm  noch  Einiges  nach.  In 
Worten  wie  Vniversität,  Co))mioclitäf,  Fal'ulfäfen,  Olitäten,  Qua- 
litäten hat  er  geschlossnen  Laut,  desgleichen  in  Lazaret.  Ca- 
binet.  Auch  ludices  :  gemäß  II  87,  erJcläreti  :  Affairen  I  169, 
Sphäre  :  icäre  II  55  weisen  auf  f.  In  einigen  französischen 
Wörtern  darf  man  für  seine  Aussprache  wohl  geschlossnes  e 
ansetzen:  {Gehör:)  humeur  172,  {erMären:)  Hnmenren  1177, 
{leer:)  sever  II  91,  {erldäre  :)  Apoticaire  II  117;  contrair  :  her 
I  138,  II 110,  166  bedeutet  e  :  e.  Auffallend  sind  die  Reime 
stehn  :  sivain  II  107,  mehr  :  Banqiüer  II  35,  Coeurs  :  baisers  II 
107,  Befehl  :  Caronsel  II  42. 

Bei  Geliert  ist  es  fast  unmöglich  geworden,  Unterschiede 

1)  Xeutrale  Reime  empfehlen  schon  vor  ihm  J.  P.  T  i  t  z  und  Tscher- 
ning,  wozu  man  jetzt  vergleichen  muß  Jellinek  Bd.  I  S.  144—146.  Bei 
ihren  e-Keimen  merkt  man  davon  nichts.  Auf  Titz  komme  ich  später 
noch  einmal  zurück  (Kap.  X.  §  179). 
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noch  zu  Gesicht  zu  bringen.  Bei  ihm  mischt  sich  -öy  und  -?g, 
'Ön,  -rn  und  -en,  fehloi  tritt  ohne  Hemmung  zu  -rl,  seit  GL. 
sogar  zu  -rl.  AVas  von  der  meißnischen  Lautstruktur  sich  noch 
herausfühlen  läßt,  ist  ganz  wenig :  iviire,  sclucer,  leer  suchen 
unbedingt  engere  Fühlung  mit  c;  erldären,  Geberde,  ungefähr 
reimen  überwiegend  zu  -Py. 

Grade  bei  f,  c  zeigt  es  sich  deutlich,  daß  er  über  alle 
Lautdifferenzen  hin  wegreimt :  GF.  -cb  :  -ch  =  8,  -Py  :  -eg  =  8. 
-et  :  -ei  =  4,  -m-  :  -en-  =  2,  -er  :  -er  =  6,  GO.  -eh  :  -eh  =  3, 
-eg  :  -Sg  =  4,  -et  :  -et  =  1,  -er  :  -er  =  1,  -en-  :  -en-  =  3,  GL. 
-eh  :  -eh  =  3,  -eg  :  -eg  =  5,  -el  :  -H  =  2,  -er  :  -er  =  2. 

Auf  Lessing  brauche  ich  nicht  mehr  einzugehen.  Jeder 
Schritt  der  Untersuchung  zeigte,  daß  ihm  alles  durcheinander 
geht. 

30.  Den  ßeimtypus.  der  sich  aus  Zesen  und  Seh  och 
gewinnen  läßt,  kann  man  mit  einigem  Recht  für  die  meiß- 
nische Technik  des  XVIII.  Jahrhunderts  als  die  ideale 
Reimnorm  ansehn.  Die  beiden  Gruppen  der  e-Laute.  die 
sich  so  bilden ,  grenze  ich  hier  zum  Schlüsse  ausdrücklich  ab : 

I.  geschloßnese:  mhd.  ee;  ö>  Ö;  r ;  echtes  Umlaut-f  (da- 
bei auch  erregen);  ä  in  scJnveer,  leer  und  den  zugehörigen 
Worten  wie  heschiceren  etc.,  in  Verben  auf  -ce)i  wie  drehn,  sän 
etc.,  spät,  im  Conjunct.  Praet.;  hehen  und  vielleicht  für  einige 
Dichter  verlieldeu. 

IL  offnes  e  :  e  (dabei  heivegen)]  sekundärer  Umlaut  von 
a  >  mhd.  «  >  e,  hervortretend  in  vermählen,  enväJmen,  T'rräne, 
schämen,  Zähre,  Pferd  etc.;  sekundärer  Umlaut  von  ä  >  ce, 
hervortretend  in  Geherde,  ungefähr,  erldären,  Nähe,  genehm, 
hecßiein,  verschmähn  etc. 

Was  die  Schlesier  von  den  Meißnern  trennt,  ist  also 
dieses:  e,  mhd.  ö  >  ö  verschmelzen  ihnen  mit  e;  ee  bildet  nur 
eine  Gruppe.  Im  schlesischen  Dialekt  ist  allerdings  der  Umlaut 
von  mhd,  ä  gleichfalls  doppelt  vertreten^);  aber  in  der  meiß- 
nischen Gemeinsprache  erhält  sich  durch  die  besondere  Gestalt 
der  Laute  dieser  Unterschied,  in  der  schlesischen  fällt  er  fort. 
Für  die  streng  meißnische  Technik  fallen  zwar  in  Schlesien  be- 
liebteBänder  wie  -n-  :  -er,  fehl- :  -el  aus.  Wo  aber  die  meißnische 
Praxis  hier  unsicher  wird,    darf  man   nicht   die  Reimnot    als 


1)  Vgl.  L  e  s  s  i  a  k  Auz.  f.  d.  A.  34,  S.  38. 
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stichhaltigen  Grund  angeben  wollen.  Wer  die  verschiedene 
Färbung  der  ('-Laute  nicht  nur  hörte,  sondern  als  reimstörend 
empfand,  mußte  rein  reimen.  Dem  Obersachsen  stand  zudem 
manches  Band  zur  Verfügung,  das  der  Schlesier  meiden  mußte, 
wie  -el  :  -el;  -en  :  -ten;  tvi'ir,  leer  :  -fr. 

Eins  fällt  sehr  auf.  Während  Günther  noch  so  fest 
imd  selbstverständlich  die  Laute  trennt  wie  Opitz,  erhält 
sich  die  meißnische  Technik  viel  weniger  starr.  Es  fragt  sich, 
wie  das  zu  deuten  ist.  Schwerlich  waren  die  hier  behandelten 
Schlesier  sämtlich  feinhöriger  als  Flemming  oder  Hunold. 
Mir  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  daß  in  der  Umgangssprache 
Sachsens  zu  dieser  Zeit  die  verschiedenen  r-Laute  näher  bei- 
sammenlagen.  als  im  schlesischen  Hochdeutsch.  In  Schlesien 
scheint  zwischen  beiden  Gruppen  die  Kluft  ziemlich  weit  ge- 
wesen zu  sein:  '',  o  wird  man  hier  mit  überhellem  Laut  an- 
setzen müssen.  Damit  wird  verständlich,  daß  die  bekannteren 
Schlesier  alle  gleich  sicher  im  Reime  scheiden.  Aber  es  wäre 
voreilig.  Gelle rts  Reime  allein  damit  zu  erklären,  daß  in 
seiner  Zeit  die  Lautunterschiede  noch  mehr  als  vordem  an 
Schärfe  verloren  hätten,  besonders  voreilis:  hier  am  Anfange. 
wo  erst  ein  Stück  seiner  Technik  sich  hat  entfalten  können. 
Daß  diese  Formel  falsch  wäre,  zeigt  die  Reimtechnik  einiger 
Zeitgenossen  Gellerts,  denen  die  alte  Scheidung  durchaus 
lebendig  ist.  In  Rost,  einem  echten  Obersachsen,  wird  man 
vielleicht,  ganz  im  Gegensatze  zu  Geliert,  gar  nicht  einen 
sauberen  Reimer  vermuten.  Und  doch  findet  sich  in  seinen 
^Schäfererzählungen'  vom  Jahre  1744  neben  27  ß  :  ö,  r;  e  :  r 
und  5  o.  c  :  e  keinmal  o,  e  :  c,  neben  4  f  .•  f  und  24:  e  :  e  tritt 
nur  einmal  icerth  :  fährt  (S.  60) ;  (C  wird  vertreten  in  2  ce  :  c 
durch  Gebehrden,  in  8  (e  :  Ö,  r  dagegen  durch  leer,  schwer, 
u-nre{n).  Musterhaft  ist  also  der  meißnische  Xormaltypas  ver- 
wirklicht. In  dem  an  Yerszahl  nicht  viel  kleineren  M  kecken 
Vorspiel  kehrt  der  Reim  icerth  :  fährt  (S,  8)  als  einziger 
Vertreter  von  e  :  e  wieder;  man  ist  also  versucht,  ihn  für  voll- 
kommen rein  zu  halten.  Einmal  entschlüpft  ihm  hier  freilich 
lehren  :  entbehren  (S.  llj.  Lichtwers  ,Vier  Bücher  Aesop. 
Fabeln   erschienen  im  Jahre  1748.    also  «rleichzeiti;]:  mit  Gel- 


1)  Das    TorspieV    hat    990,    die    .Schäfererzäbl."    haben    etwas    über 
1100  Verse. 
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lerts  Fabeln  Bd.  II.  Sieht  man  sie  auf  die  c-Reime  durch, 
so  findet  man  auffallend  konsequent  die  uns  bekannte  ober- 
sächsische Trennung  der  Laute  vorgenommen.  Der  Reim 
Vögel  :  Segel  153  wird  rein  sein,  denn  schon  Zesen  gibt  im 
Helicon  (1640  J  V)  für  Segel  geschlossne  Aussprache.  Dann 
verteilt  sich  aber  das  Material  in  folgender  Weise :  Ö  :  Ö,  e] 
e  :  c  =  51,  Ö,  (1  :  e  =  21,  ö  :  e  =  0,  e  :  e  =  h  {-en  :  -en  36, 
67,  144,  Lehren  :  Zähren  97,  mehr  :  er  156),  f  ;  e  =  6,  e  :  & 
=  57,  e  ;  (?  =  1  (quälen  :  stehlen  142) ,  ce  :  (e  =  3  {ivären  :  er- 
Tilären  73!,  iväre  :  Schwere  172,  Geäse  :  Käse  64),  Ö,  e,  e  :  m 
=  24  [ce  =  iväre{n),  leer,  schtver,  beschweren,  späte,  drehn,  Ma- 
jestät, Späne  :  Zähne  41),  ce  :  §  =  21  (ce  =^  Jdären,  ohngefehr, 
Geherde,  Käse,  unbequem,  bequemen,  fehle,  außerdem  schämt  : 
Tiämt  67!,  verschmäht  :  seht  77,  verschmähn  :  sehn  81,  drehn  : 
s  e  h  n  57 !).  Nur  gering  also  weicht  er  von  der  strengsten 
Norm  ab  durch  5  e  :  e,  1  e  :  e  und  je  einmaliges  iväre, 
drehn  :  S^);  verschmähn  gibt  er  deutlich  mit  offnem  Stamm- 
vokal. 

Als  drittes  gewichtiges  Beispiel  kann  ich  Johann  Elias 
Schlegel  bringen.  Im  ^Hermann'  nämlich,  den  er  1740 
begann  und  1743  veröffentlichte,  baut  sich  das  Material  echt 
meißnisch  auf.  Ö  :  /*-,  ö ;  e  ;  (P  =  4,  o,  ^^  :  e  =  15,  o,  c  ;  e  =  2 
{sehn  :  gehn  140,  stehn  :  gesehn  157)  bedürfen  keines  Kommen- 
tars. Schwierigkeiten  macht  e  :  i\  Wenn  er  verhehlen  mit 
geschlossnem  e  sprach,  was  mir  durchaus  wahrscheinlich  ist, 
so  sind  die  Reime  ersählt  :  verheldt  146,  ivählet  :  verheelet  154 
vollkommen  gut.  Sauber  ist  wohl  auch  erwähnen  :  Thränen 
180  und  vielleicht  fahrt  :  geivährt  :  ivert  {dignus)  196,  wobei 
ich  daran  erinnere ,  daß  auch  Zesen  in  fährt  offnen  Laut 
sprach.  Es  bleiben  dann  noch  die  nicht  weniger  unsichern 
beiveget  :  leget  149,  ;  erreget  168  und  Stäben  :  beben  138,  gelebt : 
erbebt  139,  Erbeben  :  gegeben  158;  dazu  kommen  6  sichere  e  :  e 
und  48  ß :  e.  Bei  den  Elementen  e,  e  :  ce  {[sich]  rege  :  träge  137, 
spät :  geht  139,  sät  :  steht  182,  drehen  :  stehen  189,  Sc  hm  ahn  : 
ge  hn  171)  und  cp  :  e  {Verräter  :  Väter  177,  treten  :  thäten 
136,  schmähn  :  g esehn  158,  bequemen  :  nehmen  159),  brauche 
ich  nur  auf  thäten  :  e  und  die  doppelte  Verwendung  von  schmähn 
hinzuweisen.     Etwas   anders    steht   es   freilich   in   dem   Lust- 


1)  Er  hat  tvän{n)  ;  o,  e  =  10,  drehn  :  Ö,  e  =  51 
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spiel  vom  Jahre  1747  Die  stumme  Schönheit'.  Da  kommt  ihm 
nicht  nur  einmal  lehren  :  entheliren  220.  sondern  -tn  :  -en  stellt 
sich  ungehindert  ein,  er  reimt  es  17  mal  ^). 

Auch  in  der  ersten  Hälfte  des  XYIII.  Jahrhunderts  konnte 
man  also  in  Meißen  den  Unterschied  von  geschlossnem  und 
offnem  e-Laut  so  kräftig  empfinden,  daß  sie  im  Reime  nur 
schwer  sich  vereinigten.  \Venn  also  ein  Dichter  wie  Geliert 
anders  verfahrt  und  die  Grenzen  fast  ganz  verwischt,  so  hat 
sich,  falls  er  überhaupt  rein  reimt,  was  wir  noch  nicht  wissen, 
vor  allem  auch  die  Reimtechnik  geändert.  Viele  obersäch- 
sische Dichter  dieser  Zeit  binden  daher  nicht  viel  anders  wie 
Geliert  oder  gar  Lessing.  Auch  für  diese  Art,  den  Reim 
zu  behandeln,  will  ich  noch  einige  Belege  geben,  indem  ich 
den  Laublinger  Pastor  Lange,  zwei  Mitarbeiter  der  Bremer 
Beiträge,  nämlich  Zachariae  und  Johann  Andreas 
Gramer,  sowie  Christ.  Felix  Weiße  herausgreife. 

Lange  Zachariae  J.A.  Gramer  Chr.F.Weiße  ^) 

(SiebenWorte.)        (Eenom.)  Smtl.  Ged.  I.  T.  (Richard  III.) 

Ö,e:d;e:e              99  32  58  22 

0,  e;e                      13  6  25  13 

Ö,  e:e                      54  22  39  29 

§;e                            20  4  7  4 

e;e                           78  21  l2I  39 

e;e                            32  21  i3  11 

Für  die  zur  Gruppe  Ö,  c  :  e  gehörigen  Reime  will  ich 
wenigstens  zeigen,  wie  sie  sich  auf baun.  Lange  reimt  allein 
44 mal  -Ön,  -cu  :  -en;  dazu  kommen  außerdem  Gebet{e)  :  e  79, 
156,  liört  :  (jtifö.hrt  108.  ehrt  :  ivertli  73,  ifUliren  :  ehren  118,  er  : 
mehr  135,  und,  falls  bei  ihm  die  Orthographie  von  Stöhnen  auch 
für  die  Aussprache  gilt,  vielleicht  Stöhnen  :  TJirünen  4,  46, 
97,  117.  Zachariae  stammt  aus  Frankenhausen  am  Kyff- 
häuser,   ist  also  von  Geburt  Thürinser.     Ihm  darf  man  daher 


1)  Beachte  dabei,  daß  der  ;Hermann'  1794  Verse,  das  kleine  Lustspiel 
nur  740  Verse  hat.  Bei  der  ^Stumm.  Schönh.'  hegt  das  Material  so : 
Ö,  e  :  ö;  e  ;  s  =  18,  Ö,  e  :  e,\^=  5  o,  e  ;  e  =  1  +  17  -en  :  -en,  e  ;  e  =  1, 
e  ;  e  =  9,  e  :  e  =  3  (gähnt  ;  sehnt  204,  Städten  ;  treten  207,  befehlen  ; 
tcählen  219),  5,  e,  e ;  ce  =  7  {wäre,  drehn,  leeren,  erklären :  beschziören  239), 
ce  ,•  e  =  3  {becßiemen,  gebärden). 

2)  Xatiirlich  sind  die  Laute  den  Worten  zugeteilt,  wie  vorher;  es  ist 
also  auch  bexcegen,  beben  angesetzt. 
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19  -6/i,  -hl  :  -eil  nicht  anrechnen;  er  bringt  ferner  geJd  :  Gehet 
290,  verehrt  :  Pferd  265,  ivert  :  verehrt  B07.  Gramer  wurde 
1723  geboren  und  lebte  bis  1750  auf  obersächsischem  Boden. 
Er  reimt  nun  so  unbekümmert  um  jeden  Qualitätsunterschied, 
wie,  abgesehen  von  L  es  sing,  keiner  der  bisher  behandelten 
Dichter.  Ihm  fügt  sich  14  mal  -un,  -hi :  -en,  ihm  kommen 
Wege  :  möge  32,  Vermögen  :  Seegen  119,  wähnen  :  versöhnen  301, 
Fropheten  :  beten,  iverth  :  gehört  268,  hörte  :  gewährte  295,  und 
12  mal  (!)  bindet  er  -er-  :  -Pr-.  Dagegen  gehört  verheele{n)  : 
Seele{n)  50,  217  wohl  nicht  in  diese  Gruppe  hinein  ^). 

Chr.  Felix  Weiße  ist  nur  drei  Jahre  älter  als  Les- 
sing,  also  elf  Jahre  jünger  als  sein  engster  Landsmann  Gr  e  1 - 
lert.  Sein  Richard  111.  erschien  zuerst  1759  und  in  zweiter 
umgearbeiteter,  hier  za  Grunde  gelegter  Auflage  1765.  Diese 
rund  1700  Verse  bringen  bei  ihm  14 mal  -On,  -en:  -en,  gelwrt  : 
ivertJi  12,  gähren  :  zerstören  15,  hegelirte  :  empörte  53,  Schiverd  : 
empört  54,  Thräne{n)  :  Ö,  e  17,  18,  22,  72,  gelehret  :  begehret  47, 
her  :  mehr  59.  Seele{n)  :  hefehle(n)  57,  67;  man  sieht,  daß  ihm 
die  e-Reime  alle  gleich  leicht  strömen. 

Ich  habe  es  vorhin  für  wahrscheinlich  erklärt,  daß  in 
Meißen  offner  und  geschlossner  e-Laut  weniger  weit  auseinander 
lagen.  Während  nun  in  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhun- 
derts Einzelnen  noch  immer  Laute  verschiedener  Qualität  sich 
schwer  einen,  klingt  den  andern  auch  da  der  Reim  gut,  wo 
Zesen  sich  über  Roheit  der  formalen  Kunst  empört  hätte. 
Der  Dichter  des  XVII.  Jahrhunderts  mußte  gleichsam  sorg- 
fältiger auf  den  Reim  hinhören,  da  er  nicht  nur  ein  lebendiges 
Bewußtsein  von  der  Verschiedenheit  des  Reimgebrauches 
hatte,  sondern  ihm  stets  wieder  die  Frage  nach  der  Norm 
kam.  Für  das  XVIII.  Jahrhundert  verschwand  allmählich 
dies  Gefühl. 


IV.   Die  Niedersaebsen. 

31.     Brock  es  hat  die  Verschiedenheit    meißnischen   und 
niedersächsischen  Reimgebrauclis  zum  G-egenstand  einer  eigenen 


l)Zachariae  bindet  verhehlen  ^  erzählen  28 1 ,  :  empfehlen  306, 
verfehlet  ;  verheelet  270;  Cramer  außerdem  noch  vcrhecU  :  gezählt  51, 
.'fehlt  9. 
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Abhandlung  gemacht  (PdN.)  M.  Es  heißt  dies  aber  nichts 
anderes,  als  daß  er  erörtert,  in  welchen  Punkten  obersächsi- 
sches und  niedersächsisches  Hochdeutsch  verschieden  lauten. 
Ich  suche  ganz  kurz  die  wesentlichsten  Angaben,  die  er  über 
die  Struktur  der  e-Laute  gemacht  hat.  zu  interpretieren.  Es 
wird  so  das  Auge  auf  die  folgenden  Untersuchungen  ungefähr 
eingestellt  werden.  Er  unterscheidet  einen  oifnen  und  ge- 
schlossnen  Laut,  jenen  bezeichnet  er  als  ,ä"  bezw.  „e  diph- 
thongoides".  diesen  als  ,e"  mit  „hellem",  ,,freiern",  -völligen 
und  freien"  Klang,  auch  als  „e  darum".  Kurzes  ,e'  nennt  er 
ein  _e  mit  mehr  verstecktem  EHang".  Da  er  natürlich  keinen 
Einblick  in  die  historische  Entwicklung  der  Laute  hat,  geht 
er  stets  von  der  Schreibung  aus  und  sieht  zu .  wie  weit 
orthographische  und   lautliche  Unterschiede    sich   entsprechen. 

-E  allein,  Eh  und  Ee-,  wie  „Aloe,  das  Reh,  die  See"  ge- 
schlossen. 

„Eb  und  Ebe".  wie  „hebe.  Sebel.  weben,  die  Leber  etc."  offen, 
geschlossen  nur  -Cubebe". 

-Eckel",  „der  Ekel,  der  Rekel"  nieders.  offen,  obers.  ge- 
schlossen. 

„Ede",  „der  Schwede,  die  Ehede",  obers.,  nieders.  ge- 
schlossen, ^die  Rede  aber,  nebst  vielen  davon  herkommenden 
Worten"  nieders.  offen,  obers.  geschlossen. 

-Eden.  Eder  und  Edig",  wie  'V;  aber  die  Nieder- 
sachsennehmenaus „der  Garten  Eden,  die  Ceder,  der  Catheder, 
Venedig". 

„Ee"  vor  /',  wie  'V,  „e.  g.  das  Meer,  ein  Heer,  leer,  der 
Speer". 

„Egen",  wie  ii.\  „Nur  nemen  die  Ober-Sachsen  das  "Wort 
egen  und  gegen,  die  Nieder-Sachsen  aber  nur  gegen  mit 
allen  seinen  abstammenden  Wörtern  hiervon  aus  e.  g.  die 
Gregend,  begegnen  etc.". 

„Ehe"  geschlossen,  aber  obers.  „sehen"  offen.  Die  Meißner 
„sollten  aber  billig  eine  Aenderung  hierin  treffen,  weil  man 
nach  ihrer  Art  ich  sehe  video,  ich  sähe  viderem,  und  ich 
säe  sero  nicht  wol   unterscheiden  kann.     Wir   begehen   zwar 


1)  Über  die  Bedeutung  dieser  AbhandluBg  und  ihre  Stellung  innerhalb 
der  Geschichte  der  Grammatik  der  Zeit  ist  zu  vergleichen  J  e  1 1  i  n  e  k  I, 
§  134,  S.  220—223. 
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nebst  ihnen  denselben  Fehler  in  dem  Worte  der  Wind 
wehet;  <  sc.  -ehe-  wie  -ähe-  zu  sprechen!  >;  allein,  anstatt 
einen  Gleich-Laut  zu  machen ,  dienet  solches  doch  noch  zur 
Vermeidung  desselben  e.  g.  die  Winde  wehen,  und  die 
Wehen". 

„Ehen",  „drehen,  krähen  und  nähen",  bei  „beyden  Na- 
tionen" wie  /y',  „womit  auch  die  beiden  letzten  Wörter  billig 
geschrieben  werden." 

„Ehler".  „Ein  Fehler  und  die  Tliäler  ist  bey  uns, 
wegen  Grieichheit  des  Tons ,  nicht  unrecht.  Ein  Köhler 
und  schmäler  ist  viel  härter ,  wie  auch  Fehler  und 
Scheel  er.". 

„Em",  „dem,  wem,  bequem"  offen. 

„Ene  und  Ehne",  wie  „Magdalene,  Sirene"  geschlossen, 
„Doch  scheinets,  als  wenn  die  Ober-Sachsen  jene  von  dieser 
Regel  ausnemen."  „Ehne"  offen  als  „ahne",  „e.  g.  ich  dehne, 
ich  sehne  etc.,  Aehne,  ich  entlehne  nimmt  sich  aus  zum 
Unterschiede  des  Wortes  lehne  mich"  „Beide  <  sc.  -ene, 
e  h  n  e  >  reimt  man  mit  ohne;  wiewol  es  weit  reiner  klingt : 
Irene  und  die  Schöne,  als  ich  g  e  w  e  h  n  e  und  die  Söhne. 
Schreibt  man  aber  gewöhne  mit  einem  ö,  wie  er  billig  seyn 
soll:   so  <  !  >  ist  dieser  Reim  nicht  im  geringsten  zu  tadeln. '^ 

„Er  und  eer".  „So  spricht  man  anders  aus,  z.  E.  dieSee 
und  leer.  Wiewol  ich  zugebe ,  daß  wir  Medersachsen  dieß 
noch  etwas  mehr  in  die  Länge  ziehen."  „Der"  als  Artikel 
kurzes,  als  Demonstr.  offnes  e;  „wer,  wird  droben  mit  dem 
war  in  der  Aussprache  verwechselt";  nieders.  „wer"  mit  ver- 
stecktem e  <  also  kurz  >,  „war"  offen. 

„Erd,  ert,  und  ehrt*^  „In  diesen  ist  kein  sonderlicher 
Unterschied.  Nur  sprechen  sie  droben  die  Wörter :  ver- 
kehrt, versehrt  etc.  durch  ein  helles  e  aus,  und  hingegen 
er  kehrt,  bekehrt,  per  e  diphtongoides,  welches  wir  hier 
gerade  umkehren." 

„Erde".  „Die  Ober-Sachsen  reimen:  Die  Erde,  undGe- 
bährde;  wir  hingegen  die  Erde,  und  ich  werde." 

„Est".  „Das  Nest"  nieders.  kurz,  „droben  fast  wie 
ein  ä". 

„Et,  Ett,  Eth",  „Brett"  nieders.  kurz,  obersächs.  ein 
„e  diphthongoides"  <  also  =  Brcet  >. 

„Ete",  „stete  unstete"  nieders.  geschlossen,  „Städte"  offen. 
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^Ette"  „ich  red'te"  offenes  r  und  damit  unterschieden  von 
„rette". 

Innerhalb  der  Kürzen  kennt  er  weder  für  Nieder-  noch  für 
Obersachsen  Unterschiede,  so  sagt  er  einmal,  daß  beide  „ohne 
Verletzung  des  Gehörs"  reimen  „die  Welle,  die  Bälle  und  die 
Hölle;  Forellen,  "Wällen  und  Zöllen". 

Hält  man  sich  möglichst  rein  an  die  gegebenen  Beispiele, 
ohne  sehr  zu  verallgemeinern .  so  ergibt  sich  folgendes : 
B  r  0  c  k  e  s  setzt  offnen  Laut  an  für  etymologisches  {  in  -ehe 
(hebe),  -ede  {Bede),  -er  {Heer),  -egen  (Ausnahme:  gegen),  -ene- 
(sehne),  -ete-  (Städte),  selbstverständlich  auch  in  Thnler,  schmäler. 
Mhd.  ä  ist  ihm  offen  in  -er  (leer),  -en  (ivelin,  sän,  dreJm, 
Jcrähn),  in  den  Conjunkt.  ich  sähe,  iväre,  in  Fehler,  -cem  {be- 
quem), dagegen  geschlossen  in  Scheler,  stete.  Wie  sich.  Erde 
und  Gebehrde  unterscheiden,  weiß  ich  nicht.  Als  offen  be- 
zeichnet er  auch  cersehre.  Geschlossnen  Laut  führen  offenbar 
e,  0,  e,  jene,  sehn,  geschehn.  Was  Brock  es  über  die  meißnische 
Aussprache  sagt,  ist,  wie  man  leicht  merkt,  nicht  immer  zu- 
treffend. Er  irrt  sich,  wenn  er  für  den  Meißner  Zusammenfall 
von  wer  und  ivnr,  sehe  und  säe  behauptet.  Auch  spricht  man 
in  Meißen  nicht,  wie  e  r  meint,  dräJtn,  nähn  etc.  offen,  sondern 
geschlossen  aus.  Jellinek  hat  den  Grrund  für  die  Unge- 
nauigkeit  seiner  Bemerkungen  entdeckt,  indem  er  feststellt, 
daß  Brock  es  von  dem  Poetischen  Handbuch  des  Lau  sitz  er  s 
Joh.  Hübner  abhängig  ist^).  Eins  bleibt  sicher.  Wenn  die 
Angaben  welche  Brock  es  macht,  alte  Unterschiede  der  nie- 
dersächsischen Aussprache  wiedergeben,  so  muß  der  nieder- 
deutsche Reim,  so  weit  in  ihm  überhaupt  die  verschiedene 
Qualität  der  e-Laute  berücksichtigt  ist,  sich  beträchtlich  anders 
aufbaun,  als  der  meißnische. 

32.  Ehe  ich  an  die  Sachen  gehe,  weise  ich  nochmals 
auf  die  Art  der  Untersuchung  hin.  Wie  bei  den  Obersachsen, 
greife  ich  auch  hier  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Dichtern 
heraus,  um  zunächst  die  allgemeine  Eigenart  und  ungefähre 
Entwicklang  des  niedersächsischen  Reimbrauches  an  ausge- 
wählten Beispielen  zu  bestimmen.  Für  die  Reimtechnik  der 
übrigen  läßt  sich  dann  leicht  eine  Formel  finden.  Die  behan- 
delten Niederdeutschen  sind,  wie  ich  doch  noch  bemerken  will. 


1)  Jellinek  II.  VI  Anm.  2. 
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nur  in  weiterem  Sinne  Landsleute.  Nach  Hamburg  und  Hol- 
stein führen  Rist,  Schwieger,  Rachel,  Postel,  M. 
Richey,  Brockes,  Hagedorn^);  Schotte!  stammt  aus 
Einbeck  und  hat  in  Braunschweig  und  Wolfenbüttel  gelebt. 
AV  eich  mann  ist  Braun  Schweiger;  1721  ist  ^terminus  post 
quem'  für  seinen  Hamburger  Aufenthalt ;  denn  in  diesem  Jahre 
datierte  er  den  Bd.  I  der  PdN.  aus  Hamburg-).  Morhof 
endlich  ist  in  Mecklenburg  geboren,  lebte  zunächst  in  Rostock, 
seit  1665  in  KieP). 
33.   -er-: 


Rist  NHL.  9  20  —  — 

Schottel  FL.  — !  10  —  — 

Morhof  24  10  —  — 

M.  Richey  29  14  —  — 

Weichmann  17  21  —  3 

Wilkens  18  4  —  — 

J.  Richey  13  3  —  - 

Brockes  BKM.  4  2  4  2 

JVG.  I  85  35  3  4 

H  a  g  e  d  0  r  n  W.  37  27  4  — 

Aus  dieser  Übersicht  läßt  sich  schon  Einiges  ablesen. 
-Ör  bleibt  stets  fern  von  -fr,  -^r,  nur  Brockes  ist  hier  lässig. 
Schottel  und  wohl  auch  Rist  vermeiden  es,  -ör  und  -er  zu 
binden.  Die  Technik  ist  nicht  überall  gleich.  Rist,  Mor- 
hof, M.  Richey,  Wilkens,  J.  Richey,  Hagedorn 
stellen  -Ör,  -rr  auf  eine  Seite,  -er,  -er  auf  die  andere.  Wenig 
streng  scheinen  Schottel,  Weichmann,  Brockes 
und  selbst  Hagedorn  zu  reimen,  -er,  -Er  sind  nirgends 
getrennt. 
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1)  Der  gelegentlich  herangezogene  Zimmermann  ist  in  Salzwedel 
geboren  und  seit  1732  Hamburger  Prediger  (Schröder  8,  240);  PdN.  V,  VI  geben 
datierte  Gedichte  für  die  Jahre  1732 — 37. 

2)  „Wie  lange  er  sich  dort  aufgehalten  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln  ge- 
wesen" (Schröder  7,  592).  Geburtsjahr  kennt  Schröder  nicht;  er  wurde 
1698  geboren,   wie  ein  Gedicht  Brandenburgs  PdN.  HI,   S.  105  zeigt. 

3)  Seine  Gedichte,  die  er  1682  veröffentlichte,  sind  zum  Teil  viel  früher 
entstanden ;  einige  sind  für  die  60  er  Jahre  datiert. 

4)  Pferd,  Zähre  =  e  gesetzt. 
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Aus  methodischen  Gründen  beginne  ich  mit  dem  Manne, 
der  zeitlich  am  Schlüsse  steht,  von  dem  man  wohl  aus  der 
allgemeinen  Vorstellung  über  sein  Dichten  eine  verhältnismäßig 
reine  Technik  erwarten  wird,  und  der  doch  nach  der  Tabelle 
so  enttäuscht.  Ich  meine  Hagedorn,  der  folgendermaßen 
seine  Reime  fügt:  "Werke  -Ör  :  -ör  =  8,  ;  -er  =  37,  -pr  : 
.()•  =  27,  -T:r  :  -rr  :  -Ör  =  1  (Homer),  -Ör  :  -er,  Sphären  II  131, 
177,  -rr  :  -er,  Sphären  I  23,  77,  Tiher  I  21,  197,  -er  :  -er,  Sphären 
■.Cytheren  III  191:  -Ör  :  -er  =  4,  icehrt  {dignus)  190,  II  126, 
208,  ni  22.  -fr  :  -er  =  19,  Wehrt,  icehrt  (dignus)  I  2L  31,  52, 
88,  96,  101,  115,  121,  151,  n  67,  145,  154,  194,  222,  303,  in 
87,  104,  150,  166,  -er,  -er  :  -er  =  4,  Homer  :  Heer  184, 
III  180,  Heer  :  mehr  Ul  113,  Hhre  :  Beere  III  119 ;  -er  :  -er 
=  9,  dabei  Heer  :  Meer  1  8,  -er  :  -^r  =  39,  dabei  Pferd,  icerth 
n  38,  -f >•  :  -er  =  12 ,  dabei  3Ieer  :  her  U  169 ,  ;  Er  Ul  6, 
ivehrt  :  vermehrt  III  176.  Er  bindet  also  7vert  (dignus)  :  -Ör, 
-rr  =  23,  ;  -er  =  2,  Heer  :  -er,  -er  =  4,  ;  -er  =  1.  Ich  wende 
mich  nunmehr  zu  -cer  :  -ör  :  -cer  :  gehört  :  geleert  III  168,  -er  : 
-(er  :  Ehre  :  wäre  1 147,  11 85,  278,  her  :  -er  I  105,  II  303,  leeret : 
-eref  TL  160,  III  143,  -er  :  -cer  :  schwer  :  Meer,  Gegemcehr  TL  45, 
105,  III  103,  ungefähr  :  DeJphinenheer  TL  70,  beschiveren,  be- 
währen, heivährt,  erlcUirt  :  -er  I  116,  11  77,  III  117,  161,  erJclär- 
te(n)  :  Gefehrfe,  Gefährten  IL  204,  229,  -Ör  :  -cer,  schtver  L  29, 
203,  II  55,  204,  228,  HI  18,  71,  196,  beschwert  TL  174,  Jclären 
ni5,  202,  203,  284,  erhlärt  UL  70,  -Örd  :  -cerd  =  16.  leer 
ist  also  behandelt  wie  -Ör,  -er;  dagegen  schwer,  ungefähr  etc. 
wie  -er,  -er^). 

Das  Ergebnis  ist  klar.  Hagedorn  reimt,  wie  sich  jetzt 
zeigt,  sehr  streng;  er  schließt  -Ör,  -er,  -er,  wäre,  leer,  leeren^ 
Heer,   icehrt  (dignus)   zu    einer    Grruppe  gegenüber  -cer,  -er,  -er 

1)  Ich  trage  das  Wichtigste  aus  YEG.  und  PdX.  nach:  VEG.  -er  : 
-er  :  lesensicehi  :  empört  14,  uelxrt  :  -ert  42,  59,  81,  ehrt  :  begehrt  39  (!  V. 
Str.  4);   -er  :  -er  =  3,  dabei  Heeren  :  verwehren  115,  -er  :  -er  =  6,  -er  : 

-er  =  3,   dabei   h^r  :  Meer  3,  :  Geicehr  23; ei'  :  -cer  :  Homer  :  her   14, 

-fr,  -er  :  -cer  =  8,  schwer,  ungefehr  18,  49,  90,  fähti  :  verklärt  75,  -cerd-  : 
-ird-  46,  50,  85,  106;- PdN.  -er  :  -er:  weH  :  -ort  V  325,  : -eii  VI  379;  -er  : 
er  =  0,  -er  :  -er  =  4,  -er  :  -er  =  4,  -er :  -cer  :  Ehre  :  wäre  IV  354,  geleert  : 
-ort  V  327,  leeret  :  -eret  V  245:  -er  :  -cer,  beschiveren  VI  271,  verkläret  IV  141, 
-cerd-  :  -erd-  IV  392,  V  326.  Das  Material  spricht  für  sich  selbst.  VEG.  V 
Str.  4  entspricht  Werke  I,  .Der  Weise'  Str.  7:  der  Reim  ehrt  :  begehii  ist 
nicht  übernommen,  allerdings  bestehn  zwischen  beiden  Strophen  nur  Anklänge. 
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zusammen.     Ich   springe    nun   von   ihm   um  100  Jahre  zurück 
zu  Rist. 

Rist   reimt   nicht  zu  allen  Zeiten  in  der  gleichen  "Weise, 
wie  die  folgende  kleine  Materialsammlung  zeigt: 

MT.  Cap.  Spav.  HL.  NHL. 

-ör  :  -er          —             —  —            — 

-Ör  :  -er            2               1  1              1 

-er  :  -ei'            2             —  1            — 

-er  :  -er            4               1  5            — 

-Ör  :  -er:  MT.  zerstören  :  verheeren  Gr  II,  gehöret :  bescheret 
L  VII,  HL.  verheeret  :  zerstöret  117,  NHL.  =  0,  -rr  :  -er: 
MT.  begeltren  :  vermehren  L  V,  hegehret :  rerl'eJiret  E II,  Cap.  Spav. 
schiverdt  :  versehrt  III  (B  II ;  daneben  versehrt  :  Jcehrt  XXIX, 
XLXVI),  HL.  sehr  :  her  III  52,  XHL.  her  :  WiederJ^ehr  225, 
-er  :  -er:  MT.  verlehret  :  verheeret  B  VIII,  sehr  :  Heer  Gr  VI, 
verehret  :  bescheret  L  VI,  M  I,  Cap.  Spav.  hehren  :  wehren  XLI, 
HL.  Heer  :  -er  I  57,  II  35,  48,  verzehret  :  verehret  II  35.  ehren  : 
ivehren  II  36; — or  :  -cer  =  0,  -er  :  -cer:  MT.  mehr  :  wer  (esset) 
M  IT,  Cap.  Spav.  wer,  wehr  (esset)  :  -er  XXTTT,  XXXIX,  HL.  war'  : 
UhrIV4:ß,  KHL.  =  0,  -rer  :  -a'r:  MT.  gefehr  :  ohn  beschwer 
E  I,  wer  (esset)  :  ohngefähr  M  VII,  HL  =  0,  NHL.  heschicehren  : 
verJdähren  324,  -er  :  -cer:  MT.  =  9,  schiver,  beschwer-,  (im  Son- 
nett  beschiveren  :  hegehren  :  gewehren  :  ernähren),  HL.  =  3, 
schwer,  heschiver-  II  3,  4,  ernehren  :  wären  IV  54,  NHL.  =  3, 
schwer,  beschwer-,  -er  :  -cer  MT.  =:  12,  schwer,  beschwer-,  {sich) 
gebärden  :  werden,  HL.  =  10,  leer,  schwer,  ungefähr^  verMärf, 
Geierd-,  Meer  :  schwer  :  her,  Meer  :  her  :  Beschwer,  her  :  ivär 
I  55,  NHL.  =  19,  schivehr,  heschwelir-,  bewehrt,  verMär-,  Geberd-, 
Beschicerd-:  -er  :  -er  MT.  =  6,  HL.  =  1,  NHL.  =  4,  -er  : 
-er  MT.  =  9  (ohne  Erden  :  iverden),  HL.  =  8  (38  Erden  :  iverden), 
KHL.  =  6,  -er  :  -er  MT.  =  5,  HL.  =  5,  NHL.  =  14,  -er  : 
-er:  NHL.  Heer  :  Lästerer  55,  ;  Lucifer  279.  wehrt,  Heer 
nehmen  bei  Rist  keine  Sonderstellung  ein.  Es  scheint  so,  als 
ob  in  NHL.  eine  größere  Reimstrenge  erreicht  sei,  als  in  den 
vorausliegenden  Dichtungen.  Daß  0,  e  von  e ,  e ,  ce  abrückt, 
wird  ganz  deutlich.  Nicht  klar  wird  die  Qualität  von  ivüre: 
MT. ;  -er,  -cer  (ungefehr),  Cap.  Spav. :  -rr,  HL. ;  -er,  -er,  -er,  NHL. 
=  0.  Wie  dieser  Reimgebrauch  zu  erklären  ist,  lasse  ich  zu- 
nächst noch  offen. 

Ganz  ähnlich  wie  Rist   bindet  auch  Morhof:    -Ör,  -er  : 
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-er,  -er,  -cer  =  0  (!),  -fr  ;  -cer:  Gegemcelir  :  sclnver  64,  schwer  : 
Heer  432,  -er  :  -cer  ^=  11,  her  :  leer  110,  ;  u'är  378,  Pferd  : 
{ihr)  wärt  (essetis)  312;  bewehrt,  verJdährt,  Beschtverd-,  Geberd-. 
Er  stellt  lüäre  positiv  nur  zu  -er. 

Postel  scheint  sich  in  seiner  Oper  Jphigenia'  ebenso  zu 
orientieren:  -Ör  :  -er  =  7,  ;  -er,  -er,  -cer  =  0,  -er  :  -er  =  1,  .' 
-er  =  0,  - e r  :  - Hr :  gewehrt  :  versehrt  I  362,  -er  :  -cer:  Ehr  : 
war  I  341,  erldürt  :  versehrt  I  330;  -cer  :  -er  =  2,  ;  -er  =  3 
(dabei  Heer  :  sclnver  I  330),  -er  :  -er  =  6  {wehrt  :  -ert  I  346). 
Ich  nenne  noch  Heer  :  Meer  I  360,  ;  Jupiter  367.  Es  ist  viel- 
leicht beachtenswert,  daß  zweimal  zu  offnem  Laute  grade 
versehren  sich  gesellt.  In  den  paar  Versen  einiger  Grelegen- 
heitsgedichte,  die  außerdem  in  PdN.  stehn,  ist  er  freilich  sehr 
unrein ;  -Ör  :  -er  =  2,  -er  :  -er  =  2,  :  -er  :  verehret  :  begehret 
1  185,  ;  -er:  kehrt  :  -ert  IV  292,  292,  ;  cer:  verehret  :  betvilhret 
1184. 

Auch  M.  Richey  gehört  mit  Rist  und  Hagedorn  zu- 
sammen: -Ör  :  -Ör  =  5,  ;  -er  =  29,  -er  :  -er  =  14,  -Ör  :  -er, 
-är,  -cer  =  0,  -er  :  -er:  mehr  :  her  1212,  tvehrt  :  -ert  III 
145,  146,  IV  157,  VI  145;  -er  :  -er:  Ehr  :  Heer  IV  156,  -er: 
-CRr  11  mal  wäre,  wären  :  Ehre(;)i)  (!);  —  -cer  :  -<Br  =  1  {geJclärt  : 
bewährt  VI  236),  -er  :  -cer  ^8,  leer  :  Meer  I  209,  leere  :  Meere 
m  123,  erklär-,  beschwer-,  Altären;  begehren  :  Äff airen  Y12S1, 
-Br  :  -cer  =  13,  wehrt  :  beschwert  H  219,  IV  205,  VI  403,  ; 
gefärt  II  117,  ungefehr,  schwer,  leer,  Geberd-,  Beschwerd-,  -er  : 
-er  =  4  (dabei  3Ieer  :  Heer),  -er  :  -er  =  34,  dabei  wehrt  :  -Brt 
1*88,  in  237,  V239,  240,  ;  Fferd  IV  231 ,  -er  :  -er  =  18, 
weJirt  : -ert  1  V? ,  IV  189,  215,  V  239,  240,  Villi;  wäre  : -er, 
-er,  -är  =  0. 

M.  Richey  bindet  also  tvehrt  :  e  ^  4,  :  ce  =  4,  ;  e,  e 
=  11,  Heer  :  ^1  =  1,  ;  p  =  1.  Sieht  man  von  diesen  Fällen 
ab,  so  bildet  -Ör,  -er,  wäre  eine  geschlossne  Grruppe  gegenüber 
er,  -Sr,  -cer.  Natürlich  ist  es  nicht  Zufall,  daß  wehrt,  Heer 
zu  beiden  Grruppen  treten,  die  Parallele  zu  Hagedorn  ist 
unmittelbar  gegeben. 

Bei  Wilkens  liegt  es  ganz  klar:  -Ör  :  -ör  =  2,  :  -er  = 
18,  -er  :  -er  =  6,  -Ör,  -er  :  -er,  Ör  =  0,  -Ör  :  -cer  =  0,  -er  :  -cer: 
Ehre  :  tväre  VI  389,  unversehrt  :  beschivert  VI  332,  -Ör  :  -cer  =  2, 
leer  :  her  VI  321,  Beschwerd-,  -er  :  -cer  =  5,  dabei  schwer  :  Heer 
VI  303,  leer  :  Meer  VI  288,  317,    -er  :  -er  =  5,    dabei  Bleer  : 

5* 
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Heer  VI  332,  345,  -er  :  -er  =  15  {iverth.  :  Sclnverdi),  -er  :  -er  =  4, 
dabei  Werth  :  fälirt  VI  389.  Er  trennt  also  I  -er^  -or,  teure 
von  II  -cer,  -er,  -er,  versehre  (?).  Ganz  genau  so  macht  es 
Zimmermann:  -Ör  :  -or  =  1  :  -er  =  20,  -er  :  -er  =  15,  -ßr, 
-Pr  :  -er  =  0,  -Ör,  -er  :  -cer  :  tvdre  :  höre  V  43,  ;  Ehre  VI  57, 
177,  näre  :  -er,  -er  =  0!,  -cer  :  -(er  =  2,  schtver,  ohngefähr, 
•er  :  -cer  =  2,  verklär-,  -Br  :  -cer  =  6,  imgefehr,  schwer,  verJdär-, 
Gebehrde,  Beschiverde;  -er  :  -er  =  3,  dabei  Heer  :  Meer,  -er  : 
-er  =  7,  dabei  7vehrt  :  -Brt,  -er  :  -Sr  =  3,  dabei  ivehrt  :  -ert. 
Die  stets  sauberen  Reime  J.  Richeys  geben  bier  zu  wenig 
Material. 

Alle  bisher  behandelten  Dichter  grenzen  im  Reime  offnen 
und  geschlossnen  Laut  scharf  gegeneinander  ab.  Daß  sie  im 
Einzelnen  gelegentlich  verschieden  teilen,  das  braucht  uns  zu- 
nächst nicht  zu  kümmern.  Ein  wesentlich  verschiedenes  Bild 
aber  geben  die  Dichtungen  einer  anderen  Gruppe,  zu  der  ich 
mich  jetzt  wende. 

Da  ist  zunächst  Schottel  mit  FL.  -ör  :  -eer  =  1,  ge- 
hört :  erhJärt  169,  -rr  :  -cer  =  6,  ivchr  [esset)  :  -er  42,  Heller- 
siver  :  -er  54,  350,  hesivert,  hesiveret  :  -er  130,  162,  leeret  : 
-er  313,  -er  :  -er  =  7,  Heer,  Meer,  fehrt,  nehr-,  (sich)  ivehr- 
79,  181,  239,  279,  286,  317/318,  339,  -er:-§r  =  13,  her,  he- 
gehr-, ivehren  {durare),  wert  5,  8,  40,  57,  72,  127,  129,  138/139, 
216,  269,  282,  296,  297,  -er  :  -cer,  leeren  301,  Meer  :  wer 
(esset)  79,  -er  :  -cer,  leer  28,  hesiver  141,  war,  iver''  (esset)  57, 
349,  -er  :  -er  =  3,  -Ör  :  -er  =  14  (10  -erd-  :  -erd-),  -er  :  -er  =  6. 
Schottel  scheidet  zwar  -Ör  von  -er,  -er,  genau  wie  von  -er; 
wir  werden  sehn,  daß  er  rundes  Ö  so  gut  wie  gar  nicht  mit  e 
reimt.  Außerdem  aber  vollzieht  er  im  Reime  keine  Trennung 
der  e-Laute.  Vorläufig  mag  das  Faktum  genügen;  wie  es  aus- 
zudeuten ist,  wird  später  ausführlicher  zu  erörtern  sein. 

Ganz  ähnlich  verwischt  Schwieger  jeden  Unterschied: 
LGr.  -Ör  :  -Ör  =  5 ,  ;  -er  =  5,  -er  :  -er  =4,  -Ör  :  -er  : 
zugehör  :  Gewehr  1  XXII,  -ör  :  -er  :  iverth  :  gehört  1  XVIII, 
-er  :  -er  1  VI,  -er  :  -Ör  2  XVII,  3  VII,  4  VI,  4  IX;  -rr  : 
-cer  :  ohngefähr  :  mehr  1  XXVII,  tver  (esset)  :  sehr  2  XXX,  ; 
tnehr  3  I,  -er  :  -cer  =  4,  Jupiter  :  iver  (esset)  1  XI,  her  :  ohn 
Beschiver  1  XIV,  hehr  :  ohngefehr  4  XIV,  Gehehr d-  :  iverd-  4  XVI, 
-er  :  -er  =  7,  -er  :  -er  =  4.  Es  ist  nicht  nötig,  näher  auf 
Schwieger  einzugehn.    Ich  notiere  noch  zu  ihm  Adel.  Ros. 
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hehr  (ß)  :  -er  1128,  ivär,  iver  (esset)  :  -er  I  17,  III  5,  Verl. 
V.  verehrt  :  wehrt  B  V,  Wandl.  L.  -er  :  -n'  XX,  XXIV, 
ohngefelir  :  -t-r  XXI.  Lust-K.  elircn  :  auslären  6,  hehr  {f)  : 
mehr  45  ^). 

Aach  Rachel  läßt  keine  Unterschiede  hervortreten :  -or  : 
-ör  =  1,  -Ör  :  -er  =  5,  -er  :  -rr  =  8;  -Ör  :  -er  =  1,  Be- 
gehren :  hören  39,  -ör  ;  -er  =  0,  -rr  :  -er  =  9,  ivert  :  ver- 
ehrt 17,  27,  begehrt  :  verehrt  42,  Pferd  :  umhgehehrt  63,  Ehren  : 
gewehren  37,  :  begehren  39,  59,  kehren  :  zu  seiner  Mären  108, 
verehret  :  begehret  11 ,  -er  :  -er  =  2,  verfehret  :  gelehret  33,  der 
mir  solches  wehrt  :  gelehrt  120.  Von  den  12  -ör.  -f-r-.-er,  -er 
stehen  nur  8  Fälle  in  Satire  VIT,  VIII.  also  relativ  weniger 
als  in  I — VI.  AVenn  o  mit  f,  e  seltener  reimt,  als  e,  so 
hängt  dies,  wie  sich  später  zeigen  wird,  mit  der  rnnden  Aus- 
sprache des  Ö  zusammen,  -er  :  -cer  :  wehren  [essent)  :  Ehren 
63.  leehr  [esset)  :  mehr  59,  Jupiter  :  ivehr  (esset)  2,  -er  :  -cer 
=  0,  -er  :  -cer  =  2,  Geberden  :  Pferden  10,  her  :  wehr  (esset) 
21,  -er  :  -6'r  =  13  (2,  17,  24.  27.  31,  32,  32,  37,  38,  40; 
81,  97,  99,  113);  wäre,  dessen  Orthographie  zu  beachten  ist, 
tritt  also  nur  zu  -er,  fehlt  allerdings  VII.  VIII  ganz  ^). 

Hierher  gehört  ferner  Weichmann  mit :  -or  :  -ör  =  9,  ; 
-er  =  17,  -er  :  -er  =  21,  -Ör  :  -er  =  0,  -er  :  -er  =  2,  wehrt 
(dignus)  II  23,  gewähren  IV  263,  -Ör  :  -er  =  3,  bescheret  III 
143,  wehren  III  59,  177  178,  -Ör  :  -er  :  -er  =  3,  wehren  II 
141,  329,  verzehrt :  zerstört :  unversehrt  III  54,  -er  ;  -fr  ^  10, 
Heer  VI  21,  25,  Gegenwehr  III  179.  verzehren  I  204,  verzehrt 
1204,  II  223,  nähr (ejt  1202,  ^2^.  bescheret  lY  ^06,  ivehren 
IV  37,  -rr,  -ör  :  -cer  :  leer  :  -Ör  I  203,  schwer  :  -er  V  144, 
wäre  :  -er  III  343,  IV  72;  -cer  :  -cer  =  1  (beivährt  :  verklärt 
VI  215),  -cer  :  -er  =  2,  ohngefehr,  schtver,  -er  :  -cer  =  7,  geklärt, 


1)  Nicht  anders  steht  es  bei  seinem  Zeitgenossen  G.  H.  Schreiber, 
den  Goedeke  als  Niederdeutschen  bestimmt  hat.  In  seinem  kleinen 
Gedichtbande  bietet  er  -Ör  :  -er  :  begehrt  :  geirehrf  :  bethört  II  116,  -er  : 
-er  =  2  {der,  her  :  -er),  -er  :  -er  =  3,  {Meer,  vericehii,  verzehren),  -er  : 
-cer  =  3  {besducer,  7cär),  -cer  :  -er  =  1  {war  :  Heer)  gegenüber  -Ör  : -er 
=  7,  -er  :  -er  =  5. 

2)  Die  Satiren  IX,  X,  die  nicht  Rachel  gehüren,  sind  wenig  rein,  ich 
notiere  nur  -er  :  -er,  -er  :  versehrt :  verzehrt  165,  weiih  :  beehrt  166,  -cer  : 
-er  :  mehr  :  leer  158,  -cer  :  -er  :  3Ieere  :  wäre  167,  her  :  7cär  153,  Unge- 
berden  :  Erden  167. 
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erJclähret,  leer,  heivähret,  —  -er  :  -er  ^=  8  (dabei  Heer  :  Meer\ 
-er  :  -er  '=^  20  (nur  -erd-  :  -erd-),  -er  :  -&r  =  13,  dabei  wehrt 
(dignus)  :  genährt.  Es  ist  vielleiclit  nicht  Zufall,  wenn  -rr  : 
-er  vor  -er  :  -er  bevorzugt  scheint.  Diese  Vermutung  wird 
später  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen  (vgl.  §  40,  S.  84). 

Granz  in  der  Art  Schotteis,  Rachels  und  Weich- 
manns reimt  endlich  auch  Brockes.  Ja,  indem  er  ungehemmt 
-ör  mit  -er,  -er  zusammenfließen  läßt,  erreicht  mit  ihm  dieser 
Typus  der  freien  Technik  seinen  Gripfel.  Eine  kleine  Tabelle 
mag  dies  sinnfällig  vor  Augen  rücken: 


BKM. 

PdN. 

JVG.  I 

A 

VII 

-ör  . 

-er 

4 

10 

36 

35 

oft 

-Ör 

-er 

4 

— 

3 

2 

4 

-Ör  . 

-er 

2 

1 

4 

11 

6 

-er  : 

-er 

4 

5 

10 

21 

34 

-er  . 

-er 

0 

6 

29 

38 

28 

-er  . 

-ir 

10 

7 

30 

35 

25 

-Ör 

•  -cer 

— 

— 

1 

6 

4 

-er  . 

-cer 

3 

4 

27 

24 

301) 

Daß  Brockes  Unterschiede  der  Qualität  sehr  wohl  hörte, 
dafür  bürgt  seine  kleine  Abhandlung  in  PdN.  I;  aber  sein 
Reim  läßt  davon  nichts  verspüren.  Besonders  störend  bindet 
er  in  BKM;  denn  während  er  in  JVGr.  relativ  selten  -Ör  mit 
-er,  -Ür  reimt,  treten  hier  neben  4  -Ör  :  -er  allein  6  -Ör  :  -er. 
Selbstverständlich  stellt  er  bei  dieser  Technik  iväre  zu  -er  wie 
zu  -er^). 


1)  Dazu  treten  Bindungen  von  -Ör  :  -cer  :  -er;  -er  :  -er  :  -Ör  :  -er ;  -er  :  -er  : 
-er;  -er  :  -er  :  -cer;  Brockes  setzt  iväre,  schwer,  hescliweren,  leer,  leeren, 
Schere,  erTclären,  ja  JVG.  I  370,  416  sogar  ungefehr  zu  -er  in  den  Keim. 

2)  hehren  hat  bei  den  Niedersachsen  stets  geschlossenen  e-Laut.  ver- 
sehren scheint  Brockes  (PdN.  I  S.  25)  mit  offnem  Stammvokal  anzusetzen. 
Im  Reime  ist  es  nur  wenig  belegt;  es  fehlt  ganz  bei  Morhof,  M.  Richey, 
J.  Richey,  Hagedorn,  v  er  sehr  :  -er,  -er,  -cer  bringen:  Rist  Cap. 
Spav.  schtverdt  B  II,  Schottel  FL.  begeht-t  AO,  Postel  geicährt  1362, 
Meer  :  versehr  ;  leer,  Wilkens  beschwert  W  i2>2,  Brockes  BKM.  beschwert 
93,  JVG.  I  verheeret  8,  ivehret  315,  verklärt  330,  JVG.  A  Heer  134  (I  100),  280, 
wehren  648,  icähren  266  (I  232),  JVG.  VII  gehöret  :  ernähret  :  versehret  : 
gewähret;  gewehret  256,  beschehrt  265,  u-ärt  255,  verwehret  431,  tveiih  594; 
versehr  :  -er,  -Ör:  Rist  Cap.  Spav.  XXIX,  XLVI,  HL.  IV  29,  36,  51/52, 
Schottel  FL.  180,  Schwieger  LGr.  XIV;  1  I,  2  XVIII,  XXI,  3  XI, 
Schreiber  II  39,  Weichraann  verzehH  :  zerstört  :  unversehrt  III  54, 
Brockes  JVG.  I  351  (A  523),   Zimmerm.  VI  91.    Also  ein  buntes  Bild. 
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Die  Analyse  dieses  Reimelementes  hat  gleich  wieder  Ord- 
nung geschaffen.  Eine  Reihe  von  Dichtern  läßt  eine  Lant- 
struktur  in  ihren  Reim  hineinwachsen,  die  man  wohl  mit  Recht 
dem  niedersächsischen  Hochdeutsch  zuweisen  kann:  -''/•  stellt 
den  geschlossnen,  -er,  -er,  -cer  den  offnen  Laut  dar;  -or  reimt 
zu  -  rr.  Eine  andere  Gruppe  scheidet  sich  dagegen  ab,  die  den 
Unterschied  offner  und  geschlossner  Qualität  nicht  beachtet. 
Aber  wo  nicht,  wie  bei  Schottel,  -or  überhaupt  von  -er 
wegrückt,  da  erkennt  eigentlich  auch  der  weniger  strenge 
Reim  indirekt  die  verschiedene  Färbung  der  Laute  an.  Denn 
wo  die  verschiedene  Qualität  nicht  beachtet  ist,  da  reimt  e 
sowohl  zu  ö,  wie  zu  (-,  t ,  aber  fast  nie  ij  mit  e,  e.  Auch 
B  r  0  c  k  e  s  hält  in  JVGr.  nach  Möglichkeit  ö  und  f ,  P  auseinander. 
Was  das  bedeutet,  scheint  mir  damit  unmittelbar  gegeben  zu 
sein.  Wo  o  mit  e,  e  sich  bindet,  wird  offenbar  der  Reim  in 
doppelter  Hinsicht  unrein,  da  ein  doppelter  Qualitätsunterschied 
vorliegt.  Geschlossenes  einfaches  ^  steht  in  der  Mitte  zwischen 
geschlossenem,  rundem  o  und  offenem,  einfachem  f,  #.  So  setzt 
also  der  Reim  Weichmanns  grade  so  wie  der  Rists  ge- 
schlossenes rundes  Ö  und  geschlossenes  r  voraus  und  bringt  da- 
mit die  echt  niedersächsische  Lautgebung  noch  andeutend  zum 
Ausdruck^).  So  viel  muß  hier  zunächst  genügen.  Um  mich 
nicht  zu  wiederholen,  kann  ich  hier  noch  nicht  auf  Schotteis 
Stellung  zum  Reime  eingehn,  auch  die  Technik  der  Schwie- 
ger, Rachel,  Weich  mann,  Brockes  zunächst  nicht  näher 
begründen. 

Noch  ein  paar  Worte  über  den  strengeren  Reimtypus. 
In  idealer  Strenge  verwirklicht  ihn  Rist  erst  in  NHL.  Sehr 
sauber  sind  Morhof,  Wilkens,  Hagedorn,  Zimmer- 
mann. Sehr  nahe  kommt  ihnen  M.  Richey.  Nicht  klar 
wurde  die  Stelle  von  Kare,  das  für  die  e>-- Bindungen  den 
Conj.  Praet.  zu  vertreten  hat.  Ich  stelle  übersichtlich  die 
Fälle  zusammen : 


Brockes   rückt    versehren   überwiegend  zu  -er,  -er,   aber   ihm  ist   nicht  zu 
trauen.     Wert    haben    eigentlich    nur    die  Zeugnisse  von  Rist,  Wilkens, 
Zimmerm.   Von  ihnen  deutet  nur  "Wilkens  auf  offnen  Laut.    Ich  komme 
übrigens  später  noch  einmal  auf  versehren  zurück  (§  50,  S.  101,  Anm.  1). 
1)  Ausführlicher  hierüber  später  zur  „Entrundung",  Kap.  11,  §  55. 
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Blockes  setzt  in  seiner  Abhandlung  wäre  mit  offnem 
Stammvokal  an.  Dem  entspricht  der  Reim  Morhofs;  aber 
M.  Rieh  ey.  Weich m.,  Wilkens,  Hagedorn,  Zimmer m. 
geben  geschlossnen  Laut  und  werden  sicher  hierin  ihrer  Aus- 
sprache folgen.  Der  Dialekt  hat  gleichfalls  enges  c.  Wie  die 
offenbar  vorliegende  Unsicherheit  in  der  Qualität  sich  erklärt 
und  wie  das  Verhältnis  von  niedersächsischem  Hochdeutsch  zum 
Dialekt  zu  bestimmen  ist,  wird  später  zu  erläutern  sein  (§  44,  S.  93). 

34.    -el-. 
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Aus  der  Tabelle  sieht  man  leicht,  daß  -oI  :  -el  stets  ge- 
mieden bleibt;  -fl  :  -PI  dagegen  reimen  die  späteren  Nieder- 
sachsen leicht.  Brock  es  scheint  wieder  am  lässigsten  zu 
binden. 

Die  genauere  Analyse  beginne  ich  abermals  mit  Hage- 
dorn. Wenn  bei  ihm  -Ol  :  -el  so  gut  wie  fehlt,  so  hat  das 
seinen  besonderen  Grund.  Er  meidet  Hole  :  Seele  wie  Gel- 
iert und  Lessing  (Höhle  :  Seele  Werke  II  63).  Die  Werke 
bringen  -el  :  -el  :  Seelen  :  verlielen  III  187,  -fl  :  -el  :  erimhle  : 
Cyhele  :  beseele  III  15;  -cd  :  -el  =  35,  ;  -el  =  5,  dabei  verhehlen  : 
fehlen  II  285.  fehlet  :  verhehlet  :  ivählet  II  141,  -vi  :  -el  =  1, 
befehlen  :  verhehlen  II  23 ,  -el  :  -fZ  =  5 ,  -el  :  -cl  ==  6 ,  dabei 
verheelest  :  ersehlest  II  153,  verhehlet  :  ersehlet  II  276,  III  166. 
Er  reimt  also  verhehl- :  -el  =  1,  ;  -el,  -cel  =  Q;  damit  ist  ver- 
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hehlen  als  oifen  erwiesen.  VE  Gr.  enthält  -H  :  -f/  =  2.  ent- 
seelet  :  quälet  66,  Seelen  :  ernehlen  106;  -<e7,  -el,  -PI  =  6;  Rist 
reimt  -H  :  -el,  -cl  MT.  =  2,  Seel  :  hefehl  DV,  Seelen  : 
erwehlen  J  IV,  HL  =  3,  Icfehr  :  Seel  I  51 ,  Seelen  :  quälen 
II  56,  ;  befehlen  III  48,  NHL.  =  {}\,  —  -(el : -H  =  0,  -(bI  :  -el, 
-cl  Cap.  Spav.  erzehlet  :  verfehlet  XXXI,  aber  merkwürdiger- 
weise nur  einmal  HL.  gezehlet  :  fehlet  V  54,  nie  in  NHL.  Oft 
belegt  er  -el  :  -el,  MT.  =  3.  Cap.  Spav.  --  1 ,  HL.  =  5, 
NHL.  =  5. 

Rist  und  Hagedorn  trennen  also  offenkundig  -ol,  -el 
von  -el,  -PI,  -al.  Nur  selten  mischt  sich  ein  unsauberer  Reim 
ein.  Rist  reimt  wieder  in  NHL.  ganz  streng,  während  er  in 
HL.  weniger  konsequent  ist.  Dieselbe  Technik  befolgt  Mor- 
hof ,  er  bringt  -H  :  -el  nur  einmal  mit  heseelen  :  erzehlen  376  ^). 
Die  Bänder  fehlen  :  verhelen  7,  gefehlet  :  verhelet  448  erweisen 
auch  bei  ihm  für  verhelen  offnen  Stammvokal. 

Anders  wird  es  bei  M.  Richey:  -cl  :  -cl,  -PI  :  Selen  : 
befehlen  11  105,  .•  vermalen  1153,  IV  176,  189,  228,  ;  quälen 
I  213,  III  218,  .•  erzählen  II  90  gegenüber  16  -cel :  -el,  -PI,  7  -rl  :  -el 
(dabei  befehlen  :  verhehlen  V  161).  Er  bindet  also  ganz  sorglos 
e  und  f,  e  vor  l.  Ja.  einmal  gestattet  er  sich  sogar  fehlen  : 
Selen  VI  145-^). 

Auch  J.  Richey  und  Zimmermann  kennen  -cl  :  -el, 
-PI  (J.  Richey  Seelen  :  vermälden  IV  203,  [hehlen  :  wehlen]; 
Zimmerm.  Selen  :  luehlen  V  151,  VI  93,  Sele  :  ersehle  VI  224). 
Wilkens  führt  nicht  nur  -cl  :  -PI  :  befehle  :  Seele  VI  319, 
sondern  auch  -cl  :  -al  :  fehlet  :  entseelet  IV  433,  fehle  :  Sele 
V  308,  (er  hat  außerdem  verhelen  :  finalen  VI  367,  fehlet  :  ver- 
helet VI  368). 

Ich  wende  mich  nunmehr  zur  zweiten  Gruppe  der  Nieder- 
sachsen. Schottel,  dem  -Öl  :  -cl  nicht  reimt,  läßt  -cl  und 
-el,  -PI  ungehemmt  zusammenströmen:  -cl  :  -PI  :  Befehl  ':  Seel 
21,  Seele  :  erwehle  346,  Seelen  :  vermehlen  341,  ;  cjuelen  141,  : 
wehlen  66,  68,  75 ;  -el  :  -cel  :  Seel  :  Fehl  77  {stehlen  :  verhehlen 
347).    Auch  für  Schwieger  ist  -cl  :  -cl,  -PI  vollkommen  frei; 


1)  Morhof  belegt  freilich  im  „Unterricht  v.  d.  deutsch.  Spr.  u.  Poesie'- 
unter  ,Exempel  verschiedener  Reimgebände'  etc.  2  mal  in  wenigen  Versen 
-el  : -el,  -el  :  Seelen  :  ericehlen  797,  ;  verhelen  79S. 

2)  Postel  gibt  diesmal  zu  wenig  Material. 
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felilen  tritt  bei  ihm  merkwürdigerweise  nicht  in  den  Reim  (vgl. 
Rist).     Ich  finde  bei  ihm: 

LGr.  -öl  :  -el  =  5,  -el  :  -rl  =  2,  -rJ  :  -  f  /  ;  Seele  :  quähle 

1  II,  3  VI,  ;  eynehle  2  I,  Seel :  erivehl  4  X  (;  -tili  1  XVIII,  :  Eöll 

2  XVIII),  gequält  :  entseelt  3  XVII.  ->/  ;  -f?  =  1,  ;  -el  =  4, 
dabei  erselilen  :  verhelen  1  XXII ;  Ad.  R.  -fl  :  -el  :  ent- 
sehlet  :  qnählet  II  16,  :  gequühlet  1125,  Wandl.-Lust  -el  :  -el: 
Seele  :  quäle  XVII,  XXIV,  entseelt  :  quählt  XXIV,  quähld  :  ent- 
seelet  XIV ;  Feldr.  erzelilen  :  verlielilen  B  I. 

Rachel  bringt  nur  wenig  Material :  -Öl  :  -el,  -cl  :  -el,  -el, 
-cel  =  0,  -(vl  :  -al :  feJilet  :  geschälet  45,  :  -eel  :  -el  =  4.  S.  45, 
59,  103,  104. 

Weichmann  reimt  wie  Schwieger.  man  kann  auch 
sagen  wie  M.  Richey.  Nur  einmal  hat  er  Sele  :  Hole  1261, 
8 mal  bindet  er  -rl  :  -el  :  Seelen  :  vermählen  II  165,  III  161, 
161,  162,168,  IV  247,  247,  ;  erzählen  VI  215,  ;  erzählen  :  wählen 
III  168;  keinmal  stellt  sich  ihm  der  Reim  fehlen  :  -elen  ein. 

Noch  weiter  geht  Brockes;  denn  ihm  wird  auch  Ö  :  e,  B 
möglich:  BKM.  Holen  :  stehlen  37,  ;  icehlen  121,  Höhl  :  Befehl 
195,  Sterb.  Jes.  Hole  :  Seele  :  quäle  308,  JVG.  I  Holen  :  erzählen 
271  (A  389)  JVG.  VII  =  0.  In  BKM.  läßt  er  sich  also  hier, 
wie  bei  -er  am  meisten  gehn.  Er  bindet  außerdem:  -el  : 
-(el  .-BKM.  fehlte  :  entseelte  193;  PdN.  Seelen  :  fehlen  1  171, 
II  114;  JVG.  I  Seele  :  fehle  92,  256  (A  324),  Selen  :  fehlen  385, 
416;  JVG.  A  Seelen  :  fehlen  324.  601,  638,  694;  JVG.  VII 
Seele  :  fehle  304,  Seelen  :  fehlen  226,  471,  gefehlet  :  entseelet  514, 
516.  -el  :  -el  und  selbstverständlich  -cel  :  -el,  -el  finden  sich  häufig. 
Es  ist  deshalb  für  die  Interpretation  bedeutungslos,  daß  ver- 
hehlen oft  mit  -H  sich  bindet,  BKM.  139,  159,  217,  281  {ver- 
heelen),  JVG.  1471  (A481);  steht  doch  auch  dem  gegenüber 
BKM.  verhehlen  :  zehlen  89,  verhehlt  :  tcehli  159,  verlielde  :  er- 
zähle 243,  JA^G.  A  lerheelen  :  erzählen  569  i). 

Ergebnis.  -Ol  tritt  nie  zu  -a-l,  selbst  bei  Brockes 
nicht.  Bringt  man  also  die  etymologisch  verschiedenen  Laute 
in  eine  Reihe,  so  bilden  -Öl  und  -fcl  die  beiden  äußersten 
Punkte,  zwischen  denen  sich  die  andern  einreihn.  "Wenn  Rist 
nur   ganz   zögernd   und  Schottel  gar  nicht   -cel  mit   -el,  -el 


1)  Der  in  der  Abbandig-  PdN.  I,  S.  22  angezogene  Reim  Fehler :  Thäler 
steht  z.  B.  JVG.  I  412. 
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binden,  so  wird  dies  nur  Zufall  sein.  Klare  Scheidung  von 
-öl,  -rl  und  -el,  -el,  -ai  erreichen  Rist  (vor  allem  NHL), 
M  0  r  h  0  f  und  annähernd  Hagedorn.  Während  bei  ihnen 
-el  :  -el  so  gut  wie  fehlt,  ist  dies  Band  im  allgemeinen  frei. 
Das  Band  -cel  :  -H  kennt  Weich  mann  nicht,  M.  Richey 
und  Hagedorn  tasten  es  nur  an,  vorhanden  ist  es  beiWil- 
kens  und  Brocke s.  Daß  verhehlen  offnen  Stammvokal  hat, 
wird  ganz  deutlich. 

Wir  gewinnen  so  zwei  Gruppen,  die  sich  wieder  in  zwei 
Abteilungen  scheiden,  la)  -öJ,  b)  -/7,  IIa)  -el,  -el,  b)  -cel.  Ib) 
und  IIa)  treten  leicht  zusammen,  schwer  Ib)  und  IIb), 
B  r  0  c  k  e  s  bindet  auch  I  a)  und  II  a) ,  I  a)  und  II  b)  können  sich 
nicht  mehr  erreichen.  Das  muß  zweierlei  bedeuten :  Höhle  hat 
rundes,  geschlossnes  Ö,  fehlen  aber  überoffnes  ü.  Nur  unter 
dieser  Bedingung  scheint  mir  die  Technik  verständlich. 

35.  -eil-.  Auf  -Ün-  :  -rn-  brauche  ich  nicht  einzugehen. 
-an-,  -hl- : -ni-,  -en-  dürfen  in  strengster  Technik  nicht  reimen; 
ich  finde  auch  nur  einige  Belege,  nämlich  Schwieger  Sirenen  : 
Sehnen  IV,  Weichmann  krönet  :  sich  lehnet  I  173,  sehnet  : 
gecrönet  III  42,  Brockes  Sterb.  J.  la-önt  :  thront  312,  König  : 
unterthänig '613,  JVG.  A  ScJiönen  :  Seimen  637,  Zimmermann 
Sehnen  :  Schönen  V  322.  PdN.  I  S.  23  verlangt  Brockes  in  jene 
geschlossene  Aussprache  des  e;  so  erklären  sich  die  Reime: 
Morhof  Söhne  :  jene  341,  Brockes  JVG.  I  schöner  -.jener 
547,  JVG.  A  Getane  :  jene  29  (I  59),  Tönen  :  jenen  637,  JVG.  VII 
Töne  :  jene  56.  Freilich  wagt  Brockes  auch  jene  :  Zähne 
JVG.  A  639.  Hagedorn  hat  geivöhnen  :  versöhnen  Werke  II 
227  gegenüber  gesehnet  :  geicehnet  PdN.  IV  387.  Man  wird 
erinnert  an  Brockes  (PdN.  I):  „Schreibt  man  aber  ge- 
wöhne mit  einem  ö,  wie  es  billig  seyn  soll,  so  ist  dieser 
Reim  nicht  im  geringsten  zu  tadeln."  Die  zwiespältige  Be- 
handlung von  geivöhnen  findet  sich  oft  in  dieser  Zeit.  Werl- 
hof  bringt  nicht  nur  geicöh.net  :  gekrönet  52/53,  sondern  auch 
mit  lauter  stöhnen  :  Schönen  93  (1742),  während  noch  Brockes 
belegt  BKM.  Siehnen  :  Thrnncn  291,  PdN.  Stehnen  :  Sehnen 
I  313,  JVG.  A  Thränen  :  Stehnen  553,  stöhnt  :  dehnt  85.  Daß 
zwischen  -nt-  und  -en-  der  Reim  keinen  Unterschied  macht, 
darauf  brauche  ich  wohl  nicht  mehr  hinzuweisen. 
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36.    -eil. 


Rist  HL. 

NHL. 
M  0  r  h  0  f 
Postel 
M.  Richey 
W  i  1  k  e  n  s 
J.  Richey 
Hag  ed.  W. 
Zimmer  m. 
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schriftdeutsches    c/ehn, 


stelm  wird  genau  wie  contrahiertes  -chen  >  -en  (sehn,  gescheha) 
mit  geschlossenem  Vokal  gesprochen.  Nicht  so  leicht  ist  zu 
ersehn,  welcher  Laut  im  Hochdeutschen  an  Stelle  des  dialek- 
tischen -aien  =  mhd.  cp/en  {drelien  etc.)  tritt  ^).  Um  über  -cen 
etwas  ausmachen  zu  können,  bedarf  es  vielmehr  genauerer 
Analyse.  Daß  die  Dichter,  welche  sich  bisher  durch  eine  stren- 
gere Technik  auszeichneten,  -(fh  nur  spärlich  zu  -rn,  -Ö)i,  -en 
treten  lassen,  das  scheint  mir  immerhin  deutlich  in  der  Tabelle 
herauszutreten.     Ich  beginne  wieder  mit  Hagedorn. 

Hagedorn  reimt  Werke:  hlälm  :  mähi  II  10,  erriith  :  ge- 
dreht II  259,  -Ön  :  -  ce  n  :  erJtöhn  :  verschmähn  I  43,  schön  :  schnähn 
II  273;  Majestät  :  erhöht  I  103,  höher  :  Epihmler  III  142, 
-  (■  n  :  -  ce  n    :   gestehen   :   verschnnhen    I  53 ,    schmähn  :  vergehn 

I  177,  Wehen  :  Odysseen  II  95,  l^ilhe  :  Ehe  II  118,  steht  :  ve7-- 
schmiiht  II  172,  Majestät  :  geschmäht  II 238,  verschmähen  :  flehen 

II  284,  -en  :  -cen  :  dreht  :  gespäht  I  22  (!),  sehe  :  Nähe  U  59, 
verschmähen  :  sehen  III  74,  -en  :  -cen  :  dreht  :  beredt  II  294; 
VEGr. :  -cen  :  -cen:  hlä/in  :  ivehn  39,  -c-n  :  -cen:  stehen  :  wehen 
84;  —  Majestät  :  geht  71,  PdX. :  IVehen  :  Odysseen  IV  356,  ver- 
schmähet :  erhöhet  VI  273.  Nähe,  verschmähen  haben  ge- 
schlossenen   Stammvokal.      Für    drelni    erweist    der   Reim 


1)  Zum  Dialekte  vgl    Wrede,  Spr.A.  Anz.  f.  d.  A.  22,  S.  327 ff. 
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dreht  :  heredt  oÖnes  e.  Xicht  sicher  bin  ich  mir  über  die  Qua- 
lität des  e  in  tcehn.  Hat  es  engen  Stammvokal  {Wehen  :  Odys- 
seen, ivehen  :  -fn  VEGr.),  dann  wird  der  Eeim  hJähn  :  icehn 
VEGr.  schwerlich  ganz  rein  sein.  YEG.  V  Str.  5,  S.  39  ist 
in  .Der  Weise'  Werke  I  Str.  2  zudem  nur  wenig  geändert,  und 
gleichwohl  wurde  hIcUui  :  iveha  durch  £ieh)i  :  fliehn  ersetzt. 
Aber  es  mag  hier  doch  der  ganze  Ausdruck  „obicol  nicht 
krumme  Griffe  :  durch  strofsend  Gold  ihm  seive  SecJcel  bh'ihn^ 
die  Korrektur  veranlaßt  haben.  Es  läßt  sich  jedenfalls  keine 
Sicherheit  gewinnen,  daß  der  Reim  bei  der  Änderung  mitge- 
spielt hat. 

Rist  scheint  -(en  :  -en  bewußt  zu  meiden:  (MT.  Geräht  : 
spät  X  VII),  HL.  bestehet  :  gesüet  II  49 ,  XHL.  säen  :  Flehen. 
Für  ]M  0  r  h  0  f  dagegen  wird  dies  Band  eher  genehm  sein,  ich 
brauche  hier  nur  auf  die  Tabelle  zurückzuweisen:  -cen  :  -cen  : 
wehen  :  drehen  384/85,  -On  :  -cen:  Höhe  :  Nähe  198  (!),  -ew  : 
-cen  :  gehet  :  ivehet  15,  Phariseer  :  Wortverdreher  313,  dreht  : 
geht  351,  -en  :  -cen:  säen  :  geschehen  105,  sehen  :  leehen  236. 
Bei  M.  Richey  versehwinden  die  zwei  Fälle  von  -cen  :  -en 
gegeoüber  der  Masse  der  übrigen  Bänder :  -on  :  -cn  =  13,  -en : 
./')i  =  34,  -en  :  -en  =  55,  -Ön  :  -en  =  9,  -en  :  -en,  -en  =  5, 
Dreireime  von  J,  '',  e,  e  =  3 ;  Admiralität,  Majestät :  -e,  e ; 
Sechsten  :  Höchsten  V  203,  VI  264,  -en  :  -am  :  wehen  :  selten 
I  91,  247.  Xach  diesen  Zahlen  wird  man  bei  ihm.  wie  bei 
Rist,  auf  ofine  Aussprache  von  -cen  schließen  dürfen.  Noch 
eins  bitte  ich  zu  beachten.  Er  stellt  nur  ivehn  zu  -c)i  und 
trifft  darin  grade  mit  Hagedorn  zusammen,  tcehn  hat  also 
vielleicht  allmählich  geschlossene  Aussprache  angenommen,  ge- 
nau wie  icert.  Heer.  Daß  nicht  jeder  diese  jungen  Formen  be- 
reits zu  sprechen  braucht,  ist  selbstverständlich.  (J.  Richey 
blähet  :  verschmähet  VI  101;  vgl.  Hagedorn.) 

Auffallend  reimt  Zimmermann:  -on  :  -en  =  2,  -en  :  -en  = 
16,  -en  :  -en  nur  gehen  :  sehen  V  150,  152,  Gebet :  erfleht  (!)  VI  52; 
-cen  :  -cen  :  drehn  :  ivehn  V  74,  dreht  :  spät  VI  172;  -en  :  -cen  : 
Nähe  :  sehe,  sonst  -en  :  cen  =^  0 ;  Majestät  :  erhöht  VI  40,  175. 
Dadurch,  daß  Nähe  ihm  geschlossenes  e  hat  wie  für  Mor- 
hof,  M.  Richey,  Hagedorn,  und  er  -cen  aus  dem  Reime 
stellt,  ordnet  er  sich  auch  hier  der  streng  niederdeutschen 
Gruppe  ein.  Merkwürdig  selten  aber  wählt  er  -en  :  -dn,  gleich 
als  ob  ihm  sehn   offen   wäre.     Auch   den  Reim  Gebet  (e)  :  fleht 
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{flelm  :  -rii  =  0)  möchte  ich  nicht  so  ohne  weiteres  bei  Seite 
schieben. 

Die  zweite  Glruppe  niedersächsischer  Dichter  läßt,  wie 
schon  die  Tabelle  zeigte,  -cen  :  -en  durchaus  zu.  Wir  haben 
darin  wiederum  ein  neues  Zeichen,  daß  diese  Dichter  über  den 
Unterschied  der  Aussprache  hinwegreimen.  Ich  gebe  die 
wichtigsten  Belege:  Schottel  FL.  -rii  :  -a'n ,  ivehen ,  ireht 
50,  62,  71,  78,  141,  181/82,  193,  205,  305,  drehet  159,  stet 
(=  stets)  184,  drehn  :  sehn  26 ;  S.  337/338,  XXXV  setzt  er  in 
den  Heim  einer  Wiederkehr  -en,  -hi,  Uehen,  drehen,  Irehcn, 
nehen,  wehen;  Schwieger  LGrr.  -Ön  : -en  =  4,  -rn  :  -rn,  -en 
=  17,  -en  :  -en  =  3,  -Ön,  -en  :  -en  =  38;  -rti  :  -an,  ivehen 
2  XXVI,  4  XI,  4  XI,  schmähet  3  V  ;  außerdem  -cen  :  -en  ,  -en 
Adel.-ß.  ivehen  III  38,  weht  III  3,  Wandl.-L.  icehn  VI, 
Schmähen  XV,  Feldr.  Jcrehen  A  XI,  Lust-K.  Krähen  7,  ivehen 
51/52,  Verf.  Seh.  C.  tveht  A  VIII  {-(en  :  -cen  :  Feldr.  seen  :  ahmeen, 
spät  :  verschmäht);  Rachel  -cen  :  -cen  :  gehrehet  :  getreliet  31, 
drähet  :  wehet  85,  -en,  -?n  :  -cen,  drehet  23,  schmähen  u. 
Formen  54,  97,  116,  Krähen  60,  weht  44,  gehst  :  bläst  60, 
5  -en  :  -cen  kommen  also  auf  die  1900  Verse  der  Sat.  I — VI, 
2  -en  : -cen  auf  die  1128  Verse  von  VII,  VIII;  W  ei  ehm. 
-cen  :  -cen :  dreht  :  hreht  I  249,  ;  gebläht  II 169,  IV  406,  -en  :  -ce n : 
wehen  :  sehen  I  73,  krehen  :  geschehen  I  249,  erhöhn  :  wehn  II 
140,  seht  :  dreht  :  iveht  :  seht  IH  167/168. 

B r 0 c k e s  vermengt  cb  und  e  {e,  Ö,e) unterschiedlos.  Im  BKM. 
bringt  er  -cen  :  -cen  :  drehen  :  schmähen  29,  :  wehen  111,  übersät  : 
gemäht  237,  -en  :  -ce7i,  clrehn,  drehen  79,  89,  95,  abmehn  73, 
nehn  203,  wehen  291.  Nirgends  ist  es  anders.  In  JVG.  VII 
finde  ich  folgende  FäUe  von  -cen  :  -cen,  -en,  -en  :  -cen  :  -cen, 
drehn,  mahn,  sän,  wehn  411,  497,  571,  geschähe  :  versähe  383; 
-en  :  -cen,  drehn  32,  480,  595,  säen  441,  616,  ivehn  26,  56, 
123,  364,  365,  431,  486,  490,  594,  606,  Nähe  :  gehe  132,  Allee  : 
dreh  462;  -en  :  -cen,  drehn  40,  54,  105,  286,  396,  416,  662, 
hrähen  45,  nuihn  217,  227,  258,  267,  Nähe  313,  397,  534,  665, 
wehen  144.  Auch  -Ön  :  -cßn  wird  natürlich  von  Brock  es 
gewagt :  BKM.  =  0,  J  VGr.  I  gedreht  63,  allerhöchsten  :  am  nächsten 
442,  JVG.  A  Höhe  :  gähe  227;  tvehn  462;  JVG.  VII  drehn  115, 
227,  228,  hiihn  181,  abgemähet  258,  säte  497.  Brock  es  ver- 
stößt im  Reim  also  gründlich  gegen  das,    was    er   theoretisch 
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darlegte;  gab  er  doch  (PdX.  I  S.  21)  für  ärehn,  hUhii,  milm, 
ivehn,  siiji  offne  Aussprache  an  ^). 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück.  Ein  ganz  sicheres  Er- 
gebnis hat  sich  hier  nicht  erreichen  lassen.  Dichter  stren- 
geren Reimgebrauchs  wie  VVilkens,  J.  Richey,  Zimmer- 
mann halten  die  Verba  ami  -cen  dem  Reime  fern;  das  ist  trotz 
des  nicht  allzugroßen  Materials  schwerlich  Zufall.  Denn  wer  diese 
Verben  mit  offnem  Stammvokal  sprach,  verschloß  ihnen  fast 
ganz  den  Reim :  sie  konnten  nur  noch  miteinander  reimen  und 
standen  recht  einsam  den  stark  gesuchten  Elementen  auf  -rn, 
-ön,  -(?«  gegenüber.  Für  Hagedorn  schien  ?i;e/«e«  geschlossene 
Qualität  angenommen  zu  haben,  und  dasselbe  traf  vielleicht 
für  M.  Richey  zu.  Rist  belegte  in  HL.  und  XHL.  nur  je 
einmal  -hi  :  -cen,  und  zwar  handelte  es  sich  jedesmal  um 
sätn.  Alle  diese  Dichter  erwecken  den  Eindruck,  als  ob 
wirklich  offnes  -  ce  n  lautliches  Correlat  ihres  Reimes  sei. 
Das  würde  vortrefflich  zu  Brockes  Angaben  stimmen. 
Morhof  geht  dann  hier  seine  eignen  Wege:  denn  während 
er  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  streng  die  Laute  zu 
trennen  schien,  reimt  er  öfter  -cBti  :  -en. 

Für  die  Conjunktive.  wie  geschulte  ist  aus  dem  Reime 
nichts  zu  gewinnen,  sie  müßten  wohl  wie  wäre  behandelt 
werden.  Für  Snlie  gibt  der  Reim  Morhofs,  Zimmer- 
manns, Hagedorns  geschlossne  Aussprache-).  Auch  nach 
dem  Dialekt  ist  es  so  zu  erwarten:  im  Bremisch -Xieders. 
Wtb.  wird  XÄGER,  XÄGST,  XEGST  mit  c  angesetzt  (III 
214),  dasselbe  bezeugt  Xerger  §  172,  S.  131.  G-eschlossnes 
e  hat  Hagedorn  außerdem  in  sclimlihn.  Spätere  Beob- 
achtungen werden  auch  diese  Ergebnisse  sicherer  werden 
lassen^). 

37.    -edeii.     Weich  mann  brinort    einmal    entblödet  :  redet 


1)  Ich  erwähne  hier  noch  Werlho  f  mit-  t'n  :  -en  =  12,  -en  :  -en  =  1-3, 
-en,  -en  :  -cen  :  ivehet  :  stehet  99,  geschehn  :  tceJin  99,  stehn  :  tcehn  101. 
Schiebt  er  ganz  wie  Hagedorn  wekn  zu  -en  ?  Allerdings  vermengt  er 
sonst  stark  die  verschiedenen  e-Laute. 

2)  Daß  Nähe  damit  hier  grade  xxmgekehrt  behandelt  ist,  wie  bei  einigen 
Obersachsen,  daran  will  ich  doch  eiummal  erinnern. 

3)  -en  bedeutet  natürlich  stets  -e,  -et,  -ehet,  -en  etc.  Fremdwörter  auf 
-et,  wie  Poet  haben  selbstverständlich  geschlossenen  Laut :  auch  Majestät.  Für 
Majestät  sind  oben  einige  Beispiele  gebracht. 
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I  251 ;  das  ist  ein  obersächsischer  Reim.  Die  Niedersachsen 
haben  reden  gründlich  aus  dem  Reime  verbannt.  Sie  sprachen 
also,  wie  sich  ja  erwarten  läßt,  reden  mit  offenem  Stamm- 
vokal und  nahmen  ihm  damit  fast  jede  Reimkomponente.  Nur 
in  folgenden  Fällen  ist  mir  redeti  und  das  zugehörige  Sub- 
stantivum  die  Bede  entgegengetreten:  Morhof  FcJtde  :  Rede 
77,  Brandenburg  redeten  :  Beten  III  197,  Hagedorn 
dreht  :  heredt  II  294,  —  Gegenrede  :  Fehde  II  91,  Fehde  :  rede 
1204,  :  Rede  II  287.  Es  ist  hier  die  Frage:  reimt  Morhof 
einmal  ungenau  und  ist  für  Hagedorn  trotz  dreht  :  heredt 
in  reden  der  c-Laut  geschlossen  wie  in  teert,  Heer  oder  hat 
Fehde  offnen  Stammvokal?  ^).  Daß  Fehde  unbedingt  mit  offnem 
e  anzusetzen  ist,  wird  sich  bald  deutlich  zeigen  '). 

38.  -cgeii.  Ich  muß  noch  ganz  kurz  auf  die  Stellung 
von  mögen ,  Vermögen ,  gegen  eingehn.  B  r  o  c  k  e  s  trennt  in 
seinen  Anmerkungen  über  den  Reim  „gegen  mit  allen  seinen 
abstammenden   "Wörtern"    {die   Gegend,    begegnen)   von    offnem 


1)  Bei  Harsdörfer  trat  uns  Fehde  mit  geschlossenem  e  entgegen. 

2)  -eten.  Den  einzigen  Fall  von  -öt-  :  -et-,  -et-  gibt  mein  Material 
für  Schottel  FL.  Morgenrötlie  :  die  Stute  313;  ebenso  unrein  wird  sein 
Majestäten  :  in  Maren  steten  169.  R  a  c  li  e  1  bringt  einmal  treten  : 
Poeten. 

Für  den  C'onj.  Praet.  kann  ich  nur  notieren  ungebeten  :  thäten 
SchreiberI52,  tJiäte  :  Städte  M.  R  i  c  h  e  y  III 146,  Raqiiete  :  häte  B  r  o  c  k  e  s 
PdN.  II  332,  Poeten  ;  thäten  Werlhof  81. 

Sjpät  scheint  offnen  Stammvokal  zu  haben  ;  bei  Städte  ist  das  selbst- 
verständlich.    Ich  gebe  für  die  beiden  Worte  noch  paar  Belege: 

Schottel  Stet  ;  Euhehett  84,  Gerähte  :  State  ISO,  Ruhestete  ;  trete 
200,  Morhof  betreten  :  Städten  442,  W  i  1  k  e  n  s  Gebete  :  State  III  225, 
;  Lagerstäte  111268,  Zimmermann  gebeten  ;  verspäten  VI  57 ,  erbeten; 
verspäten  VI  332,  Brockes  BKM.  Städte  :  Gerähte  133,  (Planeten  :  drehten 
115),  PdN.  Stätte  :  Gebete  17,  Majestät  :  Gebet  18,  Hagedorn  Gebete  ; 
State  I  13,  II  20,  Verräter  :  später  III  92,  (Väter  :  Missethäter  U  13,  Ver- 
treter ;  Landesväter  III  60). 

-esen.  Nur  Brockes  gibt  -Ös-  : -es-,  ich  notiere  lösen  :  gewesen 
PdN.  II  111  (1708),  ;  Wesen  JVG.  I  356,  A  528,  bösen  ;  Wesen  JVG.  I  413, 
Sinesen  :  lesen  JVG.  A  123,  :  Wesen  JVG.  A  375.  Auch  hier  geht  er  in  der 
Mischung  der  Qualitäten  weiter  als  die  andern.  Bei  Brockes  allein  finde 
ich  auch  Grösse  :  Körpermässe  JVG.  1200,  ;  Gefässe  JVG.  I  39,  47,  117, 
195,  246,  387,  487,  686.  —  Schottel  hat  wie  Harsdörfer  den  Reim 
Strömen  ;  nehmen  1^1.  63,  79. 
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-egen,  -Pgcn.  gegen  konnte  danach  nur  mit  Vermögen,  mögen 
reimen,  wäre  also  wie  im  Schlesischen  behandelt.  Sehen  wir 
ans  den  Reim  daraufhin  an: 

Rist.  Weichmann,  Wilkens  gegen ,  -ögen  =  0 ; 
Morhof  Eegel  :  Vögel  296,  entgegen  :  Wegen  179,  ;  (sich) 
regen  467;  Postel  zugegen  :  erlegen  I  380;  M.  Richey 
Vermögen  :  Bögen  1 151,  dagegen  :  eruegen  I  178,  ;  gelegen  IV 
234,  entgegen  :  heicegen  I  28,  ;  legen  1  213,  ;  Segeii  III  51,  zu- 
gegen :  belegen  191,  :  heivegen  1299;  J.  Richey  hingegen  : 
Vermögen  VI  100  (I) ,  entgegen  :  Segen  IV  242 ;  Hagedorn 
VEG-.  entgegen  :  heicegen  64,  ;  legen  113,  PdN.  hingegen  :  pflegen 
VI  379,  Werke  entgegen  :  Vermögen  II  251,  zugegen  :  Vermögen 
III  186 ,  entgegen  :  Degen  II  157 ,  ;  Überlegen  II  302 .  ;  legen 
III  50,  -.pflegen  11145;  Zimmermann  Vermögen  :  bewegen 
VI  92,    entgegen  :  -Pgen   V  59,   64,    VI  40,   56,    123,    183.    — 

Schwieger  LGr.  Vermögen  :  {sich)  regen  1  VII,  :  gegen 
=  0,  Wandl.-L.  Segen  :  entgegen  XIV;  Rachel  zugegen  :  Wegen 
38,  entgegen  :  erregen  119;  Brockes  JVG.  VII  möge,  mögen, 
Vermögen  :  -egen,  -egen  =  16  Fälle!  (27,  42,  69,  72,  186,  196, 
222,  229,  327,  443,  467,  505,  530,  575,  627,  740),  entgegen  : 
mögen  456,  Segen  :  lägen  :  vermögen  348,  gegen  :  -egen,  -egen 
=  6  (61,  150,  486,  691,  702,  726).  Beispiele  aus  andern 
Bänden  des  JVG.  kann  ich  mir  sparen. 

Der  Reimgebrauch  von  Brockes  kann  uns  natürlich 
nichts  sagen,  denn  er  reimt  sogar  ganz  frei  mögen  :  -?gen, 
was  sonst  nur  einmal  in  dem  gegebenen  Material  bei  Zim- 
mermann zu  finden  ist.  Wenn  man  dagegen  auf  Morhof, 
M.  Richey,  J.  Richey  und  Hagedorn  hinsieht,  so  ist 
nichts  davon  zu  merken,  daß  gegen  anders  steht  als  etwa 
legen,  Segen.  Wenn  Hagedorn  und  J.  Richey  gegen  zu  Ö 
und  f,  e  stellen,  so  widerspricht  das  jedenfalls  dem  durch- 
schnittlichen Reimbrauch.  Die  Anmerkung,  die  Brockes 
gibt,  wird  wohl  nicht  ganz  stimmen,  oder  es  liegt  hier  ein 
ähnliches  Übertreten  zum  geschlossenen  Laut  vor,  wie  bei 
Hagedorns  u:ert,  Heer  ^) . 


1)  begegnen  : -egnen  findet  sicli  mehrfach,  so  Hagedorn  Werke  begegnet : 
segnet  I  20.5.  —  -cegen  tritt  zu  -igen,  -igen.  So  ist  prägen  :  -ig-,  -ig-  mehr- 
fach  belegt,    ich    notiere    außerdem:    Morhof  träge  :  Wege  :  Schläge  284, 
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3  9.  ö,  e,  e,  de  finden  keine  Trennung.  Es  trifft  so  be- 
stimmt zu,  wie  Brockes  es  ausgesprochen  hat.  Um  nicht 
nur  zu  behaupten,  gebe  ich  zu  einigen  Dichtern  die  Beispiele 
von  ö  :  e,  r  ^) : 

Rist  HL.  Böcken  :  erschrecken  IV  50;  Schottel  ver- 
gotten :  retten  261;  Morhof  Götter  :  Blätter  26,  verbessern  : 
vergrössern  82/83,  Töchtern  :  Wächtern  216,  schmecken  :  Stöcken 
329,  lernen  :  anzuspornen  355;  M.  Richey  Göttern  :  Blättern 
I V  69 ,  Röcken  :  Hecken  IV  149 ,  Schlösser ,  vergrössern  :  -ess- ; 
Weichmann  Gewässer  :  Schlösser  III  57,  58;  Wilkens 
Geschlechte  :  möchte  IV  388,  Götter  :  Donnerwetter  V  341,  Keti- 
ner  :  Gönner  VI  282,  Göttern  :  zerschmettern  VI  328  ;  Brockes 
reimt  besonders  oft  ö  :  e,  vor  allem  auch  mögfe  :  -echte]  Hage- 
dorn Werke  cergrössern  :  hessern  I  40,  66,  211,  Rosenstöcken 
:  Mirthenhecken  11190,  Retter  :  Götter  III  158,  körnt  :  erlernt 
III  36,  entfernet  :  körnet  II  127,  Heidelerche  :  Störche  U  81, 
Lerche  :  Störche  II  211,  III  146,  Gewäsche  :  Frösche  III  175. 

40.  Was  die  Untersuchung  trennte,  suche  ich  auch  hier 
wiederum  zusammenzuschließen.  Ein  kurzer  Überblick  wird 
fördernde  Anschauung  geben,  -o«,  -en,  -en  halte  ich  dabei 
fern,  um  das  Bild  nicht  zu  stören. 
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:  rege  134,  Hagedorn  PdN.  träge  :  rege  AS,  Brockes  JYG.  VII  schräge: 
lege  22,  errege  (Imperat.)  ;  läge  271,  rege  :  träge  475. 

1)  Über:  können^  gönnen,  könnt  vgl.  später  Kap.  III,  §  62 ff. 

2)  Die  Zahlen  in  Klammer  stehn  für  Reime,    die    erst   die  Analyse  als 
rein  erwiesen  hat ; 

Rist   HL.  Ö  ;  ?,  verheeret,  e  :  e,  her,   befehlen,  e  :  e,  =  5  -er-,  1  -fZ-; 
NHL.  e  ;  e,    her;   Morhof,    da    Vögel  :  Regel,    Fehde  :  Rede   einwandfrei 
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Rechnet  man  3  Bänder  von  gegen  :  -ogen  ab,  die  viel- 
leicht vollkommen  gut  sind,  so  entfallen  auf  33  unsaubere 
Reime  allein  20  Fälle  von  -öl,  -el  :  -el  :  -fl.  Vor  /  sind  also 
die  alten  Qualitätsunterschiede  am  ehsten  mißachtet.  Daß  sie 
hier  grade  allmählich  an  Kraft  verloren  und  sich  weniger  aus- 
prägten, wird  man  wohl  daraus  folgern  dürfen. 

In  derselben  Weise  endlich  stelle  ich  einige  Dichter  der 
anderen  Grruppe  zusammen ,  um  durch  den  Gegensatz  die 
Eigenart  der  strengen  Technik  noch  einmal  besonders  hervor- 
treten zu  lassen. 
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In  der  letzten  kleinen  Tabelle  der  minder  streng  reimenden 
Gruppe  habe  ich  bereits  zu  den  bisher  behandelten  Dichtem 
den  recht  unbekannten  Brandenburg,  der  so  reich  zu  der 
PdN.  beisteuerte,  und  den  Hannoveraner  Werlhof ,  von  dem 
man  weiß,  wie  konsequent  er  i  :  ü,  ei  :  eu,  e  :  ö  mied,  hinzuge- 
gefügt.     Ich  ordne  hier  noch  einige  andere  Dichter  ein.     Wie 


sind,  bleibt  nur  1  -el\  M.  Riebe y  e  ;  e  =  (4  werth),  1  her,  l  -el;  e :  § 
=  (1  Heer),  7  -el;  Postel  e  :  e,  geicehrt  :  versehrt;  Wilkens  e  :  e 
=  1  -el;  J.  Richey  Ö  :  e,  gegen,  e;e,  vermählen;  Hagedorn  VEG. 
d  :  e  (werth),  e  :  e  =  (3  werth),  1  begehrt,  e  ;  e  ==  -el;  Werke  Ö  :  e, 
(werth),  Ö  ;  e,  gegen,  e  :  e  =  (19  weiih),  1  verhehlen;  e  ;  ^  =  (4  Beer), 
1  -f  Z ;  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  u  ö  :  e,  bewegen,  Ö  ;  e,  Sehnen,  e  ;  e.  Gebet  :  fleht, 
e  :  e  =  -el. 

1)  S  c  h  0  1 1  e  1  Ö  :  e,  nehmen,  e  .•  e  =  13  -er,  1  -el,  e  :  e  =  7  -er, 
6  -fZ;  Rachel  Ö  :  e  =  -er,  e  ;  e  =  9  -er,  1  treten,  e  ;  e  =  -er; 
Weichmann  Ö  :  e,  lehnen,  Ö  :  e,  \  reden,  1  sehnen,  3  -er ,  3  -Ör  :  -er  ; 
-er,  e  ;  e  =  2  -ir,  S  ;  ^  =  10  -er,  8  -el;  Branden  b.  e  :  e  =  3 
-er,  e  ;  e  =  S  -er,  12  -el;  Brockes  BKM.  Ö  :  e  =  4  -er,  2  -el, 
1  Thränen,  Ö  ,-  e  =  2  -er,  l  -el,  2  -in-,  e  :  e  =  5  -er,  6  el-,  e  ;  ?  =  4 
-er,  6  -el. 
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Schottel  bindet  sein  wenig  älterer  Zeitgenosse  Zach.  L und. 
Den  freiem  Reimtypus  findet  man  auch  bei  einigen  weiteren 
Poeten,  die  mit  größerem  Material  an  der  PdN.  beteiligt  sind, 
wie  Tele  mann,  H.  Bokemeyer,  J.  S.  Müller,  K  ort- 
hol t^).  Nicht  ganz  fertig  werde  ich  mit  der  Reimstruktur, 
wie  sie  mir  bei  dem  Hannoveraner  Wittekind  (Koromandel) 
entgegenzutreten  scheint. 

Die  ErnsthaftenGedichteimNebenstündl.  Zeit- 
vertr.  S.  9 — 61    (Nr.  I — XXII)   geben  mir   folgende  Zahlen: 

0  ;  ö  =  3,  e  ;  e  =  15,  ö  :  e  =  7,  p  -•  e  =  6,  e  ;  r  =  33,  re  ;  f; 
=  6  [oliugefehr,  fehl-,  angenehm,  Nähte,  bequemen,  schwehr),  te  :  e 
=  9  {fchJen,  prägen),  o,  e  :  e  =  10  {redt  :  erhöht  55,  Vermögen  : 
entgegen  60  61,  -H-  25,  -en-  36,  47,  -er-  30,  37,  44,  45,  57), 
o,  e  :  e  abgesehen  von  7  -en  :  -t'n  nnr  1  mal  Seelen  :  vermählen 
37  (!).  o,  e  :  ce  =  2  {Natiiitüten  :  erröhten  29,  Majestät  :  geht 
58),  e  :  e  =  14.  Es  ist  also  ganz  so,  als  wenn  o,  c  auf  der 
einen,  e  auf  der  andern  Seite  stehe,  e  aber  in  der  Mitte  zwischen 
beiden.  Nun  bitte  ich  von  hier  aus  nochmals  die  letzte  Tabelle 
anzusehen.  Das  ist  derselbe  Reimgebrauch,  den  man  oiFenbar 
auch  aus  dem  Material  des  Braunschweigers  Weichmann, 
des  ihm  nahestehenden  Brandenburg^)  und  selbst  Werl- 
hofs,  der  Wittekinds  engerer  Landsmann  ist.  herauslesen 
muß.     Auch   die  folgenden  Seiten   des  Nebenstündl.  Zeitvertr. 

1)  Ich  stelle  in  Aumeikung  einige  Belege :  Tele  mann  Ö  :  e,  ce  =  0, 
e  :  e,  her  V  406,  Sclncerdt  V  394,  Ö,  «  ;  e  =  6  mal  (sehnen,  -el-),  e  :  ce : 
Elire  :  u-äre  V  391,  fehlen  :  Seelen  VI  352  (!),  geht  :  gedreht  III  284.  Man 
bedenke  immerhin,  daß  er  in  Magdeburg  geboren  wurde,  dann  in  Leipzig, 
Sorau,  Eisenach,  Frankfurt  a.  M.  lebte  und  erst  1721  als  40jähriger  nach 
Hamburg  kam.  H.  Bokemeyer  entblöden  :  i-eden  I  289 ,  vermögen  : 
legen  I  303,    verehrt  :  gewehrt  I  146,    kehren  :  erklären  1  293,    nehen  :  sehen 

1  279,  geht  :  rceht  11  71,  xc  ä  r  ;  her  1  278,  III  306:  J.  S.  M  ü  11  e  r  Ö,  e  :  e: 
begehret  :  höret  III  96,  erhöii  ;  geicähH  IV  224,  %cegen  ;  vermögen  IV  332, 
zcehrt,  begehrt  :  -eii  III  94,  94,  IV  233,  233,  239,  Zähr- :-er-  IV  330,  Gebet: 
fleht  IV  111,  e  :  e:  Lehren  ;  schiceren  III  94,  e  :  ce  :  icären  ;  lehren  III  97, 
Seelen  ;  fehlen  III  98 ;  Kortholt  e  ;  e,  vermähl-  II  201,  Wehrt:  -ert 
II  205,  III  114.  115,  IV  122,  297,  scheinbar  wie  Hagedorn  (!),  daneben 
icehrt  :  fährt,  beschehrt,  e  :  e,  quäle  II  208,  e  .•  a,  verkläret  II  31,  blehet  : 
gehet  II  198. 

^)  Freilich  reimt  Brandenburg  nicht  nur  -el  :  -  el,  sondern,  was 
aus  der  Tabelle  nicht  hervorgeht,  mehrfach  -  el  ;  -  ctl:  Sele(n)  :  fehle(n) 
II  311,  HI  197,  IV  91,  94,  V  265,  274,  285,  302,  Selen  :  fehlen  :  Vermählen 
V  132/133. 
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(S.  61 — 122)  bestätigen  im  ganzen  das  gewonnene  Resultat  mit 
-ön,  -en  :  -en  =  9,  o,  e  :  e  =  2,  Gebeht  :  geht  119,  Ehr  :  her 
96/97,  (7,  r  :  e  =  4:  {-er  103,  109,  -en-  93,  97),  ö,  e  ;  «  =  4, 
nähen  115,  drehen  72,  spät  121,  Geräthe  116,  dazu  drehn  :  sehn 
100,  ce  :  l'  =z  Q  (fehlen,  bequemen),  ce  :  e  ^=  9  (fehlen,  j)rägen). 
Es  stellen  also  auf  122  Seiten  14  Ö,  c  :  e  nur  3  o,  r  :  f  gegen- 
über ^). 

41.  Bei  den  Obersachseu  schloß  ich  mit  Lessing;  hier 
gehe  ich  noch  kurz  auf  Gr  I  e  i  m  und  die  beiden  Pommern  E  w. 
V.  Kleist  und  Ramler  ein,  die  alle  drei  so  oft  reimlos 
dichteten.   Klopstock  stelle  ich  noch  einen  Augenblick  zurück. 

Grleims  Reime  sind  wortarm,  die  Reimworte  selbst 
blaß  und  bedeutungsschwach ,  und  das  macht  auch  für 
die  Lautuntersuchung  das  Material  wenig  ergiebig.  Daß 
er  keine  Trennung  zwischen  den  e- Lauten  zeigt,  werden 
die  folgenden  Reime  andeuten:  Kriegs- L.  mehr  :  Sieycs- 
heer  {c  :  f)  5  42,  er  :  Ehr  {e  :  6)  9  85,  Heer  :  mir  10  us, 
her  :  leer  2 22,  Lieder  A.  1749  gewähren  :  lehren  [e  :  i)  19, 
Seele  :  zähle  (/■  ;  f)  30,  steht  :  verschmäht  10,  sehn  :  schmähn  8, 
icehen  :  sehen  48,  Cythere  :  wäre  57,  Lieder  Z.  1749  Chören: 
leeren  5,  vorher  :  mehr  (e :  e)  11,  sehnen  :  Schönen  {o  :  e)  12; 
natürlich  stets  -en  :  -Pn.  Bei  Ew.  v.  Kleist  lohnt  es  sich 
schon  eher,  den  Bau  seiner  e-Reime  zu  beachten.  Er  reimt 
ö  :  ö  =  2,  ('■  :  (■  =  11,  o  :  ('  =  8,  -ön,  -en  :  -en  =  8,  -en  :  -en 
=  1,  e  ;  f  =  5,  e  ;  e  =  13,  c  :  e  =  13,  Ö,  e  :  <?  =  3,  iveJirt 
0  34,  55  92,  Kehle  11  51-),  o,  e  :  e  =  2 ,  wehren  2476,  er- 
tvähle  1151,  (F  :  ce ,  drehet  :  säet  8  41,  Ö,  e  :  ce ,  tvehen  14  57, 
15  60,  24:77,  drehen  13  54,  dreht  3  24,  -cen:-^n,  tvehen  2173, 
22  74,  ce  :  e,  Beschwerde  55  92,  ce  :  f,  stählet  20  71,  leer  82  127, 
zu  e  :  e  gehört  eigentlich  auch  si)ähn  :  sehn  71  los.  Rein 
sind  sehe7i  :  Trophäen  64  lOO/lOl ,  .'  Lyäen  69  107 ,  Sphäre  :  Ehre 
61  95.     Bei   übertrieben  strenger  Technik  wären  13  Reime  be- 


1;  Auch  Brandenburg  reimt  neben  (p  :  et:  Kähe  :  sähe  III  82,  V 
86,  : geschähe  IV  92,  gesäet :  gemähet  V  91  und  ce  :  e :  Gebet :  verschmäht  II 170, 
.-geräht  II  287  auch  -en  :  -a-n,  nähen  II  338,  dreht  VI  342,  verschmähen 
V269,  u-elm  III 196.  Für  Weich  mann  und  "Werlhof  kann  ich  auf  das- 
selbe Faktum  zurüctserweisen. 

2)  a  3Ieer  a  Wer  b  b  a  (?)  mehr  82 ;  nach  der  Keimstellung  des 
ganzen  Abschnitts  scheint  mir  mehr  nicht  zu  dem  vorausliegenden  Paar  zu 
gehören. 
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denklich,  davon  enthalten  aber  9  als  Componente  wert  (dignus), 
ivehen,  drehen,  Worte,  die  nie  zu  e  und  nur  zu  o,  e  in  dem 
freilich  nicht  allzugroßen  Material  reimen.  Da  nun  der  streng 
reimende  Hagedorn  wert  und  wehen  nicht  anders  verwendet, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  daß  Ew.  v.  Kleist  nur  dem 
Scheine  nach  seine  e-Laute  auseinanderhalte.  Bei  Ew.  v. 
Kleist  spielt  der  Reim  als  Kunstmittel  eine  untergeordnete 
Rolle.  Vielleicht  hätte  man  es  daher  mit  Unrecht  für 
zwecklos  gehalten,  seine  Reime  hier  durchzusehen,  wo  es  sich 
um  die  Wiedergabe  feinerer  Lautunterschiede  handelt.  Ich 
möchte  mich  überhaupt  in  dieser  Arbeit  solcher,  aus  traditionellen 
Voraussetzungen  abgeleiteten  Urteile  enthalten  und  an  den 
Sachen  bleiben.  Ich  komme  nunmehr  zu  Ramler  und  gebe 
kurz  den  Reimstand,  wie  ihn  der  erste,  auch  nicht  sehr  reim- 
reiche Band  der  von  Gröckingk  besorgten  Ausgabe  zeigt : 
0  :  ö  =  3,  e  :  e  :=  3,  o  :  e  =  7,  -cn  :  -en  =  1,  e  :  e  =  6, 
g  ;  e  =  9,  e  ;  (?  =  7,  Ö,  e  :  e,  e  =  0 1 ,  Ö,  e  :  ce :  sicher  rein 
Sphäre  :  Chöre  62,  -5n:  Athenäen  71,  ;  Trophäen  72,  -en,  -en: 
Trophäen  48,  51,  Megäre  :  Ehre  38  (?),  dazu  Flöten  :  drehten 
27,  d  r  e  h  n  :  gehn  25,  Athen  :  tv  e  h  n  10,  «  ;  ^ ;  Zähren  :  Dank- 
altären 65,  icerth  :  geleert  70,  ce  :  e:  fährt  :  leert  48,  {Segel  : 
Pregel  72  ist  nicht  eingeordnet).  Also  abgesehen  von  drehn, 
wehn  :  -en  ist  alles  mustergültig.  Der  noch  reimärmere 
II.  Band  ändert  an  diesem  Faktum  nichts  (ö,  e  :  e,  S  gleich- 
falls =  01);  da  nach  der  allgemeinen  Behandlung  der  Fremd- 
worte Sphäre{n)  :  -öre{n)  22,  159  gut  ist,  mißfällt  hier  nur 
einmaliges  Seelen  :  fehlen  161  gegenüber  gutem  wählen  :  fehlen 
121.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  hier  schon  zu  einem 
stillen  Vergleich  der  Reime  des  jungen  L  es  sing  mit  denen 
seiner  Zeitgenossen  aufzufordern. 

4  2.  Ehe  ich  diesen  Teil  der  ersten  Untersuchung  end- 
gültig abschließe,  will  ich  noch  kurz  auf  den  Märker  Canitz 
eingehn.  Das  Material  verteilt  sich  so:  5  ;  ö  =  18,  e  :  e 
=  46,  o  ;  e  =  23,  o  :  f,  -?,  <t>  =  0,  c  .-  ^  =  3  (-er-),  e  :  e 
=  3  (-er-,  -el-).  e  :  (B  =  2  {-cen),  e  :  e  ==  18,  §  :  S  =  67,  e  :  § 
=  db,  ce  :  (e  =  4,  (B  :  e  =  S,  ce  :  g  ^=  12.  Er  reimt  also  im 
Sinne  niedersächsischer  Technik  offenbar  ziemlich  sauber.  Das 
wird  noch  deutlicher,  wenn  man  sich  seine  Reime  etwas  ge- 
nauer ansieht.  Er  bringt  -Ör  :  -Ör  =  7,  -er  :  -er  =  15,  ;  -or 
=  15;    aber  nur  3  -er  :  -er   {iverth  30,   gewehret  [diiravit]  73, 
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hegehrt  87)  und  2  -rr  :  -er  ([verschicOren  Orthogr.  1702  vcr- 
schicereu]  :  JieJiren  93,  ehreit  :  vermehren  lOJ:).  Gegenüber  3  -Öl : 
-el,  6  -cel  :  -el,  4  -el  :  -el,  2  -el  :  -Sl  (dabei  zeldt  :  aus  Beschei- 
denheit verhöhlt  169)  stellt  nur  1  -  el  :  -el  [Seelen  :  zehhn  69), 
gegenüber  31  -on,  -hi :  -en,  20  -en  :  -en,  2  -Sn  :  -en,  1  -(en  :  -cen 
(blähet  :  drehet  135)  nur  2  -<'n  :  -an  mit  besteht  :  dreht  27,  gehn  : 
verschmähe  30.  Ich  erwähne  außerdem  Majestäten  :  erröthen  145, 
gegen  :  -egen  8,  24,  87,  149.  ö  :  e  bildet  Wetter  :  Spötter  18, 
Gäste  :  Bauren-Köste  120.  Ich  brauche  hier  nichts  weiter  hin- 
zuzufügen. 

4  3.  Daß  unsere  Analyse  die  lautlichen  Grundlagen  des 
niedersächsischen  Reimes  richtig  aufgedeckt  hat,  das  bestätigen 
viel  ausdrücklicher  als  Brockes  zwei  Zeugnisse  des  XVIII. 
Jahrhunderts.  Beide  lassen  sich  erst  jetzt  nach  der  Reimunter- 
suchung voll  und  ganz  verstehn. 

Die  Aussprache  Kl  op  st  ock  s  wird  uns  durch  seine  pho- 
netische Orthographie  vermittelt.  Trautmann  hat  nun 
Klo  p  Stocks  Abhandlung  ,Ueber  die  deutsche  Rechtschrei- 
bung' in  ihren  ersten  Seiten  für  die  ^-Laute  durchgeprüft  ^). 
Er  glaubte  dabei  zu  sehn.  daßKlopstock  „die  aus  früheren 
e  [sc.  Umlaut  von  a],  e  und  ee  entstandenen  langen  e"  „durch 
e  oder  in  offenen  Silben  durch  e",  das  heißt  aber  als  ge- 
schlossen bezeichnet.  Er  formulierte  daher:  -Für  Klopstock 
sind  .  .  zusammengefallen  die  alten  kurz  gebliebenen  e  und 
die  kürz  gebliebenen  e;  sonst  bestehen  für  ihn,  wenigstens 
sehr  überwiegend,  die  alten  Unterschiede."  Dies  stimmt  nicht. 
Richtig  ist,  daß  Klopstock  e  und  c.  wie  nur  zu  erwarten, 
nicht  trennt;  bei  den  langen  e-Lauten  liegt  es  wesentlich  anders. 

Heller,    geschlossner    e-Laut    liegt    für    Kl.    vor    in: 

1)  e;  2)  sehn,  geschehn,  iveder,  Jeder,  Begel,  jener;  3)  Bede, 
edel,  gegen,  dehnen,  Heer;  4)  leer,  schicer,  seelig,  Conj.Praet.  so 
z.  B.  in  wäre. 

offnes  e  (geschrieben  a)  in:    1)  e  (-eben,  -eg-,  -fr-  u.  a.) ; 

2)  e,  Gelägenhelt,  Forschläge,  icäleu  (eligere),  üoerzäligen,  Säle, 
nämlich,  der  erwänten  halben,  fortfärt,  altfätrisch ;  3)  ce,  näher, 
nähern,  HäJcchen,  angenüm,  änllche,  mKjcfär,  erldären,  gemäf,  Be- 
gelmäffigen,  Bestätigung,  bestätigt,  —  fcjden  {Fäler,fälerhaft,  fälen)  ^). 

1)  Trautmanu,  Die  Sprachlaute  im  Allgemeiuen  etc.  Leipzig  1884 
—1886,  §  638  b;  S.  264. 

2)  Ans  Klopstock,  L'Ler  die  deutsche  Rechtschreibung. 
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Eins  sieht  man  sofort;  auch  für  Klops tock  sind  in  echt 
niederdeutscher  Weise  e,  e,  ce  im  allgemeinen  offen.  Mir  bleibt 
jetzt  noch,  die  Fälle  von  e,  ^,  cp,  die  als  geschlossen  aufge- 
führt werden,  genauer  zu  betrachten.  Selbstverständlich  stehn 
hier  sehn,  geschehn;  auch  Regel,  gegen,  jener,  iväre  überraschen 
nicht.  Wie  Hagedorn  spricht  er  geschlossnes  e  in  leer, 
Heer,  geht  aber  über  diesen  hinaus,  indem  er  reden,  schiver  in  der 
gleichen  AVeise  behandelt.  Für  edel,  jeder,  dehnen  fehlen  die 
Belege  bei  Hagedorn;  den  älteren  Xiedersachsen  hat  natür- 
lich dehnen  im  Gegensatz  zu  Klopstock  offnen  Laut.  Wäh- 
rend jedoch  bei  einigen  Dichtem  die  Reimuntersuchung  ge- 
schlossnes e  in  NäJie  zu  fordern  schien,  ist  umgekehrt  für 
Klopstock  der  Stammvokal  in  näher  geöffnet.  Leider  ist 
bei  ihm  teert  nicht  belegt. 

Auch  Klopstock  bezeugt  also  die  spezifisch  niederdeut- 
sche Scheidung  der  r -Laute.  Aber  ein  Vorgang,  der  bei  Hage- 
dorn zu  Tage  tritt,  läßt  sich  bei  ihm  in  einem  fortgeschrit- 
tenen Stadium  neu  beobachten.  In  noch  ausgedehnterem  Maße 
als  bei  Hagedorn  sind  bei  ihm  nämlich  ganz  bestimmte 
Worte  in  die  Gruppe  der  geschlossnen  e-Laute  übergetreten. 
So  erfassen  wir  bei  ihm  viel  deutlicher  die  vordringende 
Tendenz,  offnes  und  geschlossnes  e  zusammenfallen  zu  lassen 
in  einen  geschlossneu  Laut,  der  nichts  anderes  als  möglichst 
rein  die  pure  e-Qualität  wiedergeben  will. 

Obwohl  es  für  Klopstock  selbstverständlich  ist,  in 
seiner  phonetischen  Orthographie  offnes  und  geschlossnes  e  aus- 
einanderzuhalten,  baut  er  die  Reime  seiner  Geistlichen 
Lieder  nicht  allzu  sorgfältig.  Ich  notiere  zunächst,  was  mir 
in  dem  1759  erschienenen  I.  Teil  auffällt.  Nicht  klar  wird 
da  die  Stellung  von  fJehn;  neben  Flehn,  flehn  :  -fn,  -en  {sehn, 
geschehn)  18,  18.19,  39,  47,  48,  73,  75,  82,  138,  146  sieht  durch 
den  :  Flehn  5,  Gehet  :  fleht  3,  5/6,  34,  53,  154.  e  :  e  geben 
mehr  :  daher  71,  :  er  89,  verhehrt  :  iverth  (dignus)  :  tcährt  98. 
wert  :  verehrt  156,  verheelen  :  Seelen  :  nählen  60,  Seele  :  verheele 
94,  :  hefehle  117 ;  ö,  e  :  e :  hören  :  vermehren  97,  e  :  (e :  gesät  : 
geht  80,  schmäh n  :  gehn  104.  Heer  (für  Klopstock  mit  ge- 
schlossnem  e)  stellt  er  z\vg,r  nicht  zu  e,  wohl  aber  verheert  : 
Schwert  27,  92.  Er  reimt  ferner  nicht  nur  icert  :  schicört  122, 
sondern  auch  hört  :  schivört  59.  Ichren  :  scJncören  59;  falls  er 
schuörcn  mit  Ö  gesprochen  wissen  wollte,  sind  diese  Reime  alle 
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drei  gut  bei  geschlossner  Aussprache  von  iierth.  Der  II.  Teil 
vom  Jahre  1769  bringt  gut  melir  :  Heer  54,  Höhen  :  sähen  89, 
entgegen  :  pflegen  80.  Sicher  ungenau  ist  röthen  :  getreten  56  (!). 
Wie  stet :  schmäht  32,  -.gesät  32,  säen  :  ^^eÄc«  54/55  aufzufassen 
sind,  weiß  ich  nicht. 

Viel  konservativer  als  Klop  Stocks  Aussprache  ist  die 
des  Meklenburgers  Adelung.  Dieser  hat  im  Umständl. 
Lehrgebäude  ein  Verzeichnis  der  c-Laute  gegeben.  Es 
will  „in  Ansehung  des  gedoppelten  e  in  der  Aussprache  der 
Provinzen"  „die  vornehmsten  streitigen  Wörter  mit  der  im 
Hochdeutschen  üblichen  Aussprache"  verzeichnen.  Danach 
muß  man  eine  an  obersächsischer  Umgangssprache  orientierte 
Trennung  erwarten.  Daß  es  sich  anders  verhält,  hat  neuer- 
dings auch  Je  11  in ek  gesagt.  Er  weist  kurz  darauf  hin,  daß 
Adelungs  Bestimmung  der  Qualität  der  e-Laute  sehr  von 
den  Angaben  K.  Albrechts  über  die  Leipziger  Mundart  ab- 
weicht, vielfach  dagegen  mit  Klopstock  übereinstimmt^). 
Ich  arbeite  nunmehr  die  Tabelle  Adelungs  in  der  Weise 
auf,  daß  ich  die  einzelnen  Worte  in  die  etymologischen 
Gruppen  einreihe.  Ich  gebe  im  folgenden  nicht  alle  von 
Adelung  verzeichneten  Worte,  sondern  hebe  nur  die  wich- 
tigsten heraus : 

Hohes  gedehntes  e :  1)  e,  ich  nenne  nur  i^/eÄen,  Jiehren 
(al.  tief),  das  Lehen,  leimen  =  borgen:  2)  e,  Je,  jeder,  jemahls, 
jemand,  Regel,  Rhede  (besser  Rehde  oder  Reede),  Trompete,  Ceder, 
Cleve  u.  s.  w. ;  3)  e,  Beet,  Epe,  Ele  (besser  Ehle),  Herold;  4)  (?, 
gescheiten,  sehen,  jener ;  5)  ce,  leer. 

Tiefes  e  wie  ä:  1)  e,  Beere,  begegnen,  bescheren,  dehnen, 
edel,  Erz,  Esel,  Frefel,  gegen,  Hehel,  heben,  Hedwig,  Heer, 
hegen,  Krebs,  legen,  Meer,  Fferd,  predigen.  Rede ,  regen,  Schedel, 
Schlegel  (Schlägel),  sehnen,  wehren;  2)  e,  beben,  Befehl,  begehren. 
Hegen,  denen,  eben,  bethen,  bewegen,  Brei,  Hehl,  hehlen,  her, 
Herd,  entbehren,  Erde,  Feder,  geben,  genesen,  Kehle,  leben,  ledig, 
lehnen  =  inclinare.    3Iehl,    neben,    nebst,    nehmen,   Xest,  pflegen. 


1)  Jellinek  I  §  200,  S.  384,  385.  Er  sagt  S.  3S5,  Anm.  1):  „Ade- 
lung kennt  wie  Klopstock  nur  eine  Qualität  des  kurzen  betonten  e.  Die 
meisten  gedehnten  Umlaut-e  erklärt  er  für  ..tief"  d.  h.  für  offen ;  U.L.  I, 
262  ff."  Mir  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  im  Einzelnen  zu  sehen,  wie 
Adelung  scheidet ;  ich  kann  deshalb  diese  von  mir  vor  etwa  2  Jahren 
gemachten  Beobachtungen  unverändert  einrücken. 
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schel,  scheren,  Schicert,  Segel,  Segen,  Sehne,  Speer,  Steg,  stehlen, 
treten,  Weg,  tver,  werden,  iverth,  zehen.  Zehren,  verwegen, 
wegen]  3)  (e ,  hehen  (bäJien),  bequem,  drehen,  fehlen,  Leget, 
Schere,  selig,  stet,  stetig  (stätig),  stets,  schwer,  icehen; 
4)  e,  erst,  Fehde,  ver sehr en'^). 

„Das  geschärft  betonte  e  ist  allemal  tief :  Becher,  decken, 
besser,  erz,  die  Vorsylbe,  u.  s.  f." 

Diese  Gruppierung  ist  so  unmeißnisch,  wie  nur  mög- 
lich, gibt  aber  sehr  streng  den  Lautstand  des  niedersäch- 
sischen^  Hochdeutsch  wieder.  Und  zwar  gibt  Adelung 
viel  consequenter  als  Hagedorn,  ganz  zu  schweigen  von 
Klop stock,  e,  e,  (e  als  offen  an.  Ich  erinnere  nur  an  Heer, 
Rede,  selig,  ivehen,  icerth.  Ja,  indem  er  gegen,  stet,  stetig  mit 
tiefem  e  ansetzt,  geht  er  sogar  über  Brock  es  hinaus.  Nur 
leer  hat  bei  ihm  enge  Aussprache  wie  bei  Hagedorn. 
Brockes  Zeugnis  für  „e  diphthongoides"  in  versehren  findet 
hier  eine  interessante  Parallele.  Fehde  hat  für  Adelung 
offnen  Stammvokal.  Dieselbe  Qualität  setzt  das  Brem.- 
Nieders.  Wtb.  fest,  indem  es  VEIDE,  auch  VEDE(0  I 
S.  366  belegt.  VEDE  steht  hier  neben  VEIDE,  wie  FELEN 
neben  FEILEN  (I,  S.  367).  Nun  versteht  man,  warum  Mor- 
hof  und  Hagedorn  Fehde  mit  reden  binden  können;  beide 
Reimglieder  haben  dasselbe  ofine  e.  Adelung  trennt  übrigens 
im  Wörterbuch  1774  (I  Sp.  1489)  nicht  so  scharf  und  drückt 
sich  recht  unverbindlich  aus.  Auch  hier  haben  freilich  offnen 
Laut  reden,  sehnen,  hehlen ;  aber  drehen,  Schere,  ivehen,  zehren 
bezeichnet  er  als  schwankend  ^im  Hochdeutschen".  Zum  ver- 
doppelten „e  oder  ee",  das  in  den  meisten  Fällen  „scharf" 
<  sc.  geschlossen  >  sei,  rechnet  er  hier  neben  leer  auch  Heer, 
Meer,  Beere'-). 


1)  Zu  vergleichen  ist  neben  U  m  s  t  ä  n  d  1.  L  e  h  r  g  e  b.  I,  S.  262—265 
auch  noch  I  S.  137,  wo  Adelung  gleichfalls  sehen  als  geschlossen,  Meer, 
Heer  als  offen  gibt. 

2)  Geschlossnes  e  (»  teilt  das  B  r  e  m.-N  i  e  d  er  s.  Wtb.  unter  an- 
derem zu  „BEHEX  gebärden-'  I  79,  „KEREN  =  vertere  und  verrere"  II  760, 
„KESE  Käse"  II  7G2,  „NAGER,  NAGST,  NEGST"  III  214,  „REGEL  (f) 
gleichwie  das  Hochdeutsche  Regel,  regula"  III  465,  „STEDE  1)  adj.  statthaft, 
beständig"  IV  1011  (!).  Yarlceliren  =  verrere  (^''l^arjan)  wiii'de  cian  offne  Aus- 
sprache erwarten.  Trifft  die  Angabe  des  Wtb.  zu,  so  wäre  hier  vertere  und 
verrere  lautlich  grade  umgekehrt  zusammengefallen  als  im  Schlesischen. 
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Anmerkung.  Eine  beachtenswerte  Verschiebung  des  Lautstandes 
bekunden  die  Angaben,  die  der  Märker  G  r  a  b  o  w  1875  von  seiner  Aus- 
sprache machte,  (Herrigs  Archiv  54,  1875,  S.  367  ff.)  ^].  Im  allgemeinen 
freilich  trennt  er  in  der  uns  vertrauten  ^Yeise.  Diese  Scheidung  der  e-Laute 
ist  ihm  jedoch  nicht  allein  charakteristisch  für  niederdeutsches  Gebiet,  son- 
dern sie  ist  ihm  überhaupt  normierend  für  das  Schriftdeutsche  -).  Offen  sind 
ihm  e,  ?,  (e  :  etwa  in  lehnen,  Icehren  (fegen);  Rede,  zehhn,  Meer,  Heer,  Beet; 
drehen,  selig,  bequem,  leeren,  schwer,  besclnveren,  um  einige  Beispiele  anzu- 
führen. Die  Aussprache  von  flehen,  hehr,  versehren,  unversehrt  bezeichnet 
er  als  schwankend  (S.  387);  Schere  hat  nach  ihm  in  Brandenburg  geschlossnes 
e  (S.  386).  Das  Neue  besteht  bei  ihm  darin,  daß  er  sich  bereits  stark  von 
der  Orthographie  beeinflussen  läßt.  Er  setzt  als  überoffen  den  e-Laut 
an  in  säen,  zähe,  Tliränen,  uähnen.  Es  fallt  besonders  auf,  daß  er  auch 
hierhin  die  Conjunkt.  Praet.  wie  (rate,  bäten,  träfe,  süsse,  läse,  grabe  rechnet. 
In  den  märkischen  Dialekten  scheint  nämlich  im  allgemeinen  in  den  Conjunk- 
tiven  geschlossner  Laut  zu  gelten;  ich  weise  etwa  hin  auf  Xackel  (Prieg- 
nitz)  Xd..Jb.  XXXI,  S.  106,  T  euch  er  t  (Uckermark)  Xd.Jb.  XXXIII,  S.  33; 
allerdings  bei  M.  Sie  wert  (Besten,  südl.  von  Berlin)  steht  offnes  J:em 
Xd.Jb.  XXXIII,  S.  13.  ;Man  denkt  bei  Grabow  unwillkürlich  daran,  was 
Brockes  über  die  Aussprache  von  tcäre  gesagt  hat  (PdX.  I,  S.  24;.  Wenn 
er  von  einem  überoffnen  Laut  gegenüber  offnem  e  in  drehen,  Heer  etc. 
spricht,  so  hat  offenbar  bewußte  Reflexion  den  Laut  gedeutet.  Er  selbst 
gibt  zu,  daß  sein  überoffnes  e  keine  zu  große  ReaUtät  hat:  „Außer  im 
Conjunktiv  Imperfecti  wird  es  im  Xhd.  kaum  gesprochen  und  auch  da  nur 
zur  Vermeidung  von  Mißverständnissen""'  (S.  388).  Am  stärksten  befremdet, 
daß  er  sehn,  geschehn  mit  offnem  e  ansetzt.  Ich  mag  hier  seinen  Angaben 
nicht  ganz  trauen.  Vielleicht  hat  er  sich  bei  der  Einordnung  von  sehn  durch 
das  historische  e  verführen  lassen,  nachdem  er  festgestellt  hatte,  daß  im 
allgemeinen  e  für  ihn  offen  sei.  Offnes  e  in  sehen  hätte  dann  soviel  Wirk- 
lichkeit als  überoffnes  ä  in  drehen.  Throne. 

4  4.  Wir  sind  wiederum  an  einem  Ende.  Auch  der  Laut- 
stand des  niedersächsischen  Hochdeutsch  wächst  in  die  Reim- 
technik hinein.  Die  strenge  Technik  setzt  geschlossnen 
Laut  voraus  in: 

e,  sehn.,  geschehn,  jener,  Xähe,  auch  wohl  im  Conjunkt. 
Praet.  (Vertreter  ii-äre), 


1)  T  r  a  u  t  m  a  u  u  ,  a.  a.  0.  bespricht  S.  264  Klopstock  und  Gra- 
bow. Er  beurteilt  alle  beide  nicht  richtig.  Er  sieht  stets  darauf  hin,  wie 
weit  Umlaut-e  und  altes  e  getrennt  wird.  Die  niederdeutsche  Gemein- 
sprache kennt  aber  zwischen  beiden  keine  Scheidung,  die  cpvesL  wäre. 

2)  Vgl.  seine  Polemik  gegen  die  Lautlehre,  wie  sie  R  o  d.  B  e  n  e  d  i  x 
gibt.  B  e  n  e  d  i  X  habe,  meint  er,  Unrecht,  wenn  er  „das  E  in  drehen,  hegst, 
heben.  Rede  u.  s.  w.  für  ein  geschlossnes  hält-  (S.  387).  Er  habe  „das 
Prinzip  rieht  gekannt",  nach  dem  die  e-Laute  sich  trennen. 
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und  offnen  Laut  in  : 

e,  c,  der  Hauptmasse  von  (e. 
Wenn  auch  Ö  zu  f  reimt,  so  tritt  seine  »Sonderqualität  doch 
gelegentlich  merklich,  hervor.  Über  die  Aussprache  von  gegen, 
versehren  ließ  sich  letzte  Klarheit  aus  dem  Reime  nicht  ge- 
winnen. Für  die  Verba  auf  -cen  wurde  offne  Aussprache  nur 
wahrscheinlich,  für  die  Mark,  wo  -an  im  Dialekte  herrscht, 
auch  fast  zu  erwarten,  für  Gebiete  mit  dialektischem  ai  we- 
niger selbstverständlich.  So  bestimmt  der  Reimgebrauch  ge- 
schlossnen  Laut  in  wäre  bei  einigen  Dichtern  voraussetzt, 
B  r  0  c  k  e  s  verlangt  theoretisch  offnes  icäre.  Ob  er  so  sprach 
oder  ob  er  nur,  angeklammert  an  die  Orthographie,  diese  Aus- 
sprache für  besser  hielt,  will  ich  nicht  entscheiden.  Die  Dia- 
lekte ^)  unseres  Gebietes  scheinen,  soviel  ich  sehn  kann,  engen 
Laut  im  Conj.  Praet.  zu  führen.  Für  Brockes  hat  ja  als 
Niedersachsen  die  Orthographie  besondere  Würde,  und  es  hat 
sich  gezeigt,  wie  er  beständig  lautliche  Unterschiede  graphisch 
zu  stützen  sucht.  Es  ist  daher  durchaus  möglich,  daß  die 
Orthographie  ihn  zu  falschen  Festsetzungen  verleitet  hat.  Der 
Conj.  Praet.  ist  übrigens  fast  nur  durch  tcäre  im  Reime  ver- 
treten; geschähe  und  sähe  reimen  gelegentlich  untereinander; 
die  paar  Fälle,  wo  thäte  auftritt,  sind  erwähnt;  gäbe  und 
Jiä)ne  kommen  höchst  selten  vor,  (Brockes  J  VG.  A  üherMmen  : 
nehmen  707)-). 

Vor  bestimmter  Doppelconsonanz  (->•«-,  -rd-)  hat  der  Dia- 
lekt in  einigen  Worten  wie  geru^  Ernst,  Erde  (nicht  iverdcn!), 
ivert  (dignus)  gedehntes  und  zugleich  erhöhtes  c.  Ich  weise 
hin  auf  Nerger  trd  terra,  loirt  dignus,  neben  ivarden  fieri 
§  1 59,  S.  119 ;  Bernhardt  gern,  er  (Erde),  wert  Nd. Jb.  XVIII, 
§  17,  S.  92;  Teuchert  Nd.Jb.  XXXIII,  §  60.  Das  Hoch- 
deutsche beachtet  diese  Dialekterscheinung  nicht,  sondern  sub- 


1]  Kur  die  Dialekte  zwischen  Weser  und  Elbe,  Holsteins.  Mecklenburgs 
und  der  Mark  gehn  uns  hier  an. 

2)  Auch  im  nieders.  Dialekt  ist  mhd.  «?  doppelt  vertreten,  nur  ist  der 
Umfang  der  beiden  Gruppen  anders  als  in  Obersachsen:  Bernhardt  e: 
behcem,  Kes,  hirn  {gebärden) ;  ä:  snit,  fösmän,  sirhr,  trax  Nd.Jb.  XVIII,  S.  90; 
N  e  r  g  e  r  geschlossen :  Conj.  Praet.,  negher  u.  a.,  mv,  inren,  essera,  essenius  §  172, 
S.  131;  aber  sn-ör  gravis,  §171,  S.  130;  analog  Teuchert  (Warthe,  Uker- 
raark)  Nd.Jb.  XXXIII,  S.  33,  41,  Mackel  (Priegnitz)  Nd.Jb.  XXXI,  S.  106. 
Vollständigkeit  ist  nicht  erstrebt. 
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stituiert,  wie  es  scteint.  den  oftnen  Laut;  Erden  reimt  ^u 
icerden,  (rerf  zu  hegelirt.  Schwerlich  darf  man  vom  Dialekte 
aus  erklären  wollen,  daß  Hagedorn  in  icert  gesehlossnes  e 
führt.  Hier  erfaßt  man  olFenbar  etwas  ganz  anderes.  Hage- 
dorn hat  in  ivert  die  offne  Aussprache  aufgegeben,  wie  in 
Heer,  leer,  versehmähu.  Bei  Klopstock  hat  der  offne  Laut 
noch  mehr  an  Boden  verloren.  Die  schriftdeutsche  Be- 
wegung, offnes  und  gesehlossnes  e  auf  einen  einheitlichen 
Laut  zu  reduzieren,  sieht  man  hier  bei  einzelnen  Worten  an- 
setzen. 

Daß  neben  der  strengeren  Technik,  wie  sie  der  ältere 
Rist,  Morhof,  M.  Richey.  Hagedorn  gibt,  das  ganze 
XVII.  Jahrhundert  hindurch  bereits  ein  anderer  Reimtypus 
steht,  der  nur  schwach  oder  fast  gar  nicht  Verschiedenheit 
der  Qualität  zum  Ausdruck  bringt,  scheint  tiefer  begründet 
in  der  Art,  wie  dem  Niedersachsen  das  Hochdeutsche  gegen- 
übertritt. S  c  h  0  1 1  e  1  s  Äußerungen  über  die  e-Reime  sind  da- 
für sehr  bezeichnend^).  Ihm  hebt  sich  im  Unterschiede  von 
Zesen  die  „hochdeutsche  Sprache^  von  jeder  Sondergemein- 
sprache ab.  Er  ist  also  gerichtet  auf  eine  Einheitssprache, 
wie  sie,  für  die  Lautlehre  wenigstens,  zu  seiner  Zeit  durchaus 
nicht  da  war.  Für  die  Praxis  kommt  er  deshalb  arg  ins  Ge- 
dränge. Denn  wenn  er  auch  richtig  die  Eigenart  einer  nor- 
mierten Aussprache  traf,  so  schob  er  doch  die  historische  Tat- 
sache, daß  eine  Schriftsprache  an  einen  bestimmten  Typus 
einer  lebendigen  Gemeinsprache  anknüpfen  muß  und  nicht 
apriorisch  sich  aufbaun  läßt,  zu  kräftig  bei  Seite.  Er  weiß 
wohl,  daß  im  guten  Deutsch  die  e-Laute  je  nach  Landschaft 
verschieden  ausgesprochen  werden,  aber  es  ist,  meint  er,  „bis- 
hero  noch  nicht  Lehrsatzweis  erwiesen  und  bewehret  worden ; 
Xemlich  welche  und  wie  viel  Wörter  /  die  dem  Buchstabe  und 
Reimlaute  nach  gleich  seyn  /  im  außreden  solten  ungleich  und 
also  zur  Reimung  unbequem  sein*  (Ausführl.  Arb.  S.  862). 
Anstatt  also  für  die  Praxis  die  Teilung,  die  er  selbst  hörte, 
hinzunehmen,  wie  es  ein  Obersachse  ganz  selbstverständlich 
gefunden  hätte,  stellt  er  an  die  Mannigfaltigkeit  der  Sprach- 
t}^en  die  Rechtsfrage.     So  bleibt  ihm  als    einzig   feste  Norm 


1)  Hinsichtlich  Schotteis  Ansichten  vom  „Wesen  des  Hochdeutschen" 
•weise  ich  hin  auf  Je  11  in  ek  I,  §  77,  S.  131  ft'. 
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seine  Reimregel  ..daß  /  so  oft  der  Reimlaut  durch  die  vordersten 
Lettern  wird  verendert  /  daß  so  ofte  auch  eine  gute  Teutsche 
Reimung  entstehe"  (S.  862). 

Es  genügt  ihm,  wenn  e  zu  e  steht  ohne  Rücksicht  auf  die 
besondere  Qualität.  In  diesem  weiten  Felde  liegen  die  all- 
gemein reinen  und  die  nur  für  bestimmte  Gegenden  reinen 
Reime;  „eine  vermeinete  Härte  oder  Gelindigkeit"  scheint  ihm 
aber  „weniger  als  nichtes  zur  Sache  zu  tun".  Auch  fühlt  er 
sieh  gestützt  durch  den  „mangel  an  rein-reimenden  Wörtern" 
und  „die  gemeine  Werthabung  vornehmer  Poeten".  Den  Weg. 
den  die  schriftsprachliche  Entwicklung  nehmen  mußte,  um  über 
die  landschaftlich  verschiedene  Lagerung  der  e-Laute  hinaus- 
zukommen, hat  er  allerdings  damit  klar  vorgezeichnet.  Und 
in  diesem  Punkte  erscheint  er  ganz  modern.  Aber  wenn  auch 
für  die  Niedersachsen  es  charakteristisch  sein  mag,  daß  sie 
leichter  und  früher  als  die  Mitteldeutschen  diesen  Standpunkt 
gewinnen,  dies  bleibt  bestehn:  wer  in  Niedersachsen  streng 
reimte,  beachtete  damals  sehr  wohl  die  Unterschiede  der  Aus- 
sprache, und  diejenigen,  die  offnen  und  geschlossnen  e-Laut 
sorglos  mischen,  binden  unsauber  für  ihre  Zeit.  Wir  werden 
auch  später  sehn,  daß  Schottel,  Schwieger,  Rachel, 
selbst  Brock  es  durchgehend  den  Reim  weniger  fein  hand- 
haben als  die  anderen.  Ja,  es  wird  sich  deutlich  zeigen,  daß 
von  einem  festgegliederten  Hochdeutsch  niemand  in  seiner 
tatsächlichen  Aussprache  weiter  entfernt  war  als  Schottel. 

T.    Die  Ostpreusscii. 

45.  Ich  untersuche  endlich  noch  die  drei  Ostpreußen 
S.  Dach,  Pietsch  und  G-ottsched.  Mit  24  Jahren  kam 
zwar  Gottsched  schon  nach  Leipzig.  Aber  schon  bei  Z es en 
und  Adelung  zeigte  sich  uns.  wie  bestimmend  für  die  Aus- 
sprache eines  Menschen  damals  seine  Herkunft  blieb.  Ich  lasse 
deshalb  Gottsched  unter  seinen  Landsleuten  stehn.  Ob  mit 
Recht,  das  hat  die  Untersuchung  zu  zeigen  ^).  Ich  gehe  nun- 
mehr in  der  üblichen  Weise  die  Reime  durch. 


1)  Für  S.  Dach  genügen  seine  Beiträge  zu  Alberts  Arien,  Neudr, 
44,  45,  erschienen  1638  —  1650;  wir  kommen  damit  also  in  dieselbe  Zeit,  in 
der  Rist,  Zesen,  Gryphius  dichteten:  Pietsch  hat  an  PdX.  III— VI 
mitgearbeitet,  sein  Anteil  an  PdX.  III  ist  ganz  in  die  von  Gottsched  be- 
sorgte Ausgabe  vonl725  übergegangen;  Gottscheds  Cato  umfaßt  1650 Verse. 
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-er-.  S.  D  a ch  reimt  nur  scheinbar  -tr  :  -er,  -er,  -cer  in :  -c  r  : 
-Er:  Geferdten  :  verkeltrten  59,  hegehren  :  Einsuhehren  77,  lehren  : 
hegehren  84,  ;  Zehren  196,  ;  geuähren  222;  -er  :  -er:  verheert: 
rerJrehrt  59,  fähret  :  geJcehret  65,  -(er  :  -er:  hehren  :  geführen 
83,  hesch wehrt  :  kehrt  :  wehrt  (dignus)  270;  {kehren,  versehreu  : 
-er  =  0).  Für  ihn  ist  also  kehren  =  vertere  offen  wie  für 
die  Schlesier.  Genau  so  reimt  Pietsch;  in  den  Werken  wird 
-er  :  -cer  gebildet  durch :  geleeret  :  verkehret  95,  cersehrte  : 
heschivehrte  167,  kehren  :  Scheeren  179.  Er  behandelt  also  offen- 
bar versehren  wie  kehren.  Auch  für  Gottsched  hat  kehren 
durchaus  offnes  e: 
Cato:  kehren,  versehren  =  0; 

Werke  1736:  kehr-  :  -er  =  12  (19,    73,   84,    328,   417,   431, 

433,  475,  485,  510,  558,  679). 

—  ;  -er  =  6  (77,  94,  182,  439,  449,  654). 

—  ;  -cer  =  2  (245,  589). 

—  ;  -er  =  4  (181,  376,  377,  609). 

kehr-  ==  -är  verhält  sich  also  zu  kehr-  =  -er  wie  20  zu  4. 
versehren  ist  ihm  wohl  geschlossen;  er  reimt  hören  :  versehren 
22,  vermehret  :  versehret  631^).  Wie  bei  kehren,  so  entgleist 
er  auch  sonst  einige  Male;  aber  bei  der  großen  Verszahl  — 
17  36  umfaßt  688  Seiten  —  machen  die  Ausnahmen  die  Regel 
nur  um  so  eindringlicher.  Es  sind  die  3  Reime  -er  :  -er: 
umher  :  sehr  50  (1733),  -er  :  -er:  Heeren  :  lehren  66  (1734), 
Ehre  :  heschere  206  (1734),  Die  Bänder  Chimären  :  Lehren  56, 
Himmelssphären  :  hören  58  werden  rein  sein.  Zwischen  -er,  -er, 
-cer  macht  er  keinen  Unterschied. 

Daß  -cer  unterschiedslos,  also  auch  im  Conjunct.  iväre  ganz 
wie  in  der  schlesischen  Gemeinsprache  offen  ist,  kann  man  mit 
einiger  Sicherheit  aus  dem  Reime  erschließen:  S.Dach  iveren 
(essemus)  ;  verzehren  166,  Pietsch  =  0;  daß  wäre  ganz  fehlt, 
deutet  eher  auf  offnen,  als  geschlossenen  Laut  hin ;  Gottsched 
1736  lüär  :  schwer  151,  ;  her  279,  nähren  :  wären  667;  die 
Reime  Cato  iväre  :  Ehre  31,  17  86  Lehre:  iväre  87(1730)  sind 
wohl  meißnisch.  Erst  von  hier  aus  wird  es  verständlich, 
wenn  Gottsched  in  der  Dtsch.  Sprk.  sagt:  y,Ae  oder  ü,  wie 


1)  Dtsche.  Sprk.  S.  561 2.  „hört  und  stört,  nicht  mit  ncährt  und 
fährt;  diese  dagegen  nicht  mit  lehrt  und  versehrt  u.  s.  w." ;  auch 
damit  ist  für  Gottsched  versehren  als  geschlossen  bezeichnet. 
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ein  halbes  a  und  halbes  e,  wie  träge,  tcäre ;  nicht  wie  ee  in 
See,  obgleich  einige  das  tväre  wie  iveere  sprechen!"  (S.  31^). 
Mit  geschlossnem  jveere  zielt  er  auf  die  Meißner;  er  selbst 
spricht  als  Ostpreuße  oiFnes  e  in  ivärc.  Er  kann  also  grade  so 
wenig  wie  Adelung  aus  seiner  Haut^). 

Läßt  man  kehren  beiseite,  so  gruppieren  sich  die  -er-Bänder 
in  folgender  Weise: 

S.  Dach  Pietsch  PdN.  Gottsched  1736. 

-Ör  :  -Ör  13  16 

-er  :  -er  10  2  etwa     57 

-ör  :  -er  16  7  etwa  101 

-Ör  :  -er,  -er,  -cer      —  —  — 

-er  :  -er,  -er,  -cer       —  —  4 

-er  .•  -cer  20  4  35 

-^»'  .•  -(Br  2  5  5. 

46.  -el-.  fehlen  hat  oifnes  c-  und  reimt  nur  zu  -el,  -el, 
nie  zu  -H.  Während  -el  :  -el  bei  S.  Dach,  Pietsch  und  im 
Cato  sich  nicht  findet,  bringt  Gottsched  einige  Fälle  in 
den  Gredichten  1736  und  macht  damit  dem  literarischen 
Brauche  Konzessionen:  1736  -ol  :  -el  =^  '6 ,  -el  :  -el  =  7, 
Seelen  :  wählen,  zählen  242,  245,  274,  289,  296,  339,  524.  Für 
verhelen  habe  ich  nur  paar  Belege:  S.  Dach  verhehlt  :  er- 
zehlt  50,  verheele  :  qiiele  253,  Pietsch  =  0,  Gottsched 
Cato  Seelen  :  verhelen  60,  1736  436  (1727);  aber  auch  1736 
fehlt  :  verhehlt  594.  Gottsched  wird  in  verhehlen  geschlossnen 
Stammvokal  gesprochen  haben.  Die  Reime  Dachs  scheinen 
dagegen  zu  sprechen,  daß  dieser  Lautstand  gemeinpreußisch  war. 

-eil-,  -onen  und  -euen  bleiben  getrennt.  Pietsch  führt 
noch  sehnen  :  gewehnen  45,  gewehnet  :  sehnet  45;  bei  Gott- 
sched hat  gewöhnen  bereits  eine  Zwitterstellung:  Cato 
Thränen  :  gewehnen  68,  173  6  sehnet  :  gewöhnet  31,  Thränen  : 
enfwehnen  227,  gesehnt  :  gewöhnt  458;  aber  auch  krönt  :  geivöhnt 
5,  208,  Söhnen,  Tönen  :  gewöhnen  132,  500,  geivöhnet  :  krönet 
478.  Dagegen  Stehnen  beharrt  bei  offner  Qualität,  Gottsched 
1736  Thränen  :  Stehnen  435,  stehnet  :  sehnet  465. 

47.  -en.  Bei  kehren  mußte  die  Parallele  mit  dem  schlesi- 
schen  Reime  auffallen;  aber  die  Übereinstimmung  geht  noch 
weiter.     Denn   auch  flehn,   -en,  -cen   schließen   sich   gegenüber 


1)  Gottsched  1736  verivehren  :  hesclmören  535,  Bären  :  schxeöhren 
660.vsind  nur  orthogr.  unrein;  17  49  gibt  zu  wenig  Material,  zerstöret  :  ver- 
sehret 5,  verehrt  :  icerth  (dignus)  16  seien  genannt. 
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-ön,  -Cn  zasammen.  Dach  und  Pietsch  sind  ganz  streng; 
daß  Grottsched  einige  Male  entgleist,  wird  man  fast  erwarten: 

S.  Dach  -ön  :  -Ön  =  0,  -en  :  -cn  =  56,  -Ön  :  -en  =  17, 
-Sn  :  -&n  =  10,  -cen  :  -cen  =  1,  flehen  :  -e'n  84,  196,  .•  liehen 
94,  wehen  :  -an  93,  125,  131,  150,  drehen  :  -fn  291;  Pietsch 
erhöht :  Majestät  PdN.  IV  12,  Werke  176,  220,  flehn  =  0,  mehr- 
fach -cen  :  -en-,  Gottsched  Cato  -ön  :  -m  =  1,  -rn  :  -en 
=  11,  flehn  :  -Bn  69,  80,  Gedichte  1736  -Ön  :  -Ön  =  2,  -en  : 
-en  =  86,  -Ön  :  -en  =  42,  -en  :  -en  =  93,  -(En  :  -cen  =  4, 
-cen  :  -en  =  18,  —  flehn  :  -en  =  16,  ;  -en  =  0,  —  -en  :  -en, 
-cen  =  7,  ((ge)seh(e)n  :  steh(e)n  26,  64,  315,  gesehn  :  gehn  124, 
Wolergehen  :  gesehen  :  Flehen  408,  drehn  :  stehn  589),  ce  :  e  : 
geschah  :  seh  255,  spät  :  Gebeih  110.  Rein  ist  ohne  Zweifel 
Gottsched  1736  Tulpenbeet  :  geht  202.  Gottsched  1749 
fällt  stärker  ab ;  die  wenigen  Verse  bringen  neben  Flehen  : 
'  sehen  30  auch  Höhen  :  selten  13,  sehen  :  vergehen  22,  sehn  :  über- 
gehn  24,  flehn  :  bestehn  37. 

-Öten,  -eten  trennt  sich  streng  von  -eten,  -Sten.  reden 
fehlt  im  Reim  und  zeigt  damit  deutlich  die  offne  Qualität 
seines  Vokals,  (Gottsched  1736  Catheder  :  blöder),  gegen 
reimt  durchaus  zu  -egen,  -egen,  nimmt  also  nicht  die  Sonder- 
stellung wie  bei  den  Schlesiern  ein:  S.  Dach  zugegen  :  Segen 
157,  Ihrenticegen  :  Begen  :  entgegen  286,  hergcgen  :  legen  243, 
Pietsch  PdN.  Begen  :  entgegen  III  21,  Werke  entgegen  :  legen 
114,  ;  Schlägen  163,  Gottsched  Cato  entgegen  -.Schlägen  4,  : 
pflegen  32,  G.  173  6  entgegen  :  -eg-  261,  3l4,  ;  -eg-  30.  432,  671, 
686.  Da.^  gegen  offnes  e  hat,  bestätigt  sich  auch  negativ:  denn 
Vermögen,  mögen  reimt  keinmal,  da  ein  passender  Eeimgegner 
fehlt. 

Daß  f,  ^,  CE  sich  nicht  für  die  Ostpreußen  trennen,  habe 
ich  schon  gesagt.  So  reimt  denn  auch  heben  :  -r-b-  oft.  Zu 
den  Reimpaaren  -leben  und  heben",  -geben  und  beben" 
bemerkt  Go  ttsche  d  Dtsch.  Sprk..  S.  565  -:  „. . .  obgleich  hierin 
Meißen  die  Töne  dieser  ersten  Sylben  gleich  lauten;  indem 
heben  und  beben  so  lautet,  wie  das  doppelte  e  in  Seele, 
heeben,  beeben:  so  zeigt  doch  die  einträchtige  Schrift,  daß 
diese  Aussprache  nicht  allgemein  sey."  Gottsched  sprach 
eben  selbst  nicht  wie  die  Meißner ;  denn  ihm  hatte  heben  offnes  e. 

48.  Im  Jahre  1701  erschienen  in  Hamburg  die  Über- 
schriften Chr.  Wernickes.     In  Preußen   war  er  oreboren. 
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aber  nun  doch  schon  jahrelang  der  Heimat  fern.  Das  hat 
jedoch  auf  seine  Aussprache  grade  so  wenig  Einfluß  gehabt 
wie  bei  Grottsched,  wie  die  Durchsicht  des  Reimmaterials 
schlagend  erweist.  Er  reimt  hehren^  flelm  nie  mit  c,  sondern 
stets  mit  f,  S,  ce,  nämlich  hehren  :  -er  IV  1,  V  4,  VII  29,  ;  -er 
VI  44,  54,  IX  53,  ;  -cer  III  9,  flehn  :  -8n  I  10,  VII  66.  Wenn  er 
mehr  :  Er  I  21,  ;  leer  X,  9  bringt ,  ist  er  natürlich  zweimal 
entgleist;  dagegen  v  er  sehr''  :  mehr  III  42  ist  wohl  einwands- 
frei^).  Streng  gesondert  von  Ö,  e  treten  e,  d,  ce  zusammen. 
Als  Beispiele  hebe  ich  nur  aus  der  Gruppe  ce  :  e,  e  zwei  Reim- 
elemente  heraus,  die  uns  in  den  früheren  Untersuchungen  be- 
sonders beschäftigten ;  iväre  (war'')  reimt  nur  zu  -er;  I  30, 
IX  10,  30,  X  24,  34,  41 ;  -cen,  -en  stehn  nie  zu  en,  fügen  sich 
aber  untereinander  in  schmähn  :  -en  IV  29,  49,  VII  40,  ;  drehn 
III  33;  dreht,  weht  :  redH  (e)  II  7,  III  15,  VIII  29.  In  den 
Schaf  fergedichten  und  im  H.  Sachs  weicht  er  keinmal  vom 
ostpreußischen  Reimtypus  ab.  Denn  Majestät  :  steht  H.  Sachs 
549  ist  ein  reiner  Reim. 

Streng  preußische  Technik  gibt  auch  der  Königsberger 
Professor  Bock  in  den  paar  hundert  Versen,  die  er  zu  PdN. 
V.  VI  beigesteuert  hat. 

Anmerkung,  e,  e,  «  reimen,  wie  man  erwarten  wird,  ohne  Unter- 
schied. Für  ö  :  e,  e  geben  nur  Dach,  Pietsch  und  Bock  keine  Belege. 
Wernicke  bringt  Götter  :  Wetter  III  12,  Gottsched  173G  besser  : grösser 
205,  verbessert  :  vergrössert  361 ;  Lerche  ;  Störche  214,  Töchter  ,•  Geschlechter 
283,  Töchtern  :  Geschlechtern  443,  Blätter  :  Götter  306  (Elbe  :  Getvölbe  87). 
Auf  können,  gönnen  k&un  ich  erst  später  eingehn  (Kap.  III  §  68  ff.). 

49.  Wie  das  Material  sich  gruppiert,  mag  zum  Schluß 
wieder  eine  Tabelle  veranschaulichen.  Jcehren,  flehn  habe  ich 
dabei  nicht  berücksichtigt;  bei  Gottsched  sind  ferner  die 
Fälle  von  Jiehr-  :  -er,  gewöJin-  :  sehn-,  -Ön-  nicht  mitgezählt. 

S.  Dach    Pietsch  PdN.    Gottsched    Wernicke  Epigr. 
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5 
15  13  174  9 
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1)  Auch  in  den  Schäfferged.  hat  er  versehr'  :  mehr'  III  529,  höret  :  ver- 
seeret  I  513. 
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Auch  bei  den  Ostpreußen  finden  wir  also  zwei  klar  ge- 
sonderte Gruppen:  I.  ö,  c,  IL  >')  (dabei  gegen),  e  (dabei  -i?n, 
verhehlen),  ce  (dabei  iväre),  kehren,  fiehn,  versehren  (9)^).  Ost- 
preußen und  Schlesier  stehen  sich,  wie  man  leicht  be- 
merkt, ganz  nahe,  nicht  nur  im  Aufbau  der  Laute,  sondern 
auch  in  der  Folgerichtigkeit,  mit  der  sie  ihre  Technik  durch- 
führen. Ich  weiß  nicht,  ob  ein  Danziger  Dichter  genau  so 
hätte  reimen  müssen.  Man  wird  es  aber  doch  von  hier  aus 
verstehn.  daß  Titz.  der  durch  literarische  Beziehungen  mit 
den  Königsbergern  verknüpft  war,  es  als  Schlesier  nicht  nötig 
hatte,  hinsichtlich  der  e-Laute  sein  Reimideal  zu  modeln,  wenn 
er  auch  die  neutralen  Reime  empfahl,  wie  später  der  Lausitzer 
Weise.  In  ganz  anderer  Lage  befand  sich  da  freilich  Weise, 
dessen  Leben  sich  in  der  Lausitz  und  Obersachsen  abspielte. 
Es  scheint  mir  übrigens  durch  die  Untersuchung  erwiesen,  daß 
auch  bei  den  Ostpreußen  wie  bei  den  Schlesiern  offner  und 
geschlossner  e-Laut  kräftiger  auseinandertraten  als  bei  Meißnem 
und  Niedersachsen.  So  kommt  es,  daß  Wer  nicke,  der  wirk- 
lich nicht  allzu  feinfühlig  ist,  streng  scheidet.  So  erklärt  es 
sich  auch,  daß  Gottsched  in  den  Gedichten  ganz  selten 
vom  preußischen  Reimgebrauch  abirrt  und  nie  Ö  mit  f,  [-,  ce 
reimt:  er  sprach  und  hörte  eben  damals  noch  wie  seine 
preußischen  Landsleute.  Freilich  hat  Gottsched  grade  in- 
betrefF  der  e-Reime  sich  gelegentlich  so  ausgedrückt,  als  ob 
allein  die  Schrift  über  die  Reinheit  entscheide-).     Der  tiefere 


1)  Der  aus  Kurland  gebürtige  Besser  scheint  eine  sehr  freie  Technik 
zu  haben.  Allenfalls  hebt  sich  ö  von  e,  e,  ce  etwas  energischer  ab.  Er 
reimt  sogar  mögen  :  Segen  309  (1681).  Strömen  ;  nehmen  50  (1686).  uäre 
steht  oft  zu  e  und  e,  e,  ce ;  -el  :  -el,  -el  ist  ganz  frei.  -(Bh  :  -en  scheint  selten 
zu  sein,  aber  -en  bindet  sich  durchaus  mit  -un,  -en.  Einmal  finde  ich  Seelen  : 
fehlen  281.  Unter  diesen  Umständen  ist  auch  aus  dem  Reime  geredet  :  be- 
fehdet 33  nichts  zu  erfahren. 

2)  Jellinek  I  §  139,  Anm.,  S.  241,  242  weist  darauf  hin,  wie  Gott- 
sched im  4.  Teil  der  Grammatik  bei  Besprechung  der  Reime  „den  land- 
schaftlichen Eigenheiten  mehr  einräumt"  als  bei  Begründung  der  Orthographie, 
indem  er  die  Entscheidung  über  die  richtige  Aussprache  für  schwierig  erklärt 
und  nicht  einmal  geneigt  ist,  die  Autorität  des  Meißnischen  in  schwankenden 
Fällen  anzuerkennen.  Jellinek  führt  an,  wie  Gottsched  die  Reime 
„leben  :  heben,  sehen  :  gehen"  hingehn  lassen  wül,  weil  die  gleiche  Schreibung 
zeige,  daß  die  Verschiedenheit  der  e-Qualität  nicht  allgemein  sei,  und  zieht 
daraus  den  Schluß,  daß  Gottsched  die  Reinheit  der  Reime  noch  strenger 
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Grund  für  diese  Verlegenheitslösung  hat  sich  uns  nunmehr 
erschlossen.  Auf  die  Frage,  wie  die  e-Laute  in  der  idealen 
Aussprache  zu  lagern  seien,  konnte  diese  Zeit  eigentlich  nur 
zwei  Antworten  geben.  Entweder  man  schob  die  Orthographie 
vor  und  gab  keinem  der  landschaftlichen  Aussprachetypen 
recht,  oder  man  griff  die  Aussprache  einer  einzelnen  Landschaft 
heraus  und  erhob  sie  zur  Norm.  Das  Letztere  würde  in  dieser 
bestimmten  Form  wohl  nur  ein  Meißner  gewagt  haben,  und 
wäre  Gottsched  ein  Obersachse  gewesen,  so  hätte  er  vielleicht 
diesen  Weg  beschritten.  Er  hätte  freilich  der  eignen  Aussprache 
Unrecht  geben  können,  wenn  es  ihm  gelang,  sie  abzulegen  und 
sich  dem  Meißnischen  anzunähern.  Nun  aber  war  für  ihn 
allein  seine  ostpreußische  Aussprache  lebendig,  die  meißnische 
erfaßte  er  nur  theoretisch  als  Grammatiker.  Er  mußte  also, 
wenn  er  über  die  e-Laute  etwas  Allgemeingültiges  sagen  wollte, 
die  Orthographie  als  Ausweg  benutzen. 

50.  Mein  Material  ist  erschöpft.  Was  ich  als  Ergebnis 
sehe,  ist  hoffentlich  zutage  gefördert.  Der  Schlesier,  der  Nürn- 
berger, der  Obersachse,  der  Thüringer,  der  Niedersachse,  der 
Preuße,  jeder  hat  seine  gesonderte  Technik,  Denn  die  meisten 
der  behandelten  Dichter  scheiden  zwar  die  ^-Laute  in  zwei 
Gruppen;  aber  entsprechend  ihrer  Herkunft  bauen  sich  diese 
Gruppen  in  eigner  Weise  auf.  Der  Reimgebrauch  ist  ver- 
schieden, wie  der  Lautstand  der  einzelnen  Gemeinsprachen, 
also  etwa  des  schlesischen  und  obersächsischen  Hochdeutsch 
verschieden  ist.  Wie  auf  das  historische  Material  offne  und 
geschlossne  Qualität  in  den  verschiedenen  Gemeinsprachen  sich 
verteilen,  das  war  eben  aus  dem  Reime  abzulesen.  Daß  sich 
überall,  wenn  man  von  der  runden  Aussprache  des  ö  absieht, 
nur  zwei  Gruppen  absondern  lassen,  liegt  nicht  daran,  daß 
der  Reim  alle  feinere  Differenzierung  zerdrückt.  Fast  jede 
Poetik  lehrt  es,  daß  man  nur  um  eine  Doppelung  der  e-Laute 
wußte,  weitere  Unterschiede  aber  nicht  erfaßte.  Besonders 
glücklich  kommt  dies  bei  M.  Richey  in  der  Vorrede  zum 
Idioticon  Hamburgense  (1743)  heraus.  Dort  sagt  er,  in 
erster  Hinsicht  auf  den  Dialekt  eingestellt:  „Germanos  ...  in 
usu   habere    duo    E ,    quorum   alterum    sono    reo  s   ut   in    voce 

als  Brockes  nach  der  Schrift  (!)  beurteile.  Das  ist  allerdings  richtig. 
Aber  ich  möchte  den  Grund  für  Gottscheds  Stellungnahme  etwas  deut- 
licher herausheben. 
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lehren,  alteram  sono  xa  r,,  nt  in  verbo  leben  efferatur" 
und  dann  weiter  „nunc  uni  figurae  e  utrumque  sonum  tribui, 
emnque  per  dialectos  varium,  solo  usu  dignosci".  Das  ist  das- 
selbe, was  wir  im  Reim  feststellen  konnten.  Aber  hierzu  ist 
der  Heim  nicht  bei  allen  Dichtern  gleich  geeignet.  Zwar  die 
sehlesische  und  ostpreußische  Technik  behält  die  ganze  Zeit 
hindurch  dasselbe  Aussehn;  aber  aus  dem  obersächsischen  und 
niedersächsischen  Reime  ließ  sich  nur  ein  idealer  Typus  heraus- 
schälen, der  bei  dem  einen  sich  restlos  verwirklichte,  beim 
anderen  annähernd  erreicht  wurde,  beim  Dritten  ganz  im 
Dunkeln  blieb.  Die  einzelnen  Dichter  charakterisieren  sich  also 
hier  je  nach  der  Feinheit  ihrer  Reimkunst.  Die  Vorstellung 
aber,  daß  die  Dichter  des  XVII.  und  XYIII.  Jahrhunderts, 
abgesehen  von  Opitz  und  einigen  Scblesiem.  trotz  aller  A"'or- 
schriften  über  die  Reinheit  des  Reimes  alle  ohne  Ausnahme  die 
verschiedenen  ^-Laute  nicht  auseinanderzuhalten  verstanden, 
im  Gegensatz  zu  ihren  mittelhochdeutschen  Kunstgenossen,  ist 
damit  beseitigt. 

Ich  stelle  zum  Schluß  noch  einmal  die  verschiedenen  Reim- 
typen zusammen : 
schlesisch:  1.  oe,  e,  gegen,  verhehlen. 

II.  ö  >  nhd.  Ö,  e,  B,  ce  (auch  icäre),    Tcehren, 
flehn. 
nürnbergisch:  L  o  {oe,  ö  >  o),  e,  e,  Fehde. 

II.  e,  ce,  später  Umlaut  von  a  =  «,  flehn. 
obersächsisch:         I,  ce,  ö  >  Ö,  e,  e,  ce^   (Conj.    Praet.,   -««), 

jene,  heben. 

II.  e  (auch  beicegen),    später    Umlaut    von 

ä  =  CE-,  von  a  =  ä  (vermählen,  Pferd  u.  a.) 

thüringisch,  wie  obersächsisch;  nur  sehn,  geschehn  tritt  zu  I. 

nieder  sächsisch:    I.  o,  e,  von  ce :  der  Conj.  Praeteriti,  Xähe. 

II.  e,  e,  die  meisten  ce,  Fehde,  versehren  (?). 
Auf  die  besondere  Form  Hagedorns  gehe  ich  nicht  wieder  ein. 
ostpreußisch:  1.  Ö,  r. 

IL  f  (auch  gegen),  e,  ce  (auch  wäre),  kehren, 
flehn  1). 

1)  Die  Qualität  von  flefiti,  Fehde,  gegen,  verhehlen,  Jcehren,  versehren  ist, 
wie  man  sieht,  stets  besonders  zu  bestimmen,  flehn  hat  alte  Doppelform, 
hehren  vertere  ist  lautlicher  Yermenguug  mit  kehren  verrere  ausgesetzt,  gegen 
ist  in  seiner  hochdeutschen  Form  dem  Dialekt  gegenüber  Lehnwort.    Alle  sind 
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A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Da  jede  provinzielle  Gemeinsprache  in  ihrer  Weise 
die  e-Laute  trennt,  so  gab  es  nur  einen  natürlichen  Weg  zur  Einigung 
der  Schriftsprache,  nämlich  den  Unterschied  der  Qualität  überhaupt  aufzu- 
geben. Den  Aussprachetypus  einer  Provinz  allen  andern  aufzuzwängen,  also 
etwa  zu  verlangen,  daß  alle  verzehren  und  hegehren  mit  verschiedenem  Laut 
sprechen  sollten,  wäre  natürlich  Unnatur,  abgesehen  davon,  daß  es  zwecklos 
ist.  Wo  die  gewachsene  Aussprache  verloren  ist,  kommt  man  von  selbst  zu 
einem  geschlossnen  e-Laut,  der  nur  e-Laut  sein  will;  höchstens  stellt  sich 
gelegentlich  unter  dem  Einfluß  der  Orthographie  daneben  für  Worte  wie 
gebühren  ein  offner  Laut  ein.  Braune  hat  in  seinem  Vortrag:  Über  die 
Einigung  der  deutschen  Aussprache  (S.  28.  Anm.  34.)  mit  guten  Gründen 
alle  auf  halbem  Wege  stehenbleibenden  Versuche,  alte  Unterschiede  künstlich 
zu  erhalten,  abgelehnt,  indem  er  sie  aus  den  Konsequenzen  widerlegt  hat. 
Vgl.  auch  Wilmanns  I  §  201,  S.  260  2. 


Zweites  Kapitel. 
Die  gerundeten  Vokale  en,  ü,  ö  im  Reim. 

51.  Zesens  Reimregister  stellt  runde  und  nicht  gerundete 
Vokale  als  gleichlautend  zu  einander.  Er  hörte  hier  keinen 
Unterschied.  Die  Sprache  der  Gebildeten  Ostmitteldeutschlands 
kannte  überhaupt  damals  runde  Vokale  grade  so  wenig,  wie 
die  unterliegenden  Dialekte.  Zeugnisse  dafür  lassen  sich  für 
Meißen,  Schlesien  und  Nürnberg  reichlich  aus  der  Poetik  und 
Grrammatik  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  beibringen. 
Man  empfand  die  Entrundung  dort  nicht  einmal  als  dialektisch. 
Zesen  selbst  spricht  an  einer  Stelle  von  dem  „lieblich  scharfen 
i",  das  in  Meißen  für  das  „etwas  dunkele,  unliebliche  ü"  stehe  ^). 
Und  reichlich  80  Jahre  später  äußert  sich  ein  Mitarbeiter  der 
Critischen  Beyträge  ganz  ähnlich.  „Die  Obersachsen,  Leip- 
ziger und  Dreßdner"  sagt  er,  lieben  „mehr  die  feinen,  lieblichen 


sie  nicht  Worte  des  Dialekts.    So  erklärt  es  sich,  daß  sie  im  Hochdeutschen 
landschaftlich  verschieden  lauten. 

1)  Zesen,  Helic.  Hechel  S.  99.  Vor  allem  ist  hier  zu  vergleichen 
Jellinek,  Ausgabe  von  Zesens  Adriat.  Rosamund,  Neudrucke  160—63, 
1899,  S.  XXVI  und  überhaupt  S.  XXIV— XXVIH;  außerdem  R.  Hilde- 
brand, Zs.  für  den  deutsch.  Unterricht  7,  S.  153  ff. 


§  51.]  Vorbemerkungen. 

Töne  und  verwandeln  daher  ü  in  i,  ö  und  ä  in  e" ;  den  Ober- 
sacbsen  „klingen  ä,  ö  und  ü  zu  grob",  den  Niedersachsen 
„klinget  das  häuffige  i  und  e  zu  weibisch"  ^).  Noch  der  schle- 
sische  Grammatiker  Mäzke  erklärt  in  seinen  Abhandlungen 
über  die  Deutsche  Sprache  (17761)  das  runde  ö  und  ü  der 
Niedersachsen  für  falsch "-).  Daß  die  mitteldeutsche  Reimtechnik, 
selbst  oder  grade  da,  wo  sie  ganz  streng  sein  will,  durch  die 
herrschende  Aassprache  bestimmt  wurde,  ist  selbstverständlich. 
Schwierigkeiten  ergaben  sich  für  den  Niederdeutschen. 
Er  mußte  die  Disharmonie  von  Laut  und  Orthographie,  wie 
sie  der  meißnische  Heim  zeigte,  störend  empfinden.  Die  merk- 
würdige Lage,  in  der  er  sich  gegenüber  dem  literarischen 
Brauche  fühlte,  zeigen  deutlich  die  Äußerungen  Grottscheds. 
Für  ihn  bildet  ei  :  eu  keinen  guten  Reim.  „Denn  wer  die 
Selbstlaute",  sagt  er,  „recht  ausdrückt,  der  höret  hier  einen 
ganz  anderen  Ton."  „Allein  freylieb",  so  heißt  es  weiter, 
„pflegt  die  hiesige  meißnische  Aussprache  Dichtern  eine  größere 
Freiheit  zu  verstatten,  die  auch  von  den  besten  Poeten  begierig 
ergriffen  worden,  die  da  geglaubt,  man  müsse  für  die  Ohren, 
nicht  aber  für  die  Augen  reimen."  Es  sei  schwer  zu  sagen, 
meint  er,  „wer  Recht  habe  oder  nicht".  „Allen  Provinzen  aber 
die  Last  auferlegen,  daß  sie  sich  nach  einer  einzigen  richten 
sollen,  ist  auch  schwer."  Sicherster  Anhaltspunkt  ist  ihm  die 
Schrift  3). 

Die  Niedersachsen  haben  den  mitteldeutschen  Reimbrauch 
übernommen.  Und  was  obersächsisch  eigentlich  keine  Reim- 
freiheit war,  das  wurde  es  hier.  So  sagt  denn  B  r  o  c  k  e  s  (PdN. 
I.  S.  26),  daß  „Wörter,  die  sich  in  ?  enden",  wie  in  Obersachsen 
„durchgehends  mit  dem  diphthongo  ü  gereimet"  werden.  So 
viel  zur  Orientierung! 

Danach  könnte  eine  genauere  Betrachtung  des  Reimes 
unnötig  erscheinen.     Wenn  ich  sie  doch  unternehme,    so  leitet 


1)  Grit.  Beytr.  III.  17.32.    VI.  S.  619. 

2)  Vgl.  Jellinek  I.  §  171,  S.  303. 

3)  Dtsche.  Sprk.,  S.  560,  561  '^.  Auch  den  Reim  ä  :  e  hatte  er  zunächst 
scheinbar  verworfen,  gibt  aber  dann  zu:  „schlägt  und  legt  reimen  sich 
in  den  meisten  Ohren,  ob  es  schon  nicht  gleich  buchstabiert  ist"!  ..Ein 
anderes  ist  es  mit  wund  ie,  ö  und  e:  denn  diese  unterscheiden  sich  zu  sehr." 
Dtsche.  Sprk.  S.  32-  gibt  Gottsched  phonetische  Anweisungen  über  die 
Aussprache  der  runden  Vokale. 
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mich  folgende  Erwägung.  Es  kommt  nicht  nur  darauf  an, 
daß  ein  Dichter  runden  und  nichtrunden  Vokal  bindet,  sondern 
auch,  mit  welcher  Leichtigkeit  sie  ihm  zusammenfließen. 
Und  darin  können  sich  die  einzelnen  literarischen  Zentren  und 
innerhalb  dieser  wieder  die  einzelnen  Personen  sehr  verschieden 
verhalten. 

I.  ei  :  eu. 

52.  Sieht  man  Gryphius  Oden  auf  den  Reim  hin  durch, 
so  fällt  sofort  auf,  daß  ihm  ei  :  eu  nicht  reimt.  Er  bindet 
nämlich  bei  198  ei  :  ei  und  14  eu  :  eu  nur  einmal  (!)  ei  :  eu. 
Nach  diesem  Ergebnis  stelle  ich  aus  den  Lyr.  Gred.  sämtliche 
Fälle  von  ei  :  eu  zusammen :  N.  163  7  Treiv  :  heucheley  296/297, 
das  Gredicht  ist  nicht  wieder  gedruckt;  Zeit  :  seyd  :  streivt  : 
drewt  277  >  B — F  Zeit  :  str.  :  ewil'eit  :  bestreit;  Sonn.  I — V 
ei  :  eu  =  0;  Oden  nur  schreien  :  erfreuen  215  in  der  Threnen- 
klage,  die  auch  schon  1639  in  S.-F.-S.  steht:  diesef  Reim  ist 
also  bloß  aus  Versehn  vom  Dichter  belassen;  Kirchhofsged. 
ei  :  eu  =  0]  in  den  vom  Sohne  1698  herausgegebenen  Partien 
findet  sich  treu  :  räiiberey  :  drey  464/465,  zerfleischen  :  kreuschen 
573,  mayen  :  streuen  575. 

Job.  Heermann  reimt  in  der  Devoti  musica  cordis 
40  mal  ei  :  eu,  und  zwar  entfallen  auf  ei:  freun,  Freude  37  Fälle, 
außerdem  auf  ei :  eu  <  mhd.  öu  die  beiden  Reime  glauben  :  bleiben 
94,  ;  beschreiben  170,  nur  einmal  (!)  bindet  sich  ei  :  eu  <  mhd. 
iu  in  Freunde  :  Feinde  160.  Auch  bei  Titz  findet  sich  ei  :  eu 
verschwindend  wenig.  In  rund  7400  Versen  belegt  er  nur  20 
ei  :  eu  <  mhd.  öu  (meistens  freun,  Freude)  und  nur  (!)  7  ei  :  eu 
<  mhd.  iu  (fast  stets   Treue). 

Bei  Hof fmannswaldau  liegt  es  nicht  anders.  Sein 
Material  verteilt  sich  so  ^) : 


GSch. 

So. 

HBr. 

Gr. 

ei  : 

■  ei 

425 

135 

197 

24 

eu 

:  eu 

17 

12 

G 

1 

ei  : 

eu 

26 

O 

6 

— 

ei  :  eu  wird  dabei  durch  folgende  Elemente  gebildet :  -eit  : 
-eut  {streun,  freun)  GSch.  =  21,  So.  =  3,  HBr.  =  4,  -cide  :  -eude 
(Freude)  GSch.  =  3,  HBr.  :=  2,  -eigen  :  -eugen  (=  mhd.  öu) 
GSch.  =  1,  gemeint  :  Freund  GSch.  =  1  ei  :  iul 


1)  Die  Dreireime  sind  der  Einfachheit  halber  als  Reimpaare  gerechnet. 
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Angel.  Silesius  Sprachpoesie  ist  nicht  sehr  mannigfaltig 
in  ihren  Reimelementen.  Das  Band  -ci)i  :  -ein  kommt  immer 
wieder  vor.  Es  reimt  ihm  ei  :  eu  <  mhd.  öit  im  Cherub.  Wand. 
B.  I  II  =  0!,  ni  =  4  ifreud,  Freuden  68,  108,  155,  243), 
lY  =  3  (beugen  34,  Freuden  86,  Heu  5),  V  =  8  {Freud,  freut, 
freun  222,  237,  255,  274,  355),  VI  =  3  {Freud,  Freuden,  freun 
73,  135,  Sonn.  VIII),  dagegen  ei  :  eu  <  mhd.  iu  =  0  (!).  Auf 
rnnd  3760  Verse  entfallen  mithin  18  ei  :  eu.  <  mhd.  öu,  0  ei  : 
eu  <  mhd.  iu;  B.  I  II  sind  bei  1130  Versen  ganz  frei  von 
ei  :  eu. 

In  Lohensteins  Cleopatra  kommen  auf  262  ei  :  ei  und 
15  eu  :  eu  nur  12  ei  :  eu.  Und  zwar  bindet  er  gleichmäßig 
ei    mit    eu  <  mhd.  öu    und   eu  <  mhd.  iu  :  ei  :  streun    III  219, 

V  565,  bereuen  II  561,  (Feinde  :j  Freunde  I  259,  (Feind  :j  Freund 

V  585,  Gebräuchen  I  755,  beugen  II  735/737,  zeugen,  zeuget  I 
243,  467,  V  814,  bedeutet lY  121,  Sc/deusenlV  377.  Analog  ist  es 
überall  bei  Lohenstein.  Er  gibt  mir  ei  :  eu^)  im  Ibr.  B. 
(1983  Verse)  =  9,  Agripp.  (3080  Verse)  =  13,  Epich.  (3650 
Verse)  =  7,  Ibr.-S.  (3494  Verse)  =  11,  Soph.  (3014  Verse) 
=  15,  Cleop.  (4236  Verse)  =  12,  Thränen  (2673  Verse) 
=  7.  Die  Zahl  der  ei  :  e(<-Bänder  ist  also  stets  klein;  gibt 
Cleopatra  den  Durchschnitt  an,  so  liegt  sie  höher  in 
Agripp.,  Soph.,  tiefer  in  Epich.,  Thränen.  Da  Opitz 
die  Bindung  von  ei  ':  eu  <  iu  als  schlecht  empfindet,  ändert  er 
1  mal  von  a  >  b  (1624  >  1625)  schew  >  frey  :  sey.  Baesecke 
(S.  72)  findet  zwar  in  b  nicht  weniger  als  43  eu-ei  Bindungen, 
darunter  sind  aber  nur  3  eu  :  iu  -). 

Ich  halte  hier  einen  Augenblick  ein.  Wir  behalten  als 
vorläufiges  Ergebnis :  Gryphius  kennt  eigentlich  fi  ;  ew  über- 
haupt nicht;  J.  Heermann,  Titz,  Hof fmanns waldau, 
Ang,  Silesius,  Lohenstein  schränken  dies  Element  sehr 
ein,  und  zwar  bringen  J.  Heermann,  Titz,  Ho  ff  mann  s- 
waldau  und  Ang.  Silesius  fast  nur  ei  :  eu  <  mhd.  öu.  Die 
Frage  stellt  sich  von  selbst:  Kannte  das  schlesische  Hochdeutsch 
rundes  eu':"  Im  Dialekt  ist  mhd.  öu,  öuiv  mit  mhd.  ei  zu- 
sammengefallen, erscheint  also  als  e  oder  ai;  mhd.  iu  dao^egen 


1)  Ibr.  B.  Feind  :  Freind  IV  125  ist  mitgerechnet,  nicht  dagegen  Ibr. 
B.  Bäumen  :  Räumen  II  62.  Im  DA.  erscheint  Lohen  stein  lässiger  mit 
ei  ;  ei  =  28,  e»  :  eu  =  1,  ei  :  eu  =  8. 

2)  Zu  Opitz  vgl.  Jellinek  PBB.  43,  S.  286  ff. 
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ist  zu  oi  diphthongiert  (Stammma.  oi,  Diphthma.  u,  öi)  ^).  Der 
Dialekt  hat  also  für  eine  wichtige  Gruppe  der  ei<-Laute  den 
vollen  gerundeten  Vokal.  Diese  Differenz  hat  sich,  wie  wir 
sehn,  der  Umgangssprache  mitgeteilt.  Es  wird  also  ohne 
weiteres  verständlich,  daß  man  ei  :  eu  <  mhd.  öu  gegenüber 
ei  :  eu  <  mhd.  iu  stark  bevorzugt.  Aber  ich  gehe  zunächst 
weiter  und  verschiebe  es  auf  später,  die  letzten  Schlüsse  aus 
dem  Reim  zu  ziehn'^). 

5  3.  Um  zunächst  vorwärts  zu  kommen,  hole  ich  weit  aus. 
Es  wird  lehrreich  sein,  eine  Reihe  von  Dichtungen  mit  ein- 
ander zu  vergleichen  ^),  indem  man  die  prozentuale  Verteilung 
der  Elemente  aufweist. 


{ 

3  p  i  t  z     G 

ryph.     Hoffm. 

Loh.     G 

ü  n  t  h  e  r 

Harsd. 

A. 

Od. 

HBr. 

Cleop. 

1730 

I 

ei  :  ei 

82,7 

93 

94,2 

90,7 

75,4 

85,4 

eu  :  eu 
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1,6 

6,1 

ei  :  eu 

12,6 
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2,9 
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F 1  e  ni. 
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Stieler 

W  e  i  s  ^ 

e     M  e  n  k 

e    Geller 
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I 
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86,6 

76,7 
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eu 
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6,2 

3,1 
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1    Rache 

1    Morli 
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76,2 
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eu 

;  eu     4,6 
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Hag  ed. 

S.  Dac: 

h     Gottsch.     Canitz 
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Werke 

Cato 

ei  : 

ei        87,3 

79,0 

84,3 
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78,3 

eu 
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eu        10,7 
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12,9 

25,6 
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Es    gel 

)en   also 

ei  :  eu 

mit  1- 

-ö^'o:    G-ryphius,    Hoff- 

mannswaldau,  Lohenstein;  mit  6 — lO^/o:  Menke,  Rist, 


1)  Zu  iu  vgl.  V.  Unwerth  §  33,  S.  27,  28;  zu  öu  §  40—41,  S.  30—32. 

2)  Zwischen  ei  <  mhd.  ei  und  ei  <  mhd.  i  ist  nirgends  ein  Unterschied 
aufweisbar,  weder  bei  Schlesiern  noch  bei  Ober-  und  Niedersachsen.  Ich 
gehe  deshalb  gar  nicht  weiter  darauf  ein.  Die  Poetik  und  Grammatik  Mittel- 
und  Norddeutschlands  weiß,  so  viel  ich  sehe,  auch  nichts  von  einem  doppelten 
ej'-Laute  in  diesem  Sinne. 

3)  Ich  gebe  nur  eine  Auswahl  aus  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Ma- 
terial; mehr  vorzulegen  war  zwecklos. 
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Schottel,  Brandenburg,  Weichmann;  mit  11 — 15%: 
Opitz,  Stieler  GV.,  Rachel,  Brockes;  mit  16—20%: 
Flemming-PW.,  Zesen  RLT.,  M.  Richey,  Canitz,  Gott- 
sched; endlich  mit  20 — 30"  o:  Günther,  Weise,  Geliert, 
Morhof,  Wilkens,  Hagedorn  Werke. 

Opitz  hält  sich  also  auf  einer  mittleren  Linie.  Der 
Lausitzer  Weise  und  Günther,  der  ebensowenig  wie  Neu- 
kirch ei  von  eu  <  iu  trennt,  reimen  wie  die  Obersachsen. 
Weise  erreicht  für  ei  :  eu  sogar  die  höchste  Zahl.  Es  paßt 
dazu,  wenn  er  NG.  S.  315  sagt:  „Ob  ich  schreibe  Mansch  oder 
Mensch  /  Donner-Käul  oder  Donner-Keil  /  so  heist  das  Wort 
einmal  so  viel  ais  das  ander". 

Harsdörfer  gibt  mir  in  den  Hertzb.  Sonnt.,  wenn  ich 
die  Binnenreime  nicht  beachte ,  bei  339  ei  :  ei  und  24  eu  :  eu 
nur  34  ei  :  eu.  Er  ist  also  mit  ei  :  eu  recht  sparsam.  Ich 
will  nicht  entscheiden ,  ob  das  nur  Schein  ist.  Im  Nürnb. 
Trichter  läßt  er  jedenfalls  Reime  von  e  :  ö,  i  :  ü,  ei  :  eu  zu,  da 
sie  „einen  schlechten  Unterschied  in  der  Aussprache  haben"  ^). 
Die  übrigen  Nürnberger,  nämlich  Sigm.  v.  Birken,  Omeis 
und  Für  er,  geben  ei  :  eu  vollkommen  frei"^). 

Der  Unterschied  zwischen  einem  Schlesier  und  Meißner 
zeigt  sich  besonders  gut  an  Gryphius  und  Flemmings 
Sonnetten.  In  der  Ausgabe  letzter  Hand  belegte  Gryphius, 
wie  wir  sahen,  keinmal  ei  :  eu.  Flemming  dagegen  führt 
ei  :  eu  in  16  Reimpaaren,  1  Drilling  und  26  Quartetten  neben 
68  Reimpaaren  und  26  Quartetten  von  ei  :  ei.  Wenn  auch 
die  Obersachsen  und  Thüringer  ei  mit  eu  im  allgemeinen  unter- 
schiedlos vermengen,  so  fallen  die  Prozentzahlen,  wie  man 
wohl  bemerkt  hat,  doch  recht  verschieden  aus.  So  scheint 
Stieler  in  GV.  mit  14,2%  recht  zurückhaltend  zu  sein;  in 
den  Festspielen  freilich  schnellen  die  Zahlen  in  die  Höhe,  so 
daß  sich  für  Witt.  28,3%(!),  für  B  B.  21,1%  ergeben.  Bei 
Menke  ist  der  Eindruck  noch  stärker,  daß  er  ei  :  eu  hemmt. 
Bei  ihm  bleiben  auch  in  allen  drei  Gedichtbänden  die  Zahlen 
konstanter ;    er  gibt  mir :    I.  ei  :  ei  =  297  =  86,6  %,    eu  :  eu 


1)  Nümb.  Tr.  III,  IV.  S.  34. 

2)  Omeis  in  Gründl.  Anleitg.  1712  ^  S.  87:  „zieren  und  führen; 
Zeiten  /  bedeuten;  weil  auch  diese  Worte  bei  uns  gleichlautend ,  aber 
in  Nieder-Sachsen  ungleichlautend,   ausgesprochen  werden." 
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=  9  =  2,6%,  ei  :  eu  =  S7  =  10,8%;  II.  ei  :  ei  =  307  = 
86,7%,  eu  :  eu  =  9  =  2,6%,  ei  :  eu  ==  SS  =  10,7%;  III. 
ei  :  ei  =  295  =  81,5%,  eu  :  eu  =  7  =  1,9%,  ei  :  eu  =  60 
=  16,6%.  III.  rückt  also  stark  von  I.  II.  ab.  Sieht  man 
zu,  wie  sich  ei  :  eu  auf  die  175  Seiten  von  III.  verteilt,  so 
findet  man:  S.  1—25  =  8,  25—50  =  6,  50—75  =  6,  75—100 
=  7,  100  —  125  =  16(!),  125—150  =  7,  150  —  175  =  11. 
Nur  an  zwei  Stellen  steigen  also  die  Zahlen,  sonst  kommen 
auf  je  25  Seiten  etwa  7  Fälle  ^).  Nämlich  das  Trauer-Ged. 
XIII.  S.  120—121  (Das  Bild  der  Redlichkeit  und  alten  teut- 
schen  Treue.  1701)  hat,  durch  seinen  Inhalt  bestimmt,  Treu  : 
ei  =  7,  ;  eu  =  2,  und  daher  ei  :  ei  =  2,  eu^:  eu  =  2,  ei  :  eu 
=  8  (!).  Und  die  Trauer-Ged.  XXIX— XXXII.  S.  161-  167 
geben  7  ei  :  eu.  Dazu  kommt,  daß  ein  sonst  selteneres  Band 
dem  ganzen  Stoff  der  Ernsth.  Ged.  größere  Häufigkeit  ver- 
dankt; denn  III.  braucht  allein  8  mal  Freud-  :  Leid-,  leiden 
und  damit  -eide  :  -eude  überhaupt  1 1  mal,  während  es  in  I. 
nur  5  mal,  in  II.  gar  nur  2  mal  auftaucht.  Immerhin  ist  III. 
lässiger,  ich  möchte  sagen  „obersächsischer"  als  I.  und  II.-). 
Seh  och  bringt  ei  :  ei  =  109  =  88,6%,  eu  :  e«  =  2  =  1,6%, 
ei  :  eu  ^=  12  ^  9,8 "/o.  Das  Material  ist  etwas  zu  klein,  die 
Zahlen  können  also  täuschen.  Ich  wage  deshalb  nicht,  einen 
Schluß  zu  ziehn.  Wie  vorsichtig  man  überhaupt  mit  toten 
Zahlen  sein  muß,  die  man  nicht  interpretiert,  mag  noch  das 
Beispiel  Geliert s  zeigen.  Er  hat  nämlich  ei  :  ei  GF.  = 
76,7%,  GO.  =  66,8%,  GL.  =  71%;  eu  :  eu  GF.  =  1,5%, 
GO.  =  3,1%,  GL.  =  1,5%;  ei:eu  GF.  =  21,8%,  GO.  = 
30,1  % ,  GL.  =  27,5  °/o-  Bei  ihm  finden  sich  also  recht  ver- 
schiedene Werte  ^),  obwohl  an  der  vollkommenen  Vermischung 
der  Qualitäten  gar  kein  Zweifel  sein  kann. 

Kein  Niedersachse  stellt  so  energisch  wie  einige  Schlesier 
ei  :  eu  aus  dem  Reime.  Aber  bei  Schottel  und  dem  späteren 
Brandenburg  zeigt  sich  ganz  deutlich,  daß  sie  nur  mit 
großer    Zurückhaltung    eine    literarische    Freiheit     benutzen: 


1)  Diese  Durcbschnittszabl,  auf  das  Ganze  übertragen,  ergäbe  49  Fälle 

=  13,9  7o. 

2)  An  verscbiedenen  ei :  eM-Reimelementen  zähle  ich  in  I  =  14,  II  =:  22, 
III  =  23.     Die  Gedichte  von  III  sind  datiert  auf  1695 — 1705. 

3)  Für  GF.   ist   es   schwer    genaue  Zahlen  zu  geben,   da  es  sich  nicht 
nur  um  Reimpaare,  sondern  auch  um  Drillinge  und  größere  Reihen  handelt. 
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Schottel  Lam.  Germ,  ei  :  ei  ^  66,  eu  :  eu  =13,  ei  :  eu 
=  5  =  17,6% ;  FL.  ei  :  ei  =  363,  eu  :  eu  =  31,  ei  :  eu  =  24 
=  5,9%;  Brandenburg  ei  :  ei  =  448,  eu  :  eu  =  29,  ei  :  eu 
=  85  =  6,6%.  Ziemlich  spröde  sind  auch  Rist  ei  :  ei  HL. 
=  352  =  85,20%,  NHL.  =  310  =  85%;  eu  :  eu  HL.  = 
19  =  4,6  %,  NHL.  =  18  =  5,7  %;  ei  :  eu  HL.  =  41  =  10,2  %, 
NHL.  =  31  =  9,3%;  Lund  ei  :  ei  =  245,  eu  :  eu  =  13, 
ei  :  eu  =  24  =  8,5%;  Weichmann  ei  :  di  =  538,  eu  :  eu 
=  12,  ei  ;  ew  =  66  -=  10,7  %i). 

Bei  Hagedorn  nimmt  in  den  Werken  gegenüber  VEGr. 
ei  :  eu  stark  zu :  ei  :  ei  VEG-.  =  177  =  89  %,  PdN.  =  67  = 
84,8%,  Werke  =  682  =  71,5%;  eu  :  eu  VEG-.  =  5  =  2,5%, 
PdN.  =  0,  Werke  =  28  =  2,9%;  ei  :  eu  VEG.  =  17  = 
18,5%,  PdN.  =  12  =  15,2%,  Werke  =  244  =  25,6%.  Loch 
schwillt  das  Material  eigentlich  nur  in  zwei  Richtungen  an, 
nämlich  durch  Freude ,  freun  und  ihre  Formen  VEG.  =  6, 
Werke  =  90  und  durch  Freund :  -eind  VEG.  =  0,  Werke  =  28. 
Indem  er  einem  in  der  Praxis  allgemein  durchgedrungenen 
Reimbrauch  folgte,  blieben  ihm  diese  beiden  Reimmotive  mög- 
lich, die  für  ihn  so  charakteristisch  sind. 

Brockes  gibt  in  JVG.  1  viel  weniger  nach  mit  ei  :  ei  = 
838,  eu  :  eu  =  28,  ei  :  eu  =  126  =  12,9  % ;  ganz  besonders 
sparsam  ist  er  in  BKM.  mit  ei  :  ei  =  184,  eu  :  eu  =  16, 
et  :  eu  =  33  =  6,9% 2).  Was  Haller  von  Werlhofs 
Technik  behauptet  hat,  trifft  natürlich  zu.  Er,  der  gleich- 
zeitig mit  Hagedorn  dichtete,  hat  keinmal  ei  :  eu^). 


1)  Rachels  Satiren  geben  nicht  gleichmäßig  gegen  ei  :  eu  nach: 

ei  :  ei        eu  :  eu        ei  :  eu 

I— V.        1220  Verse  80  1  7 

VI.  680       „  34  5  14(!) 

VII.VIII.  1128       „  70  (3  9. 

Satire  VI    ist    also    überreich    an    „unreinen"  Bändern.     Bei  Ausschluß   von 

VI  führen   die  bleibenden  2348  Verse  (über  -/j)    etwa  9,25%  ^^  •  ß"  gegen 

13,27  7o  des  Gesamtmaterials.     VI  nimmt  überhaupt  eine  Sonderstellung  ein. 

2)  In  den  Gelegenheitsgedichten  von  PdN.  erscheint  er  freigiebiger : 
ei :  ei  =  130,  eu  :  eu  =^  5,  ei  :  eu  =  38.  Je  kleiner  ein  Material  ist,  desto 
leichter  verschiebt  sich  oft  scheinbar  das  Verhältnis. 

3)  Vgl.  R.  Hildebrand,  Beitr.  z.  deutschen  Unterricht  8.  356.  — 
3  Gedichte  W  e  r  1  h  0  f  s  liegen  vor  1730,  die  andern  zwischen  1731  und  1749. 
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n.    i  :  ü. 

54.  Auch  bei  den  Reimen  von  i  :  ii,  i  :  ü  gebe  ich  nur 
an  der  Hand  ausgewählter  Beispiele  einen  kurzen  Überblick,  in 
welchem  Verhältnis  runder  und  entrundeter  Laut  im  Reime 
zusammentreten  kann.  Kommt  es  mir  hier  doch  nur  darauf 
an.  dem  Leser  einen  Gesamteindruck  zu  verschaffen,  ich  will 
daher  nicht  durch  vielleicht  zwecklos  ausgeschüttetes  Material 
verwirren.  Das  Wichtigste  ist  vor  allem,  die  paar  Leute 
deutlich  heraustreten  zu  lassen,  die  deutlich  sich  gegen  dies 
Band  stemmen.  Unsicherheit  in  der  Quantität  macht  es  in 
den  vorliegenden  Reimelementen  oft  schwer,  Länge  und  Kürze 
abzuheben.  So  bedeutet,  um  nur  ein  Beispiel  zu  geben,  -tssen  : 
-Jssen  für  den  Schlesier  zwar  -Issen :  -issen;  für  den  Niedersachsen 
aber  keineswegs,  wie  sich  zeigen  wird;  ihm  ist  dies  Band 
nur  literarische  Freiheit.  Um  also  einen  sichern  Boden  für 
den  Vergleich  zu  gewinnen,  müßte  man  derartige  Bänder  aus- 
lassen. Aber  ein  anderer  Weg  genügt  für  unsern  Zweck  voll- 
kommen. Ich  scheide  nicht  Länge  und  Kürze.  Es  reimen 
dann  i  :  ü  (l  :  ii  +  f  :  ü): 
L      —  "/o:  nd.  Werlhof. 

1 — S^o;  nd.  Brandenburg. 
6— 10>:  nd.  Schottel  TL. 
11-15%:  nd.  Rist  NHL. 
II.     16— 25°/o:  nd.  Rist  HL.,  Rachel,  Weichmann,  Am- 
thor,    J.  Richey,    Hagedorn,    S.  Dach,    schles. 
Opitz,     Hoffmannsw.,     obs.    Flemming    PW., 
L  e  s  s  i  n  g. 
in.  26-35 "/o:  nd.  Schwieger  LGr.,  Morhof,  M.  Richey, 
Wilkens,     Brockes,     Zimmermann,     Canitz, 
Pietsch,    Gottsched    Cato;    schles.   Gryphius 
Od.,  Lohenstein  Cleop.,    Günther  1730,  Weise 
NG.;    obs.  Zesen  RLT.,    Schoch.    Stieler  GV., 
Menke  I,  Geliert,  nürnb.  Harsdörfer  H.I^). 


1)  Betrachtet  man  Länge  und  Kürze  für  sich,  so  liegen  die  Zahlen  oft 
wesentlich  anders,  i  :  ü  tritt  stets,  auch  bei  stärkster  Mischung,  hinter  i  :  i 
zurück,  T  ;  ü  dagegen  überbietet  oft  l  :  l.  Auch  wenn  man  dies  Verhältnis 
berücksichtigt,  so  stehn  bei  demselben  Dichter  nur  selten  i  :  ü  und  l  :  ü  auf 
relativ  gleicher  Stufe :  l  :  ü  kann  reiner  erscheinen  als  i :  ü  und  umgekehrt. 
Schwerlich  würden  sichere  Ergebnisse  durch  genaueres  Eingehn  auf  diese 
Verhältnisse  für  den  Yorliegenden  Punkt  zu  fördern  sein. 
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Was  hier  zu  sehn  ist,  zeigt  eigentlich  diese  Tafel.  Nur 
drei  recht  unbedeutende  Dichter  lösen  sich  von  den  andern 
ab,  Schottelj  Brandenburg  und  W  e  r  1  h  o  f.  W  e  r  1  - 
h 0 f  ist  von  bekannter  Strenge ^).  Auch  Brandenburg  gibt 
wenig  nach  mit:  i  :  i  =  479,  ü  :  ü  =  112,  i  ;  m  =  34,  l  :  1 
=  317,  ii  :  ü  =  109,    ?  ;  li  =  15  (!):    7:1  =  21,  ü  :  ii  =  5, 

t  ;  ü  =  15.  Schottel  ist  bedeutend  lässiger;  ich  will 
wenigstens  für  FL.  die  Zahlen  geben,  obgleich  nicht  immer 
sicher  u  und  n  bei  ihm  abzugrenzen  sind:  i  :  i  =  305,  ü  :  ii 
=  35,  i  ;  w  =  21,  ?  ;  f  =  84,  ü  :  fi  =  27,  7  .-  ii  =  29:  T  ;  ^ 

=  18,  ii  :  ii  =  3,  7  :  ii  =  5. 

Die  zweite  Gruppe,  die  meist  aus  Niedersachsen  besteht, 
bindet  auch  noch,  wie  es  scheint,  i  und  ii  sparsamer.  Sicheres 
läßt  sich  nicht  ermitteln.  Wie  stark  die  einzelnen  Werke 
desselben  Dichters  von  einander  abgehn  können,  mögen  hier 
Rist  und  Stiel  er  zeigen: 

i  :  i  ü  :  ü  i  :  ü  1:1  ü  :  ü             l  :  ü 

Rist'')  HL.         293         11  61  ^  16,7  Vu;  91  26  77  =  39,6  7« 

NHL.      322         18  31  =     8,5%;  68  28  50  =  34,2% 

Stieler 2)  GV.  212         18  61  =  20,9%;  91  21  82  =  42,3% 

Witt.  165         18  29  =  13,2  7o;  71           8    •  33  =  29,5  % '). 

Sehr  oft  bleiben  aber  auch  die  Zahlen  merkwürdig  kon- 
stant in  verschiedenen  Gedichtbänden  desselben  Autors,  so 
bringt  i  :  ii  Hoffmannsw.  GSch.  23,8"/o,  HBr.  18,9Vo; 
Geliert  GF.  etwa  34,7%,  GO.  31  o/o,  GL.  31,9  >;  Hage- 
dorn VEG.  22,5%,  Werke  22,2%. 

Über  30  %  i  :  «-Reime  habe  ich  gefunden  bei  Weise, 
Günther;  Geliert;  Wilkens,  Brockes,  Zimmermann; 
Gottsched  (Cato). 


1)  Nur  scheinbar  widerspricht  Ziel  :  Styl  49.  pflüget  .•  belüget  zeigt 
festes  ü  in  lügen.  —  Die  Orthographie  macht  stets  Schwierigkeiten,  wenn 
man  i  und  ü  ganz  reinlich  sondern  will.  Bei  Schlesiern  und  Obersachsen 
ist  es  überhaupt  nicht  möglich. 

2)  i  :  l,  ii  ;  ü,  f  :  ü  sind  nicht  mitgerechnet. 

3)  Man  erinnert  sich,  daß  ei :  eu  in  Stielers  Festspielen  gegenüber 
OV.  gesteigert  erschien,  hier  bei  i  :  ü  liegt  es  grade  umgekehrt;  auch 
BB.  hat  nur  i  :  ü  =  21,1  %. 
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III.    e  :  ö. 

55.  Werltof  ist  der  einzige,  der  d:e  streng  im  Reime 
meidet.  Alle  andern  lassen  diese  Bindung  zu.  Außerdem 
ist  hier  nur  wenig  Greifbares  zu  gewinnen.  Es  hat  sich 
uns  bei  der  Analyse  der  e-Reime  bereits  gezeigt,  daß  der 
Aufbau  der  c-Laute  im  Reime  der  Niedersachsen  indirekt  durch 
die  runde  Aussprache  des  Ö  beeinflußt  wird  ^).  Deutlich  wurde 
dies  vor  allem  da,  wo  der  Niedersachse  unsauber  reimte.  Da 
stand  ihm  r  zu  f,  P  und  o,  aber  nur  schwer  Ö  zu  f,  e.  Dies 
bedeutete  nicht  nur,  daß  Ö  in  der  Aussprache  rund  ist,  sondern 
auch,  daß  c  und  u  beide  geschlossen  sind.  Der  Reim  über- 
sprang also  den  Unterschied  von  gerundetem  und  nicht  ge- 
rundetem Vokale,  wenn  außerdem  die  Qualität  gleich  war;  er 
übersprang  den  Unterschied  von  offnem  und  geschlossnem 
Vokale,  wenn  beide  nicht  gerundet  waren.  Ich  beleuchte  dies 
früher  gewonnene  Ergebnis  jetzt  von  einer  anderen  Seite,  in- 
dem ich  solche  Niedersachsen,  welche  weniger  streng  oder  gar 
nicht  die  verschiedenen  e-Laute  auseinanderhalten,  mit  einigen 
Meißnem  vergleiche.  Es  kann  sich  dabei  natürlich  nur  handeln 
um  das  Verhältnis  von  Ö  :  e  gegenüber  r  :  f  und  um  Ö  :  e. 

Flemming  Zesen  Schoch  Stieler  Menke  Geliert 

PW.  RLT.  GY.                I  GF. 

Ö  ;  e              6  5                3  9                 9  15 

e  :  e             14  9                4  10                  6  20 

Schott.  Schwieg.  Schreiber  Räch.  Brand.  Weichm.  Brock. 
FL.  LGr.  BKM. 

ö  ;  e  1  2  1  —  —         5-f  3e:e;d         5 

e  ;  e        13  6  5  2  15  18  10 

Die  eigne  Stellung  der  Niedersachsen  ist  zu  greifen.  Daß 
Brockes  in  BKM.  besonders  unzuverlässig  ist,  habe  ich  früher 
bereits  gesagt.  Mit  ö  :  e  sind  dieselben  Poeten  sparsamer,  die 
auch  ei  :  eu  und  i  :  ü  zurückschieben,  nämlich  Schottel  und 
Brandenburg.  Vielleicht  sind  auch  Rist,  Lund  und 
Rachel  etwas  zaghaft.  Die  folgende  Tabelle  mag  dies 
zeigen : 


1)  Ich  weise  zurück  auf  Kap.  I,  §  33.   S.  71. 
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Flemming  Zesen  Lohenst.  S.Dach          Rist  Lund 

PW.  ELT.  Cleop.  HJ..      JCHL. 

Ö  :  Ö             12                   19  13  5  9           10  5 

e  :  e              96                    51  62  68  51           30  55 

ö  :  e             23                   31  22  34  16           13  9 

S  c  h  0 1 1  c  1  Rachel  M.  R  i  c  h  e  y  Brand.  W  e  i  c  h  m.  H  a  g  e  d.  W, 

d  ;  ö            4                   1                 28  55                 17                     20 

e  :  e           69                 30                 46  56                 58                     67 

ö  :  e             2  (!)              8  (!)            68  20  (!)            34                     79  ^). 

IV,    Ergel)iiis. 

5  6.  Im  allgemeinen  wird  gerundeter  xind  nicht  gerundeter 
Vokal  gebunden.  Aber  so  einheitlich,  wie  es  von  ferne  aus- 
sieht, ist  die  Technik  denn  doch  nicht.  Ganz  besonders  fällt 
es  auf,  daß  ein  Teil  der  Schlesier  den  Reim  ei  :  eu  zurück- 
drängt. Es  mußte  sich  darin  eine  Eigenheit  ihrer  Aussprache 
spiegeln,  da  sie  i  und  ü,  c  und  ö  nicht  trennen.  Die  letzte 
Ursache  für  diese  Erscheinung  fand  sich  im  Dialekte,  der  mhd. 
m  zu  Ol  werden  ließ.  Es  gab  für  das  schlesische  Hochdeutsch 
verschiedene  Möglichkeiten,  sich  mit  der  Mundart  auseinander- 
zusetzen. Auch  die  hochdeutsche  Umgangssprache  konnte  mhd. 
öu  und  mhd.  iu  verschieden  behandeln.  Diesen  Zustand  zeigt 
uns  der  Reim  bei  J.  Heermann,  Titz,  Ho  ff  man  usw., 
Ang.  Silesius.  Der  e^-Laut,  der  im  Dialekte  mhd.  lu  zu- 
kam, konnte  sich  auf  mhd.  öu  ausdehnen.  Diesem  Ziele  strebte 
Grryphius  zu,  Lohenstein  gibt  bereits  der  allgemeinen 
Technik  der  Zeit  nach,  behandelt  also  umgekehrt  wie  Gry- 
phius  schon  gelegentlich  mhd.  ia  gleichsam  wie  mhd.  öu. 
Neukirch  und  Günther  reimen  ganz  wie  die  Obersachsen. 
Nach  den  Zeugnissen  späterer  schlesischer  Grammatiker  sieht 
es  freilich  aus,  als  ob  endlich  der  entrundete  Vokal  durchaus 
obgesiegt  habe.  Den  st  wendet  sich  gegen  überrunde  Aus- 
sprache von  „Treue"  {TgoCrf),  „eu  lautet",  sagt  er,  „Hochdeutsch 
wie    ei"  ^).     Uberrundes  oi   fand    er    also  noch  vor,    hielt  aber 


1)  Schottel  bringt  nämlich  FL. :  Höh  :  iceh  9,  schön  :  gehn  290, 
dazu  -ön  :  -in  47,  125,  194.  Da  Brandenburg  das  Band  Seele  :  -öle 
oft  braucht,  wird  seine  Stellung  nicht  so  klar  •,  er  hat  -Öl :  -el  =  8,  Höhe, 
erhöhn  .•  e  =  4  (.•  e  =  2),  König  :  wenig  =  2,  -Ör  :  -er  =  3,  -ene  :  -öne 
=  2,  -et-  :  -Ötr  =  1,  aber  schön  :  -in  =  0.  Auf  Ö  :  e,  e  gehe  ich  nicht 
veiter  ein  und  verweise   zurück   auf  die  Bemerkungen  des  vorigen  Kapitels. 

2)  In    der   Beilage    zu   Herrn  Heynatzens  Briefen  ;    vgl.   J  e  1 1  i  n  e  k  , 
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diese  Aussprache  niclit  für  richtig.  Für  Mäzke  haben  ün, 
eu,  ei,  cd  dieselbe  Aussprache^).  Das  Ergebnis  der  Reim- 
untersuchung bleibt  natürlich  trotzdem  ganz  fest.  Im  XVII. 
Jahrhundert  war  runde  oder  gar  überrunde  Aussprache  des 
€u,  vor  allem  bei  mhd.  iu,  im  schlesischen  Hochdeutsch  durch- 
aus lebendig^). 

Daß  der  Obersachse  nur  seiner  Aussprache  im  Reime  folgte, 
wenn  er  ei  :  eu,  i :  ii,  e  :  ö  band,  dazu  bedarf  es  keines  Zeug- 
nisses der  Poetik  und  Grammatik.  Es  hat  sich  bereits  bei 
den  e-Lauten  gezeigt,  wie  sorgsam  Zesen  die  Eigenheiten 
seines  obersächsischen  Hochdeutsch  im  Reime  ausdrückt.  Es 
hat  gar  keinen  Sinn,  hier  seine  Reime  anders  zu  interpretieren. 

Für  den  Niedersachsen  ist  die  Formel  bezeichnend, 
die  Schottel  gefunden  hat.  „Wenn  der  Laut  gleich  ist/  ob 
schon  die  Buchstaben  nicht  gentzlich  übereinstimmen  /  so  mögen 
sie  doch  ohn  alles  Bedenken  gereimet  werden  sagt  Herr 
Buchner  recht  /  als  Blühen  =  ziehen  :  Lebet  =  grabet  :  Ge- 
thön  =  stehn  /  etc."  „Dabey  nun  zu  merken  /  daß  die  Klein- 
laute ä  /  ö  /  ü  solcher  massen  meistentheils  gebrauchet  werden  /' 
weil  sich  derer  knenlicher  geschöbelter  Ausspruch  in  solcher 
Reimweise  mit  ö  /  e  /  ie  /  eh  /  i  /  ih  /  vergesellen  lesset.^  ^) 
Schottel  versteht  B  u  c  h  n  e  r  falsch.  B  u  c  h  n  e  r  reimt  i :  ü, 
weil  er  keinen  lautlichen  Unterschied  findet.  Schottel  legt 
sich  den  obersächsischen  Reimbrauch  aus.  Er  hat  runden 
Laut;  aber  im  Reim  zieht  er  die  Rundung  nicht  in  Be- 
tracht. Daß  Schottel  dem  reimtechnischen  Grundsatz,  den 
er  hier  aufstellt,  selbst  nur  unvollkommen  nachkommt,  ist 
vielleicht  ohne  alle  Absicht*).  Der  Xiedersachse  mußte  in 
diese  Technik,  die  er  übernahm,  die  ihm  künstlich  war, 
erst    hineinwachsen.      Rist,    Schottel.     Brandenburg 


iS^eudr.  160 — 63,  XXYI.  Anm.  2.  vencö[/en  statt  vencegen  ist  für  D  e  n  s  t 
möglich,  da  iu  vielen  Worten  ö  wie  ö  laute :  das  beißt,  wie  wir  geseha 
haben,  in  deueu,  welche  auf  mhd.  ö  zurückgehn  und  nicht  auf  mhd.  ce. 

1)  Vgl.  Jellinek,  Neudr.  160-63,iXXVI,  Anm.  2.^  (aus  Mäzke, 
Über  deutsche  Wörterfamilien  1780). 

2)  Daß  schon  im  XVII.  Jahrhundert  Unsicherheit  herrschte,  zeigen 
umgekehrte  Schreibungen,  die  häutig  vorkommen.  Zumal  ii  und  ö  entrundet 
war,  konnte,  grade  je  mehr  sich  das  Hochdeutsche  vom  Dialekte  entfernte, 
ei  allgemein  werden. 

3)  Ausführl.  Arb.  Lib.  II  Cap.  III.  S.  862  f. 

4)  Über  Schotteis  Technik  ausführlicher  in  den  §§71  und  166. 
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und  E-acheP)  zögerten  am  meisten.  Um  den  Reim  von 
rundem  zu  einfachem  Vokal  zu  erleichtern,  mui3te  vielleicht 
erst  die  niederdeutsche  Färbung  der  gerundeten  Vokale  abge- 
tönt werden.  Man  erinnert  sich  da  an  den  Satz  Grott- 
scheds:  „Eu,  muß  mit  etwas  hohlerem  Munde  ausgesprochen 
werden,  als  ei;  Freude  nicht  wie  Freide,  oder  Fr  aide, 
aber  auch  nicht  wie  F  r  o  i  d  e ,  wie  wohl  einige  Niedersachsen  (!) 
es  thun" -).  Gottsched  hält  selbst,  ganz  im  Gegensatz  zu 
Schottel,  Reime  von  i:ü  usw.  für  falsch,  in  seiner  Reim- 
technik kümmert  er  sich  nicht  darum  ^). 

57.  Wenn  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  runder 
und  einfacher  Vokal  reimen,  so  bedeutet  dies  nicht  so  ohne 
weiteres  Unsauberkeit  der  Technik.  Um  diese  Reime  zu  ver- 
stehen, muß  man  sich  vielmehr  den  damaligen  Entwicklungs- 
zustand der  hochdeutschen  Einheitssprache  gegenwärtig  halten. 
War  doch  recht  verschieden,  was  in  den  einzelnen  Landschaften 
als  hochdeutsch  empfunden  wurde.  Was  den  vorliegenden 
Fall  angeht,  so  standen  sich  niederdeutscher  und  meißnischer 
Sprachgebrauch  im  besten  Hochdeutsch  scharf  gegenüber.  Zwar 
war  der  niederdeutsche  gestützt  durch  die  Orthographie,  an 
sich  aber  bestand  für  jeden  von  beiden  die  Möglichkeit  durch- 
zudringen, wenn  die  Bedingungen  sich  für  ihn  günstig  ge- 
stalteten. Für  die  Reimtechnik  hat  zunächst  der  Obersachse 
gesiegt.  Der  Niederdeutsche  hat  das  Rundungselement  als 
nicht-reimzerstörend  zu  empfinden  gesucht.  Er  kam  also  hier 
ähnlich  über  den  Gegensatz  der  verschiedenen  Gemeinsprachen 
hinweg,  wie  bei  den  e-Lauten,  nur  daß  dort  nicht  alle  so 
verfuhren,    sondern  vielen  offne  und  geschlossne  Qualität  sich 


1)  Rachel  Sat.  VI  steht  zwar  in  der  Behandlung  von  ei  :  eu  allein; 
bei  i  :  ü  ist  dagegen  ein  auffallender  Unterschied  zwischen  den  Satiren  nicht 
wahrzunehmen.  —  J.  H.  Mayer  bringt  in  PdN.  auf  etwa  1100  Verse  ei :  eu 
=  86,  eu  :  eil  =  1,  ei  :  eu  =  3. 

2)  Dtsch.  Sprk.  S.  32^;  vgl.  daselbst  auch  seine  Bemerkung  zu  ö  und  ü. 
Für  die  heutige  Bühnenaussprache  warnt  man  davor  „gar  mit  offenem  ö  ein 
krüinen,  schoin  zu  sprechen,  wie  es  in  verschiedenen  niederdeutschen 
Gebieten  (z.B.  in  Pommern  und  Mecklenburg)  vorkommt";  Siebs,  Deutsche 
Bühnenaussprache  1910',  S.  51. 

3)  Daß  hier  Gottsched  im  Reime  nicht  scheidet ,  hat  bereits 
E.  "SVolff  hervorgehoben,  a.a.O.  S.  224.  „Die  schlappe  ostpreußische 
Aussprache  bekundet  sich  schon  hierbei,  doch  auch  sonst  in  der  Schrei- 
bung.'- 

8* 
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trennte.  Der  Niedersachse  konnte  um  so  eher  sich  fügen,  als 
die  damalige  Zeit  überhaupt  nicht  entrundete  Aussprache  in 
dem  Sinne  als  provinziell  empfand  wie  heute.  Es  wäre  für 
einen  modernen  Dichter  keine  Entschuldigung,  wenn  er  etwa 
i  :  ü  reimend  auf  Geliert  und  Goethe  zurückweisen  wollte. 
Dichtern  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  diese  Bänder 
in  derselben  Weise  wie  der  neusten  Dichtung  als  „unrein'' 
ankreiden,  heißt  nichts  anderes  als  den  eigenen  erst  gewon- 
nenen Standpunkt  zum  absoluten  machen. 

Anmerkung.  Jellinek  ist  mit  Recht  mißtrauisch  gegen  Ade- 
lungs Behauptung  (ümständl.  Lehrg.  11,687),  daß  ..die  gute  Chursächsische 
Aussprache  e  und  ü,  i  und  ü,  ei  und  eu  sehr  genau  unterscheide".  Wir 
haben  bei  den  e-Lauten  gesehn,  wie  Adelung  durchaus  niederdeutsch  hört^ 
das  niederdeutsche  Lautbild  sich  ihm  also  vollkommen  vorschiebt.  Ich 
möchte  in  der  Angabe  Adelungs  besondern  Nachdruck  auf  „gut"  legen. 
Er  würde  es  wohl  für  keinen  Einwand  gehalten  haben,  wenn  man  ihm  be- 
deutet hätte,  daß  fast  alle  Obersachsen  entrundeten.  Es  ist  ihm  ja  niemals 
gelungen,  ein  Sprachideal,  das  in  der  besten  lebendigen  Umgangssprache  nie 
ganz  unmittelbar  vorhanden,  sondern  oft  nur  intendiert  ist,  von  der  wirk- 
lich gesprochenen  Aussprache  zu  trennen.  Indem  diese  beiden  Sprach- 
schichten ihm  .ständig  zusammenfallen,  kommt  er  zu  seinen  schiefen  Formeln. 
(Vgl.  hierzu  Jellinek  I  §  200,  S  383,  vgl.  auch  außerdem  §  197,  S.  879—380. 
"Wie  sich  psychologisch^A  delung  dazu  gedrängt  fühlt,  die  Sprachnorm  „an 
etwas  unzweifelhaft  Gegebenes'^  anzuknüpfen,  darüber  Jellinek  I  §  198, 
S.  381). 


1)  Es  ist  schief  ausgedrückt,  wenn  es  in  Minors  Metrik  (S.  397) 
heißt,  daß  die  Aussprache  der  Gebildeten  es  mit  den  gerundeten  Vokalen 
„nicht  zu  allen  Zeiten  so  genau  genommen"  habe  als  heutzutage.  Auch  hier 
wird  unberechtigt  der  heutige  Zustand  der  früheren  Zeit  als  Norm  unter- 
gelegt. Wenn  Minor  weiter  über  Goethes  Eeime  freudvoU  :  leidvoll,  be- 
trübt :  Hebt  sagt,  sie  „wären  im  Mhd.  unerhört"  {S.  397),  so  ist  wiederum 
die  Beleuchtung  nicht  gut.  Nur  der  orthographischen  Tradition  verdanken 
wir  das  künstliche  neue  Durchdringen  der  runden  Vokale.  Hätten  die 
Bedingungen  wie  in  mhd.  Zeit  gelegen,  so  sprächen  wir  heute  freidvoU. 
Wollte  Zesen  so  gut  reimen,  wie  ein  mhd.  Dichter  gereimt  hat,  so  konnte 
er  nur  ei  :  eu,  i  :  ü  binden,  wie  er  es  denn  auch  bewußt  getan  hat. 
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Drittes  Kapitel. 

Mundartliche  Vokalqualität  im  Reim. 
I.   0  :  n. 

58.  Ehe  ich  iii  die  folgende  Untersuchung  eintrete,  muß 
ich  kurz  die  Art  meines  Vorgehens  rechtfertigen.  Aus  prak- 
tischen Gründen  empfiehlt  es  sich  mir.  diesmal  ganz  naiv 
vom  Standpunkt  des  modernen  Hochdeutsch  aus  an  den  Reim 
heranzutreten.  Es  handelt  sich  hier  um  die  in  frühneuhoch- 
deutscher Zeit  auftretenden  Reime  von  o  :  u.  Daß  Opitz 
0  :  H  unterschiedslos  band,  ist  schon  von  den  Zeitgenossen  ge- 
rügt. Seine  Reime  zerfallen  nun  in  solche,  die  auch  von  der 
mhd.  Xormalgrammatik  aus  unrein  wären,  wie  das  Band 
hofft  :  ruft,  und  in  solche,  die  mhd.  gut  sind,  also  gleichsam 
■etymologisch  rein,  wie  Sonnen  :  Brunnen.  Es  wäre  schief,  bei 
ihm  zwischen  beiden  Reimgruppen  einen  Unterschied  zu  machen. 
Die  Reime  Opitzens  zeigen  vielmehr,  daß  die  damalige  schle- 
sische  Umgangssprache  die  o-Formen  entweder  genau  so  wenig 
wie  der  Dialekt  kennt  oder  doch  erst  allmählich  einläßt. 
Sollte  es  sich  nun  zeigen,  daß  bei  den  späteren  Schlesiern  nur 
wenige  Reime  der  jetzigen  Aussprache  widersprechen,  also 
die  scheinbaren  o  :  M-Reime  znrückgehn .  so  bedeutet  es,  daß 
man  zum  mindesten  im  Reim  die  künstlich  übernommenen 
hochdeutschen  o-Formen  anerkennt.  Wie  es  kommt,  daß  es 
zwar  Brunnen,  aber  So)ine  heißt,  kann  uns  hier  gleich- 
giltig  sein, 

5  9.  Opitz  reimte,  wie  gesagt,  sorglos  o  :  a.  Er  scheute 
dabei  nicht  die  Disharmonie  von  Laut-  und  Schriftbild,  son- 
dern folgte  immer  energischer  der  allgemeinen  Orthographie  ^). 
Wie  weit  sich  für  die  folgenden  Schlesier  ein  anderes  Reim- 
ideal und  ihm  entsprechend  ein  anderes  Sprachideal  heraus- 
gebildet hat,*  das  steht    zur  Frage.     Ich   gebe  mein  Material : 


Ij  Vgl.  Baesecke  §  41,  S.  62—64. 
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Gryphius:  Sonn,  iimhsonst :  dunst  II  XXV ;  Gunst :  dunst : 
umbsonst  :  Kunst  N.  1637  >  G.  :  d.  :  htnst  :  hriinst  III  XXIV ;  — 
Hold  :  gewolt  N.  1637  Manh.  S.  258,  nicht  wieder  gedruckt;  Od. 
Summer  :  himmet\  B  >  i  ;  i  207,  hrunnen  >  B  geivonnen  :  geron- 
nen :  sonne  221 ,  Gel.  Ged.  umsunst  :  hrunst  563  (auch  Feur. 
Freist.  1652) ,  {sonnen  :  verhronnen  Feur.  Freist.  1652  >  s.  : 
verronnen  563).  Die  Ausgabe  letzter  Hand  hat  also  zweimal 
umsonst  :  u. 

Hoffmanns  w.:      -iicJten  :  -ochen,      suchen  :  versprochen 

G.Sch.  123,  -.gesprochen  So.  44,    ;  Wochen  HBr.  30; nifen  : 

-offen,  ruffen  :  Verhoffen  G.  Seh.  53,  :  hoffen  HBr.  100,  125;  — 
-uft:-oft,    Grufft  :  gehofft   G.Sch.  107,  :  hofft   So.  122,    gehofft  : 

gerufft  G.Sch.  78; idd  :  -old,  Schidd  :  gesollt  G.Sch.  80,  :  ge- 

ivollt  G.Sch.  167,  {geivold)  HBr.  124,  ;  hold  Gr.C,  HBr.  12,  Un- 
geduld :  geicolt  HBr.  74;  —  -ummen  :  -ommen,  kommen  :  er- 
stummen Gr.  LI;  —  -unnen  :  -onnen,  Brunnen  :  gewonnen 
G.  Seh.  64,  Bronnen  :  geronnen  G.  Seh.  95 ;  —  -unst :  -onst,  um- 
sonst :  Gunst  G.  Seh.  47,  97,  134,  :  Brunst  G.  Seh.  22,  72,  79, 
Kunst  So.  91 ;  —  -us  :  -os,  Geschoß  :  Verdrus  G.  Seh.  145 ;  — 
-ust  :  -ost,  Lust  :  Kost  G.  Seh.  72,  HBr.  68,  Gr.  XXIX,  Brust : 
gehost  G.  Seh.  13,  HBr.  121,  :  host  G.  Seh.  203,  ;  Kost  Gr.  XC, 
XCIX,  ;  31ost  Gr.  LIX,  HBr.  155,  Brust  :  Lust  :  Kost  So.  90, 
Frost  :  Brust  HBr.  65.  o  :  u  findet  sich  also  beiHoffmannsw. 
G.Sch.  =  17,  So.  =  3,  Gr.  =  6,  HBr.  =  10 1). 

Angel.  Sil.  Cher.  Wand.:  Bronnen  : -onnen  VI  12, 12; 
Wonne  :  Sonne  :  Bronne  :  rönne  {^=  rann)  Sonn.  IX ;  Fleisches- 
lust :  Kost  III 91    (x^dj.    hold  :  -old);    Lohenstein:    offen  : 


1)  K.  Fr  lebe,  Über  Hofimanüswaldau  und  die  Umarbeitung  seines  ge- 
treuen Scbäfers,  Greifswald.  Dissert.  1886,  bat  die  auf  1652  datierte  Hand- 
schrift des  Ct.  Scb.  mit  dem  Druck  von  1679  verglicben.  Er  bringt  auch 
einige  herausgezupfte  Beispiele  für  Reimänderungen ,  so  Fhiß  :  Schluß 
(=  Schloß)  >  Dr.  Schos  :  Schloß,  sich  entschluß  :  muß  >  Dr.  entschloß  :  loß, 
Schuld  :  gewollt  >  Dr.  Verbrechen  :  rächen  (S.  27,  28).  Es  könnte  immer- 
hin sein,  daß  Ho  f  fman  ns  waldau  -us  :  -os  gemieden  hat.  Wie  weit  er 
überhaupt  bei  der  Druckrevision  die  Reime  absichtlich  geändert  hat,  kann 
ich  natürlich  nicht  sagen.  Es  ging  selbstverständlich  über  den  Rahmen 
dieser  Arbeit  hinaus,  darüber  eine  Untersuchung  anzustellen.  Gute  moderne 
Ausgaben  stehn  ja  für  Hoffmannswaldau  grade  so  wenig  wie  für 
Lohenstein  zur  Verfügung,  obwohl  sie  solche  wenigstens  nach  ihrer 
historischen  Bedeutung  mehr  verdienten,  als  viele  andere,  denen  diese  Beach- 
tung zu  Teil  geworden  ist. 
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Stuffen  DA.  78  79;   Hold  (Subst.)  ;  -oU  Ibr.B.  I  308,  Agripp.  II 
37,  V  231.  Ibr.S.  I  337,  629,    II  161,    501,    Soph.  II  545/547, 
IV  535/537,    607,   V  47,    Cieop.  I  1070/1072,   881,    Rosen   95, 
97,    hold  (Adj.)  ;  -old   Agripp.  IV  239,    ;  Scladd    Tbränen  62 
Gold:  Geduld  Himmelschl.47;  vermummen  :  Jiommen  Epich.  1259 
Sonnen  :  Brunnen  Rosen  52;    Brunst  :  umsonst  Ibr.S.  I   197, 
Miß'jehurt  -.fort  Rosen  46;  Brust  :  Kostlhv.B.  I  73/76,  Cleop 
III  359/361,    Rosen  99;     Gutten  :  rotten    (u  :  o)    Thränen  108 

Lohenstein  ist  zwar  nicht  so  rein  wie  G-ryphius, 
aber  viel  strenger  als  Hoffmanns  waldau.  Das  Substan- 
tivum  die  Hold  ist  in  ein  verkehrtes  Greleise  gekommen.  So 
sucht  er  zwar  o  ;  u,  zu  entfernen,  aber  der  Reim  die  Hold  :  -old 
ist  ihm  unanstößig.  Unter  den  26  Fällen  von  o  ;  u  reimt 
15  mal  Hold  :  -old.  Seine  lyrischen  Gedichte  sind  am  unsau- 
bersten^). Wenn  ihm  Hold  als  die  hochdeutsche  Form  galt, 
so  stand  er  damit  nicht  allein.  Der  fast  20  Jahre  ältere 
Titz  hat  0  :  u  wie  Grryphius  streng  gemieden.  Ich  finde 
nur  offen  :  tingeruffoi  226,  Lust :  Kost  226,  beide  in  einer  schon 
aus  dem  Jahre  1640  stammenden  Übersetzung  des  Heinsius. 
Während  ihm  nun  nie  Huld  :  -uld  reimt,  steht  Hold  :  -old  109 
(1644),  190  (1644),  217  (1644). 

Der  Lausitzer  Weise  reimt  einmal  huld  (Adj.)  .•  -ult  ÜG. 
9  VII.  Nicht  hierin  gehört  Su2)pe  :  Juppe  ÜG.  9  IV.  N  e  u  - 
kirch  und  Günther  1730  geben  keinen  Anstoß  mehr. 

Anmerkung.  Czepko,  Rede  aus  seinem  Grabe (Gryph.  LG.  364 ff.): 
lufft  :  hofft  365,  offt  :  geriiff't  368,  pochen  :  suchen  3G5;  Gloger  (Flem. 
Ged.  lii'sg.  von  Läpp.)  Brunnen  :  Sonnen  665;  Logau  fSinnged.  1636, 
1554)  reimt  sorglos  o  ;  u  (-och-  :  -uch-,  Ilucht  :  vermocht,  Brucfce  :  JocJce, 
-uld  :  -old,  umhsonst  :  -«,  -ust  :  -ost). 

Eine  kurze  Tabelle  wird  das  Ergebnis  deutlicher 
machen. 


1)  Vorrede  zu  den  Blumen :  „Diese  Gedichte  sind  eine  wenige  Über- 
bleibung von  denen  /  welche  ich  in  meinen  jimgeren  Jahren  theils  zu  metner 
eignen  Yergnügixng  /  theils  gutten  Freinden  zu  Liebe  gefertigt." 
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Aus'  Opitzens  Reimen  ersieht  man,  daß  zum  mindesten 
in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrliunderts  bestes  scMesisches 
Hochdeutsch  kein  o  kannte  -).  Opitz  war  in  seiner  Reim- 
technik durch  keine  literarische  Umgebung  gebunden.  Für 
die  späteren  Schlesier  änderte  sich  die  Lage.  Schon  1640 
hakte  Zesen  Opitzens  Reime  als  dialektisch  an ^) .  Wer 
literarische  Ansprüche  erhob,  konnte  an  der  Kritik  nicht  vor- 
übergehn.  Hof fmanns waldau  kommt  freilich  von  seinem 
Schlesisch  noch  nicht  recht  los.  Lohenstein  räumt  gründ- 
licher auf.  Gryphius  konnte  ihm  Vorbild  sein,  der  sehr 
konsequent  hier  schlesische  Spracheigenheit  vom  Reime  fern- 
hielt. Daß  Günther  rein  ist,  nimmt  da  kein  Wunder.  Ob 
Lohenstein  in  diesem  Punkte  weniger  schlesisch  tatsächlich 
sprach  als  Opitz,  darüber  läßt  sich  natürlich  nichts  aus- 
machen; mir  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich.  Aber  er 
drängte  von  der  Reimtechnik  Opitzens  weg  und  erkannte 
damit,  auch  wenn  seine  eigne  Aussprache  noch  o  mit  u  ver- 
wechselte, ein  dialektferneres  Hochdeutsch  an. 

6  0.  Die  ISTürnberger  trennen  o  und  u.  Ich  habe  also  zu 
ihnen  nichts  zu    bemerken^).     Von    den  Schlesiern   wende   ich 


1)  [  ]  nur  G.Sch.  So.  Gr. ;  aber  nicht  HBr. 

2)  Zum  Dialekte  vergl.  v.  Unwerth  §  13—16,  18,  19,  29. 

3)  Helikon  1640,  C  V. 

4)  Wohl  aber  treten  bei  ihnen  Formen   im  Keim   auf,    die   uns   heute 
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mich  daher  zu  den  Meißnern.    Bei  Flemming  stößt  der  mo- 
derne Leser  recht  oft  an.     Ich  habe  bei    ihm    folgende  Belege 
für  o:u  gefunden:  -old:-Hld,  hold  (Adj.)  :  Schuld  VW.  8,  14, 
25,  Od.  428  {htdd\  aber  auch  :  Gold  PW.  210,  ;  solf  Od.  400 
- 0 m m  en  :  -  u  m  m en  ,  '6  -ommcn  :  Sununeti  Sonn.  IV  57,  S.  527 
-ommer  :  -umnier,  Sommer :  Kummer  Od.  390,  401;  -onnen 
-unnen,  Sonnen  :  Brunnen  PW.  140,  Sonn.  468,  527;  -ort 
-urt,    Furt'  :  Fort   Od.  253;    -ost  :  -ust,    Lust  :  Kost  PW. 
123,  Od.  339,   ;  Frost  PW.  157,    :  Fost  Od.  812,   leivußt  :  Kost 
Od.  256",  sunst,    iimsiinst,  umsonst  :  -unst  PW.  48,  93, 
Od.  352,  368,  416,  429,  439,   Sonn.  459/460,     Wunders  :  beson- 
ders Sonn.  480. 

Flemming  steht  ganz  allein.  Zesen  bindet  einmal 
sehr  auffallend  in  einem  Jambisch-Echonischen  Sonnette  s'u 
hoffen  I  Ech.  zu  hoffen  :  ahlaß  ruffen  j  Ech.  laß  ruffen  Helik. 
1640  E  IIL 

Außerdem  reimt  er  umsonst  :  -unst  Adr.  E,os.  245,  dutist  : 
iimsuust  JFl.  4,  luMcer  ■  zukker  ELT.  39,  300.  Im  HeKk.  1640 
bringt  er  zwar  nur  sonst  :  umhsonst  (P  YII),  sonder  (L  III), 
hat  aber  lucker  porosus  (LIII)^).  Stieler  GV.  führt  um- 
sonst :  Kunst  Madr.  4.  Hunold,  Menke,  Geliert  geben 
keinen  Anstoß. 

u m sunst  ist  also  weiter  verbreitet ;  ich  erinnere  daran, 
daß  auch  Gryphius  es  beibehielt.  WieFlemmings  Reime 
aufzufassen  sind,  diese  Frage  lasse  ich  vorläufig  offen.  Es 
wird  zu  überlegen  sein,  ob  sie  rein  literarisch  und  von  der 
vorbildlichen  Technik  Opitzens  übernommen  sind,  oder  ob 
sie  ihm  eigen  zugehören.  Ich  weise  noch  darauf  hin,  daß  nach 
dem   thüring.- obersächsischen  Dialekte  Reime   von  o  :  u   mös- 


dialektisch  erscheinen.  So  reimt  Harsdörfer  I  Wasserbninnen  :  ge- 
runnen  35,  Bronnen  :  zerronnen  298,  gehorcH  :  Gottesfurcht  63,  ;  Furcht 
236;  II  Bnomen  :  zerrunnen  10,  gerunnen  482,  Sonn  :  Bronn  140,  140, 
Trummel  :  Gekummel  191,  verwundert :  gesundert  191,  umsunst ;  Kunst  339; 
Sigm.  V.  Blinken  Geistl.  "W.  gesponnen  :  enthronnen  51,  liomm  :  Heilig- 
thum  59:  Omeis  Geistl.  G.  Bronn  :  ronn  18,  ;  Sonn  29,  'Zugabe'  Pferde- 
Ironnen  :  geronnen  340.  Im  Dialekt  Nürnbergs  gilt  heute  Forcht  und  suna 
=  Sonne.  Vgl.  Gebhardt  §  63,  S.  45;  §  103,  S.  69.  Siehe  auch  Gott- 
sched Dtsch.  Sprchk.  S.  118,   die  Trummel  tympanum. 

1)  Zesen  Helik.  1640  trocken  (KI),  trucken  (Kl);  worm  (F  II), 
Kurm  (F  U) ;  nur  ropfen  (3  Y).  Opitz  reimt  A  geropft  :  gepfropfft  12 
(1625,  36).  Helik.  1041  forcht  (0  I). 
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lieh  wären  ^).  Wenn  der  Obersachse  o  :  u  nicht  reimt,  so  be- 
deutet es  wohl  nur,  daß  das  Meißnische  nicht  mehr  auf  der- 
selben Stufe  steht,  nicht  mehr  so  eng  sich  dem  Dialekte  an- 
paßt, wie  die  schlesische  Gremeinsprache. 

6 1.  Ich  wende  mich  nun  zum  niedersächsischen  Iteime. 
Auch  hier  kann  ich  eine  Reihe  Belege  bringen: 

Eist  MT.  =  0,  Cap.  Spav.  nun  :  Babylon  B  VIII,  groß  : 
muß  CHI,  CVIII,  NHL.  ümsimst  :  Gunst  121,  162,  238;  — 
Schottel  Lam.  Germ,  getroffen  :  auf  raffen^  Londen  ;  Wunden, 
FL.  Hersensschniüv  :  Seelenrok  16,  lommt  :  brummt  258,  Brunn  : 
Sonn  80,  umsunst  :  Kunst  255,  Gehurt  :  Wort  165,  Kost  :  Him- 
melslust 41,  Bost  :  Ltist  75;  —  Schwieger  LGr.  sunst,  üm- 
simst, Umsonst :  -unst  1  XV,  2  V,  VI,  XXVI,  3  V,  4  VI,  XVI, 
Seelen  Must  (=  Most)  :  Lust  2  XXII,  hetvußt :  Kost  2  XXVIII, 
Wandl.  L.  Kommer  :  Sommer  IV,  umsunst,  -sonst  :  -unst  11,  X, 
X,  VIII,  XV,  XIX,  Lust-K.  ersonnen  :  sum  hronnen  41,  Feld- 
R.  öfter  umsonst  :  -unst;  —  Schreiber,  umhsonst  :  -unst  II  51, 
60,  61,  100,  ZucJcer  :  luckerl  167;  Rachel,  um  :  iviltu  mit  mir, 
so  humm  56,  Kunst  :  umbsunst  94;  Morhof,  um(b)sunst  :  -unst 
44,  279/280;  Brockes  JVG.  VII  heiß  und  trucken  :  einzu- 
schlucken  497;  S.  Dach  Lust  :  Frost  128,  schon  :  Thun  140; 
Besser,  ttmsunst  :  -unst  815  (1682)^). 

Schottel  reimt  sehr  unrein  und  rückt  damit  abseits 
von  seinen  Landsleuten.  Nicht  ganz  sauber  erscheint  Rist 
in  seiner  frühsten  Zeit,  auch  Dach  und  Seh  wieg  er  entgleisen. 
umsunst  ist  wiederum  weit  verbreitet. 

So  viel  mein  Material.  Ich  gehe  nun  zunächst  weiter,  um 
bald  hierher  zurückzukehren. 

Anmerkung.  Trutz  reimt  oft  zu  ,'^cJmtz.  Ich  notiere  nur 
Gryphius  263,  304,  484;  Günther  1730.  139/140,  219;  Harsdörfer 
156,  121,  II  46,  83,  294;  Flemming  125,  512  (:  tuts);  Zesen  Reisel. ; 
Stieler  B.  Betr.  22,  31,  Witt,  ß  IV,  Em.  130;  Geliert  GO.  80;  Rist 
HL.  I  48,  IV  10,  V  53,  NHL.  102,  109,  150,  154,  188;  Schottel  Lam. 
Germ.;  Schwieger  Wandl.-L.  XVIII;  Rachel  44;  Morhof  27,  41; 
M.  Richey  I  83,  98,  III  52,  68,  120,  IV  196,  V  163;    W  ei  ehm.    III  42; 


1)  Vgl.  Franke  §  39,  7,  S.  26/27,  G  opfert  S.  13,  14,  Kürsten 
§  55,  S.  25,  §  58,  S.  26,  Wrede  Anz.  f.  d.  A.  19,  S.  105,  109. 

2)  Rein  sind  Rist  HL.  cntrunnen  .-  Brunnen  lll  G2,  Schwieger 
Feld-R.  Brunnen  :  gerunnen,  Morhof  verrunnen  :  Brunnen  67;  Zesen 
im  Helik.  1640  gibt  entrunnen  (J  III),  aber  enibronnen  (K  IV). 
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Zimmermann  VI  45 ;  P  i  e  t  s  c  h.  III  45  (PdN.) ;  Gottsched  1736  52, 
70,  31G,  405. 

tnitzen  belegen  Harsdörfer  schützen  :  trutzen  219;  Für  er  trutzt  : 
schützt  74,  75;  Flem.  PW.  trutzt  :  nutzt  160;  Stieler  BB.  trutzt  :  stutzt 
4,  17;  B,  a,  ch  el  2>utzt  :  trutzt  19;  Besser  genutzet  ;  irutzet  212;  Amt  hör 
Trutzen  .-  Nutzest  I  270. 

Trotz  kann  durch  die  Ungunst  des  Materials  nur  ganz  selten  in  den 
Reim  treten.  Günther  1730  Schmarotzen  :  trotzen  50;  Zesen  Helik. 
II  1041  Klotz  :  zu  trotz  48;  Schottel  FL.  rotzig  :  Meucheltrotzig  195, 
Speichelrotz  :  zu  trotz  195;  Branden bg.  Klotz  :  Trotz  VI  196. 

Zesen  hat  im  Helik.  1640  die  o-  und  M-Formen  (L  II,  Gl,  H  VIII 
=  0,  LH,  Gl,  HVHI  =  w).  Gottsched  belegt  Dtsch.  Sprk.  zu  Trotze 
(S.  351 2),  trotzen  (S.  290,  420,  423  2),  schmarotze  (S.  298-),  daneben  auch 
schmarutze  (S.  321 -j. 


II.    gönnen,  können.  —  yermögen. 

62.  Opitz  reimt  oft  gönnen,  Icönnen,  Jcömpt  mit  i,  aber 
nie  mit  e  (Baesecke  §  34,  S.  56)  ^).  Auch  diese  Reime  zieht 
Zesen  im  Helik.  1640  (Cv)  an  und  lehnt  sie  ab.  Opitz 
folgte  nur  dem  Lautstand  des  schlesischen  Hochdeutsch.  Damit 
hat  Tscherning  ihn  bereits  verteidigt  (Unvorgr.  Bed.  1659, 
S.  81).  Es  läßt  sich  erwarten,  daß  die  späteren  Schlesier  nicht 
auf  derselben  Stufe  stebn  geblieben  sind  und  ähnlich  von 
Opitz  abrücken,  wie  bei  den  Heimen  von  o  :  u.  Ich  lege  zu- 
nächst mein  Material  vor. 

Grryphius  hat  in  einigen  Fällen  ö  .•  /  entfernt:  Iwnneu  : 
3  i  Sonn.  I  48,  II  13,  sinnen  B  >  gönnen  :  Tiönnen  Oden  222, 
ersinnen  :  Tiönnen  A  B  (in  der  Threnenklage  1639 ,  S.  1 11) 
>ü:i  215;  aber  neu  eingeführt  in  an  :  Jcann  ß  Epigr. 
Nr.  47  >  sinne  :  Icönne  Epigr.  II  49 ,  S.  400.  Unverändert 
bleibt  Unnen  :  i  Sonn.  I  33,  II  14,  III  35 ;  264,  355,  585,  586, 
Jiönnest  :  i  443,  gönnen  :  i  547.  Außerdem  reimt  mehrfach 
neutral  gönnen  :  lönnen.     Tiömpt  :  i    belegt    er    nicht.     Hoff- 


1)  1624  schreibt:  künn-  :  i  66,  68,  77,  78,  86;  128,  142,  232,  233, 
237;  Tcünn-:il,  21,  81,46,50,  51,  55,  56,  61,  76,  103;  TiüntenhQ;  künt  12; 
vergündt.-i  25,  70;  lömpt :  i  21,  127,  154,  235;  lümpt :  i  2,  5,  13,  59,  73,  77, 
102.  S.  1—103  überwiegen  im  Pieim  also  die  Formen  mit  ü\  S.  104 ff.  herrscht 
ö.  S.  1 — 104  lag  Zinkgref,  wie  Witkowski  ganz  sicher  vermutet,  in  einer 
Smmlhdschr.  vor  (Neudr.  189—192  IXu.  V).  1625  herrscht  ö  (Baesecke  S.  56). 
Opitz  schrieb  offenbar  Tiönnen.  Die  Smmlhdschr.  wäre  dann  planmäßig  dem 
Schriftbilde  zu  Liebe  umgeschrieben  (vgl.  auch  Baesecke  a.  a.  0.). 
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manuswaldau  gibt  vollkommen  nach.  Es  findet  sich  bei 
ihm  lönneti,  gönnen  :  i  G.  Seh.  =  29,  So.  =  3,  HBr.  =  12,  Grr. 
^=  2;  Sinnen  :  Jcönnen  ist  dabei  das  dominierende  Band.  Echt 
schlesisch  bindet  auch  Logau.  Außer  Tiönnen,  Mmpt  reimt 
ihm  häufig  Völle,  vollen  zu  i,  sogar  Fröfiten  :  Lüsten  stellt  er 
zusammen.  In  Angel.  Sil.  Cher.  Wand,  finde  ich  Jiönnen  :  i 
V  319,  kömmst,  kömmt  :  i  III  219,  IV  41,  53,  V  126,  VI  65, 
Wüle  :  die  volle  V  47. 

Ganz  anders  verhält  sich  Lohenstein.  Er  reimt  ö  ;  i 
Ibr.B.  =  0,  Agripp.  =  0,  Epich.  =  0,  Ibr.S.  =  0  (!),  Soph. 
geivinnen  :  können  im  Widmungsgedicht,  Cleop.  gewinnen  : 
können  1 231,  gönnen  :  Priesterinnen  V  567  neben  gönnen  :  können 
1  695,  III  713,  IV  53,  457,  V  403,  499,  715,  könte :  gönnte  II  53, 
IV  93,  Rosen  Sinnen  :  können  104.  Die  neutralen  Reime  sind 
überall  häufig.  Er  stellt  also  gönnen  :  können  fast  gar  nicht 
mehr  zu  -innen  in  den  Reim.  Diesmal  ist  es  ihm  viel  besser 
als  Gryphius  gelungen,  diese  Bänder  zu  verbannen.  Kön- 
nen, gönnen  :  -enne n  bleibt  gleichwohl  auch  ihm  noch  un- 
möglich^). 

Der  Lausitzer  Weise  stellt  sich  ganz  zu  den  Schlesiern 
mit  -önn-  :  -enn-  ÜG.,  NG.  =  0,  ÜG.  vergünnt  (Part.)  ;  Kind 
3  X,  5  XII,  8  IV,  kömmt  :  i  2  VI,  3  IX,  4 IX,  NG.  kommet  :  i 
232,  neutral  könn-  :  gönn-  71,  101,  174,  225,  227,  255,  300. 
Günther  reimt  zwar  in  ganz  frühen  Gedichten  sinnen  : 
können,  bestimmt  :  kömmt.  Abgesehen  von  diesen  versprengten 
Eällen  hat  er  sich  vollkommen  von  seinen  Landsleuten  ge- 
trennt und  setzt  könn-,  gönn-  zu  e  (!).  So  bindet  Günther 
1730  könn-  :  gönn-  421/422,  449;  könn-,  gönn-,  Gönnern  :  e 
24,  50/51,  109,  120,  125,  132,  147,  160,  188,  201,  203,  236, 
262,  291,  306,  356,  367,  448.  Ebenso  macht  es  Neukirch; 
er  fügt  nur  könn-,  gönn-,  gegönnt  :  e  23,  132,  144,  158,  191-) 
195,  201,  220,  241,  266,  270,  273,  309.  Eine  Tabelle  wird  die 
Übersicht  wieder  erleichtern : 


1)  Auch  J.  Titz  reimt  nie  gönnen,  Jcönnen  :  -ennen.  Zu  -innen  stellt 
er  sie  aber  häufig  nur  in  Jugendgedichten  bis  zum  Jahre  1640,  also  bis  zum 
Erscheinen  von  Zesens  Helikon.  Denn  von  17  ö  :  i,  die  ich  bei  ihm  finde, 
gehören  11  sicher  nicht  nach  1640. 
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•önn- 

■  :-önn-, 

-önn 

-:  -inn-, 

•ötnt :  - 

iwt, 

•ÖHh 

i- :  -enn- 

Opitz  A. 

1 

27 

11 

— 

Gryph.  Od. 

3 

2 

— 

— 

Hoffmannsw.  HBr. 

— 

12 

— 

— 

Angel.  Sil.  Ch.W. 

— 

1 

5 

— 

Lohen  st.  Cleop. 

9 

2 

— 

— 

Weise  NG. 

7 

— 

1 

— 

Günther  1730 

2 

— 

— 

21 

X  e  u  k  i  r  c  h 

— 

— 

— 

13 

Der  Schlesier  sprach  also  im  XVII.  Jahrhundert  hinnen, 
ginnen,  himt^}.  Wenn  Grvphius  und  Lohenstein  ö  :  i 
zurückdrängen,  so  bedeutet  dies  nicht,  daß  sich  ihre  Aus- 
sprache geändert  hat.  Denn  JcOnnen  :  nennen  ist  für  sie  grade 
so  wenig  ein  Reim,  wie  für  Opitz  ,  Hoffmannsw.,  Angel. 
Sil.,  Logau,  "Weise.  Wohl  erkennen  sie  aber  durch  ihren 
Reim  stillschweigend  bereits  die  e-Formen  an,  wenn  sie  auch 
nicht  zu  ihrer  lebendigen  Sprachsphäre  gehören.  Daß  Gün- 
ther lönnen,  [lönnen  mit  -ennen  reimt-),  ist  sicher  nicht  nur 
Folge  seines  obersächsischen  Aufenthalts.  Er  hat  nie  die  Be- 
ziehung zur  Heimat  verloren.  Seine  c-Laute  schied  er,  wie 
wir  sahn,  wie  seine  Landsleute.  Im  XA'III.  Jahrhundert  dringt 
eben  Jcennen,  (jennen  allmählich  im  schlesischen  Hochdeutsch 
durch.  Das  zeigt  auch  deutlich  Xeukirch.  der  wie  Gün- 
ther reimt. 

63.  Harsdörfer  stellt  ohne  Kommentar  nur  fest:  „Die 
Meißner  sagen  können  /  gönnen  /  die  Schlesier  künnen  /  günnen  / 
und  vielleicht  nicht  unrecht  /  weil  Kunst  und  Gunst  davon 
herkomet^)."  Sein  eigner  Reimgebrauch  ist  in  den  beiden  von 
mir  durchgesehenen  Bänden  sehr  merkwürdig.  Er  reimt 
lcönne)i,  gönnen  weder  zu  -ennen  noch  zu  -innen.  Der  Dialekt 
Xürnberss    hilft    hier  nicht    weiter :    denn    er   hat  Jchena    wie 


1)  Der  schles.  Dialekt  hat  i-Formen,  die  auf  mhd.  Jcibinen,  güfinen, 
kümt  zurückgehn ;  vgl.  v.  Unwerth  S.  19,  Drechsler  S.  15,  16. 

2)  Jellinek  \s-endet  sich  (I,  S.  114,  115  Anm.  2)  mit  Eecht  gegen  die 
schiefe  Ausdrucksweise,  Opitz  habe  durch  die  B.eime  Sinnen  :  können  seinem 
„Dialekt"  (I)  nachgegeben.  Er  merkt  an  derselben  SteUe  an,  daß  Hoff- 
mannsw. und  Logau  können,  gönnen  nur  mit  -hwen,  nie  mit  -ennen 
reimen  und  daß  vielleicht  Günther  „der  erste  Schlesier^  ist,  der  können: 
-ennen  zuläßt. 

3)  Nürnb.  Tr.  HI  n  6  S.  35. 
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nena^).  Ein  ganz  anderes  Bild  gibt  Sigm.  v.  Birken;  er 
bindet  Geistl.  W.  lötnmf,  Ummet  :  i  21,  32,  40,  103,  128, 
Sinnen  :  günnen  155,  gewinnet  :  gegönnet  107,  gunst  :  Gewinst 
97,  neben  lönnen  :  gönnen  146,  Trauerangstgethöne  :  Jcönne  74 ; 
daneben  auch  fände  :  h'j)ide  128,  fand  :  Jiönd  83.  Anders  als 
beide,  aber  untereinander  einlieitlicli  reimen  Om eis  könne{n)  : 
-enne{n)  Greistl.  G-ed.  50,  68  , Zugabe'  68  neben  Greistl.  Ged. 
'können  :  gönnen  59,  110;  Für  er  ]iönne{n),  könnt  :  -e-  18,  20, 
39,  94  neben  gönnen  :  können  108,  gegönnt  :  könnt  69;  Rie- 
der er  könne{n),  könnet,  könde,  gönnte  :  -e-  4,  10,  14,  26,  40 
(S.  1 — 50).  Den  Jüngern  Xürnbergern  sind  also  die  e-Formen 
ganz  fest.  In  der  altern  Zeit  scheint  es  anders  gewesen  zu 
sein.  Sigm.  v.  Birkens  Reime  müssen  wohl  in  Nürnberg 
geklungen  haben;  denn  er  hat  neben  kennen  auch  ginnen, 
kimmt.  Harsdörfer  hat  zwar  die  2-Formen  gemieden,  aber 
den  Meißnern  ist  er  auch  nicht  gefolgt. 

64.  Es  ist  schon  früh  aufgefallen,  daß  Flemming  ö  :  l 
reimt.  So  hat  Tscherning  behauptet,  er  habe  es  Opitz 
„nachgethan",  indem  er  „kömmt  :  nimmt"'  setzte.  (Unvorgreifl. 
Bed.  Kap.  V  S.  80).  Flemming  ist  ganz  besonders  reich  an 
diesen  Reimen,  desto  mehr  mußten  sie  hervortreten.  Ich  finde 
bei  ihm:  PW.  können,  Minnen:  i  9,  25,  42,  44,  60,  64,  65,  83, 
89,  105,  116,  117,  119,  122,  122,  123,  125,  135,  139,  148,  150, 
160,  174,  178,  198;  gönnen,  gönnt  :  i  83,  122,  128;  kommet, 
Jcömmt,  körnt  :  i  15,  54,  66,  112,  128,  135,  144,  160,  185,  212; 
rerinnet  :  sönyiet  10;  neutral  gönnen  :  können  106;  Oden: 
können,  könnet,  könnt,  kiinnt  :  i  242,  249,  267,  290,  302,  304, 
354,  366,  370,  391,  392,  408,  416,  434;  günnen,  gönnet,  gönnt,  güntii 
305,  349.  355,  363,  437;  kömmt :  i  235,  255,  258,  303,  339,  345, 
401.  Analog  in  den  Sonnetten :  463 ,  465 ,  466 ,  481,  482, 
486,  499,  508,  520,  529,  532;  Brünnen  :  Najadinnen  :  ahe- 
sönnen  505. 

können,  gönnest  :  e  kennt  Flemming  nicht.  Man  faßt 
ganz  unmittelbar,  daß  der  Reim  ö  :  i  zum  eigensten  Be- 
stände seiner  Technik  gehört.  Buch n er  hat  auf  ganz  kleinem 
Raum:  kömmt  :  i  13,  25,  35,  29;  können  :  i  20,  entsandt  :  ver- 
gnnnt  30  (neben  entnindt :  i  18,  28  und  Mund  :  vergunnt  21).    Die 


1)  Vgl.  Gebhardt  §  62,    S.  44;    §  54,    S.  42.     Auch   bei  H.  Sachs 
scheint  übrigens  ö  :  i  nicht  vorziikommen,  siehe  Sommer  S.  61. 
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Verse  Seh  ochs  geben  mir  brennte  :  l-önnfe  6,  aber  auch 
iiherJcümt  :  nimt  19,  verginnt  :  angezündt  19  (neutral:  Joannen  : 
gönnen  3).  Zesen  dagegen  belegt  nur  die  e-Formen,  JFl. 
gönnen  :  e  49,  114.  ELT.  J^önnen,  könnt  :  e  4,  373/374,  406/407. 
Anders  der  Thüringer  Stieler :  GV.  hat  neutral  könn- :  gönn- 
(186,  Madr.  8);  aber  nicht  -önn-  zu  e  oder  i;  Witt,  hat  nur 
neutral  Mnn-  :  gönn-  Mlla;  B.Betr.  führt  positiv  Jcönnen  : 
Zin  nen  23. 

Mit  Hunold  kommen  wir  zur  Jahrhundertwende.  Hu- 
nold  1702  hat  wohl  Ivnnen  :  gönnen  und  oft  -ennen  :  -ennen, 
aber  -önn-  :  e,  i  kennt  er  nicht.  Das  Material  ist  groß  genug, 
und  wo  können,  gönnen  zu  e  reimen  kann,  da  wird  dieses 
Band  gebildet;  denn  es  stellt  sich  sehr  leicht  ein.  Auch  im 
Kebuk.  und  in  den  Theatr.  Gedichten  reimt  können^^  gönnen 
nur  untereinander,  aber  weder  zu  e  noch  zu  i  \i. 

Der  Leipziger  Menke  bringt  die  e-Formen  in  großer 
Häufigkeit :  I  können ,  könnet  :  e  40.  41 ,  75,  82 ,  151 ; 
gönnen,  gönnet,  gönnt  :  e  8,  12,  15,  38,  40,  41,  51,  92,  95,  143 
{-önn-  :  -önn-  35);  analog  II  23,  29,  30,  50,  54,  68,  150, 
135,  153,  184 ;  in  III  stets  auch  kömmt  :  hemmt  46,  113,  153. 
Geliert  und  Lessing  reimen  selbstverständlich  genau  ebenso. 
Ich  erwähne  nur    Geliert  GF. :    könn-,  gönn-  :  e   I  51,    52/53, 

96,  115,    n  8,  10.  21,  39,  60,  63,  83,  83,    heklemmt  :  kömmt  n 

97,  -önn-  :  -önn-  1  52. 

Der  Dialekt  hat  in  Obersachsen,  im  Erzgebirge  und  in 
Thüringen  die  i-Formen-).  Der  Typus  des  Hochdeutschen,  dem 
Zesen  Ausdruck  gibt,  hat  kennen,  gennen,  kernt.  Er  hat  ge- 
siegt, aber  beim  Beginn  des  Jahrhunderts  war  er  oifenbar  noch 
nicht  allgemein  anerkannt.  Buchner  reimt  ö:i:  für  Flem- 
ming,  der  aus  dem  Erzgebirge  kam.  sind  die  e-Formen  nie 
lebendig  gewesen.  Er  konnte  daher  in  der  Technik  ganz 
Opitz  folgen.  Die  beiden  Thüringer  Stiel  er  und  Hunold 
stehen  ebenfalls  abseits;  denn  während  ihre  obersächsischen 
Zeitgenossen  ö  :  e  frei  haben,  will  es  ihnen  noch  nicht  reimen. 


1)  Hunold  17  02  enthält  einige  Gedichte  mit  der  Siegel  E.N,  (E. 
Neumeister),  darin:  benennen  :  Jcönnen  130.  ein  Reim,  der  für  H u n  o  1  d  selbst 
kaum  möglich  ist. 

2)  Ygl.  Franke  cimd  §  17,  2  S.  16;  Albrecht  Leipz.  Ma.  §  213; 
G opfert  Umt,  kinn  S.  10,  11;  Karsten  zwar  khemä  §  63,  S.  29,  aber 
Ihins  könnte  §  63  S.  30;   khcmir  können  icir  §  205,    S.  128. 
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65.    Ich  gelie  jetzt  die  Niederdeutschen  durch: 

Rist  MT.  belegt  zwar  vcrijonnen  :  er'kennen  MVa;  HL. 
•Qnd  NHL.  stellen  dagegen  Ivnnen,  gönnen  überhaupt  nicht  in 
den  Reim.  Schott el  Lam.  Germ,  hat  möcht  :  Liecht  B, 
Ivnnen  :  trennen  C,  lünncn  :  Sinnen  D;  FL.  besinnen  :  Joannen 
263.  Ji-önit,  Vömmt  :  i  29,  58,  99,  163,  350,  Jcönd  :  verstvindt  : 
Echo  Wind  301;  aber  auch  'kommt  :  bnmimt  258.  Die  Belege 
müssen  zunächst  hingenommen  werden ;  Schotteis  Technik  wird 
bald  ihre  Stelle  bekommen.  Schwieger  reimt  -önn-  zu  e 
und  i;  LGr.  gönnen  :  ß  2,  XX,  XXI,  XXX  0654);  3,  I 
(1656),  nur  neutral  -öun-  :  -önn- SYI;  Feld-R.  (1655)  können  :  i 
Bla,  gönnen  :  i  E  Ib,  kömmt  :  i  Gib;  können  :  e  C  XII, 
gönnt,  gönnet  :  c  B  XII,  B  XII;  Wandl. -Lust  können,  gönnet :  e 
XXI,  XXIV;  Verf.  Seh.  C.  kömmt ,  kiimmt  :  i  AY,  B  XI 
(1660) ;  Verl.  Venus  (1659)  Gliuksluyginnen  :  künnen  (Zuschr.), 
Sinnen :  günnen  A  VIII ;  L  u  s  t  -  K.  neutral  -ö-  :  -ö-  62.  Rachel, 
belegt :  vergönt  :  Mund  100,  nennen  :  können  103.  Außerdem 
reimt  er  in  sämtlichen  8  Satiren  keinmal  können  :  gönnen, 
weder  neutral  noch  zu  e  noch  zu  i. 

Morhof  reimt  oft  -önn-  :  -enn-  {könn-,  gönn-):  3,  6,  13, 
117,  125,  126,  132,  233,  257,  293,  296,  312,  409,  443.  So  ist 
es  bei  allen  folgenden  Niedersachsen:  M.  Richey,  Postel, 
Brockes,  "Weichmann,  Wilkens,  Hagedorn,  Ca- 
nitz  etc.  Auch  Schreiber  hat  schon  könnt  :  e  I  147, 
können  :  e  II  29.  Eine  Ausnahme  macht  Brandenburg.  Er 
reimt  neutral  gönn- :  könn-  III  87,  V  131,  VI  137;  einmal  nur 
trennt  :  gönnt  VI  50.  Wie  auffallend  seine  Technik  ist,  sieht 
man  sofort,  wenn  man  ihn  mit  M.  Richey  und  Weich- 
mann, die  neben  ihm  die  reichsten  Beisteuern  zu  PdN.  ge- 
geben haben,  vergleicht.     Ich  stelle  Hagedorn  hinzu. 

M.  Rieh  e  y      ^Y  e  i  c  h  m.      B  r  a  n  d  e  n  b.      H  a  g  e  d.  W. 
-önn-  :  -Önn-  2  13  2 

-önn-  :  -enn-  12  11  1  24 

kömmt  reimt  zu  hemmt:  Weichmann  IV  31,  Wilkens 
VI  313,  Zimmermann  VI  122,  zu  verschivemmt  Hage- 
dorn I  30. 

Die  Niedersachsen  haben  also  wie  die  Meißner  können 
fest.  Schwierigkeiten  machen  die  Dichter  aus  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts.  Es  ist  wohl  sicher  nicht  die  Ab- 
neigung,   runden  und  entrundeten  Vokal  zu  binden,   was  ö  :  e 
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bei  Rist  verbannt.  In  der  Griüekstädter  Mundart  heißt  es 
liönn  (können),  gynn  {gönnen),  lum,  kumt  ^).  Diese  Angaben  ge- 
nügen für  unsern  Zweck.  Die  Form  günneyi  ist  auch  für 
Niederdeutschland  ganz  natürlich.  Trotz  der  Orthographie 
konnte  Rist  in  Unsicherheit  sein,  was  als  beste  Lautform  zu 
gelten  habe.  Man  braucht  sich  nur  an  die  obersächsischen 
und  schlesischen  Verhältnisse  zu  erinnern.  Dann  ist  es  begreif- 
lich, daß  er  zum  neutralen  Reim  gedrängt  wurde.  Rachels 
vergunt  :  Mund  ist  ganz  niederdeutsch.  Schottel  und 
Schwieger  reimen  ö  :  e  und  ö  :  i.  Das  scheint  echtes 
Schwanken  zwischen  literarischen  Typen  zu  bedeuten.  Bei 
Schottel,  der  auch  niöc/d  :  Liecht  bindet,  braucht  man  frei- 
lich nicht  so  weit  zu  gehen.  Wie  wenig  feinfühlig  er  gegen 
qualitative  Unterschiede  ist,  wird  sich  bald  zeigen. 

6  6.  Die  Ostpreußen  verfahren  alle  gleich.  S.  Dach 
reimt  gönn-  :  kann-  26,  28,  172,  176,  203,  290,  aber  -önn-  weder 
zu  e  noch  zu  i.  Ganz  entsprechend  Pietsch  gönn-  :  könn- 
PdN.  IV  368,  V  94,  Werke  111,  203,  ö  :  e,  i  =  0.  Selbst 
Grottsched  folgt  seinen  Landsleuten.  Er  reimt  zwar  Töch- 
ter :  GescJtJ echter,  Lerche  :  Störche  u.  a.  (s.  oben),  stellt  in  den 
Gedichten  15 mal  könn-  :  gönn-,  aber  -önn-  :  -enn-  bleibt 
ihm  unmöglich.  Daß  ö  und  e  in  können  und  nennen  verschieden 
laute,  hat  er  selbst  gesagt.  Der  Unterschied,  den  er  meint, 
besteht  nicht  in  der  Rundung  allein.  Klar  drückt  er  sich 
freilich  nicht  aus.  Er  warnt  davor,  „den  gezogenen  Ton  des 
Selbstlautes  mit  dem  scharfen  zu  paaren",  und  bringt  als  Bei- 
spiele solcher  fehlerhafter  Reime:  Schatten,  rathen;  schaifen, 
schlafen;  bethen ,  trompeten;  nennen,  können;  schließen, 
müssen;  fließen,  büßen.  (Dtsch.  Sprk.  S.  600  ^).  Wie  man 
leicht  sieht,  passen  nennen,  können ;  fließen,  büßen  nicht  in  diese 
Gruppe.  Liest  man  weiter,  so  sieht  man,  was  er  mit  diesen 
Beispielen  meint.  „Ein  anderes  wäre  es  noch,"  fährt  er  fort, 
„wenn  beyde  Wörter  mit  einerley  Buchstaben  geschrieben 
würden,  als  leben  und  heben,  geben  und  beben,  sehen 
und  gehen";  denn  in  Meißen  seien  zwar  „die  Töne  dieser 
ersten  Sylben"  nicht  gleich,  lauteten  vielmehr  zum  Teil  wie 
„das  doppelte  e  in  Seele",  aber  die  Schrift  zeige,  daß  „diese 
Aussprache    nicht    allgemein    sey".      Er    mischt    also    Reime 


1)  Bernhardt  §  64,  S.  25,  §  71,  S.  28,  Nd.  Jb.  XX. 
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zusammen,  die  der  Quantität  oder  der  Qualität  nach  ihm  an- 
stößig sind.  Bethen,  nennen,  hrchen,  heben  haben  für  ihn  offnen, 
trompeten,  können,  sehn,  <jelin  dagegen  geschlossnen  Stammvokal. 
Damit  ist  der  ostpreußische  Reimgebrauch  erklärt. 

A  n  ra  e  r  k  u  u  g.  kommt  bindet  uur  einmal  Schotte],  außerdem  gilt 
kömmt  bezw.  liümmt.  Tcövwit-  ist,  wie  es  scheint,  für  die  ganze  Zeit  die 
herrschende  Form.  Z  e  s  e  n  kennt  keine  andere  ^):  Gottsched  entscheidet 
sich  nicht  nur  nach  der  Analogie  für  kömmt,  sondern  erklärt  auch,  daß  die 
Meißner  und  Schlesier  so  sprechen  -). 

6  7.  Opitz  reimt  einmal  in  A  hieben  :  verniiq/en  149 
(Subst. ;  Dan.  Heins.  Lobgesang) ;  daneben  hat  er  (/egen  :  mögen 
14,  233,  238.  Auch  Logau  bindet  niiigen  :  -igen.  Lohen- 
stein und  Günther  führen  mögen  -.gegen.  Bei  Gryphius 
und  Hoffmanns w.  fehlen  mögen  und  gegen  ganz  in  der 
großen  Zahl  der  untersuchten  Reime.  Daß  sie  mögen  weder 
zu  t  noch  zu  e  stellen  wollen,  wage  ich  nicht  zu  behaupten, 
weil  schon  Opitz  den  Reim  mit  gegen  gewählt  hat. 

riemming  belegt  vermügen  :  vergnügen  PW.  121,  138, 
mügen  :  schmiegen  PW.  10,  Vermügen  :  liegen  PW.  28,  :  Icriegen 
Od.  283;  nur  einmal  hat  er  erlegen  :  Vermögen  Od.  328.  Die 
Formen  mit  ?  sind  also  bei  ihm  durchaus  herrschend.  In 
B  u  c  h  n  e  r  s  Poetik  heißt  es  :  ..Bei  denen  aber  /  da  das  a  (=  ö  ?) 
sich  findet  /  ist  dieses  auch  zu  erwägen  /  daß  gemeiniglich  der 
doppellautender  fast  als  ein  ü  ausgesprochen  wird  /  wie  sonder- 
lich in  dem  Wort :  mögen  und  Vermögen  /  und  die  davon 
herkommen  /  zu  spüren  ist"  (S.  151)''j. 

In  Z  e  s  e  n  s  Melpomene  (1638)  steht  der  Reim  müglich  : 
länglich  A  III.  Außerdem  hat  mein  Material  weder  mög-  noch 
niiig-.  Aber  im  Helikon  1640  gibt  er  nur  vermüge(n)  G  III, 
J  VI,  müglich  J  I.  Bei  S  t  i  e  1  e  r  fehlt  mög-  im  Reim,  aber  er 
hat  Vermügen  :  liegen  GV.  203,  (ihr)  vermüget :  gesieget  B.  Betr.  8. 
Für  H u n 0 1  d  habe  ich  keine  Belege.  Weise,  Menke, 
Geliert  haben  natürlich  mög-  :  -eg-  (s.  oben  §  23). 

Rists  Drucke  bieten  Vermügen.  Im  Reime  hat  er  nach 
meinem   Materiale   weder    mög-    noch   müg-,     Noch  B  r  o  c  k  e  s 


1)  Vgl.  Helle.  1641,  N  V;  Jellinek  Adr.  Ros.,  S.  XVII. 

2)  Dtsch.  Sprk.,  S.  295  ^  1881  sagt  Albrecht:  „die  Formen  mit  o 
sind  die  gewöhnlichsten  in  der  Stadt,  die  mit  u  und  i  liebt  der  Bauer,  die 
mit  ö  (alte  Form)  Leute,  die  sich  zieren."  (§  213,  S.  57). 

3)  Zitiert  nach  dem  schlechten  Druck  „Jena  1663" ;  dieser  stand  mir 
allein  zur  Verfüguno-. 
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läßt  sich  einmal  den  Reim  nnbetriegUch  :  unmüglich  JVGr.  1  539 
entwischen  in  der  Übersetzung  des  Bandes  infaUihle  :  impossihle 
(17.  Fabel,  IV.  Buch  von  de  la  Motte).  Auch  bei  S.  Dach 
begegnet  mir  mürjlich  :  hetrieglkh  249. 

Da  die  Ostpreußen  gegen  zu  -eg-,  -cg-  stellen,  ist  fiir  sie 
mögen  vom  Reime  ziemlich  ausgeschlossen.  Dieselbe  Schwierig- 
keit besteht,  wie  ich  oben  vermutete,  fiir  die  Niedersachsen. 
Nur  Schwieg  er,  J.  Richey,  Zimmermann,  Brockes 
gaben  mir  mögen  :  -egen. 

Die  ü  -  Formen  belegen  mithin  Opitz,  Logau,  vor 
allem  Flemming,  auch  Stiel  er,  S.  Dach,  selbst  Zesen. 
Sie  scheinen  allgemein  im  Beginn  des  XVII.  Jahrh.  noch  neben 
mögen  im  Hochdeutschen  gegolten  zu  haben. 

III.    Allzu  Dialektisches  im  Reim. 

6  8.  Auf  den  folgenden  Seiten  habe  ich  relativ  verschiedene 
Erscheinungen  gesammelt,  ohne  das  Material  genauer  zu  son- 
dern. Es  handelt  sich  hier  um  Fälle,  wo  im  Reime  ein  Laut- 
stand durchbricht,  der  heute  nur  noch  einer  untersten  Schicht 
der  Umgangssprache  angehört,  also  etwa  bei  einem  Bande  wie 
Gott  :  hat.  Ich  werde  ferner  hier  gelegentlich  solche  Reime 
angeben ,  die  auf  besonders  auffallende  Umlautverhältnisse 
hindeuten  \).  Wir  haben  es  hier  nicht  zu  tun  mit  durchgehenden, 
an  einer  größeren  Anzahl  von  Dichtern  hervortretenden  Reim- 
und  Spracheigentümlichkeiten ;  sondern  mit  Reimverhältnissen, 
die  fiir  Technik  und  Aussprache  einzelner  weniger  charakte- 
ristisch sind.  Deshalb  war  es  hier,  wie  die  Untersuchung 
deutlich  zeigen  wird,  nicht  nötig,  die  verschiedenen  der  Vokal- 
qualität nach  unstimmigen  Bänder  für  sich  zu  betrachten. 
Grade  indem  man  sie  zusammenlegt,  tritt  sinnfälliger  zu  Tage, 
wie  stark  der  Einzelne   belastet  ist. 

6  9.  Opitz  reimt  einmal  in  den  Teutsch.  Poem,  recht 
merkwürdig  Violen  :  hestoMen  :  holen  :  Und  jhnen  mehrentheils 
das  Honig  müsset  Zollen?  A  45  (ß,  >  zoltlen  (sie!),  C  fehlt 
dies  Sonnett).  Es  handelt  sich  um  eine  Reimfreiheit,  zu  der 
die  Sonnettform   verführt   hat.     Baesecke   faßt  mit  Wein- 


1)  ^Yie  es  mit  der  Verbreitung  von  iibliclien  Formen  wie  glauben,  bahne, 
lande,  sjmt,  Jude,  Um  etc.  im  Reim  steht,  darauf  kann  ich  an  dieser  Stelle 
nicht  eingehn.  Eine  derartige  Untersuchung  müßte  mit  in  Betracht  ziehn, 
wie  derartige  Formen  im  Versinnern   orthographisch  wiedergegeben  werden. 

9* 


132  3.   Mundartliche  Vokalqualität  im  Eeim.  [§69. 

hold  dies  Band  als  holen  :  sollen  =  Verbum  zu  Zoll  (§  42, 
S.  64).  Dann  wäre  freilich  dieser  Reim,  selbst  von  einer  vom 
Dialekt  stark  beeinflußten  Umgangssprache  aus  gesehn,  unrein; 
denn  im  Dialekte  heißt  es  sollen.  Es  liegt,  wie  mir  scheint, 
näher,  sollen  als  sölen  ==  zahlen  zu  fassen,  wie  es  auch  im 
Grimmschen  Wtb.  (Bd.  I,  Sp.  1267)  geschieht.  Dazu  paßt  auch 
die  Orthographie  von  B;  die  Schreibung  sollen  kommt  wohl 
nur  auf  den  Herausgeber  von  A  ^).  Stark  dialektisch  reimt 
Angel,  Siles.  Cher.  W.  der  Bronn  ist  Jhesus  Christ,  der  unss 
mit  seinem  quall  :  Im  wahren  Glauben  tränkt,  ...  Sündenfall 
VI  12.  * 

Bei  den  Obersachsen  habe  ich  nur  auf  Flemming  ein- 
zugehn.  In  einem  seiner  frühesten  Gedichte,  das  aus  dem 
Jahre  1630  stammt,  stehen  die  Verse  u-eil  die  schöne  Bafnis 
ward  :  in  den  Lorheerhamn  verkahrt  PW.  II  1,  S.  36.  Das- 
selbe Gedicht  enthält  den  Reim  an  :  han  und  ist  nicht  in  die 
spätere  Sammlung  aufgenommen.  Wohl  ganz  mit  Absicht 
bindet  er  in  einem  Rätsel:  Was  doch  ivol  dieses  sei,  das  nicht 
hat  Haut,  nicht  Haar,  :  und  wenn  es  kummt  siir  Welt,  so  brummt 
es  ivie  ein  Bar  (a  :  S)  PW.  III  7,  S.  97.  Einmal  hat  er  aus- 
gelahrt :  vorgespart  447.  Auch  Stiel  er  reimt  gebar  :  aller 
Lahr  Ern.  131 2). 

Anmerkung.  Harsdörfer  entgleist  in  den  von  mir  untersuchten 
Dichtungen  einmal  mit  weit  :  gehüllt  I  135.  Es  treten  bei  ihm  als  Süd- 
deutschem im  Reime  eine  Menge  von  Formen  in  die  Erscheinung,  die  für 
das  Ohr  eines  Meißners  recht  ungewöhnlich  sind.  So  reimt  er  etwa  ver- 
lang fejt  :  bedrangfejt  I  47,  11  385,  Wort  :  gehört  II  14,  Honig  :  König  II  458, 
gebust  :  icust  I  67,  MiitelpuuTct  :  heäiinlct  I  378,  schützen  :  trutzen  I  219,  267, 
280,  345,  draut  :  gebaut  I  160,  entiveichet  :  hauchet  (=  hauchet)  1  108  etc., 
von  spezifisch  oberdeutschen  Verbalformen  gar  nicht  zu  reden.  In  dem 
kleinen  Matei'ial,  was  ich  von  den  späteren  Nürnbergern  habe,  bringt  der 
Reim  nicht  viel  Auffallendes.  Der  Abstand  gegen  die  Reime  des  H.  Sachs 
ist  natürlich  ungeheuerlich.  Konnte  dieser  doch  ostfränkischer  reimen  a  :  o 
fsach  :  hoch),  a  :  u  (man  :  thun,  evangeliuinj,  ai  :  a  (stan  =  lapis  ;  an),  au  : 
a    (schüfe  ;  häufe),   ei  :  e   (reden  :  beiden),  ü   :  Ö   (kön,  grön  ;  -on),  ü  :  u 


1)  Opitz  hat  in  den  Teutsch.  Poem,  einige  Male  können  (für  ihn  also 
kunnen)  im  Reime.  Baesecke  redet  hier  von  Formen,  die  „vielleicht  auf 
alter  Tradition  beruhen"  (§41,  S.  63;  §43,  S.  65).  Jedenfalls  sind  sie  ganz 
unschlesisch  und  müssen  wohl  irgendwie  literarisch  vermittelt  sein. 

2)  Auch  Logau  hsit  Lahr.  Über  die  Verbreitung  dieser  Form  vgl. 
Grimm.  Wtb.  Bd.  VI.  Sp.  554. 
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(thü)-  :  nur)  etc.').  Ich  will  freilich  nicht  damit  gesagt  haben,  daß  die  Tech- 
nik des  H.  Sachs  tiir  das  XVI.  Jahrh.  typisch  ist. 

7  0.  Icli  wende  mich  nunmehr  zu  den  Xieder^achsen.  Da 
überrascht  gleich  Eist.  1634  kam  seine  erste  Gedichtsamm- 
lung, die  Musa  Teutonica,  heraus.  Dort  findet  sich  nun.  wenn 
man  die  ßeime  naiv  vom  heutigen  Hochdeutsch  aus  ansieht, 
a  :  o:  davon  :  (jethun  B  VII,  hat  :  Gott  C  V,  D  I,  J  V,  ;  Todt 
DU;  ö  :  u:  nüßjönnen  :  Brunnen  (Plur.  I)D  IV,  also  =  gönnen 
oder  =  Brünnen]  ü  :  Ö:  f/riin  :  schön  N  VII;  ü  :  l :  mir  :  Fipur 
D  VII;  ö  :  h:  Mond  :  thtm  F  VI;  n  :  i:  Lust  :  ist  N  IV;  i  :  e  : 
Wind  :  verhrendt  F  II;  an  :  ü:  anschaiven  :  raiven  (ruhen) 
D  VIII.  Unsicherheit  des  Umlauts  beweisen  ö  :  Ö:  belohnet  : 
(jehrönet  X  IV,  ^e//ö>-^  .•  Wort  XIV;  «  ;  ü:  Baß  :  Fuß  (Plur.) 
J  I.  vericiindet  :  entzündet  F  III,  Blumen  :  rühmen  X  VII.  Wir 
stoßen  also  hier  auf  eine  ganz  verwilderte  Technik,  der  ein 
vollkommen  von  niederdeutscher  Qualität  durchsetzter  Laut- 
stand entsprechen  muß.  Und  dabei  wird  in  der  Einleitung 
dieses  Bändchens  schon  eifrig  die  Reform  Opitzens  gepriesen. 
Aber  so  ist  es  nicht  bei  Rist  geblieben -j. 

Im  Jahre  1642  wendet  er  sich  dann  heftig  gegen  die 
„Reimmacher"  „die  sich  vermessentlich  überreden  /  daß  /  wenn 
sie  nur  etliche  entweder  gantz-  oder  halb-teutsche  Wörter  / 
alß  da  seyn:  Bedenken  und  lencken  ;' incommoditäten  und  be- 
tretten /  rahten  und  praten  /  Sitten  und  qualitäten  /  geehret 
und  Pferd  /  hören  und  Ohren  /  mild  und  gilt  /'  wäßken  und 
häßlwen  /  gebissen  und  gegessen  /  gespannt  und  reut  /  hert  und 
wehrt  /  vertrawen  und  Augen  /  pfratz  und  platz  /  Kopf  und 
Büchsenpopff  /  ümb  und  müm  /  vertrawen  und  mawen  (-alle  diese 
Reime  und  theils  unteutsche  Wörter"  habe  er  „noch  newlich 
in  einem  einzigen  Hochzeit- Gedichte  gefunden"  j  zusammen  setzen 
können"^).  Zesens  Helikon  war  inzwischen  erschienen,  und 
er  kann  ihn  empfehlen.  Die  HL.  1642  sind  nun  auch  voll- 
kommen frei  von  schweren  Dialektreimen.  XHL.  1651  sind 
selbstverständlich  nicht  minder  rein*;. 

Die  starke  Entwicklung  Rists  hat  Morhof  klar  erkannt. 
Denn  er  hat  wohl  auch  an  den  Reim  gedacht,   wenn  er  Rists 

Ij  Vgl.  Sommer,  Metrik  des  H.  Sachs,  Halle  1882,  S.  52—61. 

2)  Der  Capit.  S  p  a  v.  (16.36)  hat  noch  dacon  :  Jean  XI.  B  IV. 

3)  Baptistae  Arraati,  Vatis  Thalosi  Rettung  der  Edlen  Teutschen  Haupt- 
sprache.    Vorrede  A  VI— A  VIII. 

4)  Danach  modifiziert  sich  M  anheimers  Bemerkung  auf  S.  35. 
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„flüssige  Art,  Lieder  zu  schreiben"  erwähnt,  aber  hinzusetzt, 
daß  seine  letzten  Schriften  „sehr  von  den  ersten  verschieden 
sein".  „Dann"  fährt  er  fort,  „seine  Musa  Teutonica,  die  er 
Anno  1640  heranßgegeben  hat  /  laufFen  sehr  wieder  die  Reguln 
der  Kunst.«     (Unterricht.  S.  432). 

71.  Daß  Schottel  1640  in  der  Lam,  Grerm.  auf  der- 
selben Stufe  steht  wie  der  junge  Rist,  ist  vielleicht  nicht 
so  wunderlich.  Aber  seine  Gedichtsammlung  vom  Jahre  1647 
(FL.)  bringt  noch  dieselben  Reime,  obwohl  bereits  seit  6  Jahren 
seine  „Teutsche  Spraehkunst"  (1641)  heraus  war.  Ich  gebe 
die  Belege  vollständig  für  FL.,  indem  ich  in  derselben  rohen 
Weise  wie  bei  Rist  nach  dem  Maßstab  des  normalen  Hoch- 
deutsch seine  Reime  rubriziere :  a  :  o :  FL.  sclncach  :  doch  7 ; 
II  :  o:  Gehurt  :  Wort  165;  e  :  i:  Wünschen  :  Menschen  32, 
Seelen  :  uülilen  39,  schmekJcet  :  gedrükket  61,  Quellen  :  füllen  65, 
grünt  :  versöhnt  181,  Welt  :  erfüllt  167,  her  für  :  her  288. 
Schottel  hat  also  einen  Reim  auf  Menschen  gefunden^),  e  :  u: 
Mensch  :  Wunsch  15,  Gedult  :  zugestelt  46,  üngedult  :  gegen- 
stelt  162,  165;  u  :  i:  Natur  :  Augensier  156,  ist  :  Lust  167.  Ja 
sogar  auch  ei  :  ü:  eilen  :  erkühlen  54;  ei  :  e:  See  :  entzivey 
160,  swey  :  Weh  288 ;  au  :  ö:  Himmellwch  :  auch  26  {auch  :  -au 
60).  Man  fühlt  sich  also  gleichsam  vor  dem  unsaubersten 
Reimer  des  XVI.  Jahrhunderts,  nicht  aber  vor  den  Versen 
des  Grrammatikers  Schottel.  Daß  die  Zuteilung  des 
Umlauts  recht  unsicher  ist,    wird  man  da  vermuten: 

0  :  ö:  a)  hören  :  gehohren  29,  160,  165,  :  Thoren  43,  hört  : 
-ort  22,  79,  192,  Thore  :  Chore  308  (daneben  -Ör  :  -ör,  -ör  :ör-, 
-Ör  :  -(er  vgl.  oben),  b)  loß  :  Löß  43,  Bösen  :  lösen  161,  c)  ver- 
hönt,  kröhnf,  gekrönt  :  lohnt  20,  48,  190,  271  (kröhni  :  höhnt  : 
verhöhnt  :  gekrönt  271),  d)  Gott  :  Gespött  180  (vgl.  Gott  : 
hat  bei  Rist); 

ü  :  iJ:  Mühe  :  Euhe  62,  332,  Müh  :  Buh  185,  Weltenruhe  : 
Mühe  189  {zu  :  Buh  183,  292  u.  a.),  nur  :  Gnadentühr  81,  Wir  : 
Thür  159,  nur  :  Thür  196  {Natur  :  Spur  196),  —  alles  guten  : 
Hellemvuten  4,  Wtiten  :  alles  guten  33,  Blute  :  Gemühte  70,  Gute  : 
Gemühte  261'-),  —  ewig-süß  :  Honigfluß  87;  u  :  ü:  mit  Sprüngen: 


1)  Vgl.  E.  Schmidt,  Deutsche  rieimstudien  I.  S.  24.  „Xd.  Minschen  : 
ivünsclien  liegt  nahe  genug,  darum  geh"  ich  nur  zwei  weit  auseinauderliegende 
Beispiele:  Nd.  Schauspiele  ed.  Bolte  u.  Seelmann  1895  S.  47  . . .  Kl.  Groth  2,  8." 

2)  Schottel   sagt  die  Wüte,   Lam.  G.  Sündemcüte  :  Geblüte,   FL.  voller 
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Lästerzungen  188,  herum  :  in  die  krumm  317/318,  Gülden  :  er- 
dulden 313,  Höllen  Schrunden  :  Martergründen  311  (neben  Sünden- 
schrunden :   Wunden  15); 

au  :  eu:  Thau  :  neu  7,  miß  :  mit  Krachen  und  gehräuß 
(sie!)  34. 

Lam.  Grerm.  hat:  Frint^en  :  Grentzen,  Bergen  :  würgen, 
möcht  :  Liecht,  ehren  :  führen,  führen  :  höre)i,  her  :  nur,  GeduU  : 
Welt,  gerührt  :  Mißgebort  (o  :  u  siehe  oben);  außerdem;  ö  :  Ö: 
hören  :  Ohren,  geJiört  :  -ort,  Pforten  :  erltörten;  fi  :  ü,  i;  u  :  ü: 
ErdenJcugel  :  Zügel,  geschluckt  :  zerstückt,  stümlen  :  mumlen,  ab- 
grunden  :  die  verborgne  schrunden,  gebuhlet  :  gefühlet,  Fluten  : 
Wüten,  nur  :  für. 

Besonders  merkwürdig  nehmen  sich  natürlich  solche  Reime 
in  der  poetischen  Einleitung  zur  Teutschen  Sprache^) 
aus;  denn  sie  passen  sehr  wenig  zum  Stoffe.  Er  reimt  da: 
Natur  :  herfür,  nur  :  Zier,  in  den  schwartzblauen  Hartz  :  ob  — 
unter IV arts,  Sprachvermögen  :  erzogen,  selbst-vermögen  :  gezogen, 
Menschendrukk  :  Glükk,  gegukket  :  glükket,  Schlünden  :  Meeres- 
gründen, ivohnen  :  höhnen  (=  höhnen),  pfropft  :  köpft,  Rosen  : 
lösen. 

"Was  diese  Reime  lehren,  ist  klar.  Schottel  steht  außer- 
halb der  Technik,  die  seit  Opitz  gilt.  Grrundlage  seines 
Reimes  ist  eine  Sprachschicht,  die  tiefer  am  Dialekte  liegt, 
als  die  verschiedenen  Grestalten  des  Hochdeutschen,  die  den 
Reim  der  neuen  Zeit  beherrschen.  Es  zeigt  sich  aber  damit, 
wie  stark  in  jener  älteren  Zeit  das  Hochdeutsch  der  Gebildeten 
von  niederdeutscher  Lautgebung  bestimmt  war.  Den  Kreisen, 
die  seine  Gedichte  lasen,  mußten  doch  die  Vokale  seiner 
schlimmsten  Reime  so  lautverwandt  erscheinen,  daß  sie  Träger 
des  Reimes  sein  konnten.  Tscherning  sagt  einmal  in  seiner 
Poetik  (Unv.  Bed.  1659.  S.  11) :  „In  gleichen  schreibe  ich  recht 
schön  pulcer  (sie!),  schon  etiamsi,  jam,  wie  wol  dieses  in  Nieder- 
Sachsen  von  den  meisten  nicht  in  acht  genommen  /  von  vielen 
kaum  verstanden  wird."  Es  charakterisiert  S  chott  eis  Aus- 
sprache   ausgezeichnet,    wenn  G  u  e  i  n  t  z    einmal    von  ihm  be- 


Wüte :  Güte  178.  —  Der  Druck  bietet  mehrfach  ti  statt  ü,  so  auch  im  Reime, 
z.  B.  S.  18,  35,  35. 

1)  Wiederabgedruckt  in  der  „Ausführlichen  Arbeit"  S.  1000 — 1028;  es 
sind  544  Verse. 
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hauptet,  daß  er  „die  Sachsenzunge  nach  der  Meißner  Art  nicht 
gewehnet"  ^). 

Schottel  hat  sehr  energisch  die  „Hochdeutsche  Sprache" 
von  allen  „Dialectus".  das  heißt  hier  von  allen  landschaftlichen 
Gemeinsprachen,  getrennt.  Es  ist  an  sich  natürlich,  daß  ein 
Niederdeutscher,  der  dem  Hochdeutschen  anders  als  ein  Meißner 
gegenüberstand,  diese  Ansicht  vertrat.  Wenn  aber  bei  Schottel 
diese  Formel  oft  fast  den  Sinn  erhält,  daß  in  der  Orthographie 
das  Hochdeutsch  zum  Ausdruck  komme,  so  kann  uns  die  Struktur 
seines  Reimes  das  versteckte  Motiv  für  seine  Auffassung  liefern. 
Jellinek  hebt  hervor,  daß  „sein  Mißtrauen  gegen  das  ge- 
sprochene Wort"  unbegrenzt  sei-).  Bei  Schottel  mußte  es 
so  kommen.  Denn  auf  sein  0  h  r  konnte  er  sich  nicht  verlassen. 
Er  ruht  nicht  in  dem  Besitz  einer  relativ  hochdeutschen  Aus- 
sprache, wie  es  bei  Zesen  der  Fall  war.  Er  wußte  sicher 
um  eine  reinere  Aussprache,  aber  sie  war  für  ihn  nicht  so 
lebendig,  daß  sie  seinen  Reim  beherrscht  hätte.  Das  Hoch- 
deutsch erscheint  in  seiner  Theorie  deshalb  so  fern  von  der 
gesprochenen  Sprache,  weil  es  ihm  selbst  sich  nicht  in  seiner 
Aussprache  realisierte,  sondern  vor  allem  in  der  Orthographie 
zugänglich  war.  Im  Reim  ist  denn  auch  der  Widerstreit  von 
Laut,  der  die  ihm  lebendige  Aussprache  repräsentiert,  und 
Schrift,   die  die  Sprachnorm  darstellt,  besonders  stark. 

Merkwürdig  ist,  daß  Schottel  noch  im  Jahre  1647  seine 
Gedichte  in  dieser  rohen  Form  hinausgehn  läßt.  Daß  er  aber 
keine  vereinzelte  Erscheinung  war,  wir  also  das  Recht  hatten, 
aus  seinen  Reimen  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehn  über  die  Aus- 
sprache, die  das  Hochdeutsche  durch  gebildete  Niedersachsen 
in  dieser  Frühzeit  erfuhr,  zeigten  schon  die  Reime  des  jungen 
Rist.  Ich  kann  dies  Ergebnis  noch  durch  ein  weiteres  Bei- 
spiel stützen.  Viel  schlimmer  als  bei  Rist  und  genau  wie 
bei  S  chottel  sieht  es  in  den  Reimen  der  1638  erschienenen 
Deutschen  Gedichte  des  Schleswigers  Z.  Lund  aus.  Und  doch 
fühlte  auch  er  sich  als  Schüler  Opitzens.  Man  findet  bei 
ihm  Bian  :  Endyniion  50,  grün  :  schön  44,  hört  :  entführt  81, 
geführt  :  gehört  95,  Sünäen'knecht  :  Gericht  55,  Lust  :  käst  125,  : 


1)  Vgl.  Jellinek  I,  §  77,  S.  132. 

2)  Siehe  zu  diesem  ganzen  Abschnitt  Jellinek  I,  §77,  S.  131 — 134; 
diese  Stelle  steht  S.  132. 
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Brust  (Plur.)  74^  Lust  :  ist  39.  119,  120,  ist  :  der  vcrJust  51,  ; 
iinheivust  61,  :  heivust  81,  Sünden  :  gebunden  54,  ;  Seclennunden 
54,  Stunde  :  entzünde  5,  Wort,  Ort  :  hört,  gehört  6,  12,  20,  30, 
40,  85,  hethören  :  verloren  99,  belohnet  :  gelnönet  40,  Ihihm  : 
Ungestüm  13,  Blumen  :  rühmen  45,   Treu-  :  Fraw  25  und  mehr. 

Granz  vereinzelt  treten  solche  Reime,  ohne  irgendwie  die 
ganze  Technik  wie  bei  Schottel  zu  bestimmen,  bei  Schwie- 
ger, Schreiber  und  Rachel  auf^). 

Schwieger  reimt  in  LGr.  21  :  i:  Jlund  :  vergünt  1  XII, 
(Kuß  :  das  süß  2  XII),  Lust  :  geküst  1  XIX,  2  XXVI,  bist :  be- 
U'ust  4  X,  e  :  ~i:  Schöne  :  daß  ich  mich  so  erköhne  1  XXI,  au  :  u : 
Bosenbluht  (im  Text  als  Bosenblühf,  Errata  A  5  verbessert)  ;  be- 
taut 1  VI.  In  seinen  andern  Gedichtbändchen  sind  mir  ähnliche 
Reime  nicht  begegnet.  Schreiber  bringt  0:0:  Ohren  :  hören 
II  39,  hörn  :  verlorn  II  45,  u  :  ü :  Sünde  :  zu  Munde  II  108  -) ; 
Rachel  nur  :  führ  82,  Fürst  :  Durst  80,  verpönt  :  Mund  100, 
sämtlich  in  den  Satiren  VU,  VIII  S.  76—120.  Sehr  merkwürdig 
ist  der  Reim  her  (cj  :  verrichtet  sein  deuoir  114;  bedeutet  er 
häridevoir?  Den  spätem  Xiedersachsen  sind  derartige  Reime 
unmöglich  ^). 

Anmerkung.    Einige  kleine  Einzelbeobachtungen  schiebe  ich  hier  ein : 

ie,  iezt,  ieder.  Zesen  reimt  ie,  ieder,  iezt  nur  zu  i  (vgl.  Helik.  1640. 
E  VIII.  F  VII  etc.).  Er  hat  den  Xiedersachsen  die  Aussprache  je  zum  Vor- 
■wurf  gemacht,  die  stets  hier  j  sprachen*).  Gottsched  läßt  offenbar  beide 
Formen  gelten,  Avenn  er  sagt:  „Itzt,  so  viel  als  jetzt,  oder  jetzund: 
nicht  aber  iezt,    weil  der  Ton  in    der  Aussprache  kurz  ist"  ^).     Adelung 


1)  Zur  Geschichte  des  Hochdeutschen  in  Hamburg  entnehme  ich  einige 
Zahlen  dem  Programm  von  W.  Beese:  Die  nhd.  Schriftspr.  in  H.  -nährend 
des  XXL  und  XVII.  Jahrh.  (Kiel.  Jahresbericht  1902).  Seit  1549  sind  hd. 
Drticke  nachzuweisen,  (seit  1523  herrschte  die  Reform.):  seit  1600  überwiegt 
der  hd.  Druck ;  seit  circa  1560  ist  die  Amtssprache  der  äußeren  Verwaltung 
hochdeutsch.  Aber  vollständig  folgt  die  niedere  Verwaltung  erst  etwa  seit 
1  G  1  0  nach,  seit  16  2  0  werden  nd.  Namensimterschriften  seltener. 

2)  Goedeke  zitiert  (Grundriß  Bd.  3,  S.  95^)  als  e  ;  /;  Was  erquicTcet 
sie  ihm  sclienJcet  :  Und  ihn  tieff  ins  Herze  sinket;  dem  Sinne  nach  ist  aber 
senket  sieb  er. 

3)  Auf  verbreitete,  heute  nicht  anerkannte  Umlautformeu,  die  überall 
im  Reime  auftreten,  gehe  ich  hier  so  wenig  wie  bei  den  Schlesieru  und 
Meißuern  ein.  —  Morhof  reimt  einmal  Ali  :  Ungelahit  272. 

4)  Vgl.  Braune,  Über  die  Einigung  der  deutschen  Aussprache,  S.  25 
Anm.  27. 

5)  Dtsch.  Sprk.  S.  91  -. 
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endlich  fordert  bereits  je,  jemand  (Umst.  Lebrgeb.  S.  687).  Was  den  Reim 
angeht,  so  ist  für  je,  jeizt,  jeder  die  Reimmöglichkeit  groß  genug.  Aber 
selbst  die  Niedersachsen  bedienen  sich  nur  der  z-Formen.  Diese  waren  also 
durchaus  literarisch  und  galten  allein  als  gut  hochdeutsch.  In  dem  großen 
Material,  das  ich  durchgeprüft  habe,  fand  ich  jetzt  nur  bei  Besser  ietzt  ; 
gesetzt  290  neben  itzt :  besitzt  94,  Rie derer  jetzt ;  verletzt  17,  S.  G.  Lange 
eingesetzt  :  ietzt  14,  Ramler  setzt  :  jetzt  I  77  neben  itzt  :  -itzt  I  71.  Ich 
stelle  einmal  Belege  für  die  i-Formen  übersichtlich  zusammen,  um  zu  zeigen, 
wie  alle  Landschaften  an  ihnen  beteiligt  sind : 

I.  jetzt  (ietzt,  itzt,  itz)  :  -itzt:  Opitz  A  227;  Hoffmannsw. 
G.Sch.  143,  144  ;  L  0  h  e  n  s  t.  Soph.  III  491/493,  Ihr.  S.  V  809,  Epich.  II  561/563, 
Thrän.  90;  Günther  1739.  1014;  Weise  ÜG.  6'V,  3X1,  NG.  24,  293.- 
Sigm.  V.  Birken  Geistl.  W.  23,  128/129;  Omeis  Geistl.  G.  96.  Flem- 
ming  PW.  119,  Od.  238,  250,  287,  300,  365,  Sonn.  519;  Stiel  er  GV.  90; 
Zesen  RLT.  139;  Hunold  Neb.  178;  Menke  III  17;  L  es  sing.  —  Rist 
MT.  EVI;  Schottel  Lam.  Germ.;  Morhof  120;  Schwieger  Feld-R. 
EVII;  Schreiber  1188,1120;  M.  Richey  I  153,  IV  229;  Brockes 
BKM.  275,  JVG.  I  449,  477  (A  545);  J.  Richey  IV  186;  Hagedorn  VEG. 
47,  64,    Werke    II260;    S.  Dach  25,  177;    Gottsched    1736    118,574. 

IL  ieder  :  -ider:  Gryphius293;  Flemming  5,  18,  264,  314, 
377;  Stieler  GV.  55,  182,  283,  Madr.  18,  Witt.  DIV;  Zesen  RLT.  66, 
238  und  sonst;  Weise  NG.  158/159,  172,  190:  Menke  II  112;—  Schwie- 
ger LGr.  3  XV,  4U;  M.  Richey  II  218;  Brockes  JVG.  195,  VH  196. 

III.  ie  :  l:  G  r  y  p  h  i  u  s  238,  Flemming  356/357,  Menke  II  167, 
Zesen  RLT.  336,  Schreiber  II  84. 

geloffen.  Formen  von  laufen,  die  wie  saufen  ablauten,  also  loff,  ge- 
loffen, finden  sich  ein  paar  Mal  im  Reime :  Harsdörfer  entloffen  :  ge- 
tröffen II  344,  Rieder  er  geloffen  :  getroffen  6,  19,  verloffen  :  getroffen  4 
Cöth.  Poet,  getroffen  ;  die  Weiber  /  die  geloffen  11,  Stieler  GV.  offen: 
beioffen  Madr.  9,  Hagedorn  VEG.  entloff  :  ersoff  21  geändert  >  entlief  : 
rief  Od.  u.  Lieder  S.  185,  Str.  11  (!)  i). 

lan,  han.  Wenn  Zesen  Formen  wie  han,  schlan,  han  aus  der  Poesie 
wies  (Helik.  1640.  D  IV),  so  sprach  er  nur  etwas  aus,  was  bereits  Regel  war. 
Gottsched  konnte  sagen,  das  „stahn,  gähn,  lahn  und  han,  lobesan"  be- 
dürfe keine  Regel  mehr,  „indem  es  auch  von  den  schlechtesten  Dichtem  nicht 
mehr  gebraucht"  werde  (Grit.  Dichtk.  1737.  IX.  S.  279).  Die  paar  Belege, 
die  ich  finde,  bestätigen  grade  in  ihrer  Vereinzelung  den  Satz  Gottscheds. 
Opitz  an  :  stahn  A  53  >  Tcan  B  157,'  heran  ;  gähn  A  53  >  stehn  :  gehn 
B  157  hat  Baesecke  notiert  (§  27,  S.  43,  44).  G  r  y  p  h  i  u  s  hat  N.  1637 
an  .•  I:an  :  Plan  :  han  (Manh.  S.  286)  >  B.  a.  :  k.  :  PI.  :  gethan  >  e  C-F. 
Flemming  gibt  in  dem  oben  erwähnten  Gedichte,  das  verkahrt  bringt, 
einmal  an  ;  han,  L  u  n  d  stall  (=  Imperat.  steh)  :  qui  va  la  107,  dann  : 
ohn  tinterlahn  62. 

In  Gedichten,  die  in  sogenannten  Knittelversen  abgefaßt  sind,  haben  sie 
sich  neben  andern,    als  archaisch  empfundenen  Dialektformen  gehalten.     Da 


1)  Solche  Formen  begegnen  auch  im  Reim  der  Alemannen. 
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gehören  sie  zum  Stil.  So  bat  Gottsched  in  einem  Scherzgedichte  *)  neben 
sioist  :  Kunst,  früh  :  dazu,  Werlet  iheperlet,  loßrennten  ;  lönnten  (e-.ö!) 
auch  lobesan  :  han,  :  Jcanyi,  getan  :  lan;  in  einem  anderen  Lobesan  :  kann. 
Das  Zeitungslied  in  Stielers  "Witt,  fiihrt  die  Reime  an  :  lobesan,  an  : 
lahn  B  III.  In  einem  Scherzgedichte  Brandenburgs  (PdX.  V  329 — 334) 
findet  sich  neben  kümmt  :  bestimmt  V  333,  ;  nimmt  V  383,  Wort  :  angehört 
V  330  auch  lobesan  :  han  V  331.  Sohn  .•  stöhn  V  332. 

IV.     Rückblick. 

7  2.     Durch   die  Beobachtungen    an    den  e-Lauten   konnte 
die  Technik   der    einzelnen  Dichter    eine   erste  Charakteristik 
erfahren.    Innerhalb  der  dort  gewonnenen  Gruppen  lassen  sich 
jetzt  neue  Abgrenzungen  vollziehn.     Für  Opitz  reimte  o  :  u, 
i  :  ö.    Die  folgenden  Schlesier  verlassen  jedoch  zam  Teil  diesen 
Sprachtypus.     Gryphius    und    Lohenstein   vor    allem    er- 
scheinen unschlesischer  als  Opitz  und  Hoffmanns w.    Dabei 
spiegelt  immer  Opitzens  Reimkunst  einen  Lautstand  wieder, 
der    schon    einen   großen    Fortschritt   gegenüber    dem   voraus- 
liegenden   Jahrhundert    bedeutet.     Wie    stark    das    schlesische 
Hochdeutsch  des  XVI.  Jahrhunderts  dem  Dialekt  aufsaß,  lehrt 
ein  Blick  in  die  Lieder  M.  "Weißes  (153])-).    Er  reimt  natür- 
lich   0  :  ti ,    besonders    thun  :  söhn   ist   ihm   ein  Lieblingsreim. 
Er   bringt    aber   auch  a  :  o,  ä  :  ö,  etwa  hast  :  trosf,   got  :  hat, 
verstoßen  :  lassen,  gab  :  lob,  söhn  :  gethan  u.a.,  e  :  i:  herrschte 
zerknirschte ,    ei  :  e:  israel  :  heil  :  Fei/l,    erzeuget  :  geleget,  e  :  a 
ivelt  (icerelt)  :  gestalt  (figiira)  mehrfach,    Ö  :  i  (I)  :  zer-,  zurstört 
gefiirt,  regiert,   gebürt,  thür  :  hör,   priester  :  tröster,   beschnieten 
nÖten;  e  und  e,  e,  (e  sondert  er  nicht. 

Flemming  trennt  sich  vollkommen  von  den  übrigen 
Obersachsen.  Die  Aussprache,  die  er  aus  dem  Erzgebirge  mit- 
brachte, ermöglichte  ihm.  wie  die  Schlesier  zu  reimen.  Denn 
das  kann  man  getrost  behaupten,  die  Reime  o  :  u.  i  :  ö  sind 
für  ihn  so  ursprünglich  wie  für  die  Schlesier,  mag  auch 
Opitzens  Vorbild  ihn  gestützt  haben,  sie  so  weitgehend  zu 
behalten.  Die  übrigen  Meißner  geben  bereits  die  geläuterte 
Technik  der  neuen  Zeit. 

Während  in  Schlesien  und  Obersachsen  die  verwilderten 
Reime   des  XVI.  Jahrhunderts    seit    der    Zeit  Opitzens   aus 

1)  Veröffentlicht  Grit.  Dichtk.,  jetzt  auch  Gesamml.  Schriften  (Gott- 
sched-Gesellsch.)  Bd.  V,  S.  169—191. 

2)  Vgl.  M.  Weiße,  Ph.  Wackernagel,  Kirchenlied,  VU,  N.  2.55  ff. 
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der  literarisch  anspruclisvoUen  Produktion  verschwunden 
scheinen,  verlieren  sie  sich  in  Niedersachsen  erst  allmählich 
in  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts.  Was  diese 
Wandlung  des  niedersächsischen  Reimes  bedeutet,  habe  ich 
anzudeuten  versucht.  Ich  decke  hier  nur  noch  eine  Parallele 
zu  früheren  Beobachtungen  auf.  Wie  Rist  die  e-Laute  immer 
strenger  behandelt,  so  legt  er  auch  ganz  entsprechend  immer 
mehr  seine  niederdeutschen  Unreime  ab.  Schottel,  Schwie- 
ger, Schreiber,  Rachel  dagegen  scheiden  nie  ?-Laute 
verschiedener  Qualität  und  bringen  sämtlich  stärkere  Dialekt- 
reime. Sorgfalt  im  Reime  hier  und  dort  stehn  also  in  engem 
Zusammenhang. 

A 11  m  e  r  k  u  n  g.  Wie  fern  sich  Schwieger  und  der  Dichter  der  G  V. 
stehn,  ist  auch  an  dieser  Stelle  ganz  sinnfällig.  Daß  sich  schon  aus  dem 
bis  jetzt  besprochenen  Material  GV.  nach  Thüringen  weisen  ließe,  wird  man 
leicht  erkennen.  Denn  die  Scheidung  der  e-Laute  weist  auf  Mitteldeutschland 
und  eil  :  en  ist  nur  für  Thüringen  möglich. 

Die  Müllerin- Stimme ,  die  ein  Einfall  v.  Meusebachs  Fleni- 
ming  zuschrieb,  hat  Lappenberg  LXXXIII  Rinckart  gegeben.  Schon  die 
beiden  Bänder  Icömpt  ;  däuvpt  552,  sehet  :  stehet  563  schließen  Flemniing 
aus ;  -et  ;  -it  563  läßt  gleich  einen  Thüringer  vermuten. 
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73.  Auch  die  folgenden  Untersuchungen  gründe  ich  na- 
türlich auf  das  Material  der  anfangs  getrolfenen  Auswahl  von 
Dichtungen.  Ich  werde  aber  nicht  jedesmal,  wenn  ein  kleines 
Ergebnis  gewonnen  ist,  den  außerdem  mir  zugänglichen  Dich- 
tern ihre  Stelle  anweisen.  Wenn  ich  das  im  Kapitel  über  die 
e-Reime  tat,  so  geschah  es  deshalb,  um  einmal  gleich  am  An- 
fang ein  Modell  des  Ganzen  zu  geben.  Von  jetzt  an  wird 
sich  Baustein  zu  Baustein  fügen.  Und  wenn  dann  der  Rohbau 
in  seinen  verschiedenen  Stadien  nicht  immer  allzu  versprechend 
aussieht,  so  bitte  ich  den  Beschauer  sein  Urteil  noch  zurück- 
zustellen. Erst  zuletzt  kann  man  die  Fugen  glätten  und  das 
krönende  Dach  aufsetzen. 
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Die  nächsten  Beobachtungen  einen  sich  in  einem  recht 
äußerlichen  Momente.  Sie  gebn  auf  Quantitäts-Erschei- 
nungen, die  sich  am  männlichen  Reime  ablesen  lassen. 
Eine  weitere  Abgrenzung  ist  nicht  reinlich  durchzuhalten. 
Denn  weder  geht  die  Interpretation  in  einer  Richtung,  noch 
ist  sie  ohne  weiteres  mit  letzter  Deutlichkeit  unmittelbar  ge- 
geben. In  vielen  Eällen  ist  genau  dasselbe  Material  der  Quan- 
tität seiner  Vokale  nach  ganz  verschieden  je  nach  Ort  und 
Zeit  aufzufassen.  Ich  erhärte  dies  an  einem  Beispiele.  Das 
Band  ah  :  Grab  ist  graphischer  Ausdruck  für  lautlich  ganz 
verschiedene  Reime.  Es  kann  sich  aufbaun  auf  Länge  von 
ab,  Grab,  kann  aber  auch  bezeichnen  ab,  Grab.  Endlich  kommt 
ihm  rein  als  Hülse,  ganz  abgesehn  von  jeder  Interpretation, 
eine  bestimmte  Bedeutung  zu.  Ich  greife  zunächst  eine  Gruppe 
an,  in  der  sich  besonders  deutlich  die  Eigenart  der  einzelnen 
Dichter  ausdrückt. 

I.    an,  kann,  ]}[anu;  hin;  von. 

74.  an,  kann,  Mann,  -an  (getlian  etc.)  umgrenzen  die 
Hauptmasse  des  Materials  der  Reimhülse  -a7i.  Alle  anderen 
Worte  und  "Wortgruppen,  wie  etwa  die  Praeterita  auf  -a;?, 
treten  ganz  zurück.  Ich  knüpfe  hier  eine  Bemerkung  an.  Es 
werden  oft  nur  ganz  bestimmte  Worte  in  einer  Lautgruppe 
Gegenstand  der  Untersuchung  werden.  Ja,  wir  werden  Reim- 
bänder wie  -Rt :  -Fit  gleichsam  als  von  Natur  neutral  behandeln 
können,  obwohl  sich  Worte  finden  lassen,  die  diese  Neutralität 
stören.  Grade  die  Reimwörterbücher  geben  für  jedes  Element 
einen  relativ  starken  Wortbestand.  Aber  praktisch  realisiert 
mit  einiger  Häufigkeit  der  Reim  nur  einen  kleinen  Teil  dieser 
Gesammtmasse.  Wo  ein  Reimwort  in  tausenden  von  Versen 
nicht  auftritt  und  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  es  sich  einstellt^ 
auf  ein  Minimum  herabsinkt,  da  scheidet  es  für  diese  Unter- 
suchungen überhaupt  aus. 

Die  heutige  Musteraussprache  kennt  nur  Kürze  in  an, 
kann,  Mann ;  die  Länge  in  an  gilt  als  dialektisch.  Die  nieder- 
deutschen Mundarten  geben  den  gleichen  Lautstand.  Nicht  so 
Mitteldeutschland.  Thüringen,  Obersachsen,  Anhalt  zeigen  im 
Adverb  an  (mhd.  ane)  Dehnung  (vgl.  Franke  §66,  37,  Kür- 
sten  §  139,  S.  66). 

Gedehntes  -an  überhaupt  herrscht  im  Vogtland,  Erzgebirge, 
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Schlesien,  in  der  Oberpfalz.  Weitere  Gebiete  gehn  uns  hier 
nichts  an,  auch  bleibt  es  gleichgültig,  in  welcher  besondern 
Form  (Dehnung,  Nasalierg.,  Nasalierg.  und  Abfall  des  n)  -an 
erscheint.  Wie  weit  im  Hochdeutsch  des  XVII.  Jahrhunderts 
bereits  an,  kann,  Mann  fest  war,  darauf  geht  die  Frage '). 

Daß  ä  bei  Opitz  für  an,  kan,  Man  durchaus  sicher  sei, 
teilt  uns  Baesecke  mit  (§  27,  S.  43).  A  hat  etwa  -an:  -an 
=  28,  -an  :  -an  =  1,  an  :  -an  =  14,  7mn  :  -an  =  16,  Man  : 
-an  =  4  (!). .  Offenbar  mit  Absicht  ändert  er  an  :  rann  A  21  > 
i(  :  iB  139. 

Ein  ganz  anderes  Bild  gibt  Grryphius:  S.-F.-S.  an  :  Jean 
=  11;  Jean  :  an  :  umnderman  :  getJian  I  13  >  -al,  salin  :  Jean  : 
mann  :  getJian  I  28  >  ä,  halin  :  ivolan  :  mann  :  plan  I  32  >  voran  : 
man  :  Jean  :  Plan  (a  :  ä!),  Jean  :  an  :  jederman  :  vertJian  I  60 

>  -ägt^  an  :  Jean  :  mann  :  getJtan  II  3  >  e,  an  :  ge-,  vertJian  I  17, 
45  >  an  :  Jean.  —  Liss.  Son.  an  :  Jean  :  Plan  :  lan  N  XXIII 

>  an  :  Jean  :  Plan  :  getJian  B  XXV  >  e  C— F,  III  XXV,  lieran  : 
getJian  Manh.  S.  297,  nicht  wieder  gedruckt.  Sonnette  III — V 
4  Vierzeiler  mit  -an ;  unter  -an  =  Jean  :  abgewann  154.  Geändert 
leann  :  untertJian  >  -acht  120.  Stehn  geblieben  voran  :  gethan 
188,  an  :  Jean  :  mann  :  getJian  197. 

Diese  Änderungen  wiegen  um  so  mehr,  als  es  sich  um 
Sonnette  handelt,  wo  am  ehsten  nach  Ansicht  der  Zeit  ein 
dialektischer  Reim  zu  entschuldigen  war.  Die  Oden  bringen 
-an  :  -an  =  36,  -äa  :  -an  =  2,  an  :  getJian  >  an  :  Jean  222, 
an  :  haJin  >  mann  :  an  207.  Stehn  geblieben  ist  an  :  tulipan 
211,  :  Jiahn  298,  310.    In  den  Epigr.  ändert  er  mann  :  waJm 

>  mann  :  Jean  393,  waJtn  :  mann  >  -aus  394,  an  :  gethan  >  an  : 
Jean  408;  stehn  bleibt  an  :  getJian  400.  Aus  den  Gel.  Ged. 
nenne  ich  an  :  verthan  580.  Ich  bin  mit  Absicht  bei  Gry- 
phius  so  ausführlich  gewesen.  Sein  Reimgebrauch  ist  sehr 
auffallend.  Sein  gesäuberter  Reim  verlangt  als  lautliches 
Korrelat  kurzes  an,  Jean,  Man.  Durch  Zesens  Helikon  kann 
er  nicht  beeinflußt  sein,  dennZesen  sprach  an.  Ich  versuche 
zunächst  keine  Lösung,  komme  aber  später  nochmals  auf 
Gryphius  zurück. 


1)  Unter  -an  verstehe  ich  ia  der  Untersuchung  in  erster  Hinsicht  ety- 
molog.  -an;  getan  bildet  hier  und  überbaujit  die  Hauptmasse  der  -öH-Ele- 
mente,  bei  mitteldeutschen  Dichtungen  rechne  ich  auch  zu  -an  die  durch 
Systemzwang  erfolgte  Dehnung  in  Wörtern  wie  Bahn  etc. 
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Angel.  Siles.  bindet  im  Cher.  W. :  an  :  an,  lann  =  25, 
kan  :  Mann  =  5,  man  :  an  =^  1  (III  163),  an  :  -an  =  20, 
lan  :  -an  =  6,  je  derma  n  n  :  -an  =  1  (lY  115).  Bach  YI  (1675). 
das,  abgerechnet  die  Sonnette  vom  Jahre  1657,  immer  noch 
stärker  ist  als  Buch  11  und  wenig  schwächer  als  IV,  bringt 
auffallend  wenig  -an  :  -an,  wie  folgende  kleine  Zusammenstel- 
lung zeigt:  IL  -an  :  -an  =  6,  a?^  ;  -an  =  0,  Mn  :  -an  =  1; 
IV.  -an  :  -an  =  4,  an  :  -an  =  4,  kan  :  -an  =  1,  jedermann  : 
-an  =  1 :  VI.  -an  :  -an  =  2,  an  :  -an  =  3.  und  zwar  n  :  0.  = 
an  :  hin  VI  11,  l'an  :  Mann  VI  167.  Sucht  er  in  VI  an,  -an 
von  Tiann,  Mann  zu  trennen"?  kan  :  -an  belegen  II.  III,  IV,  V. 

Wieder  anders  verhält  sich  Hoffmannswaldau 

G.Sch.       So.       Gr.       HBr. 


-an  : 

;  -lin 

47 

13 

2 

27 

-an  : 

-an 

3 

2 

— 

1 

-an  ; 

-an 

61 

27 

1 

.30 

Die  Praeterita  auf  -an  fehlen  ganz;  an,  Tian  :  -an  steht 
recht  oft.  so  HBr.  an  :  -an  =  15,  Jean  :  -an  =  15.  Mann 
tritt  nur  selten  in  den  Beim  mit  Mann  :  an,  lann  Gr.Sch.  96, 
106.  177,  HBr.  =  0,  So.  an  :  Jedermann  :  Irin  121:  3Iann  : 
-««G.Sch.  24,  iedermann  :  -an  G.Sch.  62;  So.  Gr.  HBr.  =  0(1). 
Die  Trennung  ist  ganz  deutlich;  er  erstrebt  an,  Icän,  aber 
Mann.  In  G.  Seh.  ist  dieser  Standort  noch  nicht  ganz  ge- 
wonnen. 

Lohensteins  Reimideal  wird  sich  aus  der  Cleop.  ent- 
nehmen lassen:  Cleop.  -an  :  -an  =  49,  dabei  faan  :  geican  I 
237,  an  :  Mann  IV  131,  V  77,  man  :  han  V  725,  die  übrigen 
35  Fälle  =  an  :  lan :  -an  :  -an  =  3,  an  :  -an  =  15,  kan  : 
-an  =  0  (I  253,  1661 1). 

Rein  äußerlich  ist  das  Ergebnis  klar ;  an  :  -an  ist  absolut 
frei,  Mann,  Jean  reimen  zwar  zu  an,  aber  nicht  zu  -an.  Was 
dies  dem  Laute  nach  bedeutet,  ist  eine  Frage  für  sich  und 
kann  erst  später  erörtert  werden.  Von  den  übrigen  Dich- 
tungen Lohensteins  gilt  Aehnliches ;  nur  Jean  :  -an  ist  in  ihnen 
nicht  so  streng  gemieden:  DA.  gaan  :  gewaan  253,254,  an  : 
hefaan  63/64,  ;  entfpaan  301/302,  ;  Jean  13,  277/278:  Ibr.-B. 
-an  :  -an  =  17  (an  :  befan  IV  204),  an  :  -an  =  3,  l'an  :  -an 
=  1  (V  320),  an  :  Indian  :  an  :  SoJymann  V  108,  110,  113,  116, 
Sohjmann  :  getJian  11  231,  ;  Tyrann,  an,  Jean  1S7ISS,  180,  353, 
V  41 ;  Mann  :  -an  ^  0 ;    S  o  ph  o  n.    an:  Mn  =  34,  .•  t)ian  =  1, 
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:  Mann  =  1,  Mann  :  Imn  =  1,  -an  :  -an  =  3,  Jian  :  -an  =  3 
(in  213,  468/470,  IV  583);  Agripp.  an  :  Jean  =  33,  :  man 
=  1,  :  entran  =  1  (V  87),  ;  rati  =  1  (V_'625) ,  an  :  -an  =  9, 
kan  :  -cm  =  2  (III  195,  IV  16/18),  Phofan  :  man  1  53,  -an  : 
-an  =  2.  Aus  den  übrigen  Dichtungen  notiere  ich  nur:  Epich. 
Jmn  : -an  III  279,  Ibr.  S.  Jean  :  -an  I  437,  729/731,  Ros.  an: 
abraan  :  Irin  73,  rann  :  Kahn  103,  Porcellan  :  Mn  104,  han  : 
an  :  Bahn  115,  Hyac.  gewon  :  an  49,  Jean  :  an  :  -an  5,  TJirän, 
faan  :  Jean  55,  Jean  :  -an  64,  66. 

Mir  bleiben  noch  der  Zittauer  Weise,  B.  Neukirch  und 
Günther: 


W 

eise 

B. 

X 

euk 

irc 

h 

Günther 

ÜG. 

NG. 

1730 

-an  :  -an 

97 

82 

50 

60 

-an  :  -an 

1 

3 

4 

etwa  4 

an  :  -an 

27 

23 

65 

50 

Tcan  :  -an 

26 

20 

20 

8 

Mann  :  -an 

1 

1 

Drill. 

2 

— 

Weise  bringt  ÜGr.  geihan  :  Mann  4  XII;  jedermann  :  an  10 
IV,  an  :  man  2  VIII,  4  V,  Mann  :  Jean  5  XI,  7  IV,  8  II,  9 
VII,  X,  10  V,  X,  ;  aw  6  IV,  9  X,  Mann  :  Jean  :  daran  9  X; 
NG.  Mann  :  getJian  :  Jean  47;  Mann,  jedermann  :  an  90,  138, 
249,  3Iann  :  Jean  21,  57,  80,  100,  117,  120,  248,  272;  Praet. 
=  0.  In  der  Poetik  NG.  Mann  :  JBaJin  375,  gethan  :  Hülse- 
mann  412,  an  :  Mann  :  Jiindan  :  BaJin  :  Plan  :  Jean  :  getJian 
357/358.  Weise  reimt  an,  Jean,  Mann  unterschiedslos  zuein- 
ander, ebenso  an,  Jcann,  -an;  Mann  :  -an  ist  ihm  offenbar  nicht 
genehm. 

Neukirch  und  Günther  lagern  ihre  Reime  ähnlich  wie 
Lohenstein,  an  Belegen  gebe  ich  nur:  Neukirch  Mann  : 
Serran  300,  :  gethan  308,  BaJin  :  sann  92(!);  Günther  17  30 
Mann  :  an  145,  272,  353,  450,  310,  437,  470,  ;  Jean  12,  23,  45, 
48,  57,  79,  194,  203,  224,  247,  Jean  :  -an  118,  147,  163,  80/81, 
188,  328,  468,  481. 

In  ein  rohes  Schema  gefaßt,    sieht   das  Ergebnis    so  aus: 

Opitz  an;  Jeän;  Man 

Gry p hin s  an;  Jean;  Man 

A n g.  S i  1.  an;  Jeän  ;  Man 

Hoffmannsw.     an;  Jeän;  Man 

Lohenstein         an;  Jeän ;  Man 
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Weise  an;  Mn]  Man  (Mann) 

Günther  an;  län ;  Jlä n.  desgl.  X e u k i r c h . 

Opitzens  Reime  geben  einen  Lautstand.  der  am  reinsten 
die  Quantitäten  des  schlesischen  Dialekts  in  sich  aufnimmt. 
Alle  anderen  entfernen  sich  mehr  oder  minder  stark  von  dieser 
Technik.  Am  weitesten  von  Opitz  ab  steht  Gryphius. 
Opitz,  Hoffmannsw.,  Gryphius,  Weis  e  geben  je  einen 
besonderen  Typus,  Ang.  Sil.,  Lohenstein,  Neukirch, 
Günther  mit  einem  ungefähr  einheitlichen  Reimgebrauch  einen 
fünften  Typus. 

In  dieser  Mannigfaltigkeit  liegt  es  schon,  daß  diese  ganze 
Art  zu  reimen  nicht  natürlich,  sondern  in  einem  bestimmten 
Sinne  künstlich  ist. 

7 5.  Die  Nürnberger  bleiben  sich  ziemlich  gleich.  Kars- 
dörfer I  bringt  -an  :  -ä)i  =  20,  -r/n  ;  -an  =  2,  an  :  -an  = 
13,  lan  :  -an  =  4.(26,  186,  198,  252),  3Iann  :  -an  =  6  (23, 
79,  194,  241,  294,  308),  getimn  :  entsann'  124.  Das  bedeutet 
also  (In,  Jcän,  Man.  Ganz  so  sorglos  behandeln  freilich  die 
folgenden  den  Reim  nicht  mehr.  Sigmund  v.  Birken  (Geistl. 
Weihr.)  hat  an  :  kan  =  15,  :  geicann  =  2  (72,  90),  ;  Mann 
=  1  (25),  MüÜersmann  :  kan  =  1  (120),  -an  :  -an  =  2,  an  : 
-an  =  9,  kan  :  -an  =  3,  Mann  :  -an  =  0.  Ganz  ähnlich  bindet 
Omeis  Geistl.  Ged.  an  :  kan  =  9,  -an  :  -an  =  1,  an  : -an 
=  6,  kan  :  -an  =  4,  Jlann  :  -an  =  0,  Zugabe  oft  an  :  kan, 
-an  :  -an  =  1,  a)i  :  -an  =  10,  kan.  :  -an  =  0,  Mann  :  -an  =  1 
(376);  nicht  anders  endlich  Für  er  v.  Ha  im.  (Christi.- V.)  an  : 
kan  12,  .-  daran  =  3,  an,  kan  :  dann  =  2,  Mann  :  an  =  1 
(101),  -an  :  -an  =  0,  an  :  -an  =  8,  kan  :  -an  =  5,  Mann  : 
-an  =  0.  Natürlich  löst  sich  das  Material  nicht  reinlich  auf. 
Eins  sieht  man  deutlich:  alle  drei  wollen  Mann  weder  mit 
-an  noch  mit  an,  kän  binden.  Sie  erreichen  es  dadurch,  daß 
sie  Mann  nach  Möglichkeit  im  Reime  vermeiden. 

7  6.  Ich  suche  zunächst  in  einer  Tabelle  an  einigen  aus- 
erwählten  Dichtungen  einen  Überblick  über  die  obersäch- 
sische und  niederdeutsche  Technik  zu  geben.  Es  wird 
immer  wieder  nötig  werden,  nicht  nur  den  Reimbestand  eines 
Dichters  vollkommen  zu  überschauen,  sondern  auch  die  Technik 
engerer  Landsleute  zu  vergleichen,  ja  auch  landschaftlich  ge- 
sonderte Gruppen  vergleichend  nebeneinander  zu  stellen. 

10 
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Einiges  läßt  sich  sofort  ablesen.  -  Den  Obersachsen  und 
Thüringern  ist  an  :  -an  vollkommen  gut.  Flemming  scheint 
auch  hier  deutlich  seine  Herkunft  aus  dem  Erzgebirge  zu  ver- 
raten. Wie  er,  reimt  auch  sein  Landsmann  Geliert.  Sie 
machen  beide  keinen  Unterschied  zwischen  -an  und  -an.  han  : 
-an  ist  bei  Stieler  und  Hunold  nicht  verschwunden,  son- 
dern tritt  nur  zurück.  Menke  reimt  es  sogar  häufig.  Daß 
der  niedersächsische  Reim  an,  hin,  Md)in  und  -Ciu  trennt,  sieht 
man  leicht.  Canitz  freilich  reimt  nicht  allzu  rein.  Unsauber 
sind  auch  Schottel,  Rachel,  Schwieger.  Der  Schritt 
von  mittlerer  zu  strengster  Reinheit  ist  bei  Rist  mit  NHL. 
vollzogen;  die  Parallele  zu  der  entsprechenden  Erscheinung 
bei  den  e-Lauten  tritt  deutlich  zu  Tasje.     Für  den  Obersachsen 
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bildet  lca)h  :  -an,  für  den  Niedersachsen  nur  an  :  -an  eine 
üeimfreiheit.  Nach  dieser  allgemeinen  Feststellung  gehe  ich 
nunmehr  etwas  mehr  ins  Einzelne. 

Die  Sonnette  Flemmings  zeigen  dieselbe  Technik  wie 
die  übrigen  Dichtungen;  an,  hmx,  Mann  =  8,  an  :  -an  =  4, 
Jean  :  -an  =  3,  Manu  :  -an  ^=  1,  Vierzeiler  mit  -an  =  1,  an  : 
-an  :  kan  =  10 ,  an  :  -ein  =  1 ,  an  :  hau  :  Jedermann  :  an 
=  1  (505  506),  lan  :  an  :  Man  :  -an  =  1  (469/470).  Ich  er- 
innere hier  daran,  wie  ganz  anders  Grj^phius  seine  Sonnette 
baute. 

Buchner  reimt  gar  nicht  rein;  an,  lann.  Mann,  üanaan 
^=  12,  an  :  -an  =  8,  htnn  :  -an  =  6  (26,  36,  36,  37,  37,  38); 
er  hat  a7i,  kan  anceps.  Seh  ochs  Material  verteilt  sich  so: 
an  :  kan  ^=  1,  kan  :  alsdann  =^  1,  iedennan  :  kan  =  3,  Mann  : 
kan  =  2,  (jeiüann  :  kan  =  1,  -an  :  -an  :^=  1,  an  :  -an  =  20 
(1,  2,  7,  8,  12,  13,  18,  19,  19,  23,  27,  29,  30,  32,  33,  34,  38, 
46,  47).  Er  meidet  also  an  :  -an  (I).  Zesens  Reimregister 
setzte  Kürze  für  Canaun,  kann,  mann  etc.,  Länge  für  an,  ge- 
spun,  hinnan  etc.  Entsprechend  erklärte  Titz  den  Reim  Ym  ; 
jedermann,  kan  für  schlesisch,  aber  für  unmeißnisch  (v.  Bah- 
der  S.  99).  Man  würde  erwarten,  daß  Zesen  mit  Seh  och 
zusammenginge.  Aber  nur  im  Helik.  1641  befolgt  er  dieselbe 
Technik.  Adr.  Ros.  hat  schon  an  :  kan  99,  248.  Nicht  minder 
auch  JFl.  an  :  kan,  Scheldenian  43,  59,  60,  130,  135,  141, 
J/indan  :  an  66  (dan  :  Uebrjewan  15;  an  :  -an  64,  147,  156,  167, 
180).  RLT.  bringt  an  :  kan  30,  56,  56,  131,  244,  246,  288, 
321/322,  352,  368.369,  387,  420/421,  425,  428,  430  {an  :  -an 
70,  99,  114,  152,  158,  334'335,  373,  391,  392,  387,  408,  410, 
422,423),  jedoch  an:  Mann,  geivann  =  0,  wohl  aber  reimt  hier 
kan  :  geivan  8,  ;  jedermann  254,  392,  ;  Bednersmann  255,  :  Man 
257,  :  man  366,  an  wird  für  Zesen  anceps  und  tritt  zu  kan 
und  -an.  Diese  Doppelstellung  von  an  geht  durch;  sie  findet 
sich  bei  Stieler,  Hunold,  Menke. 

Stiel  er  ist  ziemlich  rein  in  GrV.  (kan  :  -an  96,  99,  282, 
287).  Die  Rudolstädter  Festspiele  zeigen  lässigere  Technik, 
was  sich  uns  schon  einmal  bei  den  e-Lauten  gezeigt  hat: 
Witt,  gethan  :  Mann  H  2,  gethane  :  31ane  G  3,  Mann  :  iinter- 
than  0  3;  B.  Betr.  Schwan  :  geican  1,  an  :  -an  =  8, 
Mann  :  dann  9,  an  :  gewann  12,  13;  Ern.  kan  :  an  :  Vnter- 
ihan  1^7;  VP.  an  :  kan  126,  135,  Schioan  :  geivan  124,  an: 

10* 
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-an  131,  134^).  Hunold  1702  bringt  an  :  lan  =  28,  /  daran 
=  3,  -an  :  -an  =  2,  an  :  -an  =  12,  J:an  :  -an  =  5  (7,  17, 
72,  110,  114).  Entsprechend  in  der  Oper  Nebukad.  an  :  kan 
=  9,  an  :  -an  =  10,  Un  :  -an  =  5  (153,  157,  162,  163, 
174),  auch  hier  Jlann,  man  =  0.  Diese  Regel  wird  in  den 
T  h  e  a  t  r.  Gr  e  d.  nie  durchbrochen ;  von  Belegen  kann  ich 
absehn. 

Menke  erweist  sich  in  I  wenig  sauber,  dort  reimt  Mann  : 
(jethan  175  (!),  l-an  :  -an  4,  25,  25,  36,  37,  66,  85,  87,  128, 
136,  167;  merkwürdig  ist  der  Reim  an  :  Ressentiment  156. 
In  II  ist  es  nicht  besser.  Da  steht  sogar  zweimal  Mann  :  -an 
(50,  198).  Außerdem  freilich  ist  die  Verteilung  günstiger: 
-an  :  -an  =  50,    an  :  -ein  =  24,    Jean  :  -an  =  5    (25,    26,    77, 

113,  159).  III  hat  wieder  Ican  :  -an  in  14  Fällen  (8,  14,  19, 
21,  26,  35,  42,  50,  52.  55,  62,  117,  142,  147). 

Etwas  ausführlicher  gebe  ich  das  Material  zu  Geliert: 
12  Lieder  kann  :  an,  jedermann,  gewann  :  kann  :  an,  icann,  ge- 
rn ann,  kann;  Orak.  Mann  :  sann  125,  an  :  kann  133,  138,  140, 
141,  an  :  -an  119,  124,  131,  136;  Band  an  : -an  (bes.  Mon- 
tan) 442/443,  446,  451,  456,  462,  467,  472,  getJian  :  Aaww  464; 
Sylvia  kann  :  geivann  354;  —  GF.  Mann  :  Tyrann  II  11,  :  ge- 
ivann,  sann  I  Q9,  II  23,  57 ,  gewann  :  an  :  Mänji  I  106,  an  : 
-an  {sahn,  nahn,  getJian)  1  5,  12,  22,  61,  64,  65,  66,  74,  sah7i  : 
Mann  II  71,  gethan  :  Ehemann  :  geth.  :  Mann  II 11,  Mann  :  an  : 
gethan  II  56  57,  78,  Mann  :  gethan  :  kann  II  58,  Mann  :  an  : 
Kahn  :  an  :  Mann  :  Kahn  :  an  :  Mann  II  90/91;  —  GO. 
an  :  kann  141,  :  -an  5,  19,  21,  27,  54,  73,  84,  85,  89,  102,  103, 
121,  142,  kann  :  Tyrann  95,  :  sann  105,  gethan  :  sahn  13; 
GL.  an,  Mann,  kann,  gewann,  Jonathan  etc..   Mann  :  -an  113, 

114,  Wandersmami  :  an  :  W.  :  gethan  99,  Kahn  :  Mann  :  an  : 
gethan  :  an  :  Galan  83,  Jonathan  :  kann  97,  an  :  -an  =  5,  kann  : 
-an  71,  119.  Die  Praeterita  auf  -an  stehn  also  direkt  wenig- 
stens nicht  zu  -an.  Aber  außerdem  ist  die  Verwischung  groß, 
vor  allem  in  Gedichten  mit  durchgehendem  Reime. 

Auch  L  es  sing  bindet  wie  Geliert  sorglos  kann.  Mann  : 
-an:    an,    Bann,    gewann,    kann,    Mann;     -an  :  -an,    an  :  an 


1)  Trebs,  Beitr.  zur  Osterländ.  Mundart,  Progr.  Fürstenwalde  1899, 
gibt  für  seineu  Heimatsort  Oberscbvrolditz  (zwischen  Zeitz,  Weißenfels,  Naum- 
burg) Doppelform  geicän  und  geicnn  §  6  S.  7  (!). 
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=  11,  Jean  :  -an  =  6,  3Ia)in  :  -an  =  2.    rann  :  Johann  :  Edel- 
mann :  an  :  gethan. 

Das  Adverbium  an  ist  im  obersächsisclien  Hochdeutsch 
lang  oder  anceps,  das  bleibt  als  sicheres  Ergebnis.  Auch 
Brock  es  hat  der  meißnischen  Aussprache  adverbiales  an  zu- 
gewiesen (PdN.  I  S.  15).  Soweit  ist  alles  klar.  "Was  aber 
der  Reim  Jean  : -an  bei  Stieler,  Hunold,  Menke  bedeuten 
kann,  das  macht  Schwierigkeiten.  Natürlich  handelt  es  sich 
um  eine  Reimfreiheit.  Daß  Bänder  wie  „plan  /  und  kann/ 
han  und  mann"  falsch  seien,  hatte  Zesen  schon  1640  (Helik. 
C  V)  gesagt.  Aber  ich  gebe  zweierlei  zu  bedenken.  Die  Be- 
obachtungen an  den  f -Lauten  haben  gezeigt,  daß  Hunold 
und  Menke  sehr  wohl  auf  die  Reinheit  ihrer  Reime  achteten. 
Man  wird  ferner  nach  dem  bisher  gewonnenen  Bilde  schwer- 
lich M.  Richey  und  Weichmann  ein  feineres  Gehör  zu- 
sprechen wollen.  Und  doch  liegt,  die  Freiheiten  mit  einge- 
rechnet, ]{an  :  -an  ganz  außerhalb  ihres  Reimbereichs.  Die 
Frage  scheint  also  einen  Sinn  zu  haben,  warum  überhaupt 
für  Hunold  und  Menke  dies  Band  Reimfreiheit  werden 
kann.  Ich  gehe  zunächst  noch  jeder  bestimmten  Antwort  aus 
dem  Wege,  weise  aber  auf  eins  schon  hin: 

Wer  aus  dem  Erzgebirge  und  der  Lausitz  kam,  brachte, 
wie  Flemming  und  Weise  zeigen,  in  das  eigentliche  Meißen 
die  gedehnten  Formen  mit.  Gralten  sie  auch  für  falsch,  so 
wurden  sie  innerhalb  Sachsens  sicher  doch  genug  gehört,  und 
das  Ohr  war  an  sie  in  Leipzig  und  Dresden  mehr  gewöhnt 
als  in  Hamburg.  Wo  die  meißnische  Technik  weniger  streng 
war,  konnte  sie  daher  das  außerdem  literarisch  gestützte  Jianu  : 
•an  wohl  wagen.  Grellerts  Reime  werden  freilich,  wie  sich 
später  noch  deutlicher  zeigen  wird,  direkt  durch  die  Aussprache 
seiner  engeren  Heimat,  ich  meine  das  Erzgebirge,  mitbe- 
stimmt sein.  Bei  L  e  s  s  i  n  g  geht  offenbar  alles  durchein- 
ander. 

7  7.  Ich  gebe  nun  die  wichtigsten  Belege  aus  dem  nieder- 
deutschen Material  und  wende  mich  zunächst  zu  Schottel, 
Schwieger,  Rachel.  Vorerst  aber  ein  Wort  zu  Schot- 
teis theoretischer  Stellung!  Wie  bei  den  e-Lauten,  so  fand 
er  sich  auch  bei  Erscheinungen  der  Quantität  einer  Mannig- 
faltigkeit landschaftlich  verschiedener  Aussprachen  gegenüber. 
Wie  er  diese  Schwierigkeit  überhaupt    empfand   und   sich   ihr 
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gegenüber  verhielt,  ist  oben  bereits  gezeigt.  So  oft  der 
„Reimlaut  durch  die  vordersten  Lettern  wird  verendert'',  so 
oft  entsteht  „eine  gute  deutsche  Reimung",  hat  er  erklärt 
(Aus! .  Arb.  S.  860).  Er  hat  sich  nicht  dazu  entschlossen,  für  die 
Praxis  einen  Aussprachetypus  zu  bestimmen.  Indem  er  keinem 
Recht  geben  wollte,  hat  er  allen  Recht  gegeben.  Reinheit 
des  Reimes  wird  damit  hinfällig.  Daß  .seine  Technik  nicht  so 
rein  war,  wie  seine  Zeit  verlangte,  daß  er  selbst  ein  unvoll- 
kommenes Hochdeutsch  sprach,  dies  Ergebnis  der  bisherigen 
Beobachtungen  wird  immer  beachtet  werden  müssen.  Die  Un- 
sicherheit seiner  Aussprache  wird  mit  dazu  beigetragen  haben, 
daß  er  so  wenig  über  die  Quantität  ins  Klare  kam.  Nun  zum 
vorliegenden  Punkte. 

Lam.  Germ,  ist  rein,  FL.  aber  sehr  unrein :  an  :  -an  6/7, 
19,  52,  56,  57,  98,  159,  180,  253,  254,  310,  Ican  :  -an  86,  ge- 
than  :  Wimdermann  40,  Erdenplan  :  3Iann  349,  Mann  :  Bahn 
265.  Lässig  ist  auch  Schwieger:  LGr.  Ican  :  -an  1  VII, 
XVII,  Ad.  Ros.  an  :  -an  II  6,  III  13,  Irin  :  -an  III  13/14, 
Verf.  Sch.C.  Äckersmann  :  Bahn  A  V,  Wandlgs.-L.  an  :  -cm 
XIII,  XIX,  Tidipan  :  heran  VI,  Floridan  :  Ican  XVIII,  ;  an 
*XVIII,  cm  ;  geivann  XXIV,  Lust-K.  Biedermann  :  -an  10, 
Feld-R.  an  :  -an  D  I,  kan  :  -an  B  XII,  GIV,  Eselmann  :  -an 
B  XI,  Floridan  :  Mami  B  III. 

Rachels  Technik  ist  nicht  gleichmäßig  in  allen  Sa- 
tiren : 

I— VI         VII,  VIII        (IX,  X) 
-(in  :  -an  28  21  3 

-an  ;  -an  3  —  — 

mi  :  -an  12  —  4 

Jean  :  -an  3  13 

Mann  :  -an  1  —  1 

an  :  -an  1,  4,  22,  23,  23,  27,  32,  39,  40,  43,  52,  54;  Lu- 
cian  :  kan  54 ,  Tidipan  :  kan  90 ;  kan,  kann  :  -an  7,  63,  gethan  : 
Mann  22.  VII,  VIIl,  die  auch  die  paar  stärkeren  Dialektreime 
enthalten  (s.  §  71),  meiden  also  eine  Freiheit,  die  I — VI  ausge- 
nutzt wird.  I — VI,  die  zusammen  herausgegeben  wurden,  ge- 
hören wohl  nach  ihrer  Entstehungszeit  zusammen. 

Rist  reimte  iirsprünglich  ungenau,  wenn  auch  nie  in  dem 
Maße,  wie  Schottel :  MT.  -an  :  -an  =  46,  -an  :  -an  =  1  (lo- 
hefam  :  gethan  DI),  an  :  -an  =  3  (FIII,  L  VIII,  MI),  kan  :  -an 
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Gl,  KVI,  EV,  Fun  :  liehy ewahn  (sicl)  DV;  HL.  an  :  -an 
II  39,  III  41,  IV  50,  V  10,  48,  Bahn  :  Canaan  IV  5.  gethan  : 
Jean  I  19 ;  XHL.  -an  :  -an  =  0(!)  Wir  haben  denselben 
Verlauf  der  Entwicklung,  wie  er  ein  paar  Mal  bei  ihm  zu  be- 
obachten war.  XHL.  bringt,  was  als  Tendenz  schon  MT. 
vorhanden  war,  nämlich  dem  Laute  nach  absolut  reine  Reime, 
und  das  bedeutet  für  den  Xiedersachsen  Beachtung  der  Kürze 
in  au,  kan,  Mann.  Morhoi,  M.  Richey,  "We ichmann. 
Brock  es,  Hagedorn  geben  an,  liän,  Mann  rein,  wie  die  Ta- 
belle klar  aufweist.  Daß  einige  Entgleisungen  vorkommen,  ist 
natürlich.  Man  muß  bedenken,  welches  Ansehen  Obersachsen 
genoß  ^). 

Eine  recht  typische  Entwicklung  tritt  uns  beiBranden- 
b  u  r  g  entgegen ,  derentwegen  er  hier  erwähnt  sein  mag.  In 
PdX.  reimt  er  nämlich  a n  :  -an  1)  171 6,  an  :  -an  V  266, 
an  :  gethan  :  3Iann  V  277y278,  gethan  :  Tcann  :  an  V  304,  2) 
1717,  an  :  -ein  II  294,  liann  :  Bahn  II  274,  :  getlmn  II  297. 
3)  an  :  -cxn  II  334.  undat.  Die  -«)?-R.eime  verteilen  sich  auf 
die  einzelnen  Bücher  der  PdX.  so  : 


II. 

III. 

lY. 

V. 

VI. 

-an  : 

:  -an 

20 

6 

13 

■n 

10 

-an  ; 

-an 

1 

1 

3 

3 

2 

-an  :  -an  4  —  —  5  — 

Die  datierten  Gedichte  weisen  auf  einen  Zeitraum  von 
1716 — 1737.  Abgesehen  von  seinem  ältesten  Gedichte,  das  in 
V  stdit  (1716),  liegen  wohl  alle  Dichtungen  in  LEI — VI  nach 
1723.  Die  Entwicklung  ist  also  klar.  Brock  es  ist  in  BKM. 
lässig  mit  gethan  :  heran  :  Jean  173,  daran  :  getJian  277,  277, 
{an  :  ZäJin{?)  7,  117,  ;  BäJm(:?)  81).  In  JVG.  I  und  A  tritt 
stärker  der  Niedersachse  hervor,  Sterb.-Jes.,  PdX.,  JVG.  I 
bringen  keinmal  Jean  :  -an,  JVG.  A  nur  einmal  (S.  305)  gegen- 
über mehr  als  100  -äti  :  -an  und  etwa  10  an  :  -an. 

Etwas  freier  ist   er  wiederum  in  JVG.  VII  mit   an  :  -an 


1)  Morhof  an:  -an  2/3,  93,  122,  264, -330,  306,  403,  404,  Jean.-  -an 
24,  195,  436;  M.  Rich,ey  an  :  -an  II  157,  III  222,  IV  158;  Weichmann 
an  :  -an  IV  274,  IV  275;  Hagedorn  ScMcan  :  an  II  190,  Fan  :  an  II 
191,  Hahn  :  an  :  abgethan  II  210.  Wilkens  ist  sehr  unrein:  an  :  -an 
III  224,  262,  V  353,  VI  287,  302,  307.  314,  327,  329,  368,  lean  :  -an  III  215, 
VI  328,  329.  Zimmermann  ziemlich  sauber:  an  :  -an  V  42,  VI  173,  174, 
181,  Tamerlan  :  an  Yl  46. 
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=  9,  hcfann  :  getlmn  :  an  119,  an  :  gethan  .  .  .  kann  669,  imter- 
than  :  kann  :  an  688.  Aclersmann  :  gethan  498.  Auch  hier 
-an  :  -ä»,  auf  die  gesamte  Keimzahl  genommen,  immerhin  ver- 
schwindend wenig.  Gar  nicht  niederdeutsch  mutet  C  anitz  an 
mit  an  :  -an  27,  43,  74,  85,  131,  141.  206,  217,  217  [Lobesan  : 
an),  219  {Lobesan  :  an),  kan  :  -ein  38,  97,  HO,  HO,  205,  216. 
Er  reimt  etwa  wie  Hunold. 

Anmerkung:  Ich  erwähne  außerdem  noch  PostelPdN.  -an  :  -an 
=  16,  -an  :  -an  =  2,  -an  :  -an  =  0,  Telemann  -an  :  -ün  =  12,  -c«  ; 
-an  =  0,  an  :  -an  =  11,  Aa««  :  Bahn  III  286,  V  8,  .•  -an  III  37,  Amt  hör 
PdN.  -ihi  :  -an  =  16,  -an  :  -an  =  3,  an  :  -an  I  65,  II  16,  I  63,  kann  : -an 

I  53,  54,  J.  ßichey  -an  :  -an  =  13,  -ä«  :  -an  =  1,  an  :  -an  =  3  (IV 
102,  288,  V  109),  Bokemeyer  -ein  :  -ein  =  16,  -an  : -an  =  3,  an  :  -an 
==  2  (I  143,   III  307),    J.  H.  Mayer   PdN.    -an  ;  -an  =  21,    an  :  Pelican 

II  347,  349,  Pelican  :  kann  :  an  II  347,  an  :  -an  11  101,  367,' Werlhof 
-an  :  -an  =  27,  -an  :  -an  =  0,  -an  :  -an  =  0. 

78.    Es  fehlen  noch  die  Ostpreußen. 

S.  Dach  Pietsch  PdX.  Gottsched  Cat.     1736 

59                      13  18  etwa  156 

3                          1  —  25 

5                        —  5  23 

2                        —  3  17 

-                        -  -  (1) 

Gottsched  fordert  in  der  Dtsch.  Sprk.  (Ii  §  1,  S.  50^) 
kurzes  an.  Er  ließ  sich  dabei  sicher  nicht  leiten  von  dem 
faktisch  vorliegenden  meißnischen  Sprachgebrauch.  In  Ost- 
preußen sprach  man  so.  Das  lehrt  einwandsfrei  Pietsch. 
Ich  habe  nur  die  Fälle  aus"  PdN.  zusammengestellt,  aber  auch 
in  Werke  1725  reimt  nie  an,  kann,  Mann  zu  -cm. 

Ja,  schon  S.  Dach  hat  dieselbe  Technik  erstrebt  und  fast 
erreicht:  an  :  -an  11,  20,  47,  111,  188,  kan  :  -an  115,  kan  :  an 
:  Wahn  214/215.  Ganz  ähnlich  reimt  auch  Roberthin  -an 
:  -an  (an,  kan,  Mann)  =  9  (5,  5,  21,  57,  86,  121,  160,  199,  200), 
an  :  -an  =  1  {Bahn  :  an  21).  Nur  Gottsched  weicht  aus. 
Er  nähert  sich  dem  obersächsischen  ßeimgebrauch  und  zwar 
nicht  einmal  dem  der  strengsten  Art.  Hat  er  doch  selbst  kan 
:  -an  ^).    Auch  bei  den  e-E,eimen  fand  sich  bei  ihm  meißnisches 


-an  : 

-an 

-an  : 

-an 

an  :   - 

an 

kan  : 

■an 

Mann 

:  -an 

1)  Cato  an  :  -an  15,  17,  25,  44,  58,  kan  : -an  10,  SO,  57;  17  36,  an  : 
-an  5,  22,  83,  86,  92,  112,  195,  236,  288,  315,  332,  358,  436,  462,  482,  485, 
540,  541,  543,  554,  557,  563,  586,  587,  621,  646,  658,  kan  :  -an  87,  91, 
109,  126,  185,  166,  312,  341,  406,  465,  492,  500,  512,  632,  658. 
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Gut,  aber  der  ostpreußische  Typus  war  dort  weniger  verhüllt 
als  hier.  Gottsched  1749  bringt  neben  Mann  :  Jcann  42, 
an  :  Canaan  46,  .•  lian  29,  -nn  :  -an  =  5  auch  an  :  gethan  15,  ge- 
than  :  Jcann  25.  Ich  habe  endlich  noch  bei  ihm  über  einige 
zweifelhafte  Reime  Rechenschaft  zu  geben,  die  in  der  Tabelle 
bereits  mit  eingerechnet  sind.  173  6  bindet  er  Cltrisüan :  an, 
Jean  27,  31,  35,  ;  Jugendhahn,  üntertJian,  getJtan  33,  63,  212,  420, 
der  tapfere  Kniich. an  :  Muselmann  10,  Jonathan  :  Mann  559, 
Tamerlan  :  gethan  19,  Asiracnn  :  Casan  8.  Ich  setze  danach 
an  Ästracän,   Christian,   Tamerlan,  Jonathan,  Kidichdn. 

7  9.  Ich  hebe  abschließend  noch  einmal  heraus,  was  in 
der  Untersuchung  vollkommen  beschlossen  liegt.  Nur  der 
niederdeutsche  und  ostpreußische  Reim  ist  in  seiner 
saubersten  Ausprägung  annähernd  rein  im  Sinne  der  heutigen 
Musteraussprache.  Er  allein  kann  dies  aber  auch  nur  auf 
Grund  der  unterliegenden  Dialektverhältnisse  sein.  Die  seh  le- 
sische Technik  läßt  sich  jetzt  genauer  bestimmen.  Lohen- 
stein, Angel.  Silesius,  Neukirch,  Günther  suchen 
sich  dem  obersächsischen  Reimbild  anzunähern.  Sie  treffen 
etwa  die  nicht  ganz  strenge  Technik  Stielers,  Hunolds, 
Menkes.  Weise  kommt  trotz  seines  obersächsisclien  Auf- 
enthalts nicht  so  weit  ^).  Wie  es  kommt,  daß  Gryphius 
gleichsam  niederdeutsch  reimt,  eine  Antwort  auf  diese  Frage 
will  ich  erst  später  zu  geben  versuchen"-). 

80.  -in^).  Nur  in  der  Gemeinsprache  Schlesiens,  des 
Erzgebirges  und  Nürnbergs  läßt  sich  auf  Grund  des  Dialekts 
Dehnung  des  -in  in  einsilbigen  Worten  erwarten'^).  Nur  in 
diesen  Gebieten  wäre  also  der  Reim  -In  :  -in  natürlich. 

Opitz  hat  A  (1624)  neben  25  -In  :  -7n  auch  9  -iii  :  -in 
{-in  :  hin  79,  :  Jiin  16,  46,  133,  235,  ;  Sinn  96,  238,  vielleicht 
hegin  :  Benjamin  136;  vorJiin  :  verdien  54  ändert  er  >  B  Jiin  : 
hin   und   wandelt   umgekehrt  Sinn  :  Jiin  5   >   B  Sinn  :  zieJin). 

1)  Besser  ist  sehr  unrein ;  an,  Jean  :  -an  ist  ihm  vollkommen  frei. 
Außerdem  finde  ich  ünterthan  :  man  93,  Christian  :  gethan  274,  gethan  : 
sann  681,  gewann  :  Plan  758,  gethan  :  Canaan  832. 

2)  Vgl.  §  175. 

3)  -in  wird  gebildet  durch  bin,  Geivinn,  hin,  Sinn,  -'m;  -In  durch 
fliehn,  ihn,   erschien,  ziehn,  blühn,  grün  etc. 

4)  Vgl.  etwa  v.  Unwerth,  §  12,  S.  13,  §  101,  S.  G4  ;  Göjtfert  S.  20; 
Gebhardt  §  180,  S.  102,  103,  „Doch  i  hin''. 
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Baesecke  bemerkt,  daß  Opitz  „mehrere  Male  dialektisch 
unrein  gereimt  zu  haben"  scheine  (§  37,  S.  59).  Opitz  stellt 
nämlich  -In  auch  zu  nebentonigem  -In  (Jim  :  Arbeit  =  Trösterin 
63,  sinn  :  FreüncTni  23  >  B  ein  :  seyn,  :  Kupplerin  7,  103,  Feld- 
(jöttin  84,  hin  :  Schaff  er  in  101  [fehlt  B]).  Daß  die  schlesischen 
Reime  sich  nicht  immer  reinlich  lösen,  haben  wir  schon  ge- 
sehen. Es  ist  dies  eben  gerade  in  dem  Wegdrängen  vom  schle- 
sischen Reimtypus  begründet. 

Grryphius  hat  in  den  Oden  -w  ;  -in  einmal  im  Binnen- 
reim (IV  VI,  S.  304)  gegenüber  8  -m  :  -in  {hin  :  hin,  sinn, 
(jewinn)  und  3  -in  :  -in  {/Hehn,  ihn,  siehn)  ^).  Der  Einzeldruck 
von  IV  (1652)  hatte  erschien  :  Sin  (Od.  IV  V  Mannh.  S.  348); 
diese  Stelle  ist  in  D  geändert  >  erhlicld  :  crquicht  (Palm  S.  301). 
Daß  Gryphius  -in  :  -in  meidet  wie  an  :  -Cm,  zeigen  die  Aen- 
derungen  der  So n nette:  auf^iJin  :  hin  I  XV  >  läufst  : 
raufst  (Palm  S.  31/32),  hin  :  sihn  I  XIX  >  flih  :  sih  (Palm  S. 
35),  hin  :  entzihn  I  XLII  >  hin  :  Sinn  (Palm  I  XLI  S.  51); 
die  Aenderung  von  hin  :  dahin  I  LV  >  Jcehrt  :  fährt  (Palm  I 
LIV  S.  61)  ist  für  uns  ohne  Bedeutung;  —  N  IX,  B  XI  da- 
hin :  sihn  >  C  flihn  :  zihn  (Palm  III  XI  S.  104).  In  den 
Kirchhof g.  steht  sihn  (=  Zinn)  :  hemühn  343,  in  einem 
Hochzeit-Gedichte  erschien  :  dahin  538/539.  H  off  mann  s- 
waldau  reimt  im  Gr.  S  eh. :  Ligurin  :  hin  92,  schien  :  hin  115/116, 
ihn  :  dahin  146,  :  Sinn  174,  Carin  :  hin  193,  (daneben  auch 
'Sinn  :  Megareserin  SS,  Verrätherin  66).  In  den  Gr.  Tour  in  :  hin 
IX.  Aber  die  HBr.  sind  vollkommen  frei  vonf-<«  ;  -in.  Das 
Verhältnis  der  Dichtungen  zueinander  stellt  sich  hier  so  dar: 
G.  Seh.         So.    ■     Gr.        HBr. 

-hl  ;  -m       15  —  1  13 

-m  :  -in      —  —  —  — 

-In  ;  -m        5  —  1  —  (!) 

Angel.  Siles.  (Cherub.  AVand.)  reimt  als  echter  Schlesier 
wie  Opitz  (-/;i  :  -üi  =  14,  darunter  hin  :  getvien  (sie!)  V 
27,  Geiuien  (sie!)  .•  hin  VI  155;  -m  :  -in  =  9;  -^n  :  -in  =  13, 
hin  :  -in  I  212,  276,  III  196,  IV  81,  :  Seraphin  IV  145,  Ge- 
tvin  :  -m  III  167,  V  113,  hin  :  -in  I  7,  II  74,  IV  65,  V  43, 
Sinn  :  -in  III  153,  V  92). 

Lohensteins  Material  wird  sich  am  leichtesten  über- 
schauen lassen,    wenn   ich  es   in  eine  Tabelle  zusammenrücke: 

1)  hin  in  einer  „Wiederkehr"  6  mal  S.  236/2i57. 
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Ein  Glied  der  Reime  anf  -oi  (darunter  auch  -}n)  wird  in 
der  überwiegenden  ^lelirzahl  der  Fälle  durch  hi))  gebildet.  Ich 
gehe  nunmehr  die  unreinen  Bänder  durch:  Ibr.  B.  hin  :  -in 
II  223,  V308;  Soph.  hin  :  hiien  11457/459,  V  687;  Epich. 
Idn  :  TigiUin  III  21,  -.Apennin  III  762  764,  entsiehn  :hin  I  297, 
Genien  :  -in  II  405,  III 677,  V  37,  685;  Agripp.  hin  :  Agrippin 
IV  75,  Geu-ien  :  -in  II  157,  205,  III  307;  Ibr.  S.  hin  :  Kar- 
mosin  V  697,  .•  Garguin  V  125;  Cleop.  hin  :  -In  IV  407; 
Geu-ien  :  -in  I  313,  IV  251;  Rosen,  hin  :  -In  59,  Hyac.  liin 
:  Bihravin  3,  Geivien  :  -in  61,  Himmels,  hin  :  Benjamin  25, 
Thrän.  hin  :  -in  40,  Genien  :  -in  81. 

Man  kann  nicht  sagen,  daß  Lohenstein  hemmungslos 
-In  :  -m  stellt;  aber  in  jeder  Dichtung  sind  Unsauberkeiten. 
Geivinn  scheint  die  Länge  ganz  fest  zu  haben;  auf  Länge 
deutet  schon  die  Schreibung^].  Dabei  steht  Geivinn  nicht 
reinlich  zu  -in,  sondern  auch  zu  -ni  z.  B.  Cleopatra  hiyi  :  Ge- 
win,  Geu-ien  I  13,  161,  II  131.  Ganz  anders  verhält  sich 
Günther,  der  die  schlesischen  Reime  mehr  beschränkt:  1730. 
-In  :  -In  =  39,  -m  :  -in  sehr  oft,  -in  :  -in  =4;  hin  :  -in  269, 
466,  hin  :  -in  257,  459,  (S.  1—102.  9  7:7,  12  i:i,  0  }:t).  Der 
Lausitzer  Weise  reimt  -7n  :  -In  ÜG;  =^  21,  XG.  =  16, 
-Jn  :  -in  ÜG.  =  5,  XG.  =  21,  -In  :  -in  =  0{\)  Er  trennt 
sich  also  ganz  von  den  Schlesiern. 

Ich  gehe  ohne  Rückblick  sofort  weiter  zu  den  Xürn- 
bergern.  Mein  Material  gibt  für  Harsdörfer  diesmal  nur 
wenig  unreine  Reime.  I  bringt  -In  :  -In  =  17  (3,  14,  20,  31, 
43,  109,  162,  179,  184,  198,  242,  253,  274,  285,  308,  331,  344), 
-in  :  -in  =  0,  bin  :  Ihn  155;  in  II  reimt  ihn  :  bin  326,  hin  : 
Rubin  363,  ;  ihn  367.  Sigm.  v.  Birken  verhält  sich  ähn- 
lich: -In  :  -in  =  9,    -in  :  -in  =  1,  ihn  :  hin  101    (im  Binnen- 

1)  Die  Schreibung  allein  beweist  natürlich  nichts  für  den  Reim.  L  o- 
h  e  n  s  t  e  i  n  könnte  die  Schreibung  ie  beibehalten,  auch  T  sprechen  und  trotz- 
dem seinen  Reim  anders  orientieren. 
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Reim  102)  und  nicht  anders  Omeis  Geistl.  Ged.  -m  ;  -7n  =  3, 
-in  :  -in,  Ruhin  :  dahin  26,  Zugabe  -In  :  -In  =  3,  -In  :  -In  = 
1,  daJiin  :  siehn  334.  Endlich  genau  so  Für  er  v.  H.  Christi. - 
V.  -In  :  In  =  7,  -in  :  -in  =  1,  ihn  :  hin  53.  Ein  -m  ;  -in 
schleicht  sich  also  immer  wieder  mal  im  Reim  der  Nürnberger  ein. 

Häufiger  sind  die  Reime  von  -In  :  -in  bei  F 1  e  m  m  i  n  g,  mit 
dem  ich  wieder  zur  obersächsischen  Gruppe  komme ;  behandelt 
er  doch  -Yn  ganz  wie  an.  Ich  gebe  die  Belege:  PAY.  -7n  :  -In 
=  30^),  -In  :  -in  =  1 ,  -7n  ;  -Iw  =  12,  nämlich  hin  :  -in 
(Fremdworte,  siehn)  11,  24,  42,  43,  65,  66,  122,  125,  184,  194, 
201,  hin  :  ziehn  174  (!):  Od.  -m  :  -m  =  40,  -in  :  -in  =  1,  -in 
:  -in  =  11,  hin  :  -In  231,  261,  263/264,  275,  288,  303,  336, 
343,  368,  440,  hin  :  ziehn  :  hin  331,  Sonnette  Zweizeiler  -7w  ; 
-1n  =  6,  Vierzeiler  =  3,  -7n  ;  -in  :  durchhin  :  -in  468,  — 
Meditrin  :  hin  :  Menschgöttin  :  Sinn  463/464,  hin  :  ziehn  :  hin  : 
Sinn  4:7'd,  hin  :  ziehn  :  hin  :]  Gewinn  bl3.  Es  ist  also  eigentlich 
nur  hin,  das  zu  -in  reimt. 

Die  Ursache  kann  rein  technischer  Art  sein ;  hin  :  -in  (vor 
allem  ;  ziehn)  gibt  sich  besonders  leicht  als  Reimband.  Viel- 
leicht aber  verwendet  er  hin  so,  wie  die  spätem  Obersachsen 
an,  also  gleichsam  anceps.  Für  die  eigentlichen  Obersachsen 
und  Thüringer  ist  -m  ;  -in  seltene  Freiheit  und  ohne  laut- 
liche Bedeutung.  Ich  gehe  das  Material  durch:  Buchner 
-in  :  -In  =  10,  -ni  :  -in  =0,  Zesen  -in : -In  JFl.  =  11,  RLT. 
=  30,  -in  :  -in  JFl.  =  4,  RLT.  =  1,  -In  : -in  =  0,  Seh  och 
-171  :  -hl  =  3,  Stieler  GV.  -Tn  :  -1n  =  25,  -in  :  -in  =  2, 
-In  :  -in  =  2 mal  im  Dreireim:  hin  :  hin  :  Ruhin  137,  be- 
jsieJin  :  hin  :  hin,  Witt,  -tn  :  -m  =  12,  -in  : -in  =  2,  -m 
:  -in  =  0  in  allen  Festspielen.  Hunold  ist  gleichfalls  ganz 
sauber.  1702  hat  er  -in  :  -In  =  23,  -in  :  -m  =^4.  Menke 
entgleist  ganz  selten.  In  II  kommt  auf  12  -In-  :  -In  und  8 
-In  :  -In  einmal  St.  Quintin  :  hin  135;  III  hat  dreimal  -in 
:  -in  :  hin  :  Ruin  106,  ziehn  :  Gewinn  187,  ziehn  :  hin  159;  I 
ist  ganz  rein  {-in  :  -In  =  30,  -Tn  :  -in  =  0).  Geliert  reimte 
-an  :  -an  recht  sorglos :  umso  auffallender  ist  es,  daß  er  hier 
keinmal  anstößt,  weder  in  den  Singspielen,  noch  in  den  Fabeln, 


1)  Auch  Flemming  hat  wie  Opitz  durchaus  -in:  -in,  so  PW.  Kö- 
nigin: liin  41,  hin  :  Zeigerin  bS,  :  Kummenvenderin  110,  Zauberin  ;  Sinn  63. 
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Erzählungen  und  Oden.  Lessing  bringt  einmal  bin:fliehn 
neben  9  -In  :  -in  und  21  -m  :  -Di. 

Wo  die  Technik  der  Niedersachsen  einigermaßen  streng 
ist,  begegnet  -In  :  -in  nicht.  Bei  Morhof,  M.  Richey, 
Brandenburg^),  Postel,  Weich  mann,  Amthor,  Wil- 
^kens,  J.  Richey^  Telemann,  Hagedorn,  Zimmer- 
mann, AVerlhof  habe  ich  keinen  einzigen  Fall  gefunden. 
Brock  es  hat  in  dem  Oratorium  von  1712  Ihn  :  hin  314;  in 
den  andern  durchgesehenen  Partien  (BKM.,  PdN.,  JVGr.  I,  A, 
VII)  niemals  wieder. 

Die  Technik  der  Frühzeit  ist  diesmal  ganz  erträglich. 
Schottel  reimt  zwar  in  der  kurzen  Lam.  Germ,  hin  :  £i]tn 
C,  D ,  Caecin  C,  3Iedi^in  B  neben  2  -In  :  -In ,  aber  FL.  hält 
43  Reime  von  -In  :  -In  {-in  :  -in  =  0)  und  nur  2  von  -in  : 
-in  {Endorinn  :  Medizin  315,  hin  :  ,~iehn  333j.  Schwieger 
ist  in  LGrr.  rein  bei  58  -In  :-in  und  4  -in  :  -m.  Soweit  ich  sehe, 
entgleist  er  nur  in  den  Feld-R.  mit  Sinn  :  Buhbihi  B  VI 
und  daJiin  :  grühn  F  VIII.  Rachel  hat  -In  :  -in  17  mal,  -in 
:  -In  einmal,  unrein  scheint  Edler  Falatin  :  hin  106  zu  sein. 
Rist  reimt  eigentlich  einwandsfrei  von  Anfang:  an : 


MT. 

HL. 

NHL, 

-in  : 

-in 

46 

18 

25 

-tn  : 

-m 

— 

— 

— 

-hl  : 

-In 

1 

(1) 

— 

MT.  jsiehn  :  dahin  E IV,  HL.  Cherulin  :  hin  II  52. 
Cherubin  wird  kurz  sein.  Auch  Zesen  setzt  hier  im  Helikon 
Kürze  an-). 

Der  Märker  Canitz  war  bei  den  Reimen  mit  -a7i  weniger 
einwandsfrei  als  die  übrigen  Niederdeutschen.  Hier  führt  er 
einmal  fliehn  :  hin  50  (neben  21  -in  :  -In,  1  -In  :  -in).  End- 
lich die  Ostpreußen !  S.  D  a  c  h  bringt  -In  :  -m  =  32,  -in  :  -in 
=  4,  -In  :  -in  =  4,  hin  :  Grün  123,  Ihn  :  Sinn  170,  Sinii  : 
ziehn  198,  Ihn  :  bin  250.  Pietsch  und  Grottsched  sind 
rein.  (Besser  reimt  Jlarsin  :  Gewinn  210  [1716],  Trösterin: 
ziehn  290  [169oJ,  Harleqnin  :  Berlin  731,  hin  :  ziehn  733,  -m  : 
Jeßmin  733,  im  allgemeinen  ist  er  streng). 

Eine  Zusammenfassung  wird  hier  nicht  nötig  sein. 


1)  Ein  Eeim    wie  Bülowin  :  Benjamin   Brandenburg  UI  98   wird 
rein  sein.     Er  setzt  Benja  m  i  n  voraus. 

2)  1640  stehen  unter    -in  :  Clarin,  Cherubin,  Seraphiti,  zipperlin  F  IL 
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81.  -011.  Was  bei  dieser  Reimgruppe  zur  Frage  steht, 
ist  eigentlich  nur  die  Stellung  des  adverbialen  Wörtchens  von. 
Ich  muß  mich  darauf  beschränken ,  die  Fälle  anzugeben,  wo 
es  mit  -öti  reimt.  Ein  Schluß  ex  absentia  ist  hier  beim  ein- 
zelnen Dichter  ganz  unmöglich.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Quantität  griechicber  und  hebräischer  Eigennamen  fallen  ab., 
schon,  das  in  der  Umgangssprache,  wenigstens  im  Satzzusammen- 
hang, schön  lautet,  steht  überall  und  oft  zu  -ün.  Ich  stelle  das 
Material  zusammen : 

Schlesier:  Opitz  von  :  -an  8,  26,  35,  153  (A),  Baesecke 
§  42  S.  64;  außerdem  thon  :  Helicön  128;  neutral  Salomon  : 
Babylon  124.  Schwerlich  sind  ganz  rein  Achcron  :  Sonn  133, 
Fhaeton  :  Sonn  140,  beide  stehen  in  der  Übersetzung  von 
Dan.  Heins.  Lobgesang.  Gry ph ins  Od.  davon  :  John  274,  Lob- 
Ges.  davon  :  söhn  462;  Hoffmannsw.  G.  Seh.  von  :  -5n  = 
12(!),  S.  12,  36,  51,  65,  117,  174,  177,  180,  182,  187,  189,  191; 
S  o.  davon  :  Pelicon  S.  73 ;  G  r.  davon  :  Lohn  XIX,  H  B  r.  von  : 
.ön  =  0(1).  Der  Vergleich  mit  -In  :  -in  drängt  sich  sofort 
auf.  Ang.  Siles.  Cher.  W.  von  :  -ön  II  29,  86,  IV  61,  90, 
V  123,  328,  IV  55,  neutral  Ähsalon  :  Simson  II  34,  deutliche 
Länge  in  Sohns  :  Salomöns  IV  172. 

Lohenstein  scheint  mir  ziemlich  deutlich  von  :  -ön  zu 
meiden.  Ich  finde  Sohn  :  darvon  Thränen  99.  Außer  diesem 
Falle  belegt  der  Reim  in  sämtlichen  Dramen  und  lyrischen 
Gedichten  nicht  mehr  von.  Die  erste  Auflage  der  Cleop. 
brachte  Lohn  :  hircon  129  (1661),  in  der  durchgearbeiteten 
Fassung  fällt  dieser  Reim  aus.  Der  Lausitzer  Weise  da- 
gegen bringt  ÜG.  davon  :  -ön  2  VIII,  3  II,  7  X,  XI,  XII, 
9  VI,  Fiuison  :  Sohn  4  VI;  NG.  von  :  -ön  17,  57,  79,  107, 
125,  139,  168/169,  199,  259,  Helikon  :  -ön  7b,  143;  Neukirch 
reimte  daion  :  -ön  21,  54,  147,  276,  außerdem  Helilon  :  -ön 
16,  190,  Analreon  :  -ön  226,  und  selbst  Günther  1730  hat 
noch  davon  :  -ön  185,  298,  ;  Gideon  57  (Helicons  :  Libanons  453, 
Eleison  :  Cron  487). 

Nürnberger:  Harsdörfer  gibt  mir  I  von  =  0,  II 
darvon  :  -ön  305,  Thron  :  Libanon  117,  :  Aaron  272;  Sigm.  v. 
Birken  davon  :  schon  58,  97;  Omeis  Geistl.  Ged.  davon  : 
schon  56,  -ön  :  Salomon  38,  ;  Simcon  77,  Zugabe  davon  :  -ön  363, 
375,  -ön  :  Libanon  325,  .•  Helicon  325,  ;  Phocion  370,  Adon :  En- 
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dymion  320,  Hephästion  :  Salomon  357;  Für  er  v.  H.  Christi. 
V.  Libanon  :  -ön  8. 

Ob  er  Sachsen  und  Thüringer:  Flemming  PW. 
von  :  -ön  41,  45,  51,  62,  104,  123,  153,  183,  Helicon  :  Ton  123, 
Od.  von  :  -ön  243,  331,  Helikon  :  -ön  267,  307,  Helikons  :  Sohns 
310,  Phaeton  :  Thron  382,  Sonnette  darvon  :  -ön  458,  465. 
Zesen  hat  nur  RLT.  davon  286  als  Waise.  Stiel  er  GrV.  da7-- 
von  :  -ön  71,  166,  Acheron  :  davon  192;  Witt,  von  :  -ön  FIII, 
E  II,  D  IV,  davon  :  Acheron  :  Superstition  B  I.,  Betr.  B.  darvon  : 
-ön  12,  18,  24.  Hunold  von  :  -ön  =^  0,  Nebuk.  Babylon  :  Thon 
:  Babylon  143.  Menke  I  von  :  -öu  =  0,  Anacrcon  :  Patron 
123,  Satisfaktion  :  Pardon  ;  Bansion  158,  II  von  :  -ön  34, 
88,  Helicon  :  Promotion  33,  III  von  :  -ön  53,  151.  Endlich 
Grell  er t  GrF.  von  :  -ön  I  41,  II  13,  15,  34,  Band,  von  :  -ön 
461,  GG.  GrL.  =  0.  Lessing  reimt  von  :  -ön,  Phaeton  \  He- 
likon :  -ön. 

Bei  den  Niederdeutschen  stelle  ich  Schottel  und 
Schwieger  voran:  Schottel  von  :  -ön  =  0,  Sohn  :  Salo- 
mon FL.  30,  42.  Schwieger  LGr.  Sonn"  :  davon  1.  VIII,  Co- 
ridon  :  Wonn  1.  XXVII,  schon  :  Sonn  2  X,  Feld.-R.  Sonn  : 
Coridon  F  VI ,  Celadon  :  'Sonn  C  V,  :  davon  C  V,  Wandlgs.-L. 
Sonn  :  davon  IV,  Helicon  :  Wonn  X,  XXIII,  aber  daneben 
davon  :  -ön  XXV,  Helicon  :  -ön  VIII;  gar  nicht  lautlich  auf- 
lösbar ist  Patron  :  Wonn  VIII  (!) ;  außerdem  davon  :  -ön  Verl. 
V.  B  VIII,  Ad.  R.  III  3,  Verf.  Seh.  C.  B.  Es  zeigt  sich  nur 
von  neuem,  wie  schlecht  Schwiege'rs  Technik  ist^).  Auch 
Rachel  führt  Lohn  :  davon  30,  Sohn  :  Salomön  43^}.  Rist 
zeigt  wieder  einmal  ein  kleines  Stück  Entwicklung:  MT.  da- 
von :  Sonn  F  V,  Helikon  :  Wonn  J  III ;  —  von  :  -ön  D  III,  F  II, 
VII,  MI,  Sonn:  Thron  MY1(\),  also  die  schlimme  Reimart  der 
Frühzeit.  HL.  und  NHL.  sind  gut  niederdeutsch.  HL.  Aaron 
:  Sonn  :  davon  III  25,  Salonion  :  davon  IV  29;  schon  :  Lohn 
:  Sonn  III  24  freilich  reimt  nicht.  NHL.  Sonn''  :  davon,  Si- 
meon  :   Wonn'  233,  davon   :  Abiron  271. 

Um  die  niedersächsischen  Reime  richtig  zu  beurteilen,  muß 
man  sich  gegenwärtig  halten,  was  Blockes  gesagt  hat.  „Fast 
alle  Namen  in  on  haben  bey  uns  ein  kurzes  o,  e.  g.  Simeon,  Ab- 

1)  G.  H.  Schreiber  bat  davon  :  Man  II  99  und  den  ganz  unorga- 
niscben  Reim  Kran  :  Wonn  I  86,  123. 

2)  Beide  Fälle  nicbt  in  VII.  VIII. 
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solon,  Salomon.  Aaron  etc.  wie  auch  die  Praepos.  von"  (PdN. 
I  28).  Berücksichtigt  man  dies,  so  sind  Fehlreime  ganz  selten. 
Ich  gebe  nunmehr  das  weitere  lilaterial : 

Morhof  Wonn  :  davon  267,  Helil'on  :  Wonn  16,  Salomön 
:  ivolüi  313  (I),  M.  Ri ch  ey  davon  :  Helicoii  IV  145,  371, :  PhJegefhön 
1  89,  W  ei  ehm.  davon:  Gideon  IV  189.  Brandenburg  ist  in 
dem  Oratorium,  das  aus  1716  stammt,  nicht  ganz  sauber.  Er 
reimt  da  Sohn  :  davon  :  Gideon  V  303,  Gideon  :  Ton  :  davon  Y 
284,  Gideon  :  -ön  V  254,  270,  295,  295,  301,  304,  305,  306.  Unrein 
ist  wohl  auch  schon  :  Hell  k  o  n  II 336.  Echt  niederdeutsch  sind, 
davon  :  Capiddn,  Gideon,  Helicön,  SulomÖn,  Simeön  III  106,  293, 
IV  321,  326,  V  84,  252,  262,  268,  277,  287,  292,  Acheron  : 
Helilön  V  231.  Telemann  hat  Hdicön  :  Sohn  III  37,  V  9/10, 
H.  Bokemeyer  davon  :  Ton  1  303,  ;  Cron' II  96,  Kor t- 
holt  HeJil-on  :  davon  V  30,  ;  Ton{\)  II  206,  III  112,  IV  120; 
Brocke  s  PdX.  hievon  :  Seladön  177,  JVGr.  I  Cameleon  :  von 
I  503,  511;  aber  auch  davon  :  -ön  BKM.  115,  JVG.  VII  43(!). 
Selbst  Hagedorn  belegt  neben  davon  :  Chcanäleon ,  Celadon, 
Endijmion  und  Anakreon  :  Helicon  einmal  in  den  "Werken  da- 
v  0  n  :  Lohn  III  49,  in  den  Fremdnamen  ist  natürlich  -Ön  anzu- 
setzen. Zimmerm.  PhaetÖn  :  davon  Y  119,  Canitz  Floridön  : 
Helikon,  davon  :  Floridön  210. 

0  stpreußen: 

S.  Dach,  davon  :  -ön  83,  142,  150,  Pietsch  ist  rein  (H. 
Albert,  Thon  :  davon  274);  Gottsched  1736,  Lissabon  : 
davon  21,  davon  :  Sahmön  57,  weh  Lion  (frz.  Stadt!)  ;  Albiön 
73,  ;  Helihön  438,  aber  freilich  auch  Salomon  :  Thron  372, 
davon  :  schon  604.  Daß  J'on  und  Sulomon  nicht  gleich  klingen, 
hat  Gottsched  selbst  gesagt  (Dtsch.  Sprk.-  S.  559).  Mit 
Entgleisungen  muß  man  bei  ihm  gelegentlich  rechnen. 

(Besser  bindet  ganz  unrein  von  :  -ön  40,  319  320,  597, 
606,  Helikon  :  -ön  773,  795;  neben  Bonn  :  davon  193  (1689), 
Helikon  :  davon  293,  780). 

Ich  denke,  auch  diesmal  ist  ein  kleines  Ergebnis  gewonnen 
und  nicht  nur  Materialsammlung.  Der  streng  „niederdeutsche" 
Reim  drängt  von  :  -ön  ganz  zurück  und  gibt  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Fällen  deutlich  Kürze  in  Eigennamen  auf  -Ön.  Bei 
den  älteren  Xiedersacbsen,  wie  Schottel,  dem  jüngeren  Rist, 
Schwieger,    Schreiber    bedeuten     die    unreinen    Reime 
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wieder  Überreste  einer  roheren  Technik.  In  diesen  Fällen  ist 
natürlich  keine  lautliche  Interpretation  möglich. 

Auch  Opitz  scheint  in  A  noch  zwei  ganz  papierne  Reime 
eingelassen  zu  haben.  Zesen  trennt  im  Helikon  (F  III)  Ab- 
solon  I  Ilion  davon  j  aaron  herha  von  -ön.  Seine  Reime  folgen 
dem  streng  ^).  Ich  gehe  hier  nicht  weiter  auf  die  einzelnen 
Dichter  Mitteldeutschlands  ein,  betone  nur  nochmals,  daß  einige 
Schlesier  wieder  Opitzens  Reimen  untreu  werden.  Es  ist 
unwahrscheinlich,  daß  bei  Hoffmannsw.  in  den  HBr.  von  : 
-öii  durch  Zufall  fehlt.  Und  Gryphius  sowie  Lohenstein 
stellen,  soviel  ich  sehe,  ziemlich  deutlich  von  aus  dem  Reime  ^). 

82.  Um  die  drei  letzten  Untersuchungen  darf  ich  ein 
vereinigendes  Band  schlingen.  Denn  ihre  Ergebnisse  stützen  sich 
gegenseitig.  Ich  hebe  daher  ganz  kurz  die  gemeinsamen  Mo- 
mente heraus.  Hoffmannsw.  reimtin  den  HBr.  übereinstimmend 
anders  als  im  Gr.Sch.  In  den  HBr.  entfernt  er  vollständig  Jlann  : 
-an,  -In  :  -in,  von  :  -ün.  Grryphius  und  L  ohens  t  ein  drängen 
noch  stärker  von  der  schlesischen  Technik  ab,  Oryphius  in 
der  überstrengen  Form,  die  schon  früher  bei  o  :  u  und  i  :  ö  zu 
beachten  war.  Auffallend  ist,  daß  Weise  zwar  -vi  :  -in 
meidet,  aber  bei  -an  :  -an,  von  :  -ön  recht  lässig  ist.  Diese 
eigentümlich  gemischte  Technik  ist  uns  an  ihm  nicht  fremd. 
Vielleicht  liegt  hier  der  Grund  darin,  daß  -ui  :  -In  allgemein 
im  literarischen  Reime  strenger  abgelehnt  wurde,  als  die  beiden 
anderen  Bänder.  Der  Charakter  von  Flemmings  Technik 
bleibt  durchaus  gewahrt,  dasselbe  gilt  für  Günther,  Zesen, 
Seh  och  und  viele  andere.  Schottel,  Schwieger  und 
Schreiber  stehn  wieder  zusammen,  und  Rist  zeigt  in 
allen  drei  Punkten  dieselbe  Richtunsr  des  Fortschritts.  Stieler 


1)  "Wenn  J.  P.  Titz  den  Reim  -ön  :  von  für  unmeißnisch  erklärt  (vgl. 
V.  Bahder  S.  99),  so  bedeutet  das  noch  nichts  über  die  faktische  Aussprache 
des  meißnischen  Reims;  Titz  ist  in  dieser  Stelle  wie  sonst  von  Zesens 
Angaben  abhängig,  vgl.  auch  J  eil  ine  k  I  §  87,  S.  148. 

2)  Die  2siederdeutschen  sprachen,  wie  wir  sahen,  Simeön,  Salomön  etc. 
Analoges  gilt  für  die  Fremdnamen  auf  -an,  vor  allem  die  hebräischer  Her- 
kunft. Rein  sind  also  -an  (an,  kau  usw.)  :  Jonathan  M.  Richey  III  220, 
:  Canaan  Weich  mann  I  261,  265,  iBuchanan  (der  Schotte)  ders.  I  229, 
:  Midian  B  ran  den  b.  Y  271,  274,  274,  ;  Christian  {\)  Amt  hör  I  57,  65 ; 
auch  ;  Ilorisan  5mal  bei  Schwieger  LGr.  Rist  bringt  HL.  £ähn{?)  : 
Canaan  IV  5.  Anders  liegt  es  bei  romanischen  Xamen  wie  Justiniän ,  Ti- 
tiän,   Vespasiän. 

11 
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und  Menke  lassen  beide  jedesmal  gewisse  Unsauberkeiten  ein. 
Während  Pietsch  sehr  streng  ist,  läßt  Gottsched  litera- 
risches Grut  einströmen.  Kurz,  die  Charakteristik,  die  für  die 
Technik  der  einzelnen  Dichter  und  Dichtergruppen  nach  den 
Untersuchungen  über  die  Qualität  der  Reime  zu  geben  war, 
wird  hier  durch  Beobachtungen  am  anderen  Material  nur  be- 
stätigt. 

IL  -al  :  -äl,  -il  :  -il,  :0l  :  -öl. 
83.  -al  : -äl.  Opitz  reimt  -all  :  -al.  Einmal  ändert  er 
all  :  Saal  A  32  >  Licht  :  bricht  ^),  vielleicht  des  Reimes  wegen. 
Die  folgenden  Schlesier  haben  zum  Teil  auch  diesmal  eine 
andere  Technik  gewonnen.  Gryphius  änderte  N.  V  Gemahl 
:  überall  (Mannh.  S.  263)  >  Gemahl  :  strahl  (B— F  Sonn.  III 
VII),  S.-F.-S.  Thal  :  Qual  :  Fall  :  Sal  C  >  Thal  :  Qual  : 
Zahl  :  Sahll  XIII.  Damit  sind  alle  Reime  gut-).  Für  Hof f- 
mannswaldau  steht  es  so  : 

G.Sch.     So.       Gr.      HBr. 
-äl  :  -al        1  2         —  1 

-al  :  -äl        3         —        —         — 

G.Sch.  schmal :  überall  92/93,  allsumal :  (ßial  (=  quoll)  :  Schall 
190,  Thal  :  Wunderhall  199.  Die  Sonderstellung  der  Helden- 
briefe scheint  sich  wieder  einmal  zu  bestätigen.  Nachtigal  muß 
für  ihn  feste  Länge  gehabt  haben;  denn  er  reimt  HBr.  Nach- 
tigalen  :  mahlen  73,  ;  Schälen  83. 

Angel.  Siles.  bringt  im  Cher.-Wand.  überall  :  Qual  I 
145,  ;  Zahl  V  3  neben  überall  :  Widerhall  I  264,  .•  stall  VI  27 
und  -äl  :  -äl  VIO,  130,  VI  1,  11.  Daß  der  Reim  bei  Angel. 
Siles.  stark  vom  schlesischen  Hochdeutsch  beeinflußt  bleibt, 
zeigte  sich  schon  einige  Male.  Ich  erinnere  an  o  :  w,  i  :  ö, 
-In  :  -in,  von  :  -ön.  Lohen  stein  hat  dagegen  weder  in  den 
Dramen  noch  in  den  Gedichten  -äl  :  -äl;  auch  Weise  und 
Günther  sind  vollkommen  rein^).  Umso  auffallender  ist  es, 
wenn  Neukirch  überall  :  Ehgemahl  208,  ;  Heirathstvahl  246 
bringt. 


1)  vgl.  B  a  e  s  e  c  k  e  t^  27,  S.  43  ;  zum  Dialekt  vgl.  v.  U  n  w  e  r  t  h  §  98,  S.  63. 

2)  -ül  :  -al  bei  Gryphius:  all  :  falV  298,  all  :  fall  445,  fall: schall 
551,  nachtigall  :  schall  559. 

3)  Ich  erwähne  Loheustein  Soph.  Asdnibal :  Knall  I  361 ;  Günther 
17  3  0  Gefallen  :  Nachtigallen  352. 
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Harsdörfer  folgt  ganz  seiner  oberpfälzischen  Aussprache : 
I  all,  überall  :  -öl  9,  39,  280,  -ül  :  Fall  166,  :  Mgerujall  348, 
;  Waal  =  Wall  308  neben  -nl  :  -dl  =  S,  -äl  :  -äl  =  11,  II 
iiberal,  Crystall,  Fall,  Naditigall,  Schall  :  -äl  29,  93,  181,  202, 
328,  375.  Die  andern  Nürnberger  reimen  so:  Sigm.  v.  Birk. 
ScJtwal  r^^  Scliuallj :  -äl  45,  62,  dich  vor  hesfal  (=  bestall)  : 
leiste  mal  93  neben  -äl  :  -äl  =  7:  Omeis  Geistl.  G.  -dl  :  -äl 
■=  0,  -all  :  -dll  =  1,  -äl  :  -äl  =  6;  Für  er  v.  H.  Schuall  : 
Zahl  47(1)  neben  verfall  :  Sclnvall  53,  Fall  :  Knall  74,  -äl :  -äl 
=  3.  Omeis  bemüht  sich  überhaupt  sehr,  wie  wir  immer 
sehen  werden,  alles  Oberdeutsche  dem  Reime  fernzuhalten. 

Im  Erzgebirge  wird  wie  im  Schlesischen  mhd.  kurzer 
Vokal  in  einsilbigen  Wörtern  gedehnt.  Aber  Fleming  ist 
diesmal  recht  obersächsisch.  Er  reimt  in  PW.  keinmal  -al  : 
-äl,  wohl  aber  -dl :  -äl  =  2  (Schafkall  :  Fall  194  und  Xachtigal  : 
Schal  131,  1651  mit  der  Orthographie  Nachtigaal  :  Scliaal),  -äl 
:  -dl  =  16.  In  den  Oden  dagegen  bringt  er  überall  :  -dl 
230,  308,  350  und  :  -äl  322,  374,  Türen  von  Koral  :  Saal  399. 
Auch  hier  steht  Facht igal  :  Schall  293. 

In  GV.  setzt  Stieler  das  erste  mahl :  StaJ  l  211,  {-dl  : 
äl,  Hall,  Knall,  Schall  3,  52,  131;  -dl  :  -dl  oft).  Ganz  den- 
selben Reim  gestattet  sich  einmal  Menke  albamal  :  Stall  III 
33.  Bei  Hunold  finde  ich  in  den  Theatr.  Ged.  Qaacd  :  überal 
30.     Die  Obersachsen  kennen  also  -dl  :  -äl  nicht. 

Ich  komme  zu  den  Niederdeutschen.  Es  ist  fast  selbst- 
verständlich, daß  Schottel  -cd  :  -äl  hat:  Lam.  Germ,  übercdl, 
Knall  :  -dl  C.  FL.  ühcral  :  -äl  61,  136,  230,  233,  280,  Galt  : 
alhumahl  10.  Seh  wieg  er  reimt  LGr.  überall  :  Zahl  1  XVIII 
(-äl  :  -dl  =  3,  all  :  -dl  2.  XXIV,  4.  VIII:  -äl  :  -dl  =  6),  Lust- 
K.  Nachtigahl  (sie!)  ;  Zahl  14;  Schreiber  übercdl  :  -dl  I  71, 
97.  II  44,  Thcd  :  Nachfigal  I  28;  Rachel  Wahl  :  Xachtigal 
102.  Ich  schließe  gleich  Rist  an:  31T.  all,  überall  :  -äl,  Me- 
tall, Schall  :  -dl  {-al  :  -äl  7  Fälle),  überall  :  -dll  =  3,  HL. 
bringen  nur  noch  Zald  :  überall  II  4,  NHL.  -al  :  -äl  =  0. 
Die  Entwicklung  ist  wieder  ganz  deutlich. 

Alle  anderen  Niedersachsen  reimen  einwandfrei.    Brock  es 

bindet   in    seinem    frühsten  Gedichte    (1708)   Nachtig  al  :   Thal 

PdN.  II  108.     Dieser  Reim  kehrt  wieder  JVG.  I  60.    Daneben 

findet  sich  Nachtigall  :  -dll  PdN.  I  165,  JVG.  I  22,  46,  58.  186, 

436,  JVG.  VII  35,  39,  62.     Bei  J.  H.  Mayer  finde  ich  Nachti- 
ll* 
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fjal  :  ZcM  II  349,  ebenfalls  bei  S.  Dach  Nachtigal  :  Thal  137. 
Ich  deute  außerdem  rückwärts  auf  Rachel  und  die  auffallende 
Orthographie  bei  Schwieger. 

Zesens  Reimregister  läßt  Nachtigal  aus,  er  selbst  reimt 
nachtigal  :  mittelschal  (ä  :  ä)  Adr.  R.  231  [302].  Ich  erwähne 
noch  Geliert  GrF.  Schall  :  Nachtigall  II,  3,29,  M.  Richey 
iiherall  :  Nachtigall  IV  206,  Roberthin  Schall  :  Nachtigal  8(3. 
Kürze  in  Nachtigall  wird  anerkannt  sein.  Aber  auch  Nachtigal 
scheint  bestanden  zu  haben.  Diese  Form  ist  durchaus  möglich 
(mhd.  nahtegale),  und  ich  kann  daher  die  oben  beigebrachten 
„niederdeutschen"  Reime  nicht  ohne  weiteres  als  ungenau  ab- 
schieben. Schottel,  Schwieger,  Schreiber  reimen  frei- 
lich auch  sonst  nicht  rein ;  wenn  überall : -äl  bei  ihnen  so  stark 
hervortritt,  so  mag  e&  an  der  Bequemlichkeit  dieses  Bandes 
liegen.  Bemerken  möchte  ich  doch  noch,  daß  Adelung  ge- 
dehnten Vokal  ansetzt   für    „all  in  überall  (besser  überall)"  ^). 

84.  -il  :  -II.  Opitz  reimt  in  A  10 mal  ivil,  ivill  :  -ll,  still 
:  will  A  32  fällt  in  B  aus,  wird  A  61  geändert  in  an  :  han  ^). 
Folgt  die  schlesische  Umgangssprache  dem  Dialekte,  so  hebt 
sich  der  Quantitätsunterschied  von  -il  und  -il  zu  Grünsten  der 
Länge  auf.  Dann  scheint  aber  die  Aenderung  von  tvill  :  still 
für  den  Laut  nichts  zu  bedeuten.  Sehen  wir  nach,  wie  die 
andern  Schlesier  reimen:  Grryphius  tvil,  will  :  -il  125/126, 
152,  193,  235,  262,  272,  316,  323,  325,  356,  407,  419  und  mehr, 
aber  nie  icill  :  still;  Hoffmannswaldau  ivill  :  -il  Gr. Seh. 
54,  62,  89,  93,  98,  104,  144,  187,  189,  191/192,  193,  So.  49, 
Hßr.  5,  22,  84,  69,  77,  79,  86,  90,  106,  109,  121,  er  hat  außer- 
dem -ll  :  -ll  Gr.Sch.  viermal,  So.  einmal,  HBr.  zweimal,  aber 
nirgends  -ll  :  -T/;  Ang.  Silesius  Cher.  Wand,  ivil  .-  -ü 
in  16  Fällen,  -Ü  :  -il  =  3  Fälle,  -ll  :  -U  =  0.  Bei  Lohen- 
stein finde  ich  folgende  Zahlen: 

Ibr.B,  Soph.  Epicli.  Agripp.  Ibr.  S.  Cleop.* 

-il  :  -U        —  ~              —                —  —                (1) 

•ll  :  -U        —  —                 3                   1  1                  4 

will  :  -ll        1  4               10                  5  6                 7 

Auch  in  den  lyrischen  Dichtungen  Lohensteins  reimt 
nur  will  zu  -il,  nie  zu  -lll.    Rein  sind  die  Reime  Cleop.  Beryll 


1)  Umst.  Lehrgeb.  S.  256.  —  Auch  der  Königsberger  A  dersba  c  h  hat 
alhumahl  :  überall  119. 

2)  Vgl.  Baesecke  §  37,  S.  58. 
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;  Antt/H  V  417,  Sopli.  Crocodil  :  tciU  I  573/575:  Lohenstein 
spricht  Krolcodü,  er  reimt  daher  auch  Soph.  Crocodilc  :  spiele 
V  183,  Thrän.  Crocodihi  :  spiehi  114.  Genau  so  bindet  der 
Lausitzer  Weise  -Il  :  -Il  ÜGr.,  NG.  =  0,  -zZ  :  -~d  ÜG.  =  7, 
XG.  =  4.  iril  :  -d  ÜG.  =  57,  XG.  =  25. 

Bei  dem  Umfang  des  durchgeprüften  ]\Iaterials  scheint  es 
mir  ausgeschlossen,  daß  icill  :  sali  zufällig  fehlt.  Damit  ist 
es  wahrscheinlich,  daB  Opitz  ivill  :  -lU  mit  Absicht  in  B  aus- 
schloß. Aus  dem  übereinstimmenden  Verhalten  der  Schlesier 
entnehme  ich  also,  daß  sie  zwar  idl,  aber  still  sprachen.  Dies 
bestätigt  neo*ativ  die  Technik  Günthers.  Er  reimt  nach  der 
Ausgabe  von  1730  nur  noch  zweimal  teil,  ivill  :  -ll  (464,  478). 
Er  trennt  sich  von^seinen  Landsleuten  und  erkennt  auch  für 
■ivdl  Kürze  an.  Infolgedessen  bindet  er  -lll  :  -lll  ganz 
häufig.  Ich  zähle  will  :  still,  Still  74,  160,  168,  212,  214,  284, 
307,  312,  359,  413,  448,  ;  Achill  68.  Nicht  ganz  soweit  ist 
Xeukirch;  er  reimt  neben  echtschlesischem  icill  :  -il  =  16, 
-??  ;  -ll  =  8  immerhin  zweimal  iciU  :  still  (164,  167).  Natür- 
lich wäre  es  grundverkehrt,  bei  Xeukirch,  der  historisch 
zwischen  der  Art  Lohensteins  und  Günthers  steht,  sfill 
anzusetzen.  Daß  die  schlesische  L'mgangssprache  icUl  und  still 
verschieden  behandelt,  erklärt  sich  leicht.  Die  flektierten 
Formen  von  still  hatten  Kürze ;  durch  Analogie  drang  in  stUl 
kurzes  i  früher  durch  als  in  dem  alleinstehenden  ivill '^). 

Die  Nürnberger  geben  mir  folgendes  Material:  Hars- 
dörfer  I  will  :  still  341,  .-  Ziel  66,  280,  II  ivill  ;  still  70, 
319,  :  viel  84,  :  still  :  Ziel  28;  Sigm.  v.  Birken  will  :  still 
94,  136,  ;  erfidl  89,  89,  126,  Will  :  füll  86,  will  :  Ziel  88,  -ll 
:  -ll  =  2  (93,  105);  Omeis  Geistl.  Ged.  will  :  stdl  57.  102, 
;  erfüll  94,  -d  :  -jl  =  2  (53,  71);  Eurer  v.  H.  will  :  still  69, 
71  72,  füll  :  Granadill  60,  Spiel  :  will  51.  Es  reimt  also 
nie  still  :  -Tl,  sondern  nur  will  gelegentlich  zu  -ü  und  regel- 
mäßig zu  still.    Nach  Gebhardt-)  hat  der  Nürnbero-er  Dialekt 


1)  Ich  erinnere,  daß  -Cd  .•  -äl  nur  von  Opitz  häufiger  gereimt  wurde. 
Übrigens  kommen  sogar  im  Dialekte  Analogiebildungen  zu  den  flektierten 
Formen  vor,  vgl.  darüber  v.  Unwerth  §  93,  S.  63.  —Gottsched  Dtsch. 
Sprachk.-  S.  559  verwirft  Opitzens  Ziel  :  icill.  „Denn  ein  langes  und  ein 
scharfes  i  klingen  bey  uns  nicht  gleich,  ob  man  gleich  in  Schlesien  das  will 
etwa  so  lang  dehnen  mag"  (S.  560). 

2)  a.  a.  0.  §  130,  S.  102. 
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heute  zwar  i  IJw,  i  inU%,  aber  i  teil,  i  sol,  i  bin  abweichend  von 
der  üblichen  Regel.  Die  voll  ausgesprochenen  Formen  des 
Hochdeutschen  konnten  sehr  wohl  Länge  haben.  Gm  eis  meidet 
wohl  wieder  bewußt  den  dialektischen  Reim. 

Fleming  verhält  sich  ganz  wie  die  Schlesier  mit  -7l  : 
-11  PW.  Od.  Sonn.  =  0,  -Jl  :  -tl  PW.  =  7,  Od.  =  5,  will  :  -Ü 
PW.  =  14,  Oden  =  11,  Sonn.  =  5.  Er  wird  so  gesprochen 
haben,  kannte  also  auch  nur  kurzes  still.  Ich  weise  darauf 
hin,  daß  ihm  -all  :  -äl  ganz  selten  reimt. 

Die  Obersachsen  und  Thüringer  reimen  nicht  sehr  ein- 
heitlich. Buchner  bindet  will  :  still  9,  21,  .•  Ziel  34,  alhu- 
viel  :  ivill  :  Ziel  21 ,  Sihyll  :  Ziel  38.  Er  reimt  wohl  unrein, 
Zesens  Gebrauch  ist  klar:  ?t?7,  ivül  :  stil  JFl.  44,  98,  ELT. 
421,  342,  -il  :  -tl  JFl  =  1  {^iel  :  viel),  ELT.  =  4  (spiel,  viel, 
siel),  -il  :  -ü  =  0.  Er  spricht  ivlll.  Genau  so  Hunold.und 
Geliert,  die  ich  deshalb  vorwegnehme:  Hunold  1702 
ivil  :  still  109,  120,  -Jl  :  -Ü  9/10,  16/17,  27,  102,  111,  Nebuk. 
still  :  tvill  149,  April  :  will  195,  -U  :  -U  1^8;  Geliert 
ivill  :  still  GF.  I  57',  107,  114,  114,  123,  ;  Cotill  II  73,  GO.  37, 
72,  GL.  242,  nur  einmal  im  Dreireim  Ziel  :  viel  :  tvill  Grh. 
224,  -U  :  -il  GF.  =  1  [viel,  Gargil),  GO.  =  4  [Ziel,  viel,  Ge- 
fühl, gefiel),  GL.  =  1  (gefiel,  WiderspieT).  Für  Schoch,  Stieler 
und  Menke  lege  ich  zunächst  das  Material  vor:  Schoch 
ivil  :  still  5,  -.viel,  Ziel  1/2,  34;  fiel,  ünterpfiel,  Ziel  8,  40,  46; 
Stiel  er  GV.  tvill  :  Still  39,  «77;  TelesiW  284,  -il  :  -il  27,  28, 
35,  49,  191,  276,  278/280,  aber  Wittek.  neben  will  :  still  Ell, 
KII  und  -tl :  -ü  Hill  auch  will  :  Tratier spiel  Dill,  :  Kin- 
derspiel GII  (Betr.  B.  -7/  .•  -7l  =  3,  -tl  :  -Jl  ==  1);  Menke 
will  :  still,  StiU  1  =  1  (120),  II  =  0,  III  =-  1  (55),  -ll  :  -ll 
I  =  12,  II  =  7;  aber  tvill  :  -il  (fiel,  Kiel,  Montrevil,  Spiel,  viel, 
Ziel)  I  =  10  (4,  11,  32,  33,  50, 107,  135,  144,  165,  172),  II  =  10 
(14,  49,  60,  91,  165,  173,  175,  175,  183,  198),  III  =  6  (7,  47, 
74,  85,  100,  151).  Stiel  er  gibt  in  GV.  seine  reinste  Technik, 
die  Festspiele  sind  freier.  Wie  aber  ist  der  Reim  tvill  :  -tl 
bei  Schoch  und  Menke  zu  erklären?  Menke  entschuldigt 
sich  einmal  ^),  daß  ihm  in  seinen  Helden- Briefen  viele  unrichtige 
Gedanken  und   mancher   schlesischer   Reim   untergelaufen 

1)  Vorrede  zu  I. 
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sei,  er  habe  sie  im  achtzehnten  Lebensjahre  verfaßt .  als  er 
„allzusehr  in  die  Hofimannswaldauischen  Gleichnisse  verliebt" 
gewesen  sei.  Literarisches  Gut  scheint  er  leicht  zu  benutzen. 
Ich  weise  auf  Za/^  .-  -an,  hin  :  -In,  von  :  -ön.  Aber  es  handelt 
sich  dort  mehr  um  versprengte  ßeime.  Hier  jedoch  ist  icill  : 
-iJ  förmlich  gesucht. 

Seh  och  haben  wir  nur  als  strengen  Reimer  kennen  ge- 
lernt. Ich  erinnere  grade  an  die  Reime  an  :  -an.  Ich  sehe 
keine  Möglichkeit,  vom  Meißnischen  aus  die  Reime  von  a-ill  : 
-ll  zn  interpretieren.  Unrein  sind  sie.  Aber  an  den  Klang 
literarisch  gefestigter  Reime  gewöhnte  man  sich  offenbar  so, 
daß  das  Ohr  nicht  allzusehr  beleidigt  wurde.  Papierne  Reime 
sind  sie  damit  noch  nicht;  das  paßte  auch  nicht  zu  Seh  och, 
der  die  e-Laute  sorgsam  scheidet^).  Lessing  bindet  6 mal 
'cUl  :  -il  neben  4  tvill  :  still ;  er  bleibt  sich  also  in  seiner  un- 
reinen Technik  immer  gleich. 

Bei  den  Niederdeutschen  liegt  es  wieder  sehr  einfach. 
Zunächst  die  ältere,  bisher  stets  wildreimende  Gruppe  :  Schottel 
YL.  still :  teil  QQ,  205;  Spiel,  viel^  Ziel  86,  193,  285;  viel:  still 
')!:,  wil  :  Ziel  163,  :  Kinderspiel  341;  —  Schwieger  LGr. 
i-ü  :  still,  CandoriU,  Chartil  2XX1 ,  3  I,  XVII,  4  XIV,  XIX , 
Wil,  Stil,  BosenfüU ,  Amaril ,  Bathasil ,  CandoriU,  Charitil; 
'rill:  viel  2XXS[lll,  :  Spiel  dXll,  C  andoril  :  Spiel  4  IV, 
XV,  Lust-K.  will  :  still  40/41,  Wandl.  L.  wil,  stil,  Charitil 
IV,  VIII.  XVI,  XVI,  icill  :  Ziel  XV;  —  Schreiber  uil  : 
viel,  Ziel.  Rachel  hat  nur  icil :  stil  (9)  und  -ll  : -iL  (Die  IX., 
ihm  nicht  gehörige  Satire  bringt  dagegen  nill :  Spiel  152,  158). 

Rist  zeigt  in  MT.  wieder  seine  unfertige  Jugendtechnik, 
still  :  (dl  EI,  G  III,  FVI,  F  VI,  J  IV,  K  IV,  wil  :  Still  KlY; 
Spiel,  viel,  Ziel  CVH,  EIL  FIII,  ivxl  :  viel  C  VI,  Ziel  :  iril 
CVI,  still  :  viel  DIU.  Aehnlich  noch  HL.  uil  :  still  14, 
III 10,  V  6 ;  -Jl  :  -U  I  58,  III  24,  IV  53,  HI  47,  60,  V  31,  45/46, 
53;  icil  :  Seitenspiel  118,  :  Spiel  III  47.    Ganz  einwands- 


1)  Zesen  laßt  1640  wie  1641  im  Helik.  tciU,  also  das  häufigste  Reim- 
wort, im  Register  merkwürdigerweise  aus  (vgl.  1641  M  YI  -lU  :  l'ormentill 
tili  Aprill  BeriU  still  brüll  etc.).  Käme  nur  der  Reim  uill  ;  viel  vor, 
so  wäre  das  verständücher.  Dessau  hat  vll,  was  schön  der  Spr.  A.  zeigt; 
nach  Frank  e  §  65  S.  36  gilt  vil  (statt  viel)  „in  dem  größeren  nördl,  Teile 
des  Osterl.« 
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frei  ist  NHL.  mit  Will :  Still  m,  -Ü  : -Ü  28,   33,  108,  115,  119, 
174,  179,  274,  295,   -ll  :  -ll  =  0. 

Morhof  bindet  einmal  viel  :  u-il  297,  dem  steht  gegen- 
über ivill :  still  347,  347,  347,  348,  348,  348,  349,  349,  350,  350, 
350,  380,  :  Aprill  194,  ;  hrüll  39S,  -ll :  -U  26,  40,  69,  90,  114, 
273,  275,  354,  378,  380,  403,  413,  464,  470.  Brandenburg 
reimt  im  Jahre  1716  einmal  viel  :  ivill  V278;  aber  außerdem 
tüill  :  still  II  279,  297,  III  197,  IV  182,  V  82,  127,  182,  252, 
258,  VI  69,  149,  200,  335,  :  Crocodill  VI  83,  April  :  still  VI 
161/162,  -H  : -n  =  IB,  M.  Richey,  Brockes,  Hagedorn, 
C  a  n  i  t  z  u.  a.  geben  keinen  Anstoß.  Eine  kleine  Tabelle  mag 
die  Technik  der  Niedersachsen  nochmals  sinnfällig  vor  Augen 
•rücken. 
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Bei  S.  Dach  finde  ich  nil  :  still  26,  47,  205,  232,  234, 
248/249,- -?r--?Z  12,  82,  108/109,  138,  139,  149,  176,190,  195, 
215,  226,  283,  -71  :  -ll  :  wil  :  Spiel  282,  ;  Ziel  :  viel  169,  ;  Ziel 
60,  83,  128.  Es  paßt  ganz  zu  dem  Bilde,  das  wir  bisher  von 
ihm  gewonnen  haben.  Biet  seh  und  Grott  sehe  d  reimen  mo- 
dern^). 

Streng  obersächsische  und  niederdeutsche  Technik  decken 
sich  also  hier,  wie  bei  -al. 

85.  -ol.  Die  Hauptmasse  des  Materials  wird  durch  die 
drei  Worte  soll,  voll  und  ivohl  umgrenzt.  Für  den  schlesischen 
Reim  wird  also  nach  der  vorigen  Beobachtung  die  Frage  nahe 
liegen,  ob  voll  ähnlich  behandelt  wird  wie  sfill.  Ich  gebe  das 
vollständige  Material : 

Opitz  A  soll  :  voll  27,  39,  75,  132,  138,  236,  toll  :  voll 
160  j  _  sol  :  tvol,  u'oM  56,  145,  156.  240,  voll  :  wohl  18,  41,  70, 
144.     Gryphius    Sonn,  sol  :  i'ol  1.  XXXI,   aber  >  liht  :  gibt 


1)  Albert  reimt  in  den  Arien  einmal  u-il  :  Ziel  62.  In  der  großen 
Masse  von  B  essers  Versen  habe  ich  nur  bemerkt  will  :  viel  253,  :  Ziel  S2l 
neben  irill  :  still  56,  7S9. 
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IXLI  (Welti  Xr.  42);  soll  :  wohl  III  XXXYIII,  tcol  :  sol  :  wol 
:  erhol  UV,  Oden  'soll  :  uol  226,  245,  251,  274,  302.  Anch 
Epigr,  etc.  nur  soll  :  icohl.  Hof fmannswaldau  soll  :  voll 
Gr.  Seh.  =  4  (12,  14,  100,  190),  So.  =  3  (54,  72,  76),  Gr.  =  0. 
HBr.  =  5  (37,  85,  96,  139,  154);  —  soll  :  wohl  Q.  Seh.  =  7 
(49,  91,  109,  183.  149/150,  154,  192).  HBr.  =  2  (31,  110);  voll 
:  icol,  wohlG.  Seh.  =  2  (25.  175),  So.  =  1  (124),  HBr.  =  1  (3  3). 

Angel.  Siles.  Cher.' W.  nur  sol  :  wol  1  163,  II  58,  60, 
IV  123.  Lohenstein  Ibr.  ß.  sol  :  wol  199/100;  So-ph.  sol  : 
wol  m  3,  V  315;  Epieh.  sol  soll  :  wol  I  225,  505,  II  209,  337, 
373,  IV  313.  V401,  :  Capifol  665,  voll  :  soll  in  581 ;  Agripp'. 
sol,  soll  :  Capitol  V  263 ,  ;  Gahol  V  243 ,  ;  tvol  V  371 ,  hohl  : 
wol  II  504'506;  Ibr.  S.  sol,  soll  :  wol  icohl  II  93,  437,  :  Kohl 
III  439;  Cleop.  sol  :  wol  11  59,  587;  Hyac.  sol  :  wol  19,  40, 
52;  Thrän.  sol,  soll  :  wol  13,  99,  105.  Also  nur  einmal  bringt 
er  voll  :  soll  (Epich.)  und  meidet  sonst  voll  konsequent  im  Reime. 

Weise  bindet  XG.  sol,  soll:  wol,  wohl  6,  24,  39,  45,  50, 
59,  62,  69,  83,  89,  96,  98,  154,  167,  174,  178,  179,  216,  224, 
247,  253,  260,  264,  279,  304,  Pavol  :  soll  192,  Pol  :  sol  17/18, 
238;  V  oll  :  wohl  131.  Auch  in  ÜG.  übervriegt  soll  :  icol  durch- 
aus. Ich  notiere  1  IV.  V,  XI.  3  VIII,  IX,  XII,  XII.  4  VIII, 
5  II,  III,  X,  6  in,  7  I,  XII,  8  II,  IV,  Vm,  IX.  XII,  9  I, 
VI,  XI,  10  IV,  V,  X,  daneben  soll  :  voll  IX,  5  XII,  8  VII, 
voll  :  soll  :  wol  5  VIII.  Günther  reimt  ganz  anders  als 
seine  Landsleute,  er  bringt  1730  etwa  28  mal  Groll,  soll,  toll, 
voll  außerdem  Paliol  :  Kohl  (S.  200)  und  einmal  wohl  :  voll 
(409).  Auf  dem  Wege  zu  dieser  Reimbehandlung  befindet  sich 
B.  Neukirch  mit  voll  :  soll  =  9  (28,  38,  56,  63,  76,  99,  173, 
219,  222),  ;  toll  =  1  (175),  soll  rtvohl  =  8  (20,  159.  165,  213^ 
227,  280,  281,  311),  :  Po/ =  1  (34),  Herzenspol  :  wohl  =  1  (44)! 
Soweit  das  Material;  eine  Tabelle  wird  die  Übersicht  erleichtern: 
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1)  -ol  vor  allem  eben  v:ohl  und  Worte  wie  Pol  etc. 
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Daß  Gryphius  und  Lötens  te  in  voll  und  soll,  icohl,  -öl 
trennen,  steht  für  mich  fest.  Grenau  so  verhält  es  sich  viel- 
leicht bei  Angel.  Sil.  und  bei  Weise  in  NGr.  ^).  Es  scheint 
mir  auch  nicht  Zufall,  daß  Titz  nur  ivill  :  -il  und  sol  :  -öl, 
nicht  aber  auch  sfiJl  :  -U  und  voll  :  -öl  als  schlesische  Typen 
gibt.     Neukirch  und  Grünt  her  schlagen   andere  Wege  ein. 

Ich  komme  wieder  einmal  zu  den  Nürnbergern.  Hars- 
dörfer  gibt  mir  in  I  nur  voll  :  soll  180,  wol  :  voll  176.  Sigm. 
V.Birken  bindet  wol :  sol,  soll  69,  132,  133,  161,  sol  :  voll  149, 
150;  Om  eis  hat  in  den  Geistl.  Ged.  soll :  voll  112,  in  der  Zugabe 
soll  :  voll  354  und  icol  :  sol  362;  Fürer  v.  H.  reimt  soll  :voll 
18,  soll  :  wol  (==  wohl)  72/73,  94,  43,  59,  —  der  mich  ergreiffen 
woll  :  soll  28/29  ,  Weiß  nur  zu  ihm  woll  :  soll  68.  Die  ober- 
deutsche Dehnung  macht  sich  also  bei  allen  bemerkbar. 

Fleming  reimt  wie  Opitz  PW.  soll  :  voll  71,  108, 
177,  209,  (11  soir  =  solle  :  voll),  sol  :  toll  25,  —  sol,  soll  : 
wol  12,  60,  73,  109,  130,  140,  163,  164,  173,  Pistol  :  soll  96, 
voll  :  wol  118,  145,  189,  189;  Sonn,  soll  :  wol  469,  voll: 
w  0 1  462,  476,  485 ;  Oden  ganz  analog.  Z  e  s  e  n  stellt  im 
Helikon  (1640)  wolä  zu  pohl  hohl/cavus  l'ohl  etc.  (FI),  soll, 
voll  sind  natürlich  kurz.  Sehen  wir  uns  den  obersächsischen 
Reimgebrauch  an.  Buchner  bindet  ivol  :  voll  19,  :  soll  21. 
Zesen  selbst  reimt  Helik.  II  1641  hohl  :  ivohl  0  7  und  irohl 
als  Waise  S.  160,  Adriat.  R.  hol  :  sol  28  [32],  JFl.  fol :  sol  51/52, 
tvohl  als  Waise  104;  so  also  etwa  bis  1651.  Aber  anders 
baut  er  die  Reime  in  RLT.  1670.  Zwar  auch  hier  steht  hohl 
:  wohl  71,  daneben  jedoch  wol  :  sol  236,  260,  262,  269,  310, 
429,  ;^oZ  429;  außerdem  soll,  sol  :  voll,  col  22,  158,372,  Die 
veränderte  Technik  überrascht,  denn  bisher  fand  sich  so  gut 
wie  kein  Widerspruch  zwischen  Z  es  en  s  praktischem  Reimbrauch 
und  den  Angaben  seiner  Poetik.  Es  liegt  nicht  nahe,  diesmal 
an  niederdeutschen  Einfluß  zu  denken.  Was  wir  bisher  von 
seiner  Technik  kennen  gelernt  haben,  spricht  entschieden  gegen 
diese  Annahme.  Die  Reime  von  an  :  kau  sind  schwerlich  zum 
Vergleich  heranzuziehen.  Sehen  wir  zunächst  weiter,  wie  die 
andern  reimen: 

Schoch  in  1716  Versen   sol,    soll  :  voll    3,  34.     Stiel  er 


1)  Um  den  Vergleicli  zu  erleichtern,  bemerke  ich,  daß  Hof f  mann sw. 
HBr.  2200  Verse,  Cher.  Wand.  3766  Verse,  Lohen  st.  Ihr.  B.  1983  Verse, 
Cleop.  4236  Verse  zusammensetzen. 
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G-V.  lüol  :  Norden- Fol  221,  ivol  als  Waise  185,  ivol  :  soll 
227,  Witt.  Kol  :  PoJil  KU,  icol,  icohl,  ivole  :  sol,  soll,  solle 
DIU,  FI,  LIV,  ;  voll  Ol,  II,  JIII,  Ernel.  Pohl  :  koI  140,  B. 
Betr.  Kapitol  :  tvol  2,  VP.  ivol  :  soll  227,  also  tcohl  :  -öl  und 
-ölV.  Hunold  1702  voll  :  soll  18,  ;  Zoll  94,  soll:  wohl  102, 
Theatr.  Ged.  wohl  :  Sfernei^-Fol  56.57,  voll  :  soll  11.  Er 
sucht  icohl  von  -oll  fernzuhalten.  Menke  I  soll  :  voll  173, 
.•  Zoll  7,  Knoll  :  voll  146,  wol  als  Waise  45,  78,  ivol:  soll  22, 
28,  109,  167,  II  soll  :  voll  6,  198,  icol  :  soll  84,  162,  :  voll 
91,  wohl  :  soll  66,  121.  Aus  III  habe  ich  mir  notiert  ivol, 
wohl  :  soll  76,  147.  Und  endlich  Geliert  GF.  .so//  .-  voll  137, 
40,  66,  II  16,  77;  —  hohl  :  wol  :  voll  II  84,  soll  :  wohl 
I  11,  80;  GO.  soll  :  voll  14,  25,  60,  62,  106;  wohl  =  0; 
GL.  soll  :  voll  117,  131;  soll  :  wohl  16.       * 

Das  Material  in  eine  Tabelle  gefaßt,  ergibt  also : 

Zesen     Sc  hoch     Stieler     Hunold     ^Nlenke     Geliert 
JFl.  ELT.  GV.  Witt.        1702  I       II     GF.  GO.  GL. 
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Der  thüringische  Dialekt  scheint  nur  langes  icol  zu  haben. 
So  heißt  es  in  Eisenach  wuel,  in  Buttelstedt  bei  Weimar  wülfel^). 
Xicht  ganz  so  in  Obersachsen.  Für  das  Dessau-Herzberger 
und  Dahlener  Gebiet,  das  heißt  für  den  nördlichen  Teil  gibt 
Franke  icol'^).  Gerade  in  Zesen s  Heimat  spricht  man  also 
irol.  Zesen  erkennt  zwar  als  rechtmäßige  Form  nur  ivöl 
an,  aber  wohl  :  -dl  muß  ihm  ein  lebendiger,  gehörter  Reim 
gewesen  sein.  Für  das  obersächsische  Hochdeutsch  dieser  Zeit 
können  wir  offenbar  im  Norden  mit  einer  Doppelform  rechnen 
( ivdfj.  Daß  der  scblesische  und  der  niederdeutsche  Reim  tcohl 
:  -öl  rein  haben,  mag  mitsprechen  für  die  Wahl,  mag  den  An- 
stoß geben,  mehr  nicht.  Zesen  wollte  nicht  einmal  e  :  e 
reimen  und  beschränkte  dadurch  stark  seinen  Reimschatz.  Daß 
er  irohl  :  -öl  bindet  nur,  weil  es  bequem  und  literarisch  ver- 
breitet war ,  kann  also  für  ihn  keine  Erklärung  sein.  Eher 
für  Menke,  vielleicht  auch  für  Geliert.  Lessing  reimt 
wiederum    ganz    frei    soll  :  Apoll\,    toll,    voll  =  8,    wohl  :  sol 

\)  R.  Flex,  Beitr.  zur  Erforsch,  der  Eis.  Ma.  1892  93  S.  10,  Kürsteu 
§  83,1.  S.  38;  —  Franke  §  ß.o ,  S.  36.  Dahlener  Gegend  =  nordwestl. 
Ecke  der  Amtsh.  Oschatz. 
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=  4,  ;  toll  ^=  1,    ferner   soll  :  voll  :  wohl  und  irohl  :  voll  :  soll 
:  voll  :  ivohl. 

In  der  Poetik  Hunolds  heißt  es,  daß  „die  Herren  Kieder- 
Sacbsen"  Kohl  und  soll  „salva  conscientiapoeticae  reimen/ 
weil  es  in  der  Aussprache  bey  ihnen  einerley  Laut  hat"  ^). 
Der  Niedersachse  spricht  ivöl]  ivolü  :  -oll  ist  also  für  den  Reim 
allgemein  frei.  Ich  gebe  nur  einen  kurzen  Ueberblick  über 
den  Bestand  bei  einigen  streng  reimenden  Dichtern. 

Rist  NHL.  Morli.  M.Rich.  Wilk.   J.  Rieh.  Haged.   ^\. 

-öl ;  -öl               7                   1  12  11                 10 

-öl. --öl            —                 (1)  —  —  .—                 — 

icolil:-öl         20                  10  11  2  7                 10. 

Die  Orthographie  ist  im  allgemeinen  trol,  ivoll.  Auffallend 
bindet  Morhof  Scqntol  :  woll  377.  Brock  es  ist  merkwürdig 
sparsam  mit  luold  :  -öl,  er  belegt  auch  positiv  wöld,  BKM. 
soll  :  toll  15,  tvol  :  -öl  =  0,  PdN.  soll  :  voll  II  111,  voliivol 
VI  269,  JVa.  soll,  toll,  voll  I  241,  341,  459,  513,  wol  :  soll, 
toll,  voll  186,  225,  432,  529/531,  JVG.  VII  wohl  :  -öl  =  0, 
:Kold  615.  Auch  A  hat  Fol  :  ivolil  536  und  ganz  selten  wolil 
:  -öl  (640,  697).  Brockes  erwähnt  nicht  (PdK  I),  daß  Ober- 
und  Niedersachsen  tcohl  verschieden  behandeln,  das  wird  kein 
Zufall  sein.  Nur  einmal  bindet  Canitz  ivoJil  mit  -öl;  PiJcoll, 
soll,  toll,  voll  =  7  (25,  34,  58,  96,  103,  114,  172).  soll  :wohl 
=  1  (88). 

Auch  S.  Dach  und  Pietsch  haben  iröl:  S.  Dach  soll  :  ivoll 
=  4,  tvol  :  -öll  =  14  Fälle.  Pietsch  Werke  soll,  voll,  Zoll 
=  4,  ivohl  :  -öll  =  3  (61,  143,  227).  Daß  „Hohl  und  voll, 
Kohl  und  soll"  nicht  reimten,  hatte  Grottsched  gesagt-). 
Aber  das  war  eigentlich  selbstverständlich;  ivolil  erwähnt  er 
nicht.  Sein  Reim  kennt  nicht  icold  :  -Öl  weder  im  Cato  noch 
in  den  Gredichten  (1736).  In  den  Gredichten  steht  WoJd  als 
Waise  S.  407,  -öl  :  -öl  ist  sehr  häufig,  (Cato  zähle  ich  6,  173  6 
17  Fälle).  Indirekt  bezeugt  damit  vielleicht  sein  Reim,  daß 
zu  seiner  Zeit  in  Leipzig  n-öl  recht  fest  war.  Menke  und 
Geliert  hätten  dann  wirklich  anders  reimen  müssen. 

Ich  bemerke  endlich  noch,  daß  auch  Werlhof  ivoJd  :  -öl 
abgestoßen  hat^). 


1)  Hunold  (Neumeister),  Die  allerneuste  Art  etc.  1707.  III,  XVII.  S.  29. 

2)  Dtsch.  Sprk.2  S.  559. 

3)  Auch  Besser  reimt  wohl,  Wolil  :  -öll. 
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86.  Ich  fasse  das  Ergebnis  der  letzten  drei  Untersu- 
chungen  kurz  zusammen. 

Der  schlesisehe  Dialekt  dehnt  mhd.  -aU-,  -iU-,  -oll-  in  ein- 
silbigen Formen.  Das  schlesisehe  Hochdeutsch  dieser  Zeit 
läßt  die  Kürze,  wie  sie  in  der  Flexion  herrscht,  einrücken. 
Diesmal  sehen  wir  nicht  nur  eine  literarische  Orientierung  der 
Reimkunst,  sondern  erfassen  deutlich  ,  wie  die  Bewegung  in 
der  faktischen  Aussprache  mitgeht,  -all  :  -all  meidet  sogar 
Opitz,  still  tritt  allgemeiner  aus  dem  Reim  als  voll.  Sieht 
man  von  den  älteren  Xiedersachsen  ab,  so  entspricht  für  -al 
und  -il  die  niederdeutsche  Technik  dem  modernen  Sprachzu- 
stand, icohl  :  -ol  ist  niederdeutsch  vollkommen  gut.  Bemer- 
kenswert ist  die  Stellung  Gottscheds  und  Werlhofs.  Der 
Reimbrauch  der  Obersachsen  war  wenig  einheitlich;  tcold  :  -öl 
reimt  auch  hier  allgemein  neben  wohl  :  -öZ(Zesen,  Stieler). 
Menke  und  Geliert  sind  vor  allem  unsauber.  Ich  merke 
noch  an,  daß  Xiederdeutsche.  die  als  Künstler  gleich  unbedeu- 
tend wie  Menke  sind,  den  Reim  -Il  :  -il  nicht  ertragen.  Schon 
einmal  habe  ich  auf  den  merkwürdig  schwankenden  Charakter 
obersächsischen  Reimbrauchs,  der  sich  hier  bekundet,  am  andern 
Material  aufmerksam  gemacht  (§;29.  30). 


II r.    nach,  sprach.  —  ma?,  Tag:. 

8  7.  Opitz  reimt  in  A  nach  :  Bach  12,  228,  229,  ;  Dach 
13,  38,  ;  gemach  82,  93,  236,  :  schwach  139,  sach  (=  sah)  :  ge- 
mach 55 ;  daneben  nach  :  Schmach  103 ;  Tach  :  Bach  64.  Er 
sprach  wohl  noch  Bach,  Bach  etc.  nacJi  :  mach  26  ist  auch 
nach  dialektisch-gefärbter  Aussprache  unrein  und  in  B  ent- 
fernt (vgl.  Baes.  §  24,  S.  43).  Gryphius  bindet  in  LG.  so: 
brach  :  sprach  :  lach  :  nach  Sonn.  lil  20,  S.  109;  Od.  ä  : 
ach  :  schivach  273,  räch  :  ursach  297,  ä  :  nach  :  sprach  206,  272, 
••  Schmach  305  306,  a  :  ä  :  sprach  :  gemach  296,  nach  :  lach 
310/311  (Binnenreim) ;  Epigr.  schmach  :  brach  419 ;  außerdem 
ericach'  :  ach  475,  dach  :  lach  587 ;  schmach  :  brach  419,  brach  : 
versprach  : schmach  463/464 ;  nach  :  gemac h  :  brach  464,  s c h  w ach  : 
anbrach  518.  Das  Band  nach  :  -ach  tritt  ohne  Zweifel  zurück, 
konsequent  ist  er  nicht.  Viel  unschlesischer  als  er  ist  merk- 
würdigerweise diesmal  Hoff  mannswaldau:  im  G.Sch.  steht 
einmal  Ach  :  nach  88,   sonst  bindet  er  im  Sinne  des  heutigen 
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Hochdeutsch  rein;  er  erkennt  also  Kürze  in  Bach,  Bach  etc. 
an;  reimt  außerdem  nur  nach  :  brach  Gr.Sch.  14,  HBr.  21,  stach 
:  brach  HBr.  154.  Indem  ihm  n  a  c  h  :  -ä  c  h  ausfällt,  verringert 
sich  bedeutend  der  Bestand  der  -acÄ-Reime. 

Lohenstein  läßt  sich  von  Hoffmannswaldau  über- 
treffen. Ich  zähle  die  Fälle  auf,  die  uns  jetzt  unrein  klingen :  Ib  r. 
ß.  nach  :  Ach  Y  84:,  stach  :  Gemach  IV  95,  Soph.  nach  :  Bach 
II  511,  ;  Gemach  IV  155,  Epich.  nach  :  Bach  IV  229,  ;  Vor- 
gemach III  396,  Gemach  :  Schmach  IV  305,  Agripp.  nach  : 
Gemach  III  31,  190,  IV  203,  Gemach  :  durchbrach  IV  67,  Ihr. 
S.  nach  :  Bach  V  113,  .-  Gemach  (Schlaffgemach)  II,  V  61,  ;  Un- 
gemach II  546/548,  C 1  e  0  p.  nach  :  allgemach  III  655,  .•  Schlaff- 
gemcinh  III  747,  IV  676/678,  ;  scJncach  1  309,  versprach  :  Gemach 
II  563,  —  Rosen  nach  :  Gemach  39,  ;  Ungemach  127,  stach  : 
Bach  118,  ich  nenne  gleich  hier  Gemacli  :  Bach  104,  Hyac. 
nach  :  Bach  43,  :  Schach  75,  Thrän.  nach  :  Bach  85,  127/128; 
es  sind  2  7  Fälle,  davon  werden  durch  nach ,  -äch  :  Gemach 
allein  17  gebildet.  Je  einmal  -äch  :  -ach  und  Gemach  :  -ach, 
sowie  viermal  nacJi  :  -äch  führen  die  lyrischen  Gedichte,  5  nach 
:  -äch  verteilen  sich  auf  die  Dramen. 

Sicher  ist  also,  daß  Gemaqh  Länge  hat.  Die  Tendenz  nach, 
Gemach  von  -äch  zu  trennen,  scheint  mir  für  die  Dramen  deut- 
lich. Die  lyrischen  Gedichte  sind  unreiner,  wie  sich  dies  schon 
einmal  zeigte.  Es  bleibt  mir  noch ,  die  übrigen  Reime  auf 
-ach  zusammenzustellen  :  -äch  :  -äch  Ihr.  B.  V  138;  140,  205/208, 
268,  nach  :  -äch  Ibr.  B.  II  83,  Epich.  III  221,  V  617,  Ibr.  S. 
IV  363,  Cleop.  I  141,  761,  IV  291,  Ros.  63,  108,  109,  Hyac. 
13,  20,  28,  76,  -äch  :  -äch  Soph.  II  181,  Ibr.S.  III  53. 

Angel.-Siles.  bindet  im  Cher.  Wand,  nach  :  -äch,  -äch 
und  keinmal  -äcJi  :  -äch;  nach  :  Bach  V  110,  ;  Gemach  VI 
246,  :  brach  II  lb9,  :.  Schmach  VI  112.  Auch  Neukirch  be- 
handelt nach  anceps ;  nacJ/.  :  -äch  (acJi,  lach,  schwach,  gemach, 
Ungemach)  9,  35,  91,  92,  118,  165,  172,  196,  199,  217,  255,  277, 
297,  297,  :  -ach  (Schmach,  sprach)  215,  218,  236,  249,  299,  -äch 
:  -äch  =  0,  -äch  :  -äch  137,  226,  -äch  :  -äch  6.  Genau  so 
macht  es  Günther,  173  0  nach  :  -äch  (Äch,  Bach,  Gemach, 
Ungemach)  51,  110,  137,  142,  256,  329,  ;  -äcli  (brach,  sprach, 
Schmach)  25,  55,  91,  146,  251,  292,  336,  379/380,  456,  481, 
außerdem  zähle  ich  9  -äch  :  -äch.  Nicht  anders  verhält  sich 
"Weise,    ÜG.    nach   :    -äch    (gemach ,    Ungemach ,    Bach)    5   X, 


§  87,   88.]  nach,  sprach.  175 

XII,  8  VI.  XI,  9  VI,  10  XII,  NG.  nach  :  -ach  (Bach,  Bach, 
Gemach  etc.;  23,  35,  75,  106,  143,  164,  221,  231,  240,  262,  ;  -äch 
(brach)  17,  allerdings  auch  einmal  f/e brach  :  allgemach  2Q4 
{nach  :  allgemach  272). 

Harsdörfer  reimt  in  I  -äch  :  -ach  58,  159,  357  (273 
Binnenreim),  nach  :  -äch  171,  172,  270,  336,  : -ach  290,  Sach 
:  Schmach  125,  276,  in  II  nach  :  -ach,  -äch:  Sigm.  v.  Birken 
nach  :  -ach  (Ungemach,  Gemach,  schwach)  41/42,  54,  58,  163; 
Omeis  Greistl.  Ged.  -äch  :  -äch  (Gemach,  Bach,  schivach,  Bach, 
Sach)  7,  15,  34,  nach  :  Dach  50,  Zugabe  nach  :  Bach  325,  367, 
:  allgemach  312,  ;  Donnerschlag  365;  endlich  Für  er  v.  H.  -äch 
:  -äch  (schivach  :  gemach  97),  nach  :  -äch  {cdlgemach,  Ungemach, 
Sach)  15,  71,  81,  .•  lag  32,  ;  Blag  94.  Auch  die  Nürnberger 
meiden  wohl  bewußt  -äch  :  -äch  wie  die  jüngeren  Schlesier. 
da  sie  es  als  dialektisch  empfinden,  stellen  aber  nacli  in  gleicher 
Weise  zu  -äch  und  -äch. 

88.  Flemings  Technik  überrascht  vielleicht;  denn  auch 
er  trennt,  wie  etwa  Hoffmannsw.  -äch  von  -ädi  und  stellt 
nacli  nur  zu  -äch  ;  -äcli  :  -äch  (ach,  Bach,  Kallimach,  mach,  ge- 
mach,   Bach,   Schach,    schwach,   wach)    37,   168,    190,    202,    216, 

250,  327,  333,  344.  nach  :  -äch  28,  83,  357,  498,  -ach  :  -äch 
183,  409;  nur  einmal  Ach  :  nach  (PW.  172!). 

Fast  genau  so  bindet  Zesen;  er  ist  vielleicht  deshalb  an 
-öc/i-Reimen  sehr  arm.  Im  Register  des  Helikons  hatte  er  für 
nach  Länge  angesetzt  (EVI)  und  ausdrücklich  gesagt,  daß 
„nach  und  bach  mit  einander  nicht  wohl  reimen  /  weil  in 
jenem  das  (a)  gedoppelt  /  gar  langsam  und  gelinde  ausge- 
sprochen wird  in  diesem  aber  hergegen  scharf  und  ge- 
schwinde". In  den  Aversen,  die  er  dem  Helik.  1640  beifügte, 
brachte  er  noch  nach :  gemach  CI,  :  ach  CVIII ;  im  Helik.  1641 
steht  neben  -äch  (Bach.  Dach,  gemach)  66,  115.  131  und  nach  : 
gebrach  81  gleichfalls  einmal  gemach  :  nach  94.  Frei  von  nach 
:  -äch  sind  dagegen  JFl.  und  RLT.,  JFl.  mit  gemach  :  sternen- 
dach  (Widmungsged.),  RLT.  mit  nach  :  schm.aach  103. 

Ich  lasse  jetzt  das  Material  zu  den  übrigen  Obersachsen 
und  Thüringern  folgen : 

Seh  och  -äch  : -äch  (Ach,  Tach,  gemach)  11,  39.  Stiel  er 
GV.   -äch  :  -äch  191,    203,  nach  : -äch  39,  108,  131.  168,  215, 

251,  264,  276,  .•  -äch  174,  237,  275,  sprach  :  Dach  271;  er- 
sach  :  geschach  272,  sach  :  wach  46,   geschach  :  nach  234, _  (nach 
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als  Waise  186),  Witt,  nach  :  -ach  =  8 mal,  :  -äch  =  2 mal, 
VP.  -ach  :  -äch  =^  1,  Betr.  B.  nach  :  ivach  =^1.  Hunold  1702 
nach  :  -äch  31,  88,  :  -äch  94  (Gemach),  Theatr.  Ged.  nach  :  -äch 
53  (Gemach),  brach  :  -äch  244  (Gemach).  Menke  -äch  :  -äch 
I  77,  III  16,  nach  :  -ächl  81,  69,  93,  101,  II  85,  96,  134,  147, 
in  62,  79,  88,  101,  121,  154,  164,  nach  :  -äch  1  53,  57,  62, 
67,  86,  ;  Tag  1  25,  II  23,  30,  77,  201,  III  8,  137;  -äch  :  -äch  I 
63;  versprach  :  Ungemach  III  118,  sprach  :  Ach  III  172. 
Geliert  nach  :  -äch  GF.  I  97,  II  35,  41,  92,  GO.  19,  20, 
nach  :  -äch  1  45,  58,  59,  93,  96,  102,  104,  GL.  118;  aber  sogar 
GF.  nach  :  sprach  :  Ach  I  64,  nach  :  sprach  :  Dach  II  13,  sprach 
:  Ach  II  65,  86,  :  schwach  II  52,  86,  GL.  Ungemach  :  Ach  : 
sprach  10b,  schwach  :  Schmach  119!!  Endlich  Lessing  nach  : 
schwach  einmal,  nach  :  -äch  8mal(!),  ach  :  Schmach  ßl.  291. 
292,  sprach  :  schwach  HL.  48.  49. 

Stieler,  Menke  und  Geliert  verwenden  nach  im  Reime 
anceps.  Damit  haben  Günther  und  Weise  ihre  Stelle.  Sie 
haben  sich  dieselbe  Technik  angeeignet.  Da  nach  sich  in  dieser 
Weise  absondert,  möchte  man  wenigstens  für  eine  mittlere 
Schicht  des  Hochdeutschen  mit  einer  Doppelform  rechnen.  Aber 
ich  kann  sie  nicht  voll  begründen.  Der  Dialekt  hat  freilich  nach 
in  unbetonter  Stellung  ^),  und  so  ist  es  auch  in  der  Umgangs- 
sprache. Aber  im  Reim  gibt  es  keine  unbetonte  Form.  Stiele  r 
hat  vereinzelt  sogar  -ach  :  -äch,  Menke  nur  in  111(1),  Geliert 
in  GF.  häufiger.  Von  der  heutigen  Aussprache  aus  betrachtet, 
ist  also  Geliert  unreiner  als  Flemming. 

8  9.  Über  den  niedersächsischen  Reim  hat  sich  B  r  o  c  k  e  s 
ausgesprochen:  „Ach  wird  in  Ober-Sachsen  selbst  auf  ganz 
verschiedene  Ahrt  hervor  gebracht,  ....  Denn  anders  wird 
von  ihnen  ausgesprochen:  der  Bach  und  er  brach,  ..  .  Be- 
treffend den  Unterschied  wegen  Verlängerung  des  a  in  stach, 
sprach  etc.  und  dessen  Verkürzung  und  Verdunkelung  in 
Bach,  Dach  etc.  siehet  die  Nieder-Sächsische  durchgehends 
mehr  auf  die  Gleichheit;  in  dem  wir  alle  Wörter  in  ach  kurz 
aussprechen,  und  von  dieser  Regel  nicht  mehr,  als  eine  einzige  (!) 
Ausname,    in    dem  Worte  Schmach    machen;    da   man   ihrer 


1)  Franke  §  67,  S.  37,  „nach  bat  als  Adverb,  noch  a,  als  Präposition 
««,  ähnlich  Alb  recht  §3,  S.  1;  Gerbet  für  das  Vogtland  §  242,2  S.  279, 
Kürsten  §  65  S.  30,  näx  (betont),  §  69  S.  31  nax  (unbetont). 
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doch  überhaupt  mehr,  denn  29  Stammwörter  findet,"^).  Die 
Praeterita  auf  -ach  sind  also  kurz.  Der  Ausgleich  von  Sin- 
gular und  Plural  hat  mithin  im  besten  Hochdeutsch  Hamburgs 
in  jener  Zeit  noch  nicht  stattgefunden,  nacli  ist  nicht  aus- 
drücklicherwähnt. Aber  es  wird  gesagt,  daß  allein  Schmach 
Länge  habe. 

Ich  gehe  nun  zum  Reime.  Um  die  Lagerung  des  Mate- 
rials sofort  überschauen  zu  können,  stelle  ich  eine  kurze  Über- 
sicht an  den  Anfang. 

-«  ;  -«,     -ä  ;  -ä,     nach  :  -ä.  nach  :  -«,    -ach  :  -ach-). 
2  —  —  2  1 

2  —  —  2  1 

1  1  3  U  1 

1—13  — 

—  —  1  2  — 

—  1  3  2     .  3 
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Ich  erinnere  noch  einmal  daran,  wie  klar  im  niedersächsi- 
schen Reime  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  Laute  ver- 
schiedener Quantität  gesondert  wurden.  Ich  bitte  nun  auf 
Rist,  Morhof,  M.  Richey,  Hagedorn,  Zimmermann 
hinzusehn.  Es  ist  ganz  deutlich,  sie  sprechen  mich.  Ein  weitres 
Ergebnis  läßt  sich  aus  der  Tabelle  ablesen.  Das  Reimelement 
-äch  wird  nämlich  fast  in  sämtlichen  Fällen  gebildet  durch 
Praeterita.  wie  brach,  sprach.  Brockes  gibt  für  diese  Prae- 
terita, wie  wir  gesehn  haben,  kurzen  Stammvokal  an.  Er 
selbst  reimt  freilich  durchaus  -äch  :  -äch  (brach,  sprach)  und 
damit  so,  wie  man  es  nach  seinen  Ausführungen  erwarten 
möchte.  Reinäußerlichbetrachtetbindet  er  damit  etwa  wieOpitz. 


1)  PdN.  I  11/12. 

2)  In  dieser  Tabelle  bezeichnet  -äch  z.  Teil  die  Praeterita  brach,  sprach ; 
ich  gehe  also  ganz  naiv  von  der  modernen  Aussprache  ans;  vo  -äch  nicht 
durch  ein  Präteritum  gebildet  wird,  zeigt  die  gleich  folgende  Zusammenstellung. 

12 
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Nur  daß  dem  Schlesier  alles  lang  ist,  dem  Niedersachsen  alles 
kurz.  Im  allgemeinen  herrscht  aber  nach  der  Tabelle  sichtlich 
das  Bestreben,  die  Praeterita  nicht  im  Reime  mit  kurzem 
-ach,  eingeschlossen  nach,  zusammenzubringen.  Man  läßt  sich 
hierin  wohl  vom  literarischen  Brauche  leiten,  denn  man  wußte, 
daß  man  mit  den  Reimen  -äck :  sp^-ach  allein  stand.  Ich  brauche 
nur  weniges  noch  zu  diesem  Reimelement  zu  notieren,  indem 
ich  die  Belege  für  nach  :  -ach,  -ach  :  -ach  gebe:  Rist  HL. 
Mach  :  Fein  und  Schmacli  I  12.  In  MT.  brachte  er  -äcli :  -ach 
D  II  (Räch  :  ach),  D IV,  nach  :  -ach  E III,  G  VII,  sprach  :  Un- 
gemach NVIII.  Morhof  nach  :  brach,  sprach  209,  308,  420, 
serhrach  :  Ach  100;  Weichm.  nach  :  sprach  IV  187;  Wil- 
kens  nach  :  sprach.  IV  310;  Brockes  BKM.  sprach  :  Bach, 
Bach  175,  ach  :  Schmach  275(!);  Sterb.  Jesus  Bach  :  sprach 
300,  ach  :  nach  304;  PdN.  sprach  :  Ach  1  4,88,  ;  Bach  1  166; 
JVG.  I  Bach  :  brach  51,  Bach  :  nach  :  brach  224,  (nach  :  ge- 
scltacli  390^ ;  JVGr.  VII  brach  :  allgemach  67,  394,  550,  ;  Dach, 
351,  allgemach  :  sprach  136;  Hagedorn  Werke  nach  :  brach, 
sprach]  Zimmermann  nach  :  versprach  VI  155;  Canitz  nach 
:  Schmach  38(!). 

Ich  gebe  zum  Schlüsse  noch  das  Material  von  ein  paar 
Dichtern,  die  nicht  in  die  Tabelle  aufgenommen  sind:  Schottel 
-ach  :  -ach  FL.  158,  294,  nach  :  -ach  301;  Schwieger  LGrr. 
-ach :  -ach  2.  XIX,  4.  VIII,  nach :  -ach  2.  XXIII,  XXX ;  T  e  1  e  m  a  n  n 
Qiach  :  -ach  II  317,  V  368,  391,  394,  408,  :  Schmach  V395(!);  J. 
Richey  vach  :  -ach  IV  288,  289,  V  222.  Brand enb.  -ach  : 
-ach  II 92,  IV  324,  V  263,  284,  VI  210,  nach  :  -ach  II  93,  sprach 
:  ach  II  289,  .•  hundert-fach  III  291,  Ach  :  brach  III  82,  die  Fälle 
von  nacJi  :  -ach,  -ach  :  -ach  stehn  sämtlich  in  II,  III;  scheinen 
also  nur  dem  frühsten  Teil  seiner  Produktion  anzugehören. 
Werlhof  nach : -ach  62,  69,  128,  : -ach  30,  49,  98,  100,  130(!). 
Man  erinnere  sich  daran,  daß  Werlhof  das  gut  niederdeutsche 
ivöJd  :  -oll  mied,  nach  ist  ihm  aber  genehm. 

Ich  versuche  noch  die  Kürze  in  nach  zu  erklären,  nach 
ist  ein  rein  hochdeutsches  Wort,  der  Dialekt  hat  na.  Das 
niedersächsische  Hochdeutsch  substituierte  offenbar  den  kurzen 
Laut,  da  langes  -ach.  so  gut  wie  fehlte.  Ich  will  noch  be- 
merken, daß  Klopstock  in  seiner  phonetischen  Orthographie 
nach,  sprach  mit  Längezeichen  versieht. 

S.  Dach    reimt  wie  die  Niedersachsen  -ach  :  -ach  26,  26, 
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118,  269,  nach  :  -ach  91,  99,  158,  186,  221,  226,  233/234,  253, 
280;  versprach  :  aUgemacli  121,  Bach  :  zerbrach  170,  Bach  :  nach 
:  zerbrach  251.  Für  Pietsch  gibt  mein  Material  nicht  viel. 
PdN.  nach  :  -rieh  III  230,  VI  3,  Werke  nach  :  -ach  54.  Ich 
ende  wieder  bei  Gottsched ;  Cato  nach  :  versprach  4d,  1736 
-ach  :  -ach  =  4  (463,  478,  672,  683).  -ach  :  -äch  =  18,  nach  : 
-äch  95,  190,  283,  314,  365,  494.  503,  518,  519,  543,  575,  613, 
Telemäch  :  sprach  597,  :  nacli  531;  -ach.  :  -äch  =  3,  nach  : 
Thränenhach  129.  145,  ;  Ungemach  286:  174  9  nach  :  sprach 
10.  allgemach  :  geh  räch  36. 

Grottsched  ist  ganz  nahe  daran  nach  : -ach  aufzugeben^). 

Der  Kurländer  Besser  hat  -äch  :  -äch,  nach  :  -äch. ,  oft 
nach  :  -äch{\),  außerdem  schivach  :  versprach  39  (1688),  Unge- 
gemach  :  versprach  217  (1688),  sprach  :   Ungemach  679. 

9  0.  Brockes  sprach  als  ^Niederdeutscher  Tag.  mag.  er 
hat  daher  erklärt,  daß  ag  und  ach  reimverwandt  seien  (PdX.  I 
S.  12).  Es  ist  klar,  daß  die  Quantität  dieser  "Worte  für  den 
Reim  gleichgültig  wird,  wenn  überhaupt  der  Reim  nur  -ag  mit 
-ag,  -ah  mit  -al\  -ach  mit  -acli  zu  binden  sucht,  diese  Grruppen 
aber  nicht  miteinander  mischt.  Dies  ist  in  der  Tat  das  all- 
gemeine Streben,  wie  wir  später  sehn  werden.  Der  Reimschatz 
gewinnt  im  vorliegenden  Falle  eine  bequeme  neutrale  Bin- 
dung, die  nichts  über  die  lokalgefärbte  Aussprache  besagt. 

Ich  stelle  im  folgenden  kurz  die  wenigen  Fälle,  in  denen 
-ag  mit  -aJ:  bezw.  -ach  reimt,  zusammen:  Lohen  stein  Ibr. 
B.  mag  :  Geschmach  IV  370,  Himmelsschl.  Donnerschlag  : 
erschracl  26;  Grünt  her  1730  vermag,  mag  :  GeschmacJ:  3b,  64; 
Weise  ÜG.  Thirkih  :  Donnerstag  4  II.  mag  :  SacJc  7  VIII, 
10  X.  Gr ü n t h e r  und  Lohenstein  sprachen,  wie  zu  na- 
türlich, Geschmäcl;  Weise,  wenn  ich  nicht  irre,  SäcJc. 

Fleming  Tag  :  erschrak  231,  Stiel  er  GrV.  Tohäk  :  tnag 
286,  Menke  I  nach  :  Tag  25.  Ich  nenne  auch  an  dieser  Stelle 
Harsdörfer  I  Taback  :  Geschmack  355,  Geliert  GF.  er- 
schrack  :  Geschmack  II  62  (I)  neben  Geschmack  :  Beisesack  II  69. 

Die  Niedersachsen -)  bringen  -ag  :  -ach:  Rist  MT.  Tag 
:  hernach  Cs,  2^fl<^9  •   ^«c/^  E2,    Tag  :  Bach  M:,    mag  :   Ungemach 

1)  Niederdeutsch  reimt  auch  -ach  :  -ag.  Diese  Reime  sollen  bald  be- 
rücksichtigt werden. 

2)  Die  Reime  der  Nürnberger  von  -ag  :  -ach  kommen  hier  nicht  in 
Betracht. 

12* 
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N4 ,  dann  nicht  mehr ;  sind  diese  Reime  schon  quantitativ 
ganz  sauber,  so  bedeuten  sie  Tag,  mlig.  Daneben  findet  sich 
in  MT.  -ag  :  -ag  neutral  in  12  Fällen.  Schottel  FL.  mcig  : 
nach  62,  Ungemach  :  Tag  142,  315,  Einleitg.  in  d.  d.  Spr.  Sack 
:  Tag  S.  1014.  Morhof  Tag  ':  brach  58,  193,  nach  :  mag  278, 
Tag  :  tausendfach  51,  ;  Ach  162,  {Tag  :  mag  154,  184). 
Brandenburg  nach  :  mag,  Schlag,  Tag  II  276,  IV  7,  V  124, 
VI  74,    128,    356,    lag  :  sprach  III  80,    geschach  :  lag  :  sprach 

V  273;  —  mag  ;  acA  II  279 ,  VI  251,  Tag  :  ach  II  298,  ;  Un- 
gemach VI  138  (1737);  neutral  -ag  :  -ag  7  mal.  Amthor 
lag  :  Ahnanach  :  mag  I  55,    J.  Richey   nach  :  Tag  IV  138, 

V  220,  VI  107,  —  Tag  :  versprach  VI  97,  —  Tag  :  schwach 
IV  179.  J.  S.  Müller  nach  :  lag,  Tag  V  25,  VI  238,  Tag  : 
brach  IV  113,  Rachel  nach  :  Jag  7Q,  —  Tag  :  Ungemach  31, 
:  Schlaf  gemach  52,  schwach  :  mag  46,  neutral  Tag,  mag,  pflag 
8  mal. 

Endlich  Brock  es  JVa.  A  mag  :  Dach  614,  JVG.  yil 
nach  :  Tag  400,  —  pflag  '■  Bach  355. 

Es  ist  also  ein  kleines  Material.  Das  Resultat,  das  es 
vermittelt,  liegt  oben  auf.  Der  junge  Rist,  Morhof,  Bran- 
denburg, Rachel,  J.  Richey,  Brockes  geben  durch 
diese  Reime  sichtbar  die  Aussprache  -äg  zu  erkennen.  Der 
Sprachgebrauch  der  übrigen  wird  nicht  anders  gewesen  sein, 
aber  im  Reim  kommt  er  durch  die  Art  der  Technik  nicht  zum 
Ausdruck ').  Neutrales  -ag  reimt  überall  und  zuweilen  recht 
oft.  Der  Reim  bei  Rist  NHL.  Madensah  :  erschrak  22  gibt 
wohl  erschräck. 

Über  Gottsched  ein  Wort  im  nächsten  Abschnitt. 


IV.    genug,  Zug. 

91.  Zesen  gibt  im  Register  des  Helikons  Kürze  für 
Verzug  fing  /  2:ug  kriegessug  genug  (E  VI);  denn  er  weist  auf 
-uck  und  trennt  sie  von  mhd.  -uoc  >  -üg.  Daß  er  Zug  sprach, 
hat  er  außerdem  im  Helikon  ausdrücklich  gesagt^).  Sein  Reim- 
gebrauch widerspricht  dem  nicht:  JFl.  sug  (Acc.  Sing.) ;  abend- 
schmuk  156  (schlug  :  trug  162),  RL  T.  m(g  :  schmuk  338,  Hochzeits- 


1)  Für  Klopstock  verweise  ich  auf  J  e  1 1  i  n  e  k  Zs.  f.  d.  Alt.  48,  S.  300. 

2)  Vgl.  auch  Jellinek  Zs.  f.  d.  Alt.  48,  S.  256  Anmerk. 
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schmuTi  :  genug  381,  genug  :  abschiedszug  239,  Reinw.  Hertz. 
Überzug  (Subst.)  ;  Leibesschmul-,  SchmuJc  :  genug. 

Für  andere  Obersachsen  kann  ich  diesen  Lautstand  nicht 
belegen.  Stieler  reimt  GV.  Zug  :  trug  128,  168,  genug  :  Fug 
263,  Witt,  genug  :  Krug,  Betrug  Grl,  MII;  'bl enke  Zug  : Flug 

I  63,  Ueberzug  :  Tuch  VI  3,  genug  :  Betrug  II  85.  Geliert 
bindet  Mug  :  Zug  GF.  I  4,    genug  :  schlug,    Betrug  GF.  I  64:, 

II  97,  hat  freilich  einmal  Schmuck  :  genug  GF.  I  11.  Unrein 
ist  wohl  in  seinen  ersten  12  Liedern  der  Dreireim  genug  : 
Schmuck  :  Betrug. 

Günther  bindet  gleichfalls  Schmuch  :  genug  1730  83, 
123,  171.  Das  bedeutet  Kürze  in  genüg ;  daneben  steht  auch 
Mug  :  genug  129/130,  170. 

Der  Niedersachse  muß  in  Zug  kurzen  Laut  sprechen,  wie 
er  es  in  Tag  tut.  So  bezeugt  es  auch  Br  ockes:  „Ug.  hat  gleich- 
falls einige  Wörter,  die  bey  uns  ein  ziemlich  verstecktes  u 
haben  e.  g.  Der  Trug,  (anders  er  trug)  der  Zug,  der  Ver- 
zug; die  übrigen  alle  ziehen  ihr  u  in  die  Länge".  (PdX.  I 
S.  29).  Der  Reim  läßt  nicht  viel  sehn,  denn  das  Material  ist 
gering.  Ich  notiere  die  Fälle,  wo  genug,  mhd.  -uoc  und  mhd. 
-uc  im  Reime  stehn: 

I.  genug  :  mh-di. -uoc  {Fug,  Krug,  trug  etc.):  Rist  NHL. 
162.  340,  Morhof  270.  311,  M.  Richey  I  225,  II  129,  VI 
119,  Weichmann  II  258,  IH  205,  VI  190,  Wilkens  IV 
427,  VI  301,  405,  Telemann  III  35,  J.  Richey  IV  137, 
Brandenburg  V  128,  VI  84,  162,  199,  Brockes  Sterb. 
Jes.  314,  JVG.  I  400,  523.  JVG.  A  549,  JVG.  VII  607  (genug 
als  Waise  567),  Hagedorn  Werke  I  35,  113,  II  129,  221, 
VEG.  97,  Werlhof  16,  56,  141. 

genug  reimt  also  reichlich  auf  sicheres  -üg.  Morhof  bindet 
auch  genug  :  -noch  120,  317,  355. 

IL  mhd.  -uc  :  mhd.  -uoc,  -uc,  genug:  Rist  HX.  Be- 
trug :  Jdug  IV  3,  Wilkens  Betrug  :  Fluch  VI 308,  Amthor 
Trug  :  schlug  I  59 ,  Flug  :  Zug  III  26 ,  Zug  :  genug  III  223, 
Brandenburg  Wieder sj)ruch  :  Betrug  V  127  (1736)1  und 
neutral  Betrug  :  Zug  VI  71,  Brockes  BKM.  Fug  :  Betrug 
249  (neutral  Zug  :  Trug  287),  Hagedorn  Werke  Betrug: 
Krug  I  70,  VEG.  Jclug  :  Trug  109,  —  genug  :  Flug  Werke  II 
303,  III  119,   VEG.  5,    13,  ;  Zug  Werke  I  109,   in  28,    197, 
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VEG.  19,  —  (neutral  Werke  Betrug  :  Verzug  II  156,  VEG. 
Zug  :  Flug  33),  Zimmermann  neutral  Flug  :  Zug  VI  383. 
Positiv  läßt  sich  bei  Brandenburg  Kürze  für  Betrug 
erfassen.  Brockes  reimt  in  JVG.  I,  A,  VII  niemals  -uc  : 
•itoc  (mhd.),  A m t h 0 r  und  Hagedorn  (Werke)  nur  einmal, 
wenn  man  genug  doppelte  Quantität  zuweisen  darf.  Der  Reim 
reicht  diesmal  nicht  aus,  um  ein  klares  Ergebnis  zu  gewinnen. 
Ich  stelle  sämtliche  Fälle  für  eine  Reihe  von  Dichtern  noch 
in  einer  Tabelle  zusammen: 


mhd. 

■tlOC  :  -UOC, 

-9ic  :  -uc, 

■iic :  -ttoc  ^). 

Hoff  m  a  n  n  s  w.  GScb.  HBr. 

2 

— 

5 

L  0  h  e  n  s  t.  Dram. 

1 

— 

2 

Weise  ÜG. 

3 

— 

1 

NG. 

3 

— 

— 

Fleming 

2 

1 

3 

Zesen  ELT. 

2 

1 

(2) 

Stieler  GV. 

1 

— 

2 

Menke  I— III 

3 

1 

4 

Geliert  GF. 

3 

— 

2(1) 

Lessing 

4 

1 

5(2) 

Rist  HL. 

2 

— 

1 

NHL. 

2 

— 

— 

;M  0  r  b  0  f 

5 

— 

— 

M.  Richey 

3 

— 

— 

W  e  i  c  h  m  a  n  n 

.5 

—  . 

— 

"Wilkens 

4 

— 

1 

Brandenb. 

5 

2(0 

— 

Brockes  BKM. 

1 

1 

1 

JVG.I 

2 

— 

— 

Hagedorn  VEG. 

1 

1 

1(3) 

Werke 

7 

1 

1(5) 

Werlbof 

4 

— 

— 

Daß  die  Niederdeutschen  gegen  einen  Reim  von  mhd.  -uc  : 
-UOC  spröde  sind,  glaube  ich  aus  dieser  Übersicht  entnehmen 
zu  dürfen. 

Ich  schiebe  hier  eine  kleine  Bemerkung  ein.  Die  Nieder- 
sachsen binden,  wie  wir  sahn,  genug  mit  -üg.  Auch  Hage- 
dorn reimt  so,  hat  aber  außerdem:  Werke  Steuerung  :  genung 
II  260,  genung  :  ReihentrunJc  III  149. 


1)  In  Klammern  sieben  die  Fälle  von  genug  :  -uc.  mhd.  -tioch  (Fluch) 
brauchte  nicht  berücksichtigt  zu  werden,  da  -g  :  -ch  so  gut  wie  nicht  reimt, 
wie  wir  später  sehen  werden.    Betrug  ist  nach  Brockes  wie  Zug  behandelt. 
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Im  mitteldeutschen  Reim  .stehen  genurj  und  yeniing  gele- 
gentlich nebeneinander.  Ich  kann  folgende  Beispiele  geben : 
Weise:  ÜGr.  'lenug  :  klug  8  VIII,  und  geming  :  jung  ÜGr. 
8  VI,  9  X,  NGr.  233,  germg  :  TnmJc  7  X,  Stieler:  Witt. 
genug  :  -üg  GrI,  M II,  geniing  :  TnincJc  FIV,  Menke:  11  ge- 
nug :  Betrug  85,  und  III  Züchtigung  :  genung  19,  L  es  sing: 
6 mal  genug  :  -ug  und  4 mal  genung  :  -ung.  Opitz  reimt  in 
A  fug  :  genug  151^),  Harsdörfer  in  II  Leichentuch  :  genug 
98;  Zesen,  Günther  1730,  Geliert  führen  nur  genug. 
Zesen  setzt  freilich  im  Register  des  Helikons  neben  genug 
auch  genung.  Nur  r/emm^  finde  ich  bei  Ho f f mann swaldau: 
G.Sch.  Versehung  :  genug  190,  Truncl:  :  genug  133,  und  Fle- 
ming: genung  :  Demmerung  15,  :jung  343,  :  Trunk  381,  :  Sjjr ung 
487,  503.  Gryphius  und  Lohenstein  haben  weder  genug 
noch  genung  im  Reime. 

Mir  bleiben  noch  die  Ostpreußen,  für  die  ich  zunächst  das 
Material  gebe : 

S.  Dach  gnug  :  -uoc  203,  242,  282,  284,  :  Trug  269; 
Pietsch  PdK  genug  :  trug  VI  339,  ;  Zug  III  190  {schlug  : 
trug  III  192),  Gottsched  Cato  schlug  : 'trug  19,  81 ;  1736 
Schmuck  :  genug  67,  337,  401,  622,  ;  gnug  595,  Schmuck :  schlug 
450,  ;  trug  28, 126,  Kronenschmuck  :  schlug  81,  Mantelschmuck  :  trug 
362  (I) ;  dazu  stellt  sich  noch  genug  :  -uoc  387,  -uoc  :  -uoc  227, 
274,  324,  351,  -uc  :  -uoc  103,  445,  gnug  :  Zug  216,  -uc  :  -uc  21, 
76,  398,  JSIurlhorough  :  schlug  75-).  (Besser  genug  :  -uoc  38, 
91/92,  69,  210,  ;  -uc  18,  41,  380,  825,  Zug  :  trug  740).  Die 
Frage  muß  also  diesmal  darauf  gehn,  was  die  merkwürdigen 
Reime  Schmuck  :  -üg  =  mhd.  -uoc  bedeuten.  Ich  ziehe  gleich 
noch  heran  Gottsched  1736  Geschmack ;  Tag  513  (neben  Tag  : 
mag),  174  9  dass.  Band  S.  4,  173  6  seinen  Weg  :  Zweck  635; 
,S.  Dach^  Krieg  :  zurück  :  Sieg  19,  GnacJenstück  :  Sieg  139, 
Krieg  :  Sieg  249,  Pietsch  Glück  :  Sieg  197,  Krieg  :  Sieg 
11,  64,  164. 

Alle  die  hier  auftauchenden,  uns  unreinen  Bänder  sind 
nicht  literarisch  vermittelt  und  künstlich  angeeignet.  Sie 
sind  vielmehr  für  die  Ostpreußen  charakteristisch.  Da  nach 
allen  bisherigen  Beobachtungen  Pietsch  und  Gottsched 
einen  hochsauberen  Reim  zeigten,  sind  diese  Bänder  selbstver- 

1)  B  hat  im  Text  stets  (jenung,  vgl.  Ba  es  ecke  §  20,  S.  35. 

2)  Gottsched  hat  einmal  1736  Lästerung  :  genung  586. 
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ständlicli  für  die  Preußen  rein.  Sie  scheinen  unbedingt  ge- 
sprochnes  TCilc,  Weh,  Krlk,  Slk,  genüJc,  scJilülc,  trük  vorauszu- 
setzen. Mit  dieser  Andeutung  kann  ich  mich  hier  bescheiden, 
da  ich  später  noch  einmal  auf  diese  Reime  zurückkomme  ^). 

Ohne  zurückzublicken ,  eile  ich  weiter.  Die  folgenden 
kleinen  Beobachtungen  suche  ich  gleichfalls  einem  kleinen  Ma- 
terial abzugewinnen.  Auch  sie  werden  scheinbar  das  Aussehen 
von  regellos  zusammengewürfelten  Einzelnotizen  gewinnen. 
Ich  hoffe  zeigen  zu  können,  daß  sie  sah  specie  universi  sehr 
wohl  Einheit  und  somit  Bedeutung  haben.  Ich  muß  vorläufig 
den  geneigten  Leser  um  etwas  Greduld  bitten. 

V.    Glas,  sass.  —  kam,  gram. 

9  2.  Brockes  sagt  über  As  und^  Aß\  „Alle  Wörter, 
so  diese  Endung  haben,  werden  in  Nieder-Sachsen  mit  einem 
abgekürzten  a  ausgesprochen,  ausgenommen  das  einzige:  Maß, 
mensura.  Denn  von  Aas  ist  hier  die  Frage  nicht  wegen  des 
gedoppelten  a.  Die  Ober-Sachsen  aber,  ohnerachtet  sie  die 
meisten  mit  uns  gleich  aussprechen,  nehmen  dennoch  sehr  viele 
davon  aus,  und  verlängern  das  a  darin,  e.  g.  er  aß,  er  fraß, 
er  maß,  er  saß,  vergaß  etc. 

Das  Grlas  und  das  Gras,  weil  beyde  ein  einzelnes  s 
haben,  sind  billig  hievon  auszunehmen,  und  sollten  wir  hierin 
uns  so  wol  im  Reimen,  als  in  der  Aussprache,  nach  den  Herren 
Ober-Sachsen  richten".  Brockes  spricht  also  die  Praeterita  auf 
-äs  kurz,  wie  die  auf  -acli.  Kürze  hat  auch  Glas,  Gras,  aber 
der  gedehnte  Laut  der  Obersachsen  wird  theoretisch  wenigstens 
als  mustergiltiger  anerkannt. 

Ich  wende  mich  nun  zum  Reim  und  bleibe  zunächst  bei 
den  Niedersachsen ;  neutrale  Reime  stelle  ich  in  Klammer : 
Rist  MT.:  Faß  :  Glas  LI,    {Graß  :  Glaß  L  VIII,    tvas  :  das 


1)  Im  Schlesischen  wird  uo  vor  t  gelegentlich  im  Dialekte  gekürzt,  also 
klülc,  vgl.  etwa  E 1  s  ä  s  s  s  e  r  §  7,  S.  6.  Im  Obersächsischen  kommt  zuweilen 
vor  Däk,  mal;  ich  blih,  zog,  flog,  Dsiik,  vgl.  Eis  äs  s  er  §  14,  S.  12;  Franke, 
§  65,  S.  36.  Bei  Z  e  s  e  n  geht,  wie  wir  sahn,  noch  Zülc  in  das  Hochdeutsche 
ein;  die  anderen  Formen  liegen  wohl  nur  im  Dialekt. 

Bei  niederdeutschen  Dichtern  findet  sich  ein  paarmal  der  Reim  Ludeicig: 
Sieg  S  c  h  0 1 1  e  1  179,  W  e  i  c  h  m  a  n  n  I  69,  J.  S.  M  ü  11  e  r  PdX.  IV  43.  E  d  w. 
Schröder  belehrt  mich,  daß  auf  niederdeutschem  Boden  oft  die  Schreibung 
des  Familiennamens  Ludemeg  vorkommt. 


§  92.]  Glas,  sali  Ibo 

NVI),  HL.  naß  :  Groß  157,  ;  Glas  II  9,  Gras  :  oJin  unierlaß 
V  47,  das  :  naß  V  43 ,  Naß :  laß  (legebat)  II  26  (!),  aber  auch 
ohi  unterlaß  :  oJm  alle  maaß  II  25,  NHL.  mm//",  Naff:  Graß 
27,  40,  128,  daß  :  Haff  123,  {saß  :  äff  13,  Kaiphas  :  blaß  251). 
Schwieg  er:  LQr.  Graß  :  naß  1  XII,  2  XXII,  XXVI,  ;  nie- 
derlaß' 2  XXIV,  :  unterlaß  (Subst.)  1  VII,  was^  das  :  naß  1  IV, 
4  Vni,    XVII,    {Naß  :  unterlaß  4  I),    Ad.   Rose    Graß  :  Naß 

II  6,  42.  Schreiber:  Glaß  :  naß  II  108,  Gras  :  haß  I  161, 
{das  :  Glaß  I  167,  unterlaß,  naß,  haß).  Rachel:  iveiß  nicht 
tvas  :  saß  88  {Glaß  :  aß  77).  Morhof :  Graß  :  Naß  191,  417, 
oß  :  haß  357,  {saß  :  vergaß  448/449).  M.  Richey:  Boreas  : 
Gras  VI  123;  das,  ivas  :  Glas  1  223,  IV  207,  208,  V  165,  VI 
115,  {das  :  tvas  II  117,  V  247,  Naß  :  Faß  V160/161).  Weich- 
mann: was  :  Naß  :  Parnaß  1  235.  Brandenburg:  Siiaß  : 
saß  IV  184  (1732),  Gras  :  das  IV  385,  sas  :  ivas  V  156  (1736) 
{das  :  tvas  VI  141,  Chrysopraß  :  hlaß  VI  197;  saß  :  las  III 
273).  J.  Richey:  das  :  Ilias  IV  177,  J.  S.  Müller:  Farnaß 
:  vergaß.  Yl  79  [las  :  besaß  IV  334).  J.  H.  Mayer:  Boreas: 
Gras  1  159,  {saß  :  Äs  [mhd.  äs]  II  349).  Brockes:  BKM. 
Naß  :  besaß  37,  saß  :  naß  233,  Faß  :  saß  255  {Unterlaß  r  Haß 
81,  Faß  :  Naß  249),  St  erb.  J.  saß  :  Caiphas  304,  :  Barna- 
has  310,  PdN.  naß,  Naß  :  Gras  II  107,  II  110  {sas  :  las  1  9, 
Gras  :  Glas  1  19,  besaß  :  maß  (Praet.)  I  121),  JVG.  I.  Gras 
:  naß,  Naß,  unterlaß  4,  39,  44,  112,  172,  183,  201,  214,  215, 
Glas  :  blaß.  Naß  45,  143,  322,  {Glas  :  Gras  29,  136,  das  :  tvas 
92,  Balas  :  Chrysopras  93).  Aus  J  V  Gr.  A  nenne  ich  nur  fraß 
:  Naß  297;  aus  JVG.  VII  Glas,  Gras  :  naß,  Naß  62, 117,  125, 
172,  259,  282,  386,  584,  Naß  :  das  95;  fraß  :  naß  522,  saß  : 
naß  672,  Corilas  :  saß  :  las  709,  {Glas,  Gras,  das,  Fräs,  las, 
saß,  fraß  29.  30,  76,  114,  155,  291,  361,  394,  602,  blaß  :  Ba- 
laß  160). 

Hagedorn:  VEa.  Glas  :  Naß  14,  29,  34,  {vergaß  :  saß 
109),  Werke  Glas  :  blaß  1  131,  ;  naß  III  186,  ;  Hippocras  II 
168,  BecMglas  :  Faß  :  das  III  152,   Gras  :  Haß  II  137,  :  was 

III  99,  Spaß  :  sa^III155(!)  {blaß,  Faß,  Haß,  Parnaß,  Eigen- 
namen auf  -as  14  Eälle,  Glas :  Gras  III  185,  :saß  III  191  (!), 
saß  :  Graß  1  35(!),  Praet.  auf  -as  untereinander  in  5  Fällen). 
Zimmermann:  das  :  Cinaeas  VI  156,  ;  Gras  VI  384.  W e  r  1- 
hof:  das  :  ivas  83,  93,  saß  :  aß  1\2.  Canitz:  Naß  :  Sassa- 
fraß  90  (!?) 


# 

186  4,    Quantität  des  Yokalismus  im  mäunl.  Eeim.     [§  92.  93. 

Praeterita  auf  -as  reimen  demnach  zu  ganz  sicherem  -nß 
bei  E-ist  HL.,  Morhof,  Brandenburg,  Brockes,  Hage- 
dorn, wohl  gemerkt,  selbst  bei  Hagedorn.  Am  freige- 
bigsten ist  wieder  Brockes,  besonders  in  BKM.  Im  ganzen 
sind  es  nur  ein  paar  Eälle  in  einem  recht  großen  Material ;  aber 
man  darf  vielleicht  diese  Bänder  gar  nicht  oft  erwarten.  Ich 
erinnere  nur  daran  wie  Manheimer  bei  Grryphius  zeigte, 
daß  Reime  von  Verbum  zu  Verbum  und  Substantivum  zu 
Substantivum  viel  häufiger  sind,  als  die  von  Verbum  zu  Sub- 
stantivum (Manh.  S.  37  tf.).  Allgemein  entspricht  dem  nieder- 
deutschen Reime  kurzes  Oläs,  Gras,  auch  das,  iväs. 

Uninioß  ist  offenbar  kurz,  dann  kann  aber  der  Reim 
unterlaß  :  maaß  in  Rist  HL.  nicht  ganz  stimmen:  Unsauber 
ist  wohl  Schottel,  den  ich  jetzt  nachhole:  Lam.  Germ. 
3Iaüs  (niensuraj  :  Gras  B  (I)  (Boreas  :  das  C),  FL.  Glas  :  JSas 
27,  Gras  :  ohn  unterJas  61 ,  das  :  Gras  295  (Gras  :  Glas  293), 
aber  auch  Auf/einnoß  :  olni   Unterlaß  70(!). 

Ehe  ich  die  Niedersachsen  verlasse,  schiebe  ich  hier  eine 
Anmerkung  ein.  Zesen  gab  im  Helikon  1640  als  Musterbei- 
spiele eines  der  Quantität  nach  unreinen  Reimes  gl  aß  und  vaß, 
na  eil  und  back  (C  IV).  Er  wandte  sich  damit  gegen  die 
Schlesier.  An  diese  Stelle  schließt  Schottel  sein  Reimte- 
setz,  das  wir  oben  kennen  gelernt  haben,  an  :  „Darum  denn 
kan  man  gar  wol  reimen  aß  /  Glaß  /  Graß  /  naß  /  Paß  /  faß  / 
saß  etc.  Weil  der  Reimlaut  aß  richtig  verändert  wird.  Item  : 
Ach  /  Bach  /  dach  /  nach  /  krach  /  fach  schach  etc.  "Weil 
Ach  gleichfals  besagter  maßen  geendert  wird.  Etwa  eine  ver- 
meinete  Härte  oder  Gelindigkeit  wird  weniger  als  nichtes  zur 
Sache  thun  denn  was  nach  einer  Meinung  hart  /  würde  nach 
jenes  Gehörmaas  gelind  seyn !"  ^).  Die  Beispiele  Z  e  s  e  ns  schienen 
ihm  willkürlich  die  Aussprache  eines  Gebiets  zum  Muster  zu 
erheben.  Von  sich  aus  hatte  er  diesmal  ganz  recht,  wenn  ihm 
alle  Reimsilben  auf  -as  und  -ach  gleichstanden.  Denn  als 
Niedersachse  hörte  er  überall  Kürze. 

9  3.  Ich  wende  mich  zu  den  Ostpreußen:  S.Dach  naff 
:  Graß  20,  das  :  Glaß  138,  laß  (permitte)  :  Groß  253 ;  Groß  : 
ohn  unterlaß  124;  ohn  unterlaß  :  na/f  :  Maaß  252  (!),  Straß  : 
Maß  :  ohn  unterlas  267(!),  faß  :  naß  249  (!)    [Übersetzung   aus 


1)  Teutsche  Vers-  oder  Reinikimst  1645,  S.  109.   Vgl.  oben  §  77,  S.  150. 


§  93.]  Glas,  saß.  187 

dem  Französ.  Lise  assisse  snr  les  fleurs],  —  {ohn  unterlaß :  na  ff 
127,  Graß  :  Gloß  137).  Die  Reime  3Ioß  :  -dlf  Straß  :  Maß  : 
-aß  sind  wohl  nicht  rein.  Gottsched  fordert  die  Orthogra- 
phie y,Glus,  Gras,  nicht  Graß,  GJaß,  weil  man  spricht  des  Grases, 
Glases^  ^).  Er  reimt  dementsprechend,  1736  Pythagoras  : 
saß  58(!)  neben  l;ffhagoras  :  Baß  Ul,  das  :  blaß  610,  ;  Haß 
183  (so  auch  Cato  35);  ohn  Unterlaß  :  -äs  465,  562;  Praet. 
auf  -as  152.  323,  445.  449,  500,  505.  das  ist  ihm  kurz.  Gras, 
Glas  hat  er  nicht  im  Reim,  die  Praeterita  reimt  er  nur  unter- 
einander. 

S.  Dach  bindet  also,  wie  die  Xiedersachsen -),  Gott- 
sched orientiert  sich,  wie  so  oft.  ganz  anders. 

Xach  Titz  reimt  schlesisch  -eis  :  iras,  das,  daß,  naß. 
Mein  Material  zeigt  nicht  allzuviel  von  dieser  dialektischen 
Färbung.  Opitz  freilich  bindet  in  A:  Graß  :  laß  (Adj.)  69, 
:  naß  11,  152,  naß  :  vergaß  15,  ;  maß  101,  Glas  :  das  32.  145 
(ohne  maß  :  aaß  151).  Nicht  so  deutlich  sind  die  Reime  in 
Angel.  Sil.  Cherub  W.  :  ohne  maß  :  daß  18,  42.  Glaß  :  daß 
II  211  ,  Faß  :  nnß  II  209  {daß  :  was  11  153,  ohn  unterlaß  : 
Faß  28,  161).  Dagegen  nur  seltene  und  dann  fast  stets  neu- 
trale Belege  finde  ich  beiGryphius,  H  off  mann  swaldau 
und  Lohenstein.  Gryphius:  besaß  :  das  29^  (Glas  :  Gras 
210,  naß  :  tieyrauchfaß  587,  besaß  :  aß  274,  517/518.  Hoff- 
mannswaldau:  saß  :  Aß  Gr.  XXVII,  laß  (Icgebam)  :  saß 
HBr.  6,  154).  Lohenstein:  auszfraß  :  tvas  DA.  341  347, 
Soph.  naß  :  fraß  IV  435(1),  (Epich.  Graß  :  Glaß  III  329, 
dass.  Cleop.  III  515,  Rosen  56;  —  Thrän.  naß  :  Haß 
129,  Graß  :  Aas  102,  Cleop.   vergaß  :  genoß  I  1013). 

Natürlich  binden  diese  drei  nicht  zufällig  s  o  ihre  Reime. 
Hätte  Lohenstein  wie  Opitz  reimen  wollen,  dann  mußte 
dies  in  den  mehr  als  25000  Versen  zu  Tage  treten.  Die  Er- 
innerung an  früher  gewonnene  Ergebnisse  wird  sich,  wie  ich 
denke,  sofort  einstellen.  Günther  bringt  1730:  das  ;  Unter- 
laß 331,  ;  Farnaß  388.  anderseits  tvas  :  saß  269.  Die  Quan- 
tität von  das,  aas  ist  wohl  schwankend.  Auffallend  bleibt 
Glaß  :  Parnaß  301  (I).  Er  reimt  außerdem  Parnaß  :  Faß  13, 
Haß  :  naß  50,  ;  Parnaß   175,    fraß  :  Graß  363,    Fraß  :  Graß 


1)  Dtsch.  Sprk.2  S.  58. 

2)  Roberthin:  Xaß  :  Graß  21  (!). 


188  4,    (:iuawtität  des  Vokalismus  im  mäuul.  Keim.  [§  93. 

480.  "Weise  mutet  in  den  ÜG.  recht  schlesisch  an  mit  Maß  : 
Cannefaß  4  V,  Un'.erlaß  :  Maß  10  VI,  was  :  Aaß  4  II,  5  XI, 
XII,  das,  daß  :  Spaß  3  XI,  4  IV,  {Glas  :  das  4  VII,  was  :  das 
6  VII,  10  IX,  Unterlaß  :  Spaß  4  VII,  ;  Paß  1  VII,  Dlntrfaß 
:  naß  10  V}.  Glanz  anders  ist  das  Bild  in  NG.,  das  :  icas  133, 
Glaß  :  (er)  laß  206,  verf/aß  :  besaß  269. 

Ich  wende  mich  zu  den  Nürnbergern.  Harsdörfer 
reimt  dialektisch  Violenglas  :  has  I  175,  Faß  :  ohne  Maß  II 107, 
Gras  :  naß  II  328  neben  I  laß'  :  haß'  242,  OdenUaß  [Substant.] 
:  Gras  169,  .II  Glas  :  Gras  277,  381,  das  :  Mas  152,  ;  Gras 
338.  Für  Sigm.  v.  Birken  gibt  mein  Material  Glas  :  Maß 
93,  139/140,  Lebensmaß  :  Tiurtze  Blaf  152;  für  Omeis  Geistl. 
Ged.  Glas  :  Gras  54,  74,  ;  das  55,  ;  Maas  105,  [Zugabe  Py- 
thagoras  :  Tugend-  Straß  340,  für  Fürer  v.  H.  (sich)  vermaß 
:  vergaß  50.  Bei  den  übrigen  NUrnbergern  fehlen  also  Dia- 
lektreime, wie  sie  Harsdörfer  hat;  da  freilich  das  Material 
sehr  gering  ist,  muß  ich  mich  jeder  apodiktischen  Folgerung 
enthalten.  Gehn  wir  nun  in  der  üblichen  Weise  nach  Norden 
weiter,  das  heißt  zunächst' nach  Obersachsen. 

Fleming  reimt  Menschenfraß  :  Unterlaß  35  (PW.),  baß  : 
saß  343  (Od.),  Haß  :  Glas  382  (Od.).  Diese  Reime  sind  im 
Erzgebirge  rein,  das  steht  zu  sicherm  -äs  und  zu  -äs  in  das 
:  Glas  85,  154,  264,  ;  naß  21,  :blaß  21,  ;  Kompaß  25d,  :  Unter- 
laß 497,  was  :  verlaß  320,  :  Unterlaß  356,  :  naß  :  Unterlaß  430 ; 
das  :  was  403,  405  {fraß  :  saß  182;  Menschenfraß  :  Glas  45, 
Gras  :  fraß  195 ;  naß  :  blaß  401,  Unterlaß  :  blaß  425,  Unter- 
laß :  Haß  518,  Paß  :   Unterlaß  525V 

Zesen  setzt  im  Helik.  1640  Kürze  an  für  das  hoc  waß 
Topas  spaß  u.  a.,  lang  ist  ihm  ohn  unterlaß  (F  III).  In  RLT.  reimt 
er  das  :  blas  373/374,  aber  auch  im  Widerspruch  mit  dem 
Register  Lebensglas  :  das  433  {ohne  maß  :  Menschenfraß  410)  ^). 
Stiel  er  und  Menke  belegen  was.  Sie  beide  und  Geliert 
reimen  gut  meißnisch,  damit  auch  rein  im  Sinne  der  heutigen 
Musteraussprache.  Ich  lasse  der  Vollständigkeit  halber  auch 
ihre  Belege  folgen : 

Stiel  er  GV.  ims  :  blaß  286,  ;  Haß  251;  —  blaß,  Naß, 
naß,  Haß,  laß,  paß  19,  111,  145,  209;  BB.  laß  :  blaß  28,  Witt. 


1)  Dem  Register  nach  falsch  ist  der  Reim  Topaß  :  ahn  Unterlaß  He- 
ük.  1640  C   VII. 


§  93.   94.]  Glas,  saß;  kam,  gram.  189 

Naß  :  naß  B  II,  Bahenaaß  :  icaße  (sie!  =  ivas)  C  IV.  Menke 
I  Glaß  :  Groß  37  {Haß  als  Waise  I  106),  IL  Dintenfaß  :  uas 
17,  ICHS  :  das  199,  Felicitas  :  ohn  unterlaß  79,  Praet.  auf  -äs 
117,  166,  184,  III  naß  :  ivas  SS,  Groß  :  saß  68;  unrein  bindet 
er  GJaß  :  Haß  II  79(!).  Geliert  GF.  Gras:  Praet.  auf  -äs 
I  109,  II  13,  Praet.  auf  -äs  I  52,  II  56.  Lessing  ist  wie- 
derum recht  unsauber.  Er  bildet  die  Reihe  Gras  :  Spaß  :  was 
:  laß  :  naß  :  das  :  Gras,  bringt  vergoß  :  Haß  und  reimt  das 
einmal  zu  saß,  einmal  zu  Haß]  er  bindet  außerdem  das  :  uas, 
aß  :  saß,  vergaß. 

Damit  ist  wieder  einmal  mein  Material  erschöpft. 

9  4.  -am.  Opitz  reimt  in  A  Bräutigam  :  nam  78,  :  schäm 
125,  Lamm  :  Cham  134,  Abraham  :  J:am  136.  Diese  Bänder 
bleiben  sämtlich  in  B,  sie  sind  schlesisch  rein.  Der  Reim  aufj 
{mit)  der  flamm  :  nam  138,  140  läßt  sich  nicht  auflösen.  Er  steht 
in  der  Übersetzung  von  Dan.  Heins.  Lobgesang.  Neutral  bindet 
Opitz  Ixam,  nam,  gram,  schäm.  Hoffmannswaldau  bindet 
in  HBr.  kam  :  schivam  18,  daneben  dreimal  nam  :  J:am,  G.Sch. 
ist  rein^).  Grrvphius  bringt  nur  Ixam  :  nahm,  Lohenstein 
weicht,  soviel  ich  sehe,  dreimal  vom  Gemeindeutschen  ab : 
Soph.  entJcam  :  entschivam  I  177,  Agripp.  entglam  :  nam  II 
508,  Himm.  Bräutigam  :  nam  29.  Bei  Xeukirch  und  Gün- 
ther (1730)  begegnet  ebenso  wenig  wie  bei  Gryphius 
ein  schlesisches  Band.  Weise  reimt  in  ÜG.  11  mal  neutral 
-am  :  -am  {kam,  nahm,  Sc]uü)t  etc.).  Einmal  bringt  er  Lamm  : 
gram  (Adj.)  8.  VIII  (!);  dieser  Reim  braucht,  wie  wir  gleich 
sehn  werden,    nicht  schlesisch    zu  sein.     XG.    ist   einwandfrei. 

Harsdörfer  muß  wieder  ähnlich  wie  Opitz  reimen 
nach  allem,  was  seine  bisher  festgestellte  Technik  erwarten 
läßt.  Er  bindet  in  der  Tat  I  Bräutigam  :  bekam  118,  nahtn  : 
Abraham  340,  II  Opfferkimm  :  nahm  55,  195.  Flamm  :  kam  1 
108,  361  scheint  mir  hier  grade  so  wenig  ein  gehörter  Reim 
zu  sein  wie  bei  Opitz.  Im  Dialekte  Nürnbergs  haben  die 
„heute  einsilbigen  Wörter  auf  mhd.  e"  kurzen  Vokal  -) ;  zu 
ihnen  gehört  aber  die  flamm..  Die  andern  Nürnberger  reimen 
in    dem   kleinen   Material  im   ganzen   einwandfrei:    Sigm.   v. 


1)  Ang.  Silesius  Ch.  W.   bringt    keine  Belege.     Er    bindet   neutral 
•am  :  -am  3  mal.  - 

2)  Gebhardt  §  130,  S.  100. 


190  4.    Quantität  des  Vokalismus  im  mUunl.  Reim.  [§  94. 

Birken  Lamm  :  Stamm  22/23,  Nam'  :  Fenerhram  37,  Lamm  : 
Weibessam  36(!);  Omeis  Greistl.  Ged.  Abraham  :  wunder- 
sam 3,  Stamm  :  Schlamm  10;  Für  er  v.  H.  nahn  :  kam  22, 
Stamm  :  Schivamm  57,  :  Lamm  64,  102,  susamm  :  Flamm  73, 

Der  obersächsische  Reim  müßte  im  modernen  Sinne  rein 
sein.  So  ist  es  in  der  Tat.  Selbst  F lern  ing  ist  einwandfrei. 
Einmal  freilicli  reimt  er  Abraham  :  Cham  18.  So  bindet  auch 
Opitz;  Lohenstein  hat  Ibr.  S.  Cham  :  einnam  IV  291^). 
Zesen  knüpft  in  den  Beispielen  zum  Helik.  (1640)  einmal  das 
Band  gram  :  J^reiitigam  D  VIT.  Nun  hat  Breidigam.  sicher 
kurzes  o,  das  zeigen  das  Reimregister  (F I)  und  die  Bänder 
Breidigam  :  Flamm  148,  ;  Sachsenstamm  157  im  Helik.  1641, 
:  Gotteslam  RLT.  428.  Dann  kann  es,  falls  dieser  Reim  ge- 
hört ist,  nur  am  Adj.  gram  liegen.  Übrigens  gibt  das  Reim- 
register im  Helikon  ein  kurzes  gramm  F  I.  Es  wird  sich  zeigen, 
warum  ich  nicht  glaube,  daß  die  Grewichtsbezeichnung  Gramm 
damit  gemeint  ist.  M  e  n  k  e  bindet  in  II  Bräutigam  :  g  r  a  m 
(Adj.)  175(!),  daneben  hat  er  auch  gram  :  Rahm  4,  ;  nahm  181 
und  in  III  Gram  :  nahm  141,  ;  kam  171.  Ich  erinnere  nun- 
mehr an  Weises  gram  :  Lamm.  Es  scheint  so,  als  ob  das 
Adjektivum  gram  noch  mit  kurzem  a  in  Obersachsen  vorkam. 
Daß  diese  isolierte  Form  sich  mit  Kürze  erhielt,  obwohl 
das  Substant.  Gram  lang  war,  dafür  werde  ich  noch  weitere 
Belege  beibringen-).  Wenn  Hunold  1702  Jiam  :  William  72 
reimt,  so  bindet  er  damit  schwerlich  ganz  rein.  Zu  Stiel  er 
und  Grell  er  t  habe  ich  nichts  zu  bemerken.  Lessing  bleibt 
sich  wiederum  treu.  Er  hat  uaJim  :  Bräntigam,  Scham  :  Amster- 
dam, Epigramm,  sahm  :  Lamm. 

Sehn  wir  nun  zu,  was  diesmal  Brock  es  sagt:  „Am. 
wird  in  Niedersachsen  kürzer,  als  anderwärts,  ausgesprochen, 
und  drücken  wir  selbiges  immer  durch  ein  schnelles  a  aus,  es 
sey  denn,  daß  ein  h  dazwischen  stehe ;  ausgenommen  in  den 
zwey  Wörtern  der  Grram  imd  die  Scham,  worin  das  a  einen 
deutlichen  Klang  hat.  Und  dennoch  spricht  man:  er  ist  ihm 
gram,  er  kam,  veniebat  wieder  mit  einem  verkürzten  a  aus". 
(PdN.  I.  S.  14).  Er  empfiehlt  eine  Änderung  der  Aussprache 
nach  der  Orthographie,  nämlich  Länge  vor  -m,  Kürze  vor  -ium. 


1)  Helik.  1640.    Kürze  in  Abraham  F  I. 

2)  Fleming  kam  :  unsrer  Hofnung  gram  1G9  (PW). 
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Gram  und  Scham  sind  also  bereits  gedehnt,  die  Praeterita  auf 
-am  und  gram{\)  beharren  beim  kurzen  Laut. 

In  einer  Tabelle  gebe  ich  zunächst  einen  Überblick  über 
das  Material  der  vorzugsweise  behandelten  niederdeutschen 
Dichter.  Ich  kann  mich  dann  darauf  beschränken,  nur  die  vom 
Gemeindeutschen  abweichenden  Fälle  zusammenzustellen. 
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Für  -a77i  :  -am  gebe  ich  die  vollständigen  Belege :  Rist 
MT.  Stamm  :  Mm  LVIII  (neben  Sta7n  :  Lamh  LVII) ;  —  HL. 
l:am  :  Lamm  19.  ;  Stamm  I  17,  III  9,  ;  Bräutigam  III  13. 
Daß  NHL.  bewußt  -am  :  -am  fernhält,  wage  ich  doch  nicht 
zu  behaupten.  Schottel  reimt  auffallend  die  Tufjemlschönste 
Dam  :  Stamm  280;  auch  hat  er  gram  (Adj.)  .•  J:am  352,  (außer- 
dem liam  :  nam  12).  Schwieger  Wandl. -L.  Icam  :  Lam  I 
(neben  Bräutigam  :  Lam,  Lamm  I,  V),  G.  H.  Schreiber 
Flamm  :  nam  160,  Morhof  Stamm  :  nam  11,  189.  Rachel 
Der  Tugend  icird  sie  g  r  a m  m  :  Kamm  62.(!)  Brandenburg 
Ixam,  nahm  :  Jahohs-stamm  V  250,  251  (1716 !) ;  Jcam  :  Bräuti- 
gam V  131,  156,  VI  127  (1736,  1735):  Bräutigam  :  Gram  V 
233  (1733).  Dieser  letzte  Reim  bedeutet  wohl  Gräm.  Das 
Band  Gram  (Subst.)  ;  nam'  III  276  spricht  nicht  dagegen  (= 
Gräm  :  nam).  Bräutig  a  m  hat  sicher  kurzes  ä  und  reimt  oft 
zu  sicherem  -am,  so  Rist  HL.  II,  14,  III  39,  V  60,  NHL. 
209,  233,  303,  Morhof  89,  276,  288,  418,  bei  Brandenburg 
selbst  ni  197,  V  91,  M.  Richey  IV  171.  199,  214,  VI  145 
u.  a.  M.  Richey  Stamm  :  kam  IV  161  (1732),  Postel  dass. 
I  342,  J.  H.Mayer  nam  :  Lamm  II  3bS,  Brockes  Starb.  J. 
Schicamm  :  nahm  317,  BKM.  Stamm  :  Team  41,  ;  nahm  151,  179 
ham  :  Lamm  189,  PdN.  l^am  :  schicamm  I  4,  :  Schlamm  I  12. 
Bräutigam  :  nam  1  127,  II  113,  JVG.  I  Bräutigam  :  nam  I 
10,  Stamm  :  Mm  1  43  (A  663);  aber  Gra?n  :  nam  1  517  ist 
nach  seinen  Äußerungen   im  PdN.    nicht    ganz    rein,    daneben 
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neutral  Scham  :  Gram  I  469  (A  479),  J  V  G.  VII.  Mm,  Uhu  : 
scJiicumm.  214,  ;  Damm  499.  Hagedorn  reimt  einmal  Stamm 
:  kam  III  9  (VI  Ode  des  Horaz),  wie  saß  :  -aß.  Canitz 
Bräutigam  :  nahm  225  {Gram  :  nahm  168). 

Dieses  typisch  niedersächsische  Band  von  kam  :  -am  findet 
sich  also  häufiger  nur  bei  Rist  HL.,  Brandenburg,  Brock  es 
BKM.  Es  stellt  sich  aber  gelegentlich  die  ganze  Periode  hin- 
durch ein.  Auf  die  parallele  Erscheinung  bei  safS  :  -aß  habe 
ich  oben  bereits  hingewiesen. 

Zu  S.  Dach,  Pietsch,  Besser  habe  ich  nichts  zu  be- 
merken. Bei  Grottsched  fallen  zwei  Reime  heraus,  im  C a t o 
steht  Bräutigam  :  gram  (bleibt  dir  ewig  gr.)  28 ,  derselbe  Reim 
kehrt  173  6  wieder  auf  Seite  202.  Hier  reimt  außerdem  Gram 
(Subst.)  .-  kam  293  und  Bräutigam  :  -dmm  48,  129,  274,  391. 

Damit  haben  wir  wieder  einmal  gräm.  Sieht  man  in  der 
Dtsch.  Sprk.  das  Orthograph.  Verzeichnis  zweifelh.  Wörter 
nach,  so  findet  man  ..Gram,  (der)  der  Kummer;  der  Kram, 
davon  kramen,  feilhaben,  gramm,  gehässig"  (!)  ^). 

gräm  begegnete  also  im  Reime  je  einmal  bei  Weise, 
Zesen  (1640),  Menke,  Rachel,  zweimal  bei  Gottsched. 
Es  wird  direkt  bezeugt  durch  Brock  es  und  Gottsched. 
Für  den  Xiedersachsen  ist  Kürze  erklärlich.  Aber  auch  ober- 
sächsisch wird  sich  diese  Form  wegen  ihrer  Isoliertheit  neben 
langem  gräm  erhalten  haben  ^). 


Tl.  ab.  —  ob.  —  Rückblick  auf  III— TL 
9  5.  -ab.  Opitz  reimt  in  A  ab  :  gab  139,  ;  Grab  23, 
34,  54,  ;  hab'  22,  Hirtenstab  :  gab  126.  B  ändert  ab  :  Grab  23  > 
ein  :  sein,  ab  :  Mb'  22  >  ^och  :  Joch.  Gryphius  hat  zwei 
Änderungen  vorgenommen  an  dem  Texte  des  IV.  Odenbuchs, 
den  der  Einzeldruck  von  1652  gibt  ^),  ab  :  hab  :  gab  1652  > 
höllenrab  :  (ich)  hab  :  gab  295,  übergab  :  ab  1652  >  gebracht  : 
macht  320.  Einen  dritten  Fall  hat  er  stehn  gelassen,  herab  : 
grab  326  (IV  XVI).    Außerdem  reimt  er  nur  neutral  gab,  haab, 


1)  Dtscb.  Sprk.2  S.  68. 

2)  Bei  Zesen  muß  man  freilich  stets  bedenken,  daß  er  nicht  im  strengen 
Sinne  aus  Meißen  stammt.  Er  ist  Anhaltiner  und  hart  an  der  niedersächsi- 
schen Grenze  zu  Hause. 

3)  vgl.  die  Nachträge  zur  Palmschen  Ausgabe,  Manheimer  S.  343  ff. 
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stah  109,  485,  490,  553.  Hoffmannswaldau  bindet  einmal 
ab  :  Grab  HBr.  117,  neutral  gab,  Grab,  Hab,  Stab  G-Sch.  123, 
So.  120,  HBr.  41.  Angel.  Sil  es.  Cher.  W.  bringt  keine  Be- 
lege. 

G-anz  anders  reimt  Lohenstein.  Es  wird  genügen,  wenn 
ich  die  Belege  zum  Ibr.  B.  und  zur  Cleopatra  gebe :  I  b  r.  B. 
ab  :  Grab  IJI  354,  ;  hab  I  38/39,  ;  Stab  I  25  27,  gab  :  Mb  V 
45;  Cleop.  ab  :  gab  I  81,  701,  725,  1029,  V  389,  ab  :  Grab 
II  147,  III  211,  483,  789,  IV  682/684,  539,  V  121,  217,  ;  Stab 
1  1094/96,  1106/08,  1119/20,  Grab  :  hab'  V  45,  557,  :  Stab  IV 
652/654.  —  Dieselbe  Technik  beherrscht  sämtliche  Dichtungen. 
Während  Gryphius  und  Hoffmannswaldau  ab  von  -ab 
{Grab  etc.)  zu  trennen  suchen,  gibt  er  ab  :  -ab  vollkommen 
frei.  Er  reimt  damit  wie  Günther:  1730  ab  :  gab,  Grab, 
Stab  21,  79,  114,  231,  249,  329,  351,  452,  453,  476,  487;  — 
Grab  :  gab  466,  :  Stab  22  und  Neukirch,  bei  dem  ich  mir 
die  Belege  spare.  Dieselben  Reime  finden  sich  bei  Weise, 
scheinen  allerdings  spärlicher  aufzutreten ;  ÜQ-.  ab  :  gab  8  VII 
{ab  :  hinab  6  V),  XG.  ab  :  gab,  Grab,  Stab  14,  219,  229,  246, 
282.  Schon  einmal  erschien  Hofmannswaldau  gleichsam, 
reiner  als  Lohenstein.  Ich  erinnere  daran,  das  Lohen- 
stein nicht  ganz  streng  nach  von  -ach  fernhielt ;  dort  war 
für  Günther  und  Weise  tiach  anceps.  Eine  ganz  analoge 
Entwicklung  haben  wir  hier.  Opitz  hat  durchaus  noch  ab  : 
-ab,  und  schwerlich  sucht  er  schon  dies  Band  abzuschieben;  so 
darf  man  wohl  mit  Baesecke  die  Änderungen  in  B  nicht  aus- 
legen ^).  G  r  y  p  h  i  u  s  und  H  o  f  f  m  annswaldau  stehen  auf  einer 
zweiten  Stufe  der  Entwicklung.  Z  e  s  e  n  schied  im  Helikon 
1640  ab  schabab  herab  schuabb  schlapp  u,  a.  von  Die  Trab  grab 
etc.  (EIV);  das  mochte  sie  in  ihrer  Technik  bestärken.  Auf 
der  dritten  befinden  sich  Lohen  stein,  Neukirch,  G-ünther 
und  Weise.  Sie  nehmen  das  Band  ab  :  -ab  wieder  auf.  Das 
bedeutet  aber  nur,  wie  sich  gleich  zeigen  soll,  daß  sie  sich  in 
die  allgemein  literarische  Technik  einordnen.  Das  schlesische 
Ohr  verletzen  sie  damit  nicht.  Denn  grade,  daß  Lohen- 
stein diese  Reime  wählen  kann,  zeigt  wohl,  daß  in  der  schle- 
sischen  Umgangssprache  des  XVII.  Jahrhunderts  stets  ab  ge- 
herrscht hat.     Gryphius    und  Hoff mannswaldau    ließen 


1)  Baesecke  §  27,  S.  43. 

IS 
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sich  schwerlicli  vom  faktischen  Sprachgebrauch  leiten,  sondern 
von  einem  Ideal. 

Der  Nürnberger  Harsdörfer  bindet  in  I,  soviel  ich 
zähle,  8  mal  ab  :  ab  (Gab,  Grab,  ich  hob,  Knab  56,  85,  160, 
202,  202,  222,  292,  297)  und  etwa  12  mal  -ab  :  -ab.  Genau  so 
verfahren  die  andern  Nürnberger:  Sigm.  v.  Birk.  ab  :  -ab 
=  10,  -äh  :  -ab  =  2;  Omeis  Geistl.  Ged.  ab  :  -ab  =  6,  -ab 
:  -ab  =  0;  Für  er  v.  H.  ab  :  -ab  =  7,  -ab  :  -äh  =  1. 

Fleming  bindet  in  PW.  ab  :  gab  47,  217,  ;  Grab  26,  29, 
37,  169,  ;  Traubenstab  95,  seitab  :  gab  147,  ganz  analog  reimt 
er  in  den  Oden  und  Sonnetten.  Er  wird  ab  gesprochen  haben. 
Er  kennt  auch  die  Form  abe,  die  der  Reim  auf  das  bestimm- 
teste als  lang  erweist :  abe  :  lierabe  62,  ;  Gabe  274,  306  ;  Grabe 
55,  ;  (ich)  habe  81,  ;  Rabe  185,  habe  :  abe  :  Gabe  :  Grabe  509, 
habe  :  abe  :  Iahe  :  Grabe  523. 

Auch  S  c  h  0  c  h  hat  diese  Form  ,  den  ich  deshalb  gleich 
vorweg  nehme:  abe  :  gäbe  =  gab  17,  :  habe  9,  21,  28,  31,  :  (sich) 
auffgehabe  15.  Daneben  bringt  er  ab  :  Grab  35,  ;  gab  42.  Ob- 
wohl er  ein  streng  reimender  Obersachse  ist,  bindet  sich  ihm 
ab:  -ab.  Buchner  gibt  mir  nab  :  Grab  24,  Ja,  selbst  Z  es  en 
reimt  in  J  F 1.  im  Gegensatz  zu  seinem  Register  ab  :  grob  64, 
145.  RLT.  hat  freilich  grab  nur  einmal  als  Waise  und  ab 
fehlt.  Für  die  übrigen  liegt  das  Material  so:  Stiel  er  GV. 
ab  :  gab  144,  hinab  :  stab  234;  Witt,  ab  :  -ab  =  4 mal.  Hu- 
nold  1702  ab  :  Grab  14,  28,  39,  93,  127;  aber  ab  :  Suppennap 
101  gibt  positiv  Kürze;  —  Nebuk.  ab  :  Grab  192.  Menke 
ab  :  gab  I  103,  II  22,  40,  53,  III  146,  ;  begab  II  38,  118/119, 
;  Grab  III  89,  108,  134,  157,  165;  —  Stab  :  gab  1  81,  III  47, 
86,  118;  ab  als  Waise  I  48.  Geliert  GF.  ab,  herab  :  gab 
I  7,  54,  102,  II  42,  100,  Grab  :  gab  :  ab  I  17,  Wanderstab  : 
hinab  II  37  ;  —  Stab  :  Grab  1  18,  .•  gab  1  32,  Aescidap  :  Trab 
1  118;  GO.  herab  :  gab  54,  GL.  ab  :  gab  5,  64.  Lessing 
ab  :  gab,   Grab  =  11  mal. 

Der  Reim  ah  :  -ab  wird  also  nur  von  Z  e  s  e  n  mit  einiger 
Strenge  ferngehalten,  den  andern  Obersachsen  und  Thüringern 
ist  er  mehr  oder  minder  frei.  Man  möchte  für  das  obersäch- 
sische Hochdeutsch  ab  ansetzen,  eine  Form,  die  neben  ah  stehn 
würde,  wie  an  neben  an.  mhd.  abe,  das  als  abe  tatsächlich 
vorkommt,  wäre  die  Voraussetzung,  wie  mhd,  ane  für  an.    Ich 
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kann  freilich  nicht  ab  durch  Zeugnisse  der  Zeitgenossen  be- 
legen ^). 

Für  die  Niedersachsen  wird  es  selbstverständlich  sein,  ab 
mit  Grab,  gab  zu  binden.  Brock  es  erklärt:  „Also  sprechen 
wir  das  a  in  Stab,  Grab  etc.  als  ein  kurzes  a  aus,  da  es  doch 
eines  Theils  in  Obersachsen  als  ein  lautes  a  vorgebracht  wird ; 
andern  Theils  auch  der  Grenitivus,  des  Stabes,  des  G  r  a  b  e  s, 
einen  unumstößlichen  Beweis  gibt,  daß  sie  mit  Recht  also 
sprechen".  Man  sollte,  meint  er,  „einen  großen  Unterschied 
machen  unter  e.  g.  er  gab  und  ein  Xapp".  (PdN.  IS.  9 — 11). 

Sieht  man  nur  auf  das  graphische  Bild  hin,  so  reimen  die 
Niedersachsen  diesmal  wie  Fleming,  Lohenstein, 
Weise,  Menke.  Es  ist  ganz  unnötig,  hier  Material  vorzu- 
legen. Doch  will  ich  in  einer  kleinen  Tabelle  wenigstens  einen 
Überblick  geben: 
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Daß  im  niedersächsischen  Reime  ab  :  -ab  sich  so  fest  hält, 
beruht  nur  auf  dem  Lautstand  der  Umgangssprache.  Er  liegt 
im  Reime  klar  zu  Tage.  Als  rein  literarisches  Band  hätte 
ab  :  -ab  nie  zu  dieser  festen  Stellung  im  Reime  kommen  können. 
Ich  erinnere  nur  daran,  wie  ablehnend  man  sich  gegen  das 
weitverbreitete  an :  -ein  verhielt.  Hier  aber  reimt  selbst  Werl- 
hof,  der  übersorgfältig  ist,  ab,  hinab  :  gab  24,  56,  ;  Grab  32, 
128  2). 

Mir  bleibt  noch,  einige  auffallende  Reime  zu  notieren : 
Schottel  bindet  FL.  ab  :  ich  hob  335,  sicher  kein  guter  Reim. 
Auch  abe  findet  sich  ein  paarmal  bei  den  Niederdeutschen  im 
Reim;  abe  :  Knabe  Schwieger  LGr.  3,  Feld.-R.  B  II,  : Habe 
G.  H.  Schreiber  137,  ;  Grabe  Morhof  268. 


1)  Für  die  obs.  Umgangssprache  hat  man  wohl  nicht  mit  einer  erhal- 
tenen Kürze  zu  rechnen,  wie  sie  der  Dialekt  zuweilen  zeigt:  gab,  Grab;  vgl. 
Franke  §  65,  S.  36,  Albrecht  §  5,  S.  1. 

2)  Ich  erwähne  noch:  Morhof  ab  :  Nebel-Kapp  %\Q;  Eskulajp :  Grab 
271,  Canitz  (ich)  hab  :  Stab  34  (!). 

13* 
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Die  Ostpreußen  endlich  reimen  genau  wie  die  Nieder- 
sachsen: S.  Dach  ab,  hinab  :  Grab  75,  170/171,  188,  220, 
223,  245,  237;  gab  :  Stab  48;  der  stets  saubere  Pietsch  ab 
:  Grab  PdN.  III  45,  48,  228,  VI  339;  Gottsched  im  Cato 
ab  :  gab  62,  ;  Grab  82,  1  7  3  6  ab  :  gab,  Grab  20mal(!),  Grab, 
gab,  Stab  untereinander  6  mal ;    Besser    bindet    nicht  anders. 

9  6.  -ob.  Morhof  reimt  Jtierob  :  Lob  10.  Genau  so  M. 
Eichey  ob  :  Gottlob  1  109,  Lob  :  ob  V  205,  VI  114,  ;  grob 
IV  234,  Brandenb.  Gott  Lob  :  darob  IV  88.  Hagedorn(!) 
VEG.  Lob  :  ob  36,  Werke  ob  :  Lob  II  269,  —  Lob  :  grob  I  159; 
Werlhof  Lob  :  darob  82.  Diese  Reime  setzen  Kürze  in  Lob 
voraus,  die  für  das  niedersächsische  Hochdeutsch  selbstver- 
ständlich ist.  Brock  es  hat  hier,  wie  bei  Grab,  Gras  die 
obersächsische  Dehnung  für  richtiger  erklärt.  Gottsched 
reimt  1736 :  Lob  :  erhob  557  {Lob  als  Waise  381). 

Für  Obersachsen  finde  ich  in  meinem  Material  nur  bei 
Zesen  JFl.  der  adle  Schoj)  (der  Componist)  ;  ein  lob  bS;  RLT. 
steht  lob  116  als  Waise.  Ich  erwähne  noch,  daß  Zesen  in 
seinem  Reimregister  hob  toob  stob  der  stoob  trennt  von  verschob 
schrob  er  stob  grob  (1640  E  IV,  1641  LVII).  Er  spricht  also 
Kürze  in  den  Praeterita  auf  -ob  (!).  Im  Dialekte  kommen  solche 
Kürzen  vor^). 

Günther  1730  grob  :  Lob  124,  326,  und  Weise  ÜG. 
Lob  :  grob  9  XI  setzen  langes  grob  voraus. 

Anmerkung:  Ganz  vereinzelt  steht  Gryphius  Jwin 
(Imp.)  ;  Wasserstrom  Sonn.  I  60  S.  57  (1639  Sonn.  51  S.  56) ; 
—  Harsdörfer  bindet  Strom  (Lebensstrom)  :  fromm  I  203, 
209,  II  200. 

97.  Kückblick  auf  III— VI.  Ich  hebe  kurz  die  allge- 
meinen Ergebnisse  der  letzten  Untersuchungen  heraus.  Das 
reinste  Hochdeutsch,  das  in  Niederdeutschland  gesprochen 
wird,  hat  den  Ausgleich  von  Singular  und  Plural  noch  nicht 
vollzogen.  Dies  gilt  für  die  behandelte  Zeit  nicht  nur  für 
Substantiva  wie  Grab,  Glas,  Zug  etc.,  die  auch  heute  noch 
kurz  gesprochen  werden,  sondern  ebenso  für  Verbalformen  wie 
sprach,  mag,  liam,  saß.  Wenn  auch  Brockes  die  gedehnten 
Formen  der  Substantiva  für  hochdeutscher  hält,  seine  faktische 

1)  Wenigstens  ich  hlib,  rib,  ich  zog,  flog,  die  freilicli  für  Z  e  s  e  n  durch- 
aus lang  sind,  verzeichnen  die  Dialektgrammatiken,  vgl.  Elsässer  §  14, 
S.  12.    Es  handelt  sich  also  um  Kürzen,  die  aus  dem  Plural  übertragen  sind. 
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Aussprache  ist  echt  niederdeatsch  gewesen.  Der  Niedersachse 
spricht  außerdem  nach.  Es  zeigt  sich  von  neuem,  daß  das 
schlesische  Hochdeutsch,  von  dem  Opitz  ausging,  noch 
Länge  in  einsilbigen  Worten  hielt.  Die  Tendenz  der  folgenden 
Zeit,  die  schlesischen  Reime  zu  entfernen,  tritt  wiederum  her- 
vor, nach  und  ah  ordnen  Gr  y  p  h  i  u  s  und  H  o  f  f  m  annswaldau 
genau  so  ein,  wie  Zesen.  In  diesen  beiden  Punkten  geniigen 
allein  diese  drei  dem  heutigen  Stande  der  Gemeinsprache. 
Lohenstein  und  G- ü n t h e r  gehn  nicht  so  weit ;  um  litera- 
rischen Ansprüchen  za  genügen,  war  es  nicht  nötig.  Die  Stel- 
lung von  nach  und  ah  im  obersächsischen  Reime  wird  im  Auge 
zu  behalten  sein.  Ich  werde  später  versuchen,  die  meißnische 
Technik  ausführlicher  zu  charakterisieren.  Für  Gottsched 
ist  es  bezeichnend,  daß  er  gelegentlich  ganz  zu  seinen  Lands- 
leuten steht,  wie  bei  den  auifallenden  Reimen  von  -ag  :  -äk, 
-üg  :  -ük,  bald  in  strengerem  Sinne  hochdeutsch  reimt,  wie  bei 
nach.  Les sin gs  Technik  genügt  auch  diesmal  nicht  den  stren- 
geren Anforderungen,    die  die  ältere  Zeit  an  den  Reim  stellt. 


VII.    hat. 

98.  Unter  -äf  verstehe  ich  im  folgenden  mhd.  -äf,  die 
starken  Praeterita  auf  mhd.  -ät  >  nhd.  -ät  (trat),  Sabstantiva 
mit  Media  in  der  Flexion  wie  Ead.  Substantiva  mit  t  in  der 
Flexion,  die  auch  nhd.  karz  bleiben,^  wie  Stadt  rechne  ich  als 
-ät  1). 

Opitz  bindet  in  A  hat  :  parat,  Bat,  That,  und  ;  Stadt, 
Statt ;  er  reimt  außerdem  ühelthat  :  Statt  74  (>  B  seg  :  Wiiste- 
ney);  in  Dan.  Heins.  Lobges.  Raht  :  Stadt  124,  Rehenhlatt  :  trat 
152,  in  Zlatna  Bäht  :  Stadt  238.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
wird  also  ein  Reimglied  durch  hat  gebildet.  Bei  ihm  bekommt 
hat  vielleicht  diese  Stelle  nur  aus  reimtechnischen  Gründen, 
die  nicht  durch  den  Lautgehalt  des  Reimes  bestimmt  sind. 
Anders  liegt  es  bei  den  folgenden  Schlesiern. 

Gryphius  reimt  oft  hat  :-at;  36,  108  (Sonn.),  235,  262, 
282,  306,  325  (Od.),  404,  446,  496,  497,  523,  561,  582,  586.  hat 
:  -ät  finde  ich:  115  (Sonn.);  378,  409  (Epigr.) ;  523,  527,  573/574, 
577,   584,    also  nur  einmal  in  den  Sonetten,   keinmal  in  den 


1)  vgl.  Ritzert,  PBB.  23,  S.  203—210. 
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Oden,  {hat  :  hat  147  rührender  Reim).  Ich  notiere  nun  die 
Änderungen,  die  Grryphius  in  den  verschiedenen  Ausgaben 
vorgenommen  hat ;  raht  :  hat  >  halt  (orohat)  :  hat  I  20  Sonn. 
S.  36;  thut  :  hat  >  spat  :  hat  404,  Ubelthat  :  hat  Feur.  Tr.  > 
Soldat  :  hat  561  haben  nur  die  Reimworte,  nicht  den  Laut  ge- 
wechselt, raht  :  hat  >  i  :  i  Sonn.  III  41,  121  ist  für  uns  ohne 
Bedeutung,  metrische  Gründe  haben  die  Änderung  veranlaßt. 
Mit  voller  Absicht  aber  ist  zweimal  Stadt  :  -ät  aus  dem  Vier- 
zeiler   des  Sonetts  entfernt,    Frevelthatt  :  hatt  :  ratli  :  Stadt  54 

>  ^  I  48,    S.  56,  Stadt  :  hat  :  Rath  :  That  N  1637  XIV,  B  XIX 

>  e  C— F  III,  XIX,  S.  108/109.  Es  bleibt  dann  -ät  :  -ät  stehn 
in  2^fO'<^i  '•  friden  Stadt  Sonn.  II,  XVII,  S.  82 ,  siadt  :  betrat  : 
rad  :  hat  Sonn.  III,  XLIV,  S.  154;  Stadt  :  hat  :  (ich)  bat  :  saat 
Sonn.  V  LXVII,  S.  195 ;  Oden  IV  Stadt  :  rath  297  im  Binnen- 
reim, Grryphius  scheint  also  -ät  :  -ät  zurückzudrängen  und 
hat  lieber  mit  -ät  als  mit  -ät  zu  reimen.  Konsequent  ist  er 
hier  freilich  nicht.  Hof  f mannswaldau  reimt  -ät  : -ät  in  Gr. 
Seh.  J8lat  :  That  166,  So.  Stadt  :  Missethat  134,  HBr.  =  0(!). 
Außerdem  bringt  er: 

hat 

-ät 

Angel.  Sil.  Cher.W.  fügt  nur  hat:  -ätl37,  263,  II  15, 
170,  III  197,  IV  59,  ;  -ät  II  80,  190,  VI  11.  Auch  Lohen- 
stein reimt  eigentlich  nicht  -ät  :  -ät,  denn  die  3  Fälle,  die 
ich  gefunden  habe,  wiegen  bei  der  Größe  des  Materials  nicht 
schwer,  Soph.  trat  :  Stadt. 111  15,  That  :  Stadt  V  215,  Rosen 
im  Sonett  Bad  :  hat  :  Blatt  :  statt  151  (Jbr.S.  Amurath  :  be- 
trat IV  45).  Für  hat  begnüge  ich  mich  mit  den  Zahlen  für 
drei  Dramen: 


G.  Seh. 

So. 

HBr. 

-ät 

6 

3 

2 

■ät 

9 

5 

10 

-ät 

— 

— 

— 

Jbr.  B. 

Soph. 

Cle  op. 

hat 

:  -fit 

1 

9 

5 

—   ; 

-ät 

7- 

13 

14 

-ät  : 

-ät 

1 

— 

I 

Gryphius,  Hoffmannswaldau,  Lohenstein  su- 
chen also  -ät  :  -ät  dem  Reime  fernzuhalten.  Sie  behalten  hat 
für  -ät  und  -ät  frei,  jedoch  tritt  deutlich  Jiat  leichter  zu  -ät 
als  zu  -ät. 
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Noch  Neukirchs  Reime  geben  dasselbe  Bild;  er  bindet 
liat  :  -Cd  =  4,  :  -ät  =  18,  -ät  :  -ät  =  2,  Bath  :  hat  :  Stadt  : 
That  258,  Donat  :  Kartenhlatt  133.  Nicht  ganz  so  verfährt 
Weise;  denn  er  behandelt  hat  :  -ät  und  hat  :  -ät  vollkommen 
gleich:  -ät  :  -ät  ÜGr.,  NG.  =  0,  hat  :  -ät  ÜQ.  =  19,  NG.  = 
81,  :  -ät  ÜG.  =  9,  NG.  =  32,  -ät  :  -ät  ÜG.  =  0,  XG.  =  2, 
-ät  :  -ät  NG.  =  1  {Stadt  :  satt  264). 

Ganz  anders  baut  Günther  seine  Reime  auf.  Ich  gebe, 
wie  immer,  die  Belege  aus  Günther  1730.  Er  bindet  hat  : 
-ät  nur  zweimal  (;  Bad  220  ;  Magnificat  319) ,  stellt  dagegen 
2  3  mal  hat  :  -ät  (Blat,  matt,  satt,  Stadt).  Allerdings  reimt  er 
auch  drei  mal  Maecenat  :  Blat  (15,  90,  447),  dem  Blat  :  hat, 
-ät  mit  13  Fällen  gegenübersteht.  Er  reimt  -ät  :  -ät  reich- 
licher als  seine  schlesischen  Vorgänger ,  was  diese  Tabelle 
lehren  kann: 


Gryphius          Hoffm. 

Loh. 

"Weise 

Günther 

L.  G.      G.Sch.,  So.,  HBr. 

Cleop. 

XG. 

1780 

hat  : 

•  -ät, 

-ät            23                       34 

19 

(33 

30 

■ät  : 

-ät 

4                       — 

1 

2 

11 

xluch  dies  bedeutet  nur,  daß  er  hat  kurz  setzt;  denn  bis 
dahin  waren  die  -ä^Elemente  durch  hat  gebunden,  -ät  :  -ät 
bemerke  ich  dreimal  {Stadt  :  Ararat  93,  satt  :  Blat  83/84,  Statt 
:  Blat  404). 

9  9.  Harsdörfer  reimt  wieder  einmal  stark  dialektisch, 
I  -ät  :  -ät  =  7,  Friedenstatt  :  Siegespfad  9,  ;  That  294,  Blat  : 
Schad  71,  ich  hatt  :  Bäht  81,  Heldenthat  :  Blat  108,  Statt  :  Gnad 
349,  spat  :  Freudenstatt  361,  hat  :  -ät  =12,  ;  -ät  ;=  5,  -ät  : 
-ät  =  12.  Sehn  wir  zu,  wie  seine  drei  Landsleute  sich  ver- 
halten. Es  reimt  Sigm.  v.  Birk.  -ät  :  -ät  =  0,  hat  :  -ät  = 
5,  ;  -ät  =  1,  (;  Totenblat  129),  -at  :  -ät  =  2  {matt  :  satt  56, 
;  Wollienstadt  79),  -ät  :  -ät  =  1;  Omeis  Geistl.  G.  -ät  : -ät 
=  0,  hat  :  -at  =  0  (!),  ;  -ät  =  3  (;  satt  12,  ;  Stadt  64,  ;  Lager- 
statt 96),  -ät  :  -ät  =  1  {Stadt  :  satt  42),  -ät  :  -ät  =  4;  Zugabe 
-ät  :  -ät  =  0,  hat  :  -ät  =  0(!),  :  -at  =  2  (:  Stadt  330,  335),  -ät 
:  -ät  =  1  {satt  :  Stadt  373/374),  -ät  :  -ät  =  7;  Eurer  v.  H. 
-  ät  :  -ät  =  spat :  Goliath  86,  hat  :  -ät  =  4,  ;  -ät  =  1  {:  Stadt  105), , 
-ät:-ät  =  o.  Alle  drei  meiden  also  -ät : -ät.  Sigm.  v.  Bi  rk  en 
und  Für  er  v.  H.  behandeln  hat  anceps  und  setzen  es  dabei 
leichter  zu  -ät  als  zu  -ät,  wie  denn  hat  doch  wohl  für  sie  die 
natürliche  Form  ist.    Nur  Omeis  bat  sich  bewußt  von  diesem 
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Reimgebrauch  frei  gemacht  und  bindet  hat  nur  mit  -ut,  erkennt 
also  im  Reime  nur  die  kurze  Form  als  normal  an. 

100.  Fleming  bringt  nur  in  den  Sonnetten  -ät  : -at, 
Bad  :  satt  450  und  im  Vierzeiler  Bad  :  Stadt  :  hat  :  satt  482. 
Im  übrigen  gebraucht  er  hat  anceps,  hat  :  -ät  PW.  =  15,  Od. 
=  12,  Sonn.  =  3,  :  -ät  PW.  =  15,  Od.  =  10,  Sonn.  =  7 
(dabei  zwei  Vierzeiler),  -ät  :  -ät  PW.  =  3,  -ät  :  -ät  PW.  =  3, 
Od.  =  1,  Sonn.  =  1.  Im  obersächsischen  Dialekte  haben  die 
Nomina  auf  -at  kurzen  Vokal.  Zesens  Register  im  Helikon 
entwickelt  deutlich  diesen  Lautstand;  dort  teüt  er  auch  hat 
Kürze  zu  (geschrieben  hatt  1640  F  IV).  Grenau  so  baut  er  seine 
Reime;  Helik.  II  hatt  (=  hat)  :  satt  64,  Stadt  :  blat  33,  Adr. 
R.  hat  :  sat  29  [34],  ;  frohen  sfat  266  [363],  JFl.  hat  :  stadt  70, 
97,  ihlat  60,  glat  :  stadt  173,  Reinw.  Hertz,  hat  :  glaf,  RLT. 
hat  :  Nat,  mat,  sat,  Stadt,  an  .  .  .  stat  30,  64,  289,  309,  392,  430, 
sat  :  Stadt  361,  Bäht  :  späht  337,  :  Königsstaht  315,  hat,  -ät  : 
-at  =  0.  Nicht  so  streng  reimen  freilich  die  andern,  deren 
Material  ich  nunmehr  gebe:  Buchner,  hat  :  -ät  25,  26,  ;  -ät 
28,  35,  matt  :  satt  10 ;  S  c  h  o  c  h,  hat  :  Blatt,  matt,  statt,  Stadt 
2,  28  29,  29,  32,  38,  40,  47,  .-  -ät  (That,  Staadt  =  Staat)  27,  45; 
Stiel  er,  -ät  :  -ät  GrY.  =  1  {Zeugehlatt  :  Taht  93),  Witt.  = 
3 !  {Blat  :  Bald  J  III,  Saat  :  Adhrstadt  :  hat  0  1,  Bath  :  Adler- 
stadt 0  III),  hat  :  -ät  GV.  =  5,  Witt  =  0,  hat  :  -ät  GV.  =  4, 
Witt.  =  9,  B.B.  =  1,  -ät  :  -ät  GV.  =  1,  Witt.  =  3,  B.  B. 
=  1,  -ät  :  -ät  GV.  =  1,  Witt.  =  2.  Im  thüringischen  Dia- 
lekte kommt  Blät  vor  ^) ;  damit  wird  das  einzige  -ät  :  -ät  in 
GV.  vielleicht  verständlicher.  Blat  reimt  GV.  außerdem  mit 
hat  271.  Hunold  1702,  hat :  Stadt,  Blat  31,  42,  43/44,  112, 
:  -ät  88,  98,  Nebuk.  hat  :  statt  181,  ;  -ät  145,  158;  Menke, 
-ät  :  -ät  I  =  0,  11  =  2!  {sat  :  hat  :  That  :  sat  106,  delicat  : 
alhusat  110),  hat  :  -ät  I  =  6,  11  =  23,  :  -ät  I  =  9,  II  =  12, 
-ät  :  -ät  1  =  1,  II  =  0,  -ät  :  -ät  1  =  0,  II  =  2.  Analog 
reimt  er  in  III.  An  II  -ät  :  -ät  ist  also  jedesmal  satt  beteiligt, 
daneben  führt  er  hat  :  sat,  satt  11  4,  10,  57,  82,  96,  105/106, 
113.  Geliert,  -ät  :  -ät  GF.  Stadt  :  Advokat  I  43,  :  Bad  :  hat 
II  72,  GO.  GL.  =  0,  hat  :  -ät  GF.  I  8,  26,  33,  35,  78,  102, 
II  14,  64,  69,  GO.  8,  81,  130,  GL.  88,  hat  :  -ät  GF.  Bad  : 
that  :  hat  :  Bad  :  hat  11  72,  Soldat  :  hat  :  Missethat  II  73,  GO. 


1)  Karsten,  §  143,  Anm.  1. 


GV. 

I.  IL 

GF. 

GO. 

GL, 

5 

6  23 

9 

3 

1 

3 

9  12 

2 

3 

— 

1 

2 

2 

— 
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hat  :  Missethat  49,  :  Rath  134,  135,  QL.  =  0,  -ät  :  -ät  GrF.  I 
13,  67,  71,  GO.  =  0,  GL.  87,  -at  :  -at  GF.  I  39,  98,  104, 
108/109,  122,  II  34,  38,  66,  78,  GO.  8,  32,  46,  64,  71,  88,  154, 
155,  GL.  20.  46,  69,  94,  107,  12  Lieder  241.  Endlich  Lessing 
hat  :  matt,  matt  :  that,  Magistrat  :  Stadt,  hat  :  -ät  =  10,  ;  -ät 
=  7,  -ät  :  -ät  =  4,  -ät  :  -ät  =  10. 

Eine  Tabelle  wird  die  Übersicht  leichter  machen: 

Flem.  Zesen  Schoch     Stieler     Menke     Geliert 

PW.  RLT. 

hat  :  -ät          15  7  7 

—  :  -ät            15  —  2 

•ät  :  -ät           —  —  — 

Nur  Zesen  also  kennt  nicht  hat  :  -ät.  Selbst  Schoch 
reimt,  wenn  auch  zaghaft  hat  :  -ät.  Bei  Geliert  überwiegt 
gleichfalls  hat  :  -ät.  Stieler,  Menke,  Hunold  behandeln 
hat  wie  nach  und  ab.  Mit  ihnen  sind  Gryphius,  Hoff- 
mannsw.,  Lohenstein  durch  einen  gemeinsamen  Typus  der 
Technik  verbunden.  Frage  ist,  was  der  obersächsische  Reim 
für  die  tatsächliche  Aussprache  bedeutet.  Die  Dialektgram- 
matiken wissen  nichts  von  hat.  Titz  bezeichnet  (1642)  hat  : 
-ät  als  schlesisch,  aber  unmeißnisch  (v.  Bahder  S.  99).  Aber 
ich  gebe  wieder  zu  bedenken,  daß  ihm  der  Helikon  bereits 
vorlag.  Daß  hat  mit  langem  und  kurzem  Vokal  nebeneinander 
bestanden,  wenn  auch  hat  als  die  bessere  Form  galt,  zeigt  der 
ßeim. 

101.  Ich  komme  nun  zu  den  Niedersachsen.  Hier 
stelle  ich  natürlich  die  Substantiva,  welche  in  den  flektierten 
Formen  Media  führen  (wie  Rad,  Bad),  nicht  zu  -ät ;  sie  bleiben 
vorläufig  zurück.  Sehn  wir  uns  zunächst  Rist  an,  der  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  in  NHL.  für  den  niedersächsi- 
schen Reim  ein  Musterbuch  gibt : 

hat  :  -ät  MT.  =  4,  HL.  =  0,  NHL.  =  0(!) 
hat  :  -ät  MT.  =  15,  HL.  =  36,  NHL.  =  32(!) 
-ät  :  -ät  MT.  =  1,  HL.  =  1,  NHL.  =  0 
-ät  :  -ät  MT.  =  0,  HL.  =  3,  NHL.  =  2 
-ät  :  -ät  MT.  =  3,  HL.  =  5,  NHL.  =  7 
-ät  :  -ät,  MT.  Statt  :  rath  C  V,  HL.  an  .  .  .  statt  :  That 
V  15/16,  begegnet  NHL.  also  nicht  mehr. 

Rist   muß   hat   gesprochen   haben,    wie   der  Reim   ganz 
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deutlich  lehrt.  Damit  kann  er  nicht  allein  stehn,  es  müßte 
also  diese  Erkenntnis  auch  bei  den  übrigen  sich  aufzeigen 
lassen.  Ich  werde  auch  weiterhin  vön  Zitaten  absehn  und  mich 
darauf  beschränken,  durch  Zahlen  die  Lagerung  der  Reime 
vorzuführen.  Die  Hauptmasse  meines  Materials  stelle  ich  zu- 
nächst übersichtlich  zusammen. 

-at  :  -ät,    —  -ät  ;  -ät,     -ät  :  -ät 

—  2  7 

—  —  3 

—  1  — 
1  1  1 

—  4  — 

—  6  6 

—  —  3 

—  —  1 

—  3  1 

—  -  31 


/ 

Kit  :   -cd, 

hat  :  -ät 

Rist  XHL. 

— 

22 

Schottel  FL. 

1 

2 

Rac  hei 

1 

5 

Morhof 

2 

17 

M.  Ricliey 

18 

19 

Weichmann 

8 

8 

Brandenburg 

1 

26 

W  ilk  ens 

3 

7 

J.  R  i  c  h  e  y 

8 

5 

A  m  t  h  0  r 

— 

3 

B  r  0  c  k  e  s  BKM. 

1 

6 

I. 

7 

12 

YII. 

S 

19 

HagedornYEG. 

— 

4 

Werke 

— 

16 

Zimmermann 

7 

5 

W  e  r  1  h  0  f 

1 

4 

C  a  n  i  t  z 

5 

5 

1  10 

1  2 


I 


—  3  16 

—  —  5 

—  —  2 
1  2  2 

hat  wird  im  Reime  deutlich  sichtbar  bei  Rist,  Rachel, 
Morhof,  Brandenburg,  Amthor,  Brockes  BKM.,  Ha- 
gedorn, W  e  r  1  h  0  f .  Die  übrigen,  so  vor  allem  M.  R  i  c  h  e  y 
und  Weiehmann,  behandeln  hat,  hat  als  gleichwertig.  Viel- 
leicht folgen  sie  damit  nur  dem  allgemeinen  Reimgebrauch, 
wie  er  in  Obersachsen  und  Schlesien  herrschte ,  wenn  auch 
sonst  M.  Richey  nicht  dazu  neigt,  sich  rein  literarischen 
Bändern  hinzugeben,  hrlt  wird  aach  durch  Brockes  direkt  be- 
zeugt. „At  wird  bey  beyden  (sc.  Meißnern  und  Niedersachsen) 
gleich  ausgesprochen.  Xur  findet  sich  einiger  Unterschied 
zwischen  uns  in  diesen  dreyen:  er  hat,  es  schad't,  geschadet; 
welche  wir.  und  zwar  nicht  ohne  Grund,  verlängern".  (PdN.  I 
S.  18).  Auf  die  Xiedersachsen  zielt  Gottsched  ab,  wenn 
er  sagt:  „Ich  weis  wohl,  daß  einige  das  hat  so  lang  aus- 
sprechen, als  ob  es  haat  hieße;  aber  zum  Unglücke  sprechen 
ebendieselben  das  mit  so  kurz  und  scharf  aus  als  mitt,  ja 
wohl  gar  mitte  aus"^). 

1)  Dtsch.  Sprk.3  S.  53  54. 
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Warum  aber  spricht  der  Niederdeutsche  Mf}  Die  Frage 
läßt  sich  sofort  dahin  verengern :  Was  führt  dazu  in  hat  langes 
ä  zu  substituieren  ?  Denn  hohen,  hast,  hat  gehören  ja  in  dieser 
Form  für  den  Niedersachsen  nur  der  hochdeutschen  Umgangs- 
sprache an.  Die  Form  hat  ist  offenbar  mit  gät,  stät,  die  das 
beste  Hochdeutsch  des  XA^I.  Jahrhunderts  durchaus  anerkennt, 
aus  Mitteldeutschland  übernommen  worden ;  diese  Form  hat  ist 
dann  unverändert  beibehalten,  wie  man  auch  in  Norddeutsch- 
land, schäclt  zu  schaden  stellte,  wo  der  Mitteldeutsche  schädt 
sprach.  Noch  heute  kann  man  wohl  von  Norddeutschen  hat 
hören  ^). 

Starke  Praeterita  auf  -ot  finde  ich  in  folgenden  Fällen : 
Rist  MT.  hatU  :  Gnad  G-V,  HL.  hath  :  hat  II  14,  Morhof 
hat  :  iratt  333,  M.  Richey  bat  :  trat  III  148,  Weich  mann 
betrat  :  hat  II  24,  Brandenburg  fhat  :  bat  :  hat  Y  269,  bat 
:  -that  V  300,  Wilkens  erbat  :  that  VI  395,  Amthor  tratt 
(sie  !) ;  hat  IV  27,  B r  o  c k e  s  BKM.  trat  :  Soldat  245,  JYGr.  I  trat 
:  Blatt  I  254  (A322);  dass.  JVG.  VII  711(!).  Hagedorn 
bat  :  naht,  that,  Verrath  II  168,  288,  III  109,  trat  :  Rath  II 
123,  128,  278,  hat  :  trat  II  189.  Canitz  Blat:trat  57/58. 
Kurzes  trat  scheint  Brockes  zu  geben.  Hagedorn  sprach 
sicher  trat,  bat.  Brockes  erwähnt  nichts  (zufällig?)  davon, 
daß  in  Niederdeutschland  die  Praeterita  anders  behandelt  würden 
als  in  Obersachsen. 

Das  Bad,  Rad,  der  Pfad  sind  noch  heute  in  norddeutscher 
Aussprache  kurz.  So  setzt  sie  natürlich  auch  Brockes  an. 
(PdN.  I  S.  12).  Das  Reimmaterial  ist  sehr  klein  und  besagt 
wenig.  Morhof  naht  :  Bad  67,  That  :  Rad  460,  Grad  :  Pfad 
117,  —  hat  :  Ixions  Ratt  (=  Rad)  380,  ;  Pfad  399;  G-.  H. 
Schreiber  Pfadt  :  spat  II 109,  hat  :  Pfadt  II  45.  IM.  E,  i  c  h  e  y 
Pfad  :  Rath  II  153  (1722).  Weichmann  Bad  :  statt  I  71, 
Pfad  :  hat  IV  34,  Brandenburg  Rad  :  Stadt  V  296, 
B  rock  es  BKM.  satt  :  Bad  215,  PdN.  Pfad  :  Stadt  1  166,  hat  : 
Rad  1  15,  ;  Grad  1  190,  JVG.  I  Pfad  :  Mühlenrad  I  291  (A  409), 
JVG.  A  hat  :  Rad  400,  692,  JVG.  VII  hat  :  Grad  64,  155,  335, 
4Ö0,  ;  Pfad  451,  Canitz  Pfad  :  trat  34,  (vgl.  Blat  :  traf). 
Substantiva  auf  -ad  reimen  also  direkt    zu  -ät  bei:    Morhof, 


1)  Schwieg  er    bringt    LGr.    hat  :   -ät  2    XVI,   G.  H.  Schreiber 
hat  :  -ät  =  1,  ;  -ät  =;  7. 
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Schreiber,  M.  Richey,  zu  sicherem-«^;  bei  Weich  mann, 
Brandenburg,  Brockes. 

*  S.  Dach  reimt  in  den  Arien  nicht  allzu  rein,  liat  :  -ät  = 
7,  :  -ät  =  10,  und  sogar  -ät  :  -äf,  JRalit  :  an  .  .  .  stat  194/195, 
(kriegt)  stat  :  Saat  230,  Stadt  :  Pfadt  245,  außerdem  -ät  :  -ät 
=  2  (matt,  satt,  Stadt),  -ät  :  -ät  =  3,  (dabei  Bäht  :  Todespfad 
222)^).  G-anz  anders  wird  das  bei  Biet  seh:  hat  :  Stadt  7  AN. 
IV  15,  ;  Bad  Werke  138,  hat  :  -ät  =  Ol  Auch  Gottsched 
erkennt  theoretisch,  wie  wir  hörten,  nur  hat  als  sprachrichtige 
Form  an;  dem  entsprechend  reimt  er  nun  -ät  :  -ät  =  0,  hat  : 
-ät  Cato  =  2,  1736  =  63,  1749  =  2,  :  -ät  Cato  =  0!,  1736 
=  2!  (;  Staat  228,  ;  Missethat  366),  1749  =  0!  -a^  ;  -ät  Cato 
=  2,  1736  =  2,  1749  =  1,  -at  :  -ät  Cato  =  7,  1736  =  14,  1749 
^0,  Gottsched  hat  sich  diesen  Reimgebrauch  nicht  künst- 
lich angequält,  sondern  reimt  ganz  nach  seiner  natürlichen 
Aussprache  wie  sein  Landsmann  B  i  e  t  s  c  h.  Von  den  behan- 
delten Dichtern  stimmt  er  so  mit  Zesen  und  Günther  in 
seiner  Technik  überein. 


Till.     Gott. 

102.  Opitz  reimt  in  A:  Gott  :  -öt,  z.  B.  49,  53,  63,  126, 
137,  150,  ;  Iraphiot  160,  spott  :  -öt  54.  131,  157^).  Er  sprach 
also  Göt,  Spot.  Dann  ist  der  Reim  v  er  spott  (Bartiz.)  ;  Gott  134 
nicht  ganz  sauber.  Gryphius  hat  die  schlesischen  Reime 
zu  entfernen  gesucht,  aber  nicht  mit  demselben  Eifer  wie  an 
anderen  Stellen : 

Sonn,  engelhrodt  :  Gott  >  Not  :  tod  :  noth  >  Kot  39,  Gott  : 
noth  :  -öt  :  -öt  >  Noth  :  Koth  :  -öt  21,  Gott  :  todt  >  Gott  :  Spott 
39.  Oden  Gott  :  noth  >  Gott  :  spott  213,  dieselbe  Änderung 
215  (XIII  Bs.  1639),  not  :  spott  :  todt  >  e  216.  Aber  stehn 
geblieben  ist  S  o  n  n.  Gott  :  noth  :  tod  :  Fridenshot  46/47,  Gott 
;  -öt  90,  90,  Oden  Gott  :  -öt  260,  261,  267,  275,  282,  291, 
296,  300,  301,  317,  spott  :  tod  327,  hineinkorrigiert  anstecht 
:  reckt  D  >  Gott  :  hott  295/296.  Neutrales  Gott  :  spott  steht 
Sonn.  =  0,  Od.  213,  214,  240,  272,  325.  Od.  I II  reichen  von 
S.  204—255,  Od.  III  IV  von  S.  259—331.  Gott  :  -öt  steht 
also  durchaus  in  III  IV. 


1)  Besser  reimt  oft  hat  :  at,  einmal  ünde  ich  That  :  anstatt  609. 

2)  vgl.  Baesecke  §  42,  S.  6i. 
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Gryphius  scheint  also  in  den  einzelnen  Dichtungen  ver- 
schieden streng  verfahren  zu  sein;  das  zeigt  auch  die  Bemer- 
kung Manheimers,  daß  im  Leo  Arminius  „consequent  nur 
not  :  tod  und  gott  :  sjiott  gebunden"  wird^).  Aber  noch  etwas 
fällt  auf.  Spott  tritt  fast  gar  nicht  zu  -öt.  Vielleicht  nicht  zu- 
fällig. Aus  Gott  :  Spott  darf  man  keineswegs  auf  Spot  schließen. 
Denn  die  Änderungen  zeigen  grade,  daß  Gott  :  Spott  als  neu- 
tral empfunden  wird.  Im  Schlesischen  hat  Gott,  mit  einfachem 
-t-  im  Stamme,  im  Genitiv  Götes.  So  reimt  G-ryphius  ^u  ge- 
böte :  Gotte  (Dat.)  250.  Aber  es  heißt  spöt,  Spottes !  Daß  grade 
"Worte  mit  Kürze  in  den  flektierten  Formen  auch  in  den  un- 
flektierten im  Reime  leicht  ihre  schlesische  Länge  aufgeben, 
hat  sich  früher  bei  -all.  -Hl  gezeigt.  Auch  außerhalb  der  Son- 
nette  und  Oden  kommt  Gott  :  -öt  bei  Gryphius  vor. 

Für  Hof f mann swaldau  liegt  es  so:  -öt  :  -öt  G.Sch., 
So.,  HBr.  =  0,  Gr.  =  Gott  :  Spott  XXIII.  -öt  :  -öt  G.Sch.  = 
7,  Gott  :  -öt  15,  17,  78,  86,  132,  135,  152,  So.,  Gr.  =  0,  HBr. 
=  3,  Gott  :  -öt  17,  36,  55.  {-öt  :  -öt  G.Sch.  =  24,  So.  =  1, 
Gr.  =  1,  HBr.  =  6). 

Angelus  Silesius  reimt  Gott :  -öt,  wir  haben  hier  einen 
Lieblingsreim  von  ihm,  der  am  Stojff  allerdings  eine  breite 
Unterlage  findet.  Ich  zähle  im  Cher.  Wand.:  50  mal  Gott  : 
öt,  einmal  Tod  :  Spott  (VI  18),  zweimal  Gott  :  Spott  (IV  49, 
VI  131),  5  mal  -öt  :  -öt. 

Bei  Lohenstein  finde  ich  folgende  Belege:  DA.  Tod  : 
Gott  357/358,  Soph.  Gott  :  Spott  IV  143,  Agripp.  JBrod  : 
Gott  1  137,  Ibr.  S.  Koth  :  Gott  II  25,  Cleop.  Gott : -öt  1  b9S, 
ni  135;  —  Lyrik:  Gott  :  -öt  Him.  23,  32,  32,  35,  36,  37, 
39,  45,  Hyac.  26/27,  44,  57,  59,  Thränen  11,  16,  25,  38, 
46,  49,  65,  63,  71,  72,  110,  118,  122,  137;  Gottes  :  Spottes 
Thrän.  85/86 (!)  Also  auch  Lohenstein  hat  Gott  :  -öt  frei.  Am 
Unterschiede  von  Dramen  und  geistlicher  Lyrik  sieht  man  hier 
so  recht,  daß  es  zwecklos  ist,  Gott  :  -öt  mit  neutralem  -öt  :  -öt 
zu  vergleichen  ^).  Das  Auftreten  von  Gott  im  Reime,  ist  zu 
stark  durch  den  Stoff  bedingt.  Es  kann  also  mehr  Zufall  sein, 
daß  bei  Weise  Gott  :  -öt  in  U.G.  und  NG.  ausbleibt;  denn 
Gott  fehlt  überhaupt  im  Reime.     Neukirch   wagt   neben   13 


1)  Manheimer  S.  36. 

2)  So  versucht  es  Man  he   mer  für  Gryphius  S.  36. 
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Gott  :  Spott  nur  einmal  Gott  :  Koth  (S.  61).  Gr  ü  n  t  h  e  r  bindet 
17  3  0:  Gott  :  Spott  401  und  oft  neutrales  -öt  :  -öt. 

Zesen  hatte  den  Reim  y,noth  und  Gott"'  ausdrücklich 
verdammt^).  Das  mag  Grryphius  zu  seinen  gelegentlichen  Än- 
derungen veranlaßt  haben.  Aber  er  hat  sich  bei  H  o  f  £m  a  n  n  s  w. 
und  Lohenstein,  die  oft  ziemlich  streng  Schlesisches  ent- 
fernten, erhalten.  Er  ist  wohl  festes  Motiv  für  geistliche  Dich- 
tung. Daß  gedehntes  -ö  alle  Formen  von  Gott  durchzog,  mag 
ihn  gleichfalls  geschützt  haben. 

Ich  lasse  nun  das  Material  der  Nürnberger  folgen.  H  a  r  s- 
dörfer  bindet  in  I  Gott  :  -öt  =  16,  ;  Zebaoth  =  11,  ;  Bott, 
Spott  =  9,  II  bringt  sogar  Spott  :  -öt.  Sigm.  v.  Birken 
hat  trotz  geistlicher  Dichtung  neben  Gott  :  sii  Spott  :  HöIIen- 
rott  28,  Mensel lenrott  :  Spott  :  Gott  45,  Gott  :  ansrott  158/159 
nur  einmal  Gott  :  Noht  107.  0  m  e  i  s  bringt  in  den  Geistl.  Ged. 
nur  Gott  :  Spott  10,  80,  ;  Rott  9,  16,  ;  Zebaoth  66.  Unrein  ist 
Eurer  v.  H.  mit  Gott  :  Noth  37,  77,  99,  ;  Brod  49  neben 
S2)ott  :  Gott  37,  :  Rott  38,  53,  Gottes-Bot  :  Noht  96.  Omeis 
hat  sicher  Gott  :  -öt  bewußt  im  Reime  gemieden.  Das  paßt 
zu  allem,  was  wir  bis  jetzt  von  seiner  Technik  aufgedeckt 
haben. 

Wie  Flemings  Reim-  und  Sprachcharakter  sich  im 
Wechsel  der  Reimelemente  konstant  erhält,  zeigt  sich  hier 
wieder  von  neuem.  Er  reimt  Gott  :  -öt  PW.  12,  50,  128,  176, 
Od.  239,  266/267,  270,  274,  282,  305,  420,  Sonn.  446,  459, 
Donnergott  :  Gebot  152,  Gott  :  sii  Gebott  Dativ  214;  Spott:  Tod 
PW.  22,  :  -öt  (Vierzeiler,  und  zwar  Spott\)  Sonn.  462,  517, 
Zebaoth  :  Not  PW.  20;  neutral  außerdem  Rott  :  Spott  7,  Gott 
.:  Spott  19,  ;  Zebaoth  10.  In  PW.  kommen  auf  8  -öt  :  -öt  nur 
3  -öt  :  -öt. 

Für  Zesen  sind  nach  dem  Helikon  kurz  Gott  /  gebot  Ze- 
baoth spott  I  hott  Loth  N.  prop.  er  sott  (1640  F  VII).  Die  be- 
handelten Thüringer  und  Obersachsen  zeigen  folgende  Belege : 
Zesen  Melp.  1638  verspott  :  Gott  BI,  Gebot  :  Gott  A III, 
Gott  :  Zebaoth  A IV,  Adr.  Ros.   dein  gebot  :  got  18  [17],  JFl. 


1)  Helik.  1640.     C  VI : 
„noth  und  Gott/  welches  zwar  Herr  Opitz  offtmahls  gebraucht  /  weil  uns 
aber    unsere  Mundart   ein   anders  weiset  /  sollen    wir   solche  Reim  /  wo  es 
nur  müglich  /  sonderlich  wenn  es    gar    zu   hart  klinget  /  (als  in  Gott  und 
Todt)  billich  meiden". 
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auf  den  gehot  :  Got  168,  RLT.  Gott  :  spott  4:24:,  {-öt  :  -öt  409), 
EL.  Gott  :  Gebot]  Schoch  Spott  :  Gott  9,  21,  41,  Gott  :  Ge- 
hot 24;  Stiel  er  Gott.  Spott  nicht  im  Reime;  Hunold  Geistl. 
Ged.  Gott :  Spott  30,  Theatr.  Ged.  hoth  :  Noth  8;  Menke  Spott 
:  Gott  IL  195,  Gehot  :  -öt  III  66,  104,  154,  aber  auch  Brodt 
:  Spott  51,  Gott  :  -üt\  III  19,  54,  119,  138,  153,  ;  Gebot  HI 
18,  22,  :  Aufgebot  II  154,  5 mal  Zehaoth  :  Gott;  Geliert  Spott 
:  Gott  GF.  II  50,  G0.7,  18,  82,  53,  70,  81,  113,  120,  156,  LG. 
27,  37,  40,  55,  Gehot  :  -öt  GO.  90,  Zehaoth  :  -öt  GO.  2,  85, 
;  Gebot  157;  L  es  sing  einmal  Brod  :  Gott.  Zesens  Reim- 
gebrauch deckt  sieh  also  ganz  mit  den  Angaben  des  Registers  ^). 
Nicht  anders  reimt  Schoch.  Beide  sprechen  Gott,  Gebot. 
Geliert  gibt  Gebot,  Zehaoth  neben  Gott.  Menke  erweist  nur 
von  neuem  seine  unregelmäßige  Technik. 

Der  Niederdeutsche  reimt  so  wie  Zesen.  Nur  ganz 
selten  sind  die  Abweichungen  von  diesemNormaltypus.  Schottel 
bleibt  in  seinem  Fahrwasser.  In  FL.  steht  neben  Gott  :  Ge- 
spött 180,  Gott  :  Spott  4,  13,  139,  ;  Zehaoth  117,  117,  119  2  4- 
mal  Gott  :  -öt,  einmal  Spott  :  -öt  (72).  x^uch  Lam.  Germ,  hat 
6  FäUe  Gott  :  -öt.  Schreiber  bindet  Gott  :  -öt  I  81.  Rist 
entgleist  in  HL.  mit  Gott  :  Noth  II  51,  (daneben  Gott,  Spott, 
Rott,  Zehaoth).  Morhof  stellt  neben  Gott  :  Spott  143,  321, 
335  einmal  hey  Gott  :  todt  288.  Auch  Canitz  bringt  Gott  : 
Noth  43  neben  Spott  -.  Bott  224.  S.  Dach  reimt  Gott,  Bott, 
Spott  =  7,  -öt  :  -öt  =  4,   Gott  :  Noht  :  Tod  =  1  (118)  -). 

Sieht  man  von  Schottel  ab,  so  handelt  es  sich  also  nur 
um  ganz  versprengte  Reime. 

Gebot  kann  ich  nur  ein  paar  Mal  durch  den  Reim  belegen : 
R  i  s  t  HL.  Gott  :  Gehot  I  29,  IV  17,  ;  Bot  V  3,  NHL.  Gott  : 
Gebott  28,  151,  171,  ;  Gehöht  (sie!)  72,  87,  M.  Richey  Ze- 
haoth :  Gebot  IV  375,  S.  Dach  Gott  :  Gehot  117,  aber  auch 
Gehot  :  Noht  :  Tod  269.  Auch  Gebot  ist  belegt  durch  Bran- 
de n  b.  Verbot  :  -öt  II  302,  ebenso  Hagedorn  Werke  II  273, 
278,  Gehot  :  -öt  Wilkens  III  319,  Hagedorn  Werke  II 
274/275,  Worlhofl4,  Gottsched  1736  231  {Spott :  Gott  609). 


1)  Titzens  Angaben  über  meißnisches gött, gebött{\),  sott,  Löth  stammen 
wieder  ganz  aus  Zesen.  (v.  Bah  der  S.  99.) 

2)  Besser  hat  einige  Male  Gott  :  -öt,  so  finde   ich    dies  Band  S.  255 
(1683),  298  (1G99),  310  (1C81),  817  (1686). 
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Zehaoth  :  -öt  reimen  Rist,  Brandenburg,  Wil- 
kens,  Brockes  JVG.  I,  Hagedorn  Werke,  S.Dach  {Ze- 
haoth ':  Gott  226);  Beliemoht  :  Spott  Rist  NHL.  279^),  Spott  : 
Yretot  Hagedorn  Werke  III  161. 

Brockes  sagt  „Droben  <  sc.  Meißen  >  spricht  man  die 
Wörter  Zebaoth,  Behemoth,  Banquerott,  ziemlich 
lang;  darin  wir  aber,  was  die  beyden  ersten  Wörter  betrifft, 
ohne  Grund  von  ihnen  abgehn".  (PdN.  I  28).  Wenn  wir  an 
Geliert  denken,  hat  er  Recht;  dieser  sprach  Zebaüt,  Zesen 
allerdings  spricht  wie  der  Niederdeutsche  Zehaöt. 

Anmerkung:  Für  Brockes  ist  Glied  kurz  wie  Glas  etc.  Schmied 
erwähnt  er. nicht,  aber  da  hatte  man  auch  wohl  in  Obersachsen  Kürze  ^). 
Wenigstens  sprach  so  Zesen,  wie  das  Register  Helik.  1640  F  VI,  1641 
NVI.  zeigt.  Der  Reim  gibt  nur  wenige  Belege:  Schottel  Sorgentritt  :  der 
Himmelsmid  350,  Morhof  »wY  :  jedes  Glid  312,  :  Schmid  363,  Brockes 
JVG.A  Glied  :  mit  590,  Zesen  mit  :  Schmid  Adr.  R.  235  [311].  (Weise 
ÜG.  Glied  :  sieht  7  VIII,  ß.  Neukirch  Lied  .•  Glied  16,  dass.  Menke 
I  73). 

Anders  sind  die  Reime  der  Nürnberger  aufzufassen.  Harsdörfer 
reimt  mit  ;  Fried  I  61,  ;  Gemüt  I  454,  tritt  :  Fried  I  165  (neben  init :  Schritt 
I  71,  tritt  :  hitt  I  204);  Sigra.  v.  Birken  mit  :  Glied  103,  ;  Fried  126. 
Sie  sprachen  7nU,  tritt  {mU  Gebhardt  §  130,7,  S.  103).  Bei  Omeis  und 
Fürer  (mit  :  Tritt  4,  93,  ;  tritt  87,  Glied  :  zieht  94)  fehlen  derartige  Be- 
lege. —  Echt  schlesisch  bindet  Gryphius  litt  (==  lit)  :  verschied  276  (Od.  III). 

Ich  notiere  endlich  noch  ein  paar  Reime,  die  heute  nicht  überall  rein 
klingen  würden :  Gryphius  Scyth  :  Hetith  566,  Neukirch  Sulamith :  Tritt 
45,  ;  litt  55,  Günther  blüht  :  Stagirit  85,  Heraklit  :  sieht  283,  Weise 
Appetit :  sieht  ÜG.  9  XI,  ;  bemüht  NG.  182,  Für  er  Sulamith  :  nit  15,  Menke 
Appetit  :  sieht,  zieht  I  173,  II  106,  III  28,  prosÜ  :  blüht  III  134,  Bran- 
denb.  Favorit  :  sieht  II  340,  Brockes  JVG.  I  Chrysolith  ;  -It  11,  214 
(A  374),  Hagedorn  BemoTcrit  :  sieht  67  (Flem.  PW.  Levit  :  vertritt  24, 
Lessing  Eremit  :  tritt),  Werlhof  Credit  :  fallit. 


IX.    Ftiss,  muss.  —  Sprncli,  Fluch. 

103.  -US  3).  Opitz  bindet  in  A  Fuß  :  muß  100,  157, 
159,  :  Flvß  133,  160 ;  —  muß  :  Kuß  97,  ;  Überfluß  96,  145. 
So  Opitz  in  rund  5500  Versen.    Gryphius  schränkt  offen- 


1)  Rist  NHL.  hat  eine  merkwürdige  Orthographie,  nämlich:  Geloht, 
Zehaoht  (;  Gott  26,  85,  100,  110,  148),  Behemoht.  Trotzdem  kann  an  der  Kürze 
dieser  Worte  kein  Zweifel  sein. 

2)  Franke  §  65,  S.  36;  Adelung  Umst.  Lehrgeb.  S.  733. 

3)  Durch  -üs  bezeichne  ich  mhd.  -ms,  -üz  und  muß,  durch  -üs  mhd.  -uoz. 
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sichtlich  die  schlesischen  Reime  ein.  In  den  etwa  3800  Versen 
der  Sonette  reimt  er  im  Vierzeiler:  idt  mus  :  yruss  :  ver- 
drus  :  Jens  I  XII,  29,  vcrdruss  :  schluss  :  fuß  :  muss  V  LXVI, 
195.  Oden  I  II  sind  ohne  Beleg,  III  faß  :  muß  265,  279, 
IV  Iniss  :  gm/]  303.  -üs  :  -üs  steht  LGr.  als  muss  :  Jcuss  124, 
als  muss  :  Schluss  247,  512,  562,  569.  Hoffmanns waldau 
reimt  wie  Opitz  :  -iis  :  -us  Gr.  Seh.  =  14,  So.  =  3,  Grr.  =  1, 
HBr.  =  11;  -äs  :  -üs  =  0;  -us  :  -äs  Gr.  Seh.  =  4,  So.  =5, 
Gr.  =  0,  HBr.  =  7,  {Fluß  :  Fuß  Gr.Sch.  155,  So.  138,  139, 
Fuß  :  muß  G-.Sch.  18,  136,  150,  So.  14,  23,  HBr.  22,  34,  58, 
117,  142,  Fuß  :  Schluß  So.  69,  ;  Kuß  HBr.  46,  ;  Seegensüher- 
Ihiß  HBr.  70).  Angel.  Sil  es.  Cherub.  Wand,  enthält  nur 
muß  :  Fuß  II  196;  daneben  Verdruß  :  Kuß  III  68.  Das  Ma- 
terial Lohensteins  ordne  ich  in  eine  Tabelle : 


1 
2 

1 

3 

3  (nur  Akt  I.) 
1 


43  1  13 

Fuß  :  muß  Soph.  I  93,  173,  Ibr.  Sult.  I  45,  V  881/883, 
Cleop.  I  277,  Ibr.  B.  1 193,  Erl.  HofFm.  C  I,  :  Fluß  Ibr.  S.  57/59, 
Cleop.  Vorspiel,  I  369,  ;  Schluß  Agr.  IV  315,  Cleop.  I  1065/1067, 
;  Überdruß  Rosen  32 ;  Amathus  :  Verdruß  Erl.  H.  C III,  -üs  : 
-äs  :  Sgracus'  :  Fuß  Soph.  I  45.  Wenn  man  die  HBr.  mit  ihren 
2200  Versen  zum  Vergleich  daneben  stellt,  reimt  also  Lohen- 
stein -US  :  -üs  nicht  allzu  häufig. 

Weise  bringt  -us  :  -us  ÜGr.  =  26,  NG.  =  18,  -üs  :  -üs 
=  0,  -US  :  -US  ÜG.  =  5,  muß  :  Fuß  5  I,  ;  Gruß  5  VI,  IX, 
Kuß  :  Gruß  :  muß  5  VIII,  Fuß  :  Überdruß  8  VIII,  NG.  =  6, 
muß  :  Fuß,  Gruß  100,  117,  121,  Fluß  :  Fuß  116,  ;  örw/?  74, 
Überdruß  :  Gruß  170.  Wenig  Belege  für  -us  :  -üs  finden  sich 
bei  Neukirch,  der  neben  17  -us  :  -us  nur  3 mal  -us  :  -üs  mit 
Fuß  :  muß  84,   92,  ;   Verdruß  90  fügt.     Günther  gelingt   es 

U 


Verse 

■üs  :  -US, 

D.A. 

— 

1 

Ibr.  B. 

1983 

3 

Soph. 

3014 

3 

Epich. 

3650 

6 

Agripp. 

3080 

6 

Ibr.  S. 

3494 

4 

Cleop. 

4236 

8 

Ros.  Him.  Hyac. 

— 

7 

Thrcän. 

2673 

5 

Erl.  Hoffm. 

356 

— 
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fast,  -US  :  -üs  überhaupt  auszuschalten;  denn  auf  27  -?<s  ;  -ks 
reimt  er  nur  zweimal  Fuß  :  Fluß  134,  ;   Überfluß  179. 

Im  XVII.  Jahrhundert  herrscht  in  der  schlesischen  Um- 
gangssprache langes  -ils  in  gleicher  Weise  für  mhd.  -us,  -us 
und  -uoz.  So  bezeugt  es  Titz  und  selbst  noch  Grottsched^). 
Diese  Aussprache  bestimmt,  wie  sich  zeigte,  die  ganze  Zeit 
hindurch  den  Reim.  Doch  schränken  Neukirch  und  Grünther 
die  Bänder  -Tis  :  -Rs  stark  ein. 

Dieselbe  Technik,  die  uns  bei  den  Schlesiern  entgegentritt, 
könnte  auch  auf  Glrund  der  Dialektverhältnisse  für  die  Nürn- 
berger möglich  sein.  Sie  findet  sich  in  der  Tat  bei  Hars- 
dörfer.  Er  hat  in  I  neben  4  -us  :  -us  dreimal  -us  :  üs  :  Büß 
:  Hindernuß  229,  Gruß  :  Kuß  241,  Fluß  :  Büß'  285;  in  II 
finde  ich  Überfluß  :  Büß  324,  muß  :  Fuß  359.  Büß  :  Hinder- 
nuß  (><  X  ><)  ist  wohl  auch  vom  Nürnberger  Deutsch  aus  ge- 
sehn unsauber.  Die  andern  drei  Nürnberger  sind  dagegen  recht 
sparsam  mit  -us  :  -üs.  Sigm.  v.  Birken  reimt  -us  :  -us  = 
5,  -MS  ;  -üs  Büß  :  muß  41,  Omeis  -M5  :  -us  =  4,  -us  :  -üs 
Fuß :  Verdruß  339,  Für  er  -us  :  -us  =  4,  -üs  :  -üs  =  1  {Fuß 
:  Büß  39),  -US  :  -üs  muß  :  Büß  98.  Sie  greifen  also  nur  ge- 
legentlich einen  Reim  auf,  der,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
recht  weite  Verbreitung  hat. 

104.  Bei  den  Meißnern  beginne  ich  wieder  mit  F 1  e  m  i  n  g. 
Er  reimt  genau  so  wie  etwa  Opitz,  nämlich  -us  :  -us  PW. 
=  9,  Od.  =  12,  Sonn.  =  2,  -üs  :  -üs  =  0,  -us  :  -üs  PW.  = 
5,  Od.  =  6,  Sonn.  =  1  und  8  Vierzeiler,  {-us  :  -üs  :  Fluß  ; 
Fuß  PW.  85,  Od.  371,  Sonn.  477,  Fuß  :  muß  PW.  129,  Od. 
279,  ;  Verdruß  PW.  91,  193,  Gruß  :  Kuß  PW.  20,  Od.  261, 
Fluß :  Kuß  :  Gruß  331,  Gruß  :  Syhotus  232,  ;  Tityrus  348,  end- 
lich die  Vierzeiler  der  Sonette  469,  475,  480,  482,  503,  510, 
520,  522). 

In  Z  e  s  e  n  s  Register  führen  Länge  mus  (hrey)  fus  gänse- 
fus  Jierba  (1640  FIV);  zu  kurzem  -us  hat  er  dagegen  gestellt 
grüß  offenruß,  selbstverständlich  auch  muß.  Im  Helik.  1641 
N II,  N  III  ordnet  er  in  derselben  Weise,  ein  Versehen  ist  also 
ausgeschlossen  ^).    Der  Reim  bestätigt  zudem  diese  Aussprache  ; 

1)  J.  P.  Titz  1642  Kap.  XIII.  „So  sagt  man  in  Schlesien  auch  der 
flüß,  Überfluß,  Grüß,  Küß,  Schluß,  verdrüß,  schüß,  rüß,  die  Nuß,  ich  muß." 
Dtsch.  Sprk.«  S.  59,  Grit.  Beytr.  III  I  d,  S.  207,  Anm.  1. 

2)  Indem   Titz   in   seiner   Reimtafel   die  Reihe   -üs   :  fliiß ,  gruß(l), 
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Helik.  1641  me'nien  Grußj:  E.  wenn  ich  muß  56,  JFl.  -us  : 
-US  =  3  (36,  96,  102),  nms  :  leisten  griis  14,  RLT.  nur  -^^s-  : 
-US  =  17  (139,  153,  156,  156,  157,  157,  158,  158,  158/159,  242, 
269,  282,  304,  377,  386,  399,  406).  Seh  och  reimt  einmal  Ft<ß 
:  muß  36/37  {-us  :  -ns  =  0).  Stieler  gibt  in  GV.  keinen 
Anstoß,  -US  :  -ns  =  14,  -it  s  :  -ü  s  =  0,  anders  liegt  es  in  den 
Lustspielen,  wo  er  so  reimt:  Witt,  -ks  :  -us  =  4,  -us  :  -fi s 
muß  :  Fuß  Ell,  Gruß  :  Guß  F  IV,  ;  Guß'  LI;  VP.  -us  :  -us 
=  2,  -US  :  res  Enseladus  :  Fuß  123.  Hunold  reimt  1702 
nur  -US  :  -us  =  7.  Auch  Menke,  der  sonst  freier  war,  hält 
sich  diesmal  sehr  zurück,  -us  :  -us  1  =  14,  II  =  22,  -us  :  -üs 
1  =  1,  Kuß  :  Gruß  91,  II  =  2,  ScJduß  :  Fuß  10,  Fuß  : 
Edecücus  40,  III  nur  -us  :  -us.  Recht  sorglos  reimt  dagegen 
Grellert  -us  mit  -üs,  GrF.  -us  :  -us,  muß  :  Kuß  1  114,  II  32-, 
-US  :  -US  Fuß  :  Schluß  I  21,  ;  muß  II  34,  34,  68,  Gniß  :  muß 
1  121,  GO,  -US  :  -US,  Überfluß  :  muß  1,  .-  Genuß  141,  -us  :  -ü s 
Fuß  :  muß  21.  Lessing  bringt  nur  einmal  Kuß  :  Fuß  bei 
19  -US  :  -US. 

Auch  von  heute  aus  gesehn,  reimen  also  Zesen,  Stieler, 
Hunold,  Menke  im  allgemeinen  rein.  Das  meißnische  Hoch- 
deutsch hat  muß^);  -üs  und  -üs  <  mhd.  -uo^:  bleiben  getrennt. 
Wie  kann  Zesen  Kürze  in  Gruß  haben?  Im  südlichen  Ober- 
sachsen wird  uo ,  üe,  ie  im  Inlaut  vor  Spiranten  häufig  ge- 
kürzt, genau  wie  im  Erzgebirge  und  in  der  Lausitz.  Daß  die 
Kürze  sich  von  d«n  flektierten  Formen  analog  auf  den  Nomi- 
nativ überträgt,  dafür  gibt  es  Belege.  Gerbet  führt  für  das 
Vogtland  Wechselformen  an  wie  grtis,  füs,  duck  etc.  In  der 
Stadt  Sebnitz  spricht  man  füs,  hüf,  buch  etc.,  während  das  Land 
die  Langformen  behält'-).  Die  kurzen  Nominative  sind  eben 
wohl  mehr  Formen  der  ausgleichenden  Umgangssprache,  als 
des  reinen  Dialektes.  Wahrscheinlich  wird  sich  der  Reim  Büß 
:  Hindernuß  bei  Harsdörfer  so  lösen.  Solche  Formen  mit 
Kürze  scheinen  auch  in  das  meißnische  Hochdeutsch  hineinge- 
drungen zu  sein. 


Schluß  als  unmeißnisch  bezeichnet,  zeigt  sich  hier  deutlicher  denn  je,  daß  er 
meißnische  Aussprache  vor  allem  aus  dem  Helikon  kennt. 

1)  muß  :  -US  ist  recht   häufig,    ich    habe  deshalb    die  einzelnen  Belege 
nicht  gebracht. 

2)  Gerbet  MA.  des  Vogtlandes   §  251    Anm.  1.    S.  235.    Elsässer 
§  12,  S.  11,  M ei  che  §  113,  S.  59.    Franke  §  68,  S.  37  gibt  Düch,   glüh, 

14* 
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Bei  Z  e  s  e  n,  der  aus  dem  nördlichen  Anhalt  stammt,  bleibt 
griiß  immerhin  merkwürdig.  Wenn  Fleming  so  häufig  -ns  : 
-HS  reimt,  so  zeigt  sich  wiederum,  wie  stark  er  in  seiner  Aus- 
sprache von  der  Umgangssprache  des  südlichen  Obersachsen 
beeinflußt  war.  Auch  bei  Geliert  ist  nur  in  seiner  Herkunft 
aus  dem  Erzgebirge  der  Grund  zu  suchen,  daß  er  so  reichlich 
-US  :  -US  wagt,  obwohl  nach  der  anerkannten  Form  des  Meißner- 
Hochdeutsch  diese  Reime  längst  verworfen  waren.  Es  ist  auch 
in  diesen  obersächsischen  Sprachverhältnissen  begründet,  wenn 
Gottsched  sich  über  die  Quantität  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Worte  so  unklar  ausdrückt.  Gegenüber  schle- 
sischer  Länge  macht  er  meißnische  Kürze  in  Fluß,  Schluß  gel- 
tend und  fährt  dann  fort:  „Indessen  sprechen  die  Obersachsen, 
oder  doch  die  Meißner,  in  Gruß,  Fuß  das  u  ebenfalls  lang  aus : 
ob  sie  recht  daran  thun,  will  ich  nicht  sagen"  *).  Dunkel  bleibt 
hier  der  Unterschied  von  Obersachsen  und  Meißner.  So  viel 
geht  aber  daraus  hervor,  daß  noch  in  Gottscheds  Zeit  neben 
anerkanntem  Grüß,  Fuß  die  gekürzten  Formen  zu  hören  waren. 

105.  Um  das  niedersächsische  Material  schnell  zu 
erledigen,  aber  doch  seinen  Aufbau  recht  deutlich  werden  zu 
lassen,  wage  ich  wieder  eine  Zusammenstellung.  Zum  Ver- 
gleiche nehme  ich  einige  Mitteldeutsche  mit  hinzu. 


-üs  :  -US, 

-üs  :  -ÜS, 

■US  :  -ü 

Rist  NHT,. 

4 

— 

1 

Schottel  FL. 

5 

— 

6(!) 

Schwieger  LGr. 

57 

— 

3 

S  chreiber 

11 

— 

1 

Rachel 

3 

— 

! 

Morhof 

8 

1 

3 

M.  Richey 

49 

— 

5 

Weichmann 

12 

— 

1 

Wilkens 

10 

— 

1 

J.  Richey 

-10 

— 

! 

Brandenb. 

16 

— 

5 

für  Thüringen  Kürsten    §  171    Anm.   2,    S.  84    „grus  Gruß    von    dem   PI. 
grise"  {\) 

1)  Dtsch.  Sprk.2  §_  59^  Gerbet  sagt  a.a.O.  §  251,  S.  235  „Auch 
möchte  ich  auf  den  Unterschied  hinweisen,  daß  alte  Leute  es  lieben,  zu 
sprechen:  besüy  Besuch,  grüs  Gruß,  dse  füs  zu  Fuß.  Sie  gaben  an: 
wir  mußten  so  in  der  Schule  sprechen  —  nach  früherer  obersächsischer 
Umgangssprache  auf  den  Seminarien?" 


?  105.] 

Fuß, 

muß. 
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-iis  :  - 

US, 

-iis 

:  -üs, 

-its  :  -üs 

Bro  ckes  BKM. 

5 

— 

3  ) 

JVG.  I 

14 

— 

81 

JYG.  VII 

5 

— 

6) 

Hagedorn  YEG. 

14 

1 

1! 

Werke 

41 

1 

— 

Z  i  111  m  e  r  m  a  n  u 

5 

— 

2 

Werlhof 

17 

— 

1 

Canitz 

1.-. 

— 

1 

II  of  fma'nnsw.  IIBr. 

11 

— 

7 

Loh  enst.  Dram. 

30 

— 

10 

Fleming 

23 

— 

20 

j\I  e  n  k  e  I 

14 

— 

1 

Kürze  in  muß  ist  in  dieser  Tabelle  vorausgesetzt,  muß 
reimt  überaus  häufig  zu  -hs.  Ich  kann  von  Beispielen  absehn. 
Aus  der  Übersicht  wird .  wie  ich  denke ,  ganz  deutlich,  daß 
-üs  :  -i'is  dem  Nieder  Sachsen  ein  unmöglicher  Reim  ist.  Er 
fehlt  ganz  (Wilkens.  J.  Richey,  Hagedorn,  Werlhof) 
oder  tritt  wenigstens  stark  zurück.  Recht  unsauber  sind 
Schottel  und  Bro  ckes.  Das  paßt  zu  allem,  was  bis  jetzt 
von  ihrer  Technik  aufgedeckt  ist.  Daß  die  niedersächsische 
Aussprache  mit  der  gut-meißnischen  zusammengeht,  hat  übrigens 
auch  Blockes  an  bekannter  Stelle  gesagt.  „Das  einzige 
Wort:  der  Ruß",  erklärt  er.  „wird  von  uns  nicht  gedehnet,  oder 
lang  ausgesprochen,  welches  doch  auch  billig  geschehen  sollte" 
(PdX.  I,  S.  30).  Auch  Zesen  gab  Ruß  kurz,  ein  Reimwort 
ist  es  nicht. 

Nur  weniges   habe    ich  noch  zu  ergänzen :    R  i  s  t  M  T.  -us 

-US  =  17,  -üs  :  -üs  :  Büß  :  Fuß  JI,  HL.  -US  :  -iis  =  8,  -us 

-ÜS  =  2,  Büß  :  muß  I  36,  III  15,  NHL.  -us  :  -us  =  4,  -us 

-üs  =  1,  mus  :  ohn'  alle  Buh/j'  245,  muß  :  -us  HL.  II 48,  III 

14,  37,  V  11,  NHL.   29,   57.     Seh  wieg  er   reimt   in   Ad.  R. 

-us  :  -ns  =  10,  -ms  ;  -üs  =  1,   Gruß  :  Kuß  11  25;  Wandl.  L., 

Lust-K.,  Feldr.  sind,  soviel  ich  sehe,  ganz  rein.  Brandenburg 

bringt  in  PdN.  II  und  im  Orator.  1716,  das  PdN.  V  steht,  -us 

:  -US  =  9,  -US  :  -ÜS  =  4,  muß  :  Fuß  II  58  (1718),  304  (1717), 

;  Gruß  11  290  (1717),    Fuß  :   Überfluß  V  278    (1716),    in  PdN. 

III  IV  VI  (1723  iF.)  -US  :  -US  ==  7,  -us  :  -üs  =  1,  Morgeugruß 

:  muß  VI  168  (1737).     Die  Entwicklung  ist  hier  wie  bei  -ach, 

-an  deutlich  zu  sehn.     Amthor  reimt  -us  :  -us  =  3,  -us  :  -üs 

=  2,  Telemann  -us  :  -us  =  5,  -us  :  -Us  =  0. 
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Anmerkung:  Ich  stelle  noch  kurz  die  Belege  von  -us:-üs  zusammen, 
soweit  sie  bisher  nicht  gegeben  sind:  Schottel  FL.  Fuß  :  muß  27,  205,  345, 
Honif/flitß  :  Faß  41,  ;  suß  87,  Kuß  :  Gruß  171;  Schwieger  LGr.  Kuß 
;  Fuß  1  XXX,  2  XX,  :  das  süß  2  XII;  Morhof  Fuß  .-  muß  116,  441, 
:  Kuß  79;  M.  Richey  Fuß  :  muß  I  27  (1714),  134  (171C),  :  Fluß  III 
71/72  (1724),  ;  Mercurius  II  117  (1716),  ;  Carolus  I  181  (1715);  Weich- 
maun  Fuß  :  muß  III  151  (1723),  Amthor  muß  -.Fuß  I  42,  .•  ön</.' I  43, 
Postel  muß  :  Fuß  I  362,  IV  294,  {-%is  : -us  =  5).  Brockes  BKM.  Fuß 
:  muß  179,  231,  ;  Fluß  141;  JV^G.  I  Fuß  :  muß  161.  192,  332,  :  Fluß  186, 
190,  :  Caucasus  338,  ;  Schluß  146,  Fuß  .-  Fluß  :  Kuß  185,  JVG.  VII.  Fuß 
:muß  43,  122,  227,  283,  406,  725;  PdN.  führt  -us  :  -ms  =  G,  -us  :  -ils  =  1, 
Nuß :  Pappelnuß  11  1 10  (1708).  Hagedorn  VEG.  Kuß.:  Fuß  9,  Z  i  m  m  e  r- 
mann  Gruß  :  Kuß  V  157,  VI  155,  Cauitz  Beschluß  :  Gruß  221. 

Die  Ostpreußen  reimen  wie  die  Niedersachsen.  S.  Dach 
bindet  freilich  noch  recht  sorglos :  -its  :  -us  =  5  (61,  66,  84, 
202,  248),  -US  :  -us  :  Fuß  :  muß  10,  84,  88,  .•  Verdruß  233, 
Fluß  :  Gruß  24,  Schluß  :  muß  :  Fuß  169.  Aber  Pietsch 
entgleist  keinmal  (PdX.  -us  :  -us  =  6).  (xottsched  sprach 
ius  mit  Kürze,  wenn  der  Reim  lus  :  Accursins  1736  S.  528 
ganz  rein  ist.,  -us  :  -us  bindet  er  im  Cato  4 mal,  17  36  29 
mal,  -US  :  -üs  =  0.  Weniger  rein  ist  er  in  der  Übersetzung 
der  Ars  poetica;  dort  steht  Fuß  :  muß  V.  669,  Thränenguß 
:  Fuß  V.  609  1). 

106.  -lieh.  Wie  bei  -ms,  so  muß  es  analog  bei  -ucli 
stehn.  Nur  ist  es  hier  nicht  möglich,  eine  eigentliche  Unter- 
suchung zu  führen;  denn  das  Reimmaterial  ist  zu  klein.  Im 
niedersächsischen  und  meißnischen  Hochdeutsch  treten  -uch  < 
mhd.  ucJt  und  -ücJt  <  mhd.  uoch  auseinander.  Ich  beschränke  mich 
darauf,  die  Reime  zu  bezeichnen,  die  von  diesem  Sprachtjpus 
abweichen :  -) 

Grrj^phius  fluch :  spruch  Lobges.  500  ;Hoffmannsw.  Spruch 
:  Fluch  G.Sch.  151;  Angel.  Sil.  Ch.  W.  Geruch  :  Fluch  IV  28; 
Lohenstein  DA.  Fluch  :  Spruch  201/202,  Ibr.  S.  Spruch  : 
Fluch  III 29,  Rosen  Geruch  :  Tuch  19,  Thr  an.  Geruch  :  Fluch  70 ; 
Grünther  1730  Frieden  =  Bruch  :  Tuch  67,  Geruch  :  Tuch 
278;    Harsdörferll  Spruch  :  ohn   Versuch  (^=  Verzug)  382. 

Während  Fleming  rein  ist.  bindet  Geliert  GF.  Sitten- 


1)  Versuch  einer  krit.  Dichtk.  1737,  S.  10  ff. 

2)  Zesen,  Helik.  1640,  EVI;  Brockes  PdN.  I  S.  29.  „üch.  Die 
meisten  Wörter  dieser  Endung  haben  ein  langes  u ;  doch  nemen  sich  bei  uns 
hievon  aus:  der  Bruch,  der  Geruch,  der  Spruch". 
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Spruch  :  Fluch  I  62,  Zauberspruch  :  Tuch  :  Besuch  I  30.  Besser 
reimt  Versuch  :  Wildenbruch  50 ,  Bruch  :  Versuch  43  (1688). 
Lessing  nimmt  auch  hier  Teil  mit  Spruch  :  Fluch  :  Sitten- 
spruch ^)-). 


X.    -if :  -if.  —  dies,  -is  :  -is. os  :  -os.  —  -ocli :  och. 

107.  -if  :  -if.  Auch  für  die  folgende  Reimgruppe  habe 
ich  nur  wenige,  versprengte  Belege.  Aber  sie  werden  das, 
was  bisher  gewonnen  wurde,  stützen  helfen.  Zu  den  Schlesiern 
und  Obersachsen  lege  ich  das  Material  vor,  neutrale  Reime 
stelle  ich  dabei  in  Klammer: 

Opitz  A  Schiff  :  Tieff  61  >  B  scyn  :  ein  {schlieff  :  ticff  28, 
.-  Schieff(B  Schiff)  38).  ^)  Gryphius  ergriff  :  lieff  Sonn.  V  XXVII 
174  (1654  entstanden);  —  (schlieff:  lieff^  581).  Hoffmannsw. 
Ueff:  griff  (Praet.)  G.Sch.  183,    Schieff  :  lief  So.  2  (Brieff :  lieff 


1)  Daß  der  Reim  Brandenburgs  Wiederspritch  :  Selbstbetrug  (mhd. 
heiruc)  nicht  hierher  gehört,  hat  sich  oben  gezeigt. 

2)  -ut.  Über  dieses  Band  kann  ich  hinweggehn,  denn  im  literarischen 
Reim,  wird  nur  neutral  -üt  <  mhd.  -^wt  untereinander  gebunden.  Im  schles. 
Dialekt  heißt  es  mit  Kürze:  hüt,  blüt,  gut  etc.  („Bei  den  'Wörteru  mit  in- 
lautendem t  ist  die  Kürze  auch  in  die  Auslautsformen  übertragen"  v.  Un- 
werth  §  104,  S.  67).  Daß  die  schles.  Umgangssprache  diese  Kürze  einließ, 
wird  man  leicht  erschließen  aus  dem,  was  bisher  für  den  Aufbau  des  schles. 
Hochdeutsch  gewonnen  ist.  Orthogr.  Eigentümlichkeiten  zeigen  es  an.  Gott- 
sched (Dtsch.  Sprk.-  S.  68)  sagt  direkt  über  Schlesien :  „Man  spricht  und 
schreibt  z.  E.  Gutt,  Mutt,  Blutt."  Aus  dem  Reim  selbst  läßt  sich  nichts 
feststellen.  Natürlich  gibt  es  Reimwörter  mit  sicherem  -üt.  Brockes  und 
Zesen  führen  an  Büth  und  Schutt  (a.a.O.).  Aber  diese  AVorte  stehen, 
wie  so  viele  andere,  in  erster  Hinsicht  im  Register.  Ganz  zufällig  sind  sie 
im  tatsächlichen  Reimgebrauch. 

Aus  demselben  Grunde  kommen  die  Reime  auf  -tif  nur  als  neutrale 
Bänder  für  die  Reimuntersuchung  in  Betracht.  lizif,  schuf  treten  ge- 
legentlich im  Reime  auf;  Kürzen  wie  Puff  in  meinem  Material  gar  nicht. 
Brockes  hat  dem  -«/"-Element  einen  ganzen  Absatz  gewidmet,  auf  den  ich 
noch  zurückkommen  muß.  Er  sagt  da :  ,,In  Xiedersachsen  unterscheiden  wii' 
abermals  der  Huf  und  der  JRuf  und  er  schuf  von  dem  Worte  Puff  etc.  .  .  . 
Droben  hingegen  werden  sie  durchgehends,  wo  ich  nicht  irre,  durch  ein  ver- 
kürztes «ausgesprochen,  und  ohne  Unterschied  mit  einander  gereimet".  S.29. 
Zesen  hat  im  Register  nur:  er  schujf,  hehuff,  iciderruff,  beruff  (Helik.  1640 
EVI,  1641  Mll). 

3)  vgl.  Baesecke  §  37,  S.  58.  Die  Belege  für  neutrales  -«/"sollen 
nicht  vollständig  sein. 
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HBr.  86/87).  LohensteinDA.  hegrkff'  =  begriff :  tieff  361/362 ; 
Cleop.  Schiff  :  lief  V  677  (rein  ist  Cleop.  dhgcmcrgelt  Schiff  i 
scläieff  (=  schlifl !)  I  153,  — Epich.  lieff:  scJiUeffI  41).  (aiinther 
tleff  :  rieff  58).  Weise  ÜG.  cjricffe  (=  griff)  :  scUieffd  4  XI 
gehört  vielleicht  nicht  hierher,  .sondern  zu  den  weiblichen 
Reimen  auf  -ife ;  (NQ.  lieff  :  rieff  273/274). 

Ich  gehe  gleich  weiter  zu  den  Ober  Sachsen. 

Fleming  Sonn.  Brief  :  rief  :  Schiff:  lief  525 (!)  {lief,  rief, 
schlief  Brief  22,  59,  146,  150,  167,  172,  187,  188;  liefe  :  schliefe 
217).  (Zesen  JFl.  schif  :  pfiff  43,  Sc  hoch  lieff  :  rüff  =  rieff 
15),  Stieler  &'u  Schiffe  :  lieffe  GV.  104  gehört  zu  -7ffe,  {Brie ff 
rieff,  schlicff  23,  238).  Menke  II  lieff  :  begriff  117(!), 
vgl.  auch  hier  die  weiblichen  Reime;  (I  Jciff  :  griff  117,  Brieff 
:  schUeff  II  90,  ;  lieff  III  159).  (Geliert  GF.  Begriff  :  Schiff 
I  23,  Brief,  lief,  schlief,  tief  1  82,  83,  84,  II  77,  76). 

In  meinem  niederdeutschen  Material  finde  ich  nur  zwei 
Beispiele;  Canitz  reimt  vergrieff  (=  vergriff)  :  lieff  14^,  S. 
Dach  Begrieff  :  tieff  65 ;  diese  beiden  schwerlich  nieder- 
deutschen' Reime  sind  literarisch.  Die  schlesische  Dehnung 
macht  sich  gelegentlich  bemerkbar.  Der  Reim  Menkes  kann 
einfach  Entgleisung  sein,  aber  vielleicht  auch  Itff  :  begriff  be- 
deuten; ich  erinnere  an  grüß  :  muß. 

108.  -is  :  -is.  Gryphius  bindet  Od.  I  durchriß :  nieder- 
stieß 209,  Lobges.  verhieß  :  gewiß  457,  auffriß  :  ließ  465,  Hoch- 
zeit.-Ged.  hinrieß  :  ließ  547.  Neutrales  -75  (Praet.)  finde  ich 
auf  Seite  357,  500,  505/506,  520,  531,  548,  575,  577,  578.  Daß 
Opitz  in  B  ließ  :  rieß  hat,  sagt  Baesecke  (§37,  S.  59). 
Hoffmannsw.  reimt  folgendermaßen  -Is  ;  -7s  G. Seh.,  So.,  Gr. 
=  0,  HBr.  Apfelhiß  :  gewiß  90,  -Js  :  -?s  G.Sch.  ==  3,  So.,  Gr. 
=  0,  HBr.  =  4,  -Xs  :  -is  G.Sch.  =  5,  Spieß  :  Biß  118,  getviß 
:  dis  122,  144,  ;  verlie/3  158,  hieß  :  riß  201,  So.  Gr.  =  0,  HBr. 
=  1 !  mein  golden  Fliiß  (Vließ)  :  Biß  103,  {-is  =  Praet.  und 
Paradies).  Ich  schütte  nun  das  Material,  das  mir  Lohen- 
stein gibt,  aus :  -Is  :  -is  D  A.  ließ  :  schmieß  (=:  schmiß)  149/150, 
209/210,  Sophon.  Spieß  :  F inster n üs  lY  547/549,  Agripp. 
Biß  :  Paradiß  IV  40,  I  b  r.  S  ul  t.  atisrieß  (l)  ;  stieß  36  (Vorspiel), 
tüieß  :  entrieß  (1)  II  57,  T  h  r  ä  n.  bies  (=  biß)  «;  stieß  7,  Biß  : 
bließ  67,  serbicß  (=  biß)  :  blies  133  ^).     dis  steht  I  b  r.  B.  ;  ge- 

1)  sclimicü,  hieß  haben  offenbar  die  Orthographie  der  reduplizierten 
Verba.    Es  ist  hier  gleichgültig ,   wie  man  diese  Formen  empfand.    Uns  ge- 
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iciß,  gewk'ß  I  243.  II  103,  187;  Cleop.  I^  ;  Biß  9,  fehlt  P; 
Himmels schl.  :  Finstermiß  IS.  —  -7s  :  -7s:  Cleop.  Biß  :  gewiß 

III  527,  ßos.   Salamis  :  Küß'  103; ?s  ;  -7.9    (Praet.)    Ibr. 

B.  I  196,  II  59/60,  III  127,  Soph.  IV  71,  Epich.  V  293, 
Agripp.  I  209,  Ibr.  S.  I  272,  IV  65,  V  117,  Cleop.  189, 
781,  III  123,  Hyac.  11;  gülden  Fluß  :  -is  Praet.  Sopbon. 
II  539/540,  III  462/464,  ließ  :  Aphrodiß  Sophon.  V  168/170, 
;  Paracliß  Ibr.  S.  V  863.  Grünt  her  bindet  wieder  recht  be- 
zeichnend, 1730.  -7s  ;  -7s  {geiviß ,  Narciß,  -niß,  riß,  schniß, 
Fremdnamen  auf  -is)  =  24,  98,  142/143,  350,  397,  419,  459, 
465;  -IS  :  -Js  (Praet.,  Spieß,  Paradies)  =  19,  166,  185,  242, 
348,  365,  415;  -7s  :  -is  =  0.  Nicht  anders  macht  es  Xeu- 
kirch,  der  -7s  : -7s  gleichfalls  nicht  kennt.  Weise  ÜG.  Mäd- 
chennamen auf  -ilis  (Lisilis,  Marilis,  Regilis,  Piosilis)  1)  ;  -75  = 
15  mal,  besonders  zu  gewiß,  2)  .•  diß  =  5  mal  5  V,  7  1,  3)  ;  -is 
(Praet.),  Geniß  =  4  mal,  4)  Liehesgenieß  :  dieß  :  Lisilis  2  VII, 
gewiß  :  dieß  :  Lisilis  2  VII,  Liehesgenieß  :  gewiß  :  Lisilis  2  VII; 
—  -7s  :  -7s  :  Finsternüß  :  gewiß  7  V,  -is  :  -Is,  Praet.,  Verdrieß 
4  X.  5  III.  Mit  diesen  Namen  nimmt  es  Weise  also  nicht  zu 
genau.  NG.  bietet  keinen  Anstoß ,  -7s  .•  -7s  =  2,  geiciß,  Piß, 
Piß  255,  286,  -?s  .•  -7s  =  5,  Praet.,  Genieß,  Paradieß  46,  46, 
166,  278.  dieß  :  Genieß  119.' 

Das  Ergebnis  ist  unmittelbar  gegeben.  Neukirch  und 
Grünther  schieben  die  gedehnten  Formen  ganz  zurück;  aber 
bei  den  älteren  Schlesiern  tauchen  sie  gelegentlich  im  Eeime  auf. 

Die  Nürnberger  müßten  auch  hier  wie  die  Schlesier  reimen, 
da  bei  ihnen  dieselben  sprachlichen  Bedingungen  gegeben  sind. 
Harsdörfer  bindet  in  I  getviß  :  Genieß  82  neben  Xieß  :  genieß 
159,  Finsterniß  :  geiciß  92.  In  11  steht  Finsternis  :  Genieß 
260;  dieser  Reim  erinnert  an  Puß :  Hindernuß^  (>'  x  ><).  Sigm. 
V.  Birken  bringt  Piß  :  ließ  68,  gewiß  :  diß  140,  Sündendrüß 
:  stieß  :  verließ  47,  Omeis  Greistl.  Gred.  (ich)  hescldieß  :  Para- 
dis  118,  Für  er  v.  H.  Biß  :  Paradiß  23,  süß  :  (ni  sieh)  rieß 
69,  gewiß  :  ließ  44/45,  .•  süß,  Biß  :  Piß  44,  79.  Es  wird  Zu- 
fall sein,  wenn  Omeis  wiederum  keine  Belege  landschaftlich 
beschränkter  Beime,  in  diesem  Falle  von  -7-5  ;  -Js,  bietet. 


nügt  vielmehr,  aus  dem  Reime  zu  sehn,  daß  das  schlesische  Hochdeutsch  in 
diesen*  einsilbigen  "Worten  Länge  bot  wie  der  Dialekt  und  darum  Reime 
duldete,  die  anderswo  nicht  klangen. 
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Bei  den  Obersachsen  und  Niederdeutschen  werde  ich  dieß 
stets  gesondert  behandeln.  Ich  muß  auch  bei  ihnen  viel  Roh- 
material vorlegen. 

Fleming  bindet  -7s'  .•  -ts  Semiramis  :  Rhodis  200,  Hinder- 
nüß  :  gewiß  315,  -is  :  -is  Praeterita  24,  103,  495,  500,  -ts  :  -Ts 
Äpfdhiß  :  stießt  16,  ließ  :  nngciciß  122,  diß  :  geiciß,  Riß,  Är- 
gernis PW.  143,  151,  Od.  258,  259,  266,  314,  355,  431,  Sonn. 
481,  dieß  :  ließ  2M.  rfT/?  scheint  doch  erstrebt  zu  sein,  wenn 
er  auch  -ts  :  -7s  zuläßt.  Zesens  Reime:  Helik.  1641  Para- 
dies :  Amadies  0  IV,  Adr.  R.  geidis  :  dis  8  [15],  JFl.  dis  :  Ma- 
rilis  71,  :  geivis  133,  160,  RLT.  geivis  :  letzten  ris  261,  -Js  :  -is 
(Praet. ,  süß ,  Paradies)  123  124  geben  Amadis ,  dlß.  Daß 
Z  e  s  e  n  Amadu,  aber  dlß  sprach,  bezeugt  auch  sein  Reimre- 
gister (1640  F  IV).  Aus  ihm  erfahren  wir  weiter,  daß  ferner 
Jciß  sahulum  <  mhd.  lüs  und  das  güldene  Vllß  in  seiner  Aus- 
sprache kurzes  7  hatten. 

Die  Renaissancenamen  auf  -ilis  behandelt  Stiel  er  grade 
so  inkonsequent  wie  Weise.  Er  bindet  GrV.  FloriUs,  Rosilis  : 
geiciß  78,  145,  162;  Rosilis  :  hieß  138,  148/149  (7»>/'j.  GV. 
hat  außerdem  d  iß  :  Finsterniiß  144,  -vs  ;  -Is  168,  195,  -ts  :  -ts 
Praet.  209;  Witt,  geiviß  :  diß  Hill,  ungewiffe  :  diffe  MII; 
VP.  Louiß  :  Rief  132.  Auch  Stieler  sprach  also  dtß.  Hu- 
nold  und  Menke  nehme  ich  zusammen:  Hunold  1702.  -is 
:  -IS  Praet.,  Paradiß  =  5,  (19,  45,  37,  86,  115);  glaube  diß  : 
geiviß  59  (!),  -Is  :  -ts  :  geiviß  :  Paradies  25,  3Iargaris  :  bließ  92. 
Menke  -Js  : -is  Praet.,  Genieß,  Pariß,  Paradieß  I  =  4,  .II  = 
6,  III  =  5,  Meß  :  Amadies  II  117;  Vließ  :  geiviß  II  162, 
diß  :  ungewiß  III  164;  gewiß  :  Seculis  II  5,  ;  Scholasticis  41; 
—  geiviß  :  Paradies  (ß)  II  183,  III  53;  -Ts  ;  -is  :  Gebiß  :  Spieß 
17(!)^).  J\Ienke  und  Hunold  verwenden  beide  Paradies  im 
Reime  zu  -Ts  und  -Js.  Menke  macht  außerdem  durch  den  Reim 
Aniadis,  Vl7ß,  d^iß  kenntlich,  sprach  wohl  auch  die  lateinische 
Dativendung  kurz. 

Grellert  bietet  nur  neutrale  Reime:  -is  :  -is,  Praet., 
Dionijs  GF.  I  89,  II  15,  50,  56,  66,  70,  Go.  160;  —  geiviß  : 
-hiß  GO.  144,  148,  GL.  110.  Ein  starkes  Durcheinander  gibt 
wieder  Lessing:  dies  :  entriß;  riß  :  tvics,  stieß;  KerapoUs  : 
hieß,  ließ;  Hindernüs  :  süß,  verließ;  —  Magdalis  :  gewiß,  -ts  :  -ts. 


1)  Zesen  hat  im  Helik.  laug  s^iieß,  bratenspieß  (a.a.O.  F  IV). 
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Ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Obersachsen 
schiebe  ich  auf  und  überblicke  vorher  noch  schnell  das  nieder- 
deutsche Material.  Der  Niedersachse  spricht  d^iß,  wie  fol- 
gende Reime  zeigen:  Schreiber  diß  :  ge/riß  II  70,  :  Dorilis 
II 71 ;  M  0  r  h  0  f  diß  :  gewiß  402,  ;  VÜß  336 ,  im  Unterricht  (Über- 
setz. V.  Od.  d.  Hör.)  diß  :  Riß  800.  M.  Richey  gewiß  :  dieß 
IV  233;  Brandenb.  dass.  IV  185,  Margaris  :  dies  IV  130; 
Telemann  dieß  :  geiviß  V  392,  dass.  Hagedorn  Werke  II 
184,  Zimmermann  dieß  :-niß  VI  223,  :  gewiß  VI  245,  :  ent- 
riß VI  241.  Br  ockes  hat  diß  und  dtß,  Sterb.  J.  dis  :  Finsterniß 
319,  J  Va.I  dies :  gewiß  416,  529,  JVG.  A  dieß  :  ließ  226, ;  süß  423. 

Nur  wenig  Reime  weichen  vom  Typus  des  Gesamtmate- 
rials ab  und  sind  für  uns  heute  unrein.  Was  ich  gefunden 
habe,  stelle  ich  kurz  zusammen:  Rist  HL.  Finsternis  :  Ver- 
drieß III  48(!);  Morhof  Vliß  :  diß  336,  ;  Magaris  257,  ;  ließ 
13,  ;  Sjrieß  155;  Schwieger  LGrr.  -^s  ;  -7s  =  5  (gewiß,  Biß, 
Dorilis,  Margaris),  -is  :  -ts  =  1  (versüß  :  genieß) ,  dis  :  gewiß 
2  XV,  ;  Küß  4  XIX,  ;  Riß  3  IV,  -/s  :  -ts  das  süß  :  riß  1  XIX, 
Küß  :  süß  2  VIII,  :  genieß  2  XXII,  Faradiß  :  RißAXSf,  Feld- 
R.  Küß  :  süß  A  XI,  Dorilis  :  Verdrieß  D  II,  Ad.  R.,  Verl.  V., 
Wandlgs.-L.,  Lust-K.  sind  rein;  Brock  es  hat  einmal  -'is  : -ts 
JVG.  VII  süß  :  geiviß  59  neben  -fe  ;  -^5  =  1,  -is  :  -Ts  =  10 
(dieß  S.  692  als  Waise). 

Morhof  scheint  bei  Vließ  in  der  Quantität  zu  schwanken. 
Daß  fllß  eine  mögliche  Form  ist,  zeigte  uns  schon  Zesens 
Reimregister.  Schwieger  steht  mit  seiner  wilden  Technik 
ganz  allein  und  findet  weder  bei  dem  jungen  Rist  noch  bei 
Schottel  Unterstützung.  Für  einige  Niedersachsen  stelle 
ich  das  Gesamtmaterial  zusammen,  wobei  ich  diß  als  Kürze 
behandle.  Diese  Tabelle  mag  nochmals  sinnfällig  machen,  wie 
auch  diesmal  niedersächsisches  Hochdeutsch  und  moderne  Muster- 
aussprache sich  decken. 
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Einige  auffallende  Reime  stehen  bei  den  Ostpreußen. 
S.  Dach  bringt  nur  wenig  Material:  Külf :  geiviß  61,  Pa- 
radifß  :  Verdrieß  243,  .•  Genieß  250.  Pietsch  reimt  Werke: 
Biß  :  -niß  206,  ließ  :  Hieß  61,  102:  aber  auch  Hierließ  :  rieß 
(=  riß)  12o(!).  Grottsched  bindet  genau  so  im  Cato  ließ  : 
(sich)  riß  3,  173  6  ließ  :  geiviß  534,  entriß  :  ließ  537;  173  6 
-iS  :  -IS  etwa  19  mal,  dabei  Paradies  :  Vließ  (73),  -Is  :  -Is  = 
7  mal,  gewiß,  Praet.  auf  -Is,  Fremdnamen  auf  -7s.  Dasselbe 
Band  kehrt  zu  übereinstimmend  bei  Pietsch  und  Gottsched 
wieder,  als  daß  es  als  Unsauberkeit  sich  bei  Seite  schieben 
ließe.  Alan  denkt  zurück  an  die  Bänder  -lg  :  -iJc,  -äg  :  -äJc. 
Es  scheint  diesmal  so,  als  ob  neben  ließ  ein  kurzes  l7ß  anzu- 
setzen sei,  um  diese  Reime  verständlich  zu  machen '). 

^  Nur  eins  hebe  ich  zum  Schluß  noch  mal  heraus.  d)ß  be- 
legt der  Reim  bei  Fleming,  Zesen,  Stieler,  Hunold. 
Menke  und  bei  zahlreichen  Niedersachsen.  In  Meißen  und 
Norddeutschland  sprach  man  so,  oder  richtiger,  galt  diese  Form 
als  gut  hochdeutsch.  Das  wird  auch  durch  die  Grammatiker 
bezeugt.  In  einem  Artikel  der  Krit.  Beytr.  heißt  es:  „dieß 
von  dieses,  und  jetzt  sind  kurz " ;  Frisch  kennt  Länge 
und  Kürze,  glaubt  aber,  daß  die  Kürze  sich  durchsetzen  werde, 
Adelung  gibt  Kürze  als  herrschende  Form-). 

10  9.  -OS  :  -OS.  Zesen  trennt  in  seinem  Reimregister 
-US  und  -ös^).  -US  wird  gebildet  durch  mhd.  -o^,  z.B.  Schluß, 
Schoß  vectigal  und  durch  die  Praeterita  der  zweiten  Ablauts- 
reihe wie  goß,  verdroß  etc.;  ös  durch  mhd.  -ös,  -uz,  also  etwa 
durch  bloß,  groß,  los,  Scliooß,  um  die  Hauptreimworte  zu  nennen. 
Der  schlesische  und  ostfränkische  Dialekt  hat  diesen  Unter- 
schied verwischt,  er  kennt  nur  -ös.  Sehn  wir  wieder  zu,  welche 
Lautverhältnisse  der  Reim  für  das  Hochdeutsch  der  Frühzeit 
hervortreten  läßt.  Um  die  Untersuchung  möglichst  abzukürzen 
und.  um  in    einem  Blick    das  Wesentliche    zu    sieben,    benutze 


1)  Besser  reimt  ganz  rein  im  niederdeutschen  Sinne;  dies  finde  ich 
nicht  bei  ihm  belegt. 

2)  vgl.  H.  GroschuppLeipz.  Diss.  1900.  §1,  S.  24;  —  Omeis  sagt 
in  seiner  Poetik  (1704)  S.  317:  „Etliche  wollen  schreiben  bis  donec,  dis  oder 
auch  dieß/hoc ;  ob  aber  der  Aussprache  gemäs  nicht  beßer  seyn  /biß  /  diß  / 
geben  wir  billich  zu  bedenken". 

3)  Ilelik.  1640.  FIV. 
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ich  eine  Zusammeustelluiig,  die  iSchlesier  und  Obersachsen  ver- 
einigen ma":. 
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Ubersachsen  : 

-ÖS  : 

■6s     -ÖS  : 

-ÖS     -ÖS  :  -ÖS 

Fleming  PW. 
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Stieler  GY. 
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M  e  n  k  e  I 



4 

-    ) 

II 
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-    i 

Geliert  GF. 

1 

4 

Ich  ziehe  nun  die  Ergebnisse,  indem  ich  näher  auf  die 
einzelnen  Dichter  eingehe  und  die  Fälle  von  -o$  :  -ös  notiere. 
Opitz  reimt  in  A  bloß  :  floß  81,  130,  230:  stoß  (subst.)  .•  schoß 
154.  Gryphius  gibt  eine  ganze  Reihe  von  Belegen:  Sonn. 
5c/??os  (claudebat) :  ijos  .•  Vaternschoß :  los  II XVIII,  82,  schoß  {sirus)  : 
himmelsschloß  II  VI,  75,  los  :  lichtes  schloß  III  XLIX,  125,  Od.  I. 
hartes  schloß  :  los  213,  IV.  bloß  :  (sich)  entschloß  307,  loß  :  ver- 
goß 317,  Kirch.-G-ed.  tolle  schoß  :  schloß  (claudebat)  350,  Grel. 
Gred.  u.  a. :  schloß  (claudebat)  .•  schoß  (sinus)  459,  groß  :  ehren- 
schloß  504,  schoß  (sinus)  ;  beschloß  519,  entschloß  :  bloß  547/548, 
loß  :  ehrensschloß  566.  Hoff  manns  waldau  zeigt  offensicht- 
lich Entwicklung;  G.Sch.  Schos  :  schloß  24,  groß  :  floß  40,  ent- 
schloß :  loß  138.  Ich  habe  noch  So.  und  Gr.  nachzutragen  : 
-üs  :  -öS  So.  =  2,  Gr.  =  2.  -ös  :  -ös  So.  =  1,  Gr.  =  1,  Wasser- 
schloß :  Schoß  So.  129,  Schoß  :  floß  Gr.  XXXII.  Die  HBr. 
sind  wohl  absichtlich  von  -ös  :  -ös  befreit.  Angel.  Sil.  Cher. 
W.  hat  Schoß  :  beschloß  III  28,  Schieß  :  groß  VI  14.  Lohen- 
stein ist  ganz  nahe  daran,  -ös  : -ös  aufzugeben,  denn  4  Fälle 
auf  fast  20000  Verse  wiegen  sehr  wenig.  Frei  von  -Os  :  -ös 
sind  DA.,  Ihr.  B.,  Soph.,  Himmelsschl. ;  es  tritt  auf  in  fol- 
genden FäUen:    Agripp.  Geschoß  :  loß  II  113,  Epich,    Schooß  : 


222  4.     (-Quantität  des  Vokalismus  im  mäinil.  Eeim.  [§   109. 

hescJiloß  II  61,  Ibr.S.  verschloß  :  laß  III  129,  Cleop.  sclüoofi  : 
groß  V  745,  Rosen  Scliooß  :  groß  :  gooß  100,  Thrän.  Zoll  und 
Schoß  :  groß  91.  Auffallend  fest  ist  -os  :  -ös  bei  Neukirch; 
er  reimt  groß  :  Schooß  :  floß  :  los  33,  Schoß  :  schloß  100,  107, 
;  floß  90,  Schlo/]  :  Erclcnl-los  95,  los  :  floß  173.  Günther  und, 
Weise  haben  sich  vom  schlesischen  Reim  befreit.  Es  war 
hier  viel  leichter  das  Dialektische  abzustreifen  als  bei  -ns  :  -üs, 
das  weite  literarische  Verbreitung  hatte.  Um  so  merkwür- 
diger ist   es,    daß  G-ryphius   diesmal   ganz  schlesisch  bleibt. 

Für  Harsdörfer  ist  -ös  :  -ös  ganz  gemäß,  er  bringt  I. 
Mtderschoß  :  schloß  33,  II.  Himmelsschloß  :  Schos  185.  Von  den 
andern  Nürnbergern  gibt  mir  nur  Omeis  flös  :  los  Geistl.- 
Ged.  17. 

Fleming  hat  wieder  seine  ostfränkischen  Reime,  PW. 
Schloß:  groß 8,  Hausgenoß  (mhd.6)  ;  Schoß  17,  Od.  =  0,  Sonn.  Schoß 
:  Moß  :  hloß  :  schloß  (claudebat)  499,  Schoß  :  groß :  (ich)  schloß 
: /os  531.  Zesen,  Menke,  Geliert  sind  rein.  Nicht  so  die 
beiden  Thüringer  Stieler  und  Hunold;  Stieler  GV.  um- 
schloß :  Schoß  144,  schloß  :  groß  182,  (ich)  genoß  :  bloß  273 
BB.  Genoß  :  groß  33,  groß  :  floß  34,  :  Schloß  34,  Witt,  rein; 
Hunold  1702  floß  :  deine  Schooß  13.  :bloß  112.  Hätte  Stieler 
diese  Reime  allein ,  so  brauchte  man  nicht  nach  einer  Erklä- 
rung zu  suchen.  Anders  liegt  es,  wo  auch  Hunold  sie  bringt. 
Aber  ich  kann  keine  lautliche  Begründung  geben  ^). 

B  r  0  c  k  e  s  macht  dieselbe  Scheidung,  wie  sie  auf  meißni- 
schem Boden  herrscht:  „Oß.  Hier  regiert  bey  uns  gleichfalls 
mehrentheils  ein  freyes  und  helles  o ;  doch  nemen  wir  aus : 
das  Roß,  der  Schoß  zum  Unterschiede  von  die  Schoß,  sinus, 
das  Geschoß,  er  genoß,  das  Schloß".  (PdN.  I  S.  28).' 

Im  ganzen  folgt  dem  die  niedersächsische  Technik.  Ich 
nenne  nur  einige  Beispiele. 
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1)  Sollten  sie  rein    sein,   so    müßten   die   Praeterita    auf  -ös  ihre  alte 
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Ich  schließe  die  Ostpreußen  an : 

S.  Dach  1  7  — 

Gottsched  1736  5  etwa  25  — 

Aber  es  finden  sich  doch  einige  Entgleisungen.  Schottel 
bindet  recht  unrein :  FL.  -ös  :  -Ös  =  1 ,  -ös  :  -äs  =  9,  -Ös  : 
-öS  =  11(!);  sdiloß  (Praet.):  laß  11,  ;  Schloß  29,  flos  :  Schos 
157,  Sloß  :  Stoß  134,  umslos  :  Schoß  7  mal  als  Refrain,  S.  110, 
111.  -ÖS  :  -öS  haben:  Rist  MT.  Geschoß  :  bloß  D  VIII  neben 
3  -05  ;  -ös;  Schreiber  Schoß  :  Schloß  1  53,  Schoß  :  vergoß 
I  137,  Brandenburg  Schoß  (sinus)  ;  genoß  II  341  (1721),  J. 
Richey  floß  :  laß  IV  286,  Brock  es  BKM.  Schooß  :  genoß 
183,  ;  goß  229  neben  -ös  :  -ös  =  4,  -ös  ;  -ös  =  3,  JVG.  A 
groß  :  schloß  592;  Canitz  schloß  (claudebat)  ;  groß  60  neben 
-ÖS  :  -ÖS  ==  1,  -öS  :  -öS  =  4.  (J.  S.  Müller  bloß  :  schloß  VI 
238,  Besser  schloß  (Praet.)  :  los  37,  :  Schooß  19,  378,  :  groß 
678),  Beim  jungen  Rist,  bei  S  ehre iber,  Besser,  Brocke s 
BKM.  sind  diese  Reime  verständlich  aus  einer  wenig  sorg- 
samen Technik  heraus.  Lautliche  Bedeutung  haben  sie  nicht. 
Man  muß  sie  als  versprengt  auftretende  Unsauberkeiten  hin- 
nehmen. 

110.  -och  :  -öch.  Die  Dehnung  einsilbiger  Worte  im 
schlesischen  und  ostfränkischen  Dialekte  muß,  wenn  sie  in  das 
Hochdeutsche  übergreift,  für  höcli  bequeme  Reimgegner  in  noch, 
doch,  Joch  schaffen.  Ich  stelle  die  wenigen  Fälle,  die  mir  be- 
gegnet sind,  zusammen  :  0  p  i  t  z  A  noch  :  hoch  157,  B  kommt 
durch  bewußte  Änderung  hinzu  ^coch  :  Joch^).  Gryphius  Od. 
hoch  :  doch  >  schwer  :  icoJier  320  (LY 'B.).  Lohenst ein  scheint 
weniger  streng  als  Gryphius  zu  sein;  Ibr.  S.  noch  :  hoch 
I  345,  II  461,  Cleop.  hoch  :  noch  I  741,  ;  doch  II  495.  Neu- 
kirch hoch  :  noch  99,  ;  doch  215. 

Hoff m  annswaldau,  Günther,  Weise  sind  rein. 
Weise  reimt  ein  Floch  f=  Floh)  :  hoch  ÜG.  81  (in  den 
Beisp.  zur  Poetik  NG.  Joch  :  hoch  376). 

Harsdörfer    mit   I   hoch  :  Joch   I  250,    Fleming   mit 


mhd.  Länge  bewahrt  haben.  In  den  modernen  Dialektgramm,  finde  ich  für 
das  eigentliche  Thüringen  davon  nichts.  Ich  verweise  hier  nur  auf  Kürsten 
§  149,2,  S.  71;  §  171,  Anm.  2,  S.  84. 

1)  vgl.  Baesecke  §  42,  S.  64;    auch  Titz    bezeichnet   als  schlesisch 
-öch  :  noch,  loch,  roch  (v.  Bahder  S.  99). 
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hoch  :  annoch  Od.  334  benutzen  auch  nur  eine  Möglichkeit  ihrer 
Aussprache. 

Menke  bindet  I  doch  :  hoch  94,  II  Jioch  :  Joch,  15,  für 
ihn  wohl  sicher  keine  reinen  Reime. 

Dem  Niederdeutschen  sind  natürlich  diese  Reime  unmög- 
lich. Ich  finde  in  der  großen  Masse  des  Materials  nur  einen 
Fall,  Rist  HL.  doch  :  hoch  III  31/33.  Die  Art  des  nieder- 
sächsischen Konsonantismus  schafft  für  hoch  einige  Male  Reim- 
gelegenheit. So  hat  J.  Richey  hoch  :  betrog  VI  103,  Bran- 
denburg hoch  :  sog  II  59,  VI  253,  ;  flog  IV  4^). 

111.  Die  letzten  Untersuchungen  von  der  Reimgruppe 
-US  an  zeigen  Obersachsen,  Thüringer  und  Niederdeutsche  in 
ungefährer  Übereinstimmung.  Denn  sie  behalten  in  einsilbigen 
Wörtern  vor  Spirans  mbd.  Kürze  bei  und  haben  gemeinsam 
dlß  und  gekürztes  7nuß.  Ihnen  stehn  die  Schlesier  gegenüber, 
denen  Fleming  und  Harsdörfer  sich  anschließ.en.  Denn 
die  Dehnung  einsilbiger  Wörter  beherrscht  nicht  nur  den 
schlesischen  Dialekt,  sondern  auch  das  in  Schlesien  gesprochene 
Hochdeutsch  zum  mindesten  v7ährend  des  ganzen  XVII.  Jahr- 
hunderts ;  das  zeigt  die  Reimtechnik  ganz  deutlich.  Ahnlich 
wie  in  Schlesien  liegen  die  Bedingungen  im  Erzgebirge  und 
in  Nürnberg.  Diesmal  kommt  allein  Grünther  einigermaßen 
aus  dem  Schlesischen  heraus.  Den  andern  gelingt  es  nur  un- 
vollkommen ,  ihren  Reim  meißnisch  zu  gestalten ,  aber  das 
Streben  ist  gelegentlich  bemerkbar.  Ich  weise  nur  auf  Lohen- 
steins  Stellung  zu  -üs  :  -us  und  -ös  :-  -ös.  Es  wird  übrigens 
bei  diesen  letzten  Untersuchungen  ganz  deutlich,  wie  wechselnd 
ein  Dichter  verschiedenen  Reimtypen  gegenüber  steht.  Menke, 
der  so  leicht  Reime  einzumengen  schien,  die  für  ihn  ganz  un- 
organisch sind,  ist  diesmal  recht  rein;  ich  denke  vor  allem  an 
-US  : -US,  -ÖS  :  öS.  Gryphius,  der  oft  die  schlesischen  Reime 
recht  konsequent  abzulegen  sucht,  reimt  dagegen  -ös  :  -ös 
häufig.  Es  ist  wohl  möglich,  nach  einigen  Hauptbeobachtungen 
sich  ein  ungefälires  Bild  von  dem  Reimgebrauch  eines  Dichters 
zu  machen  und  zu  sehn,  nach  welcher  Richtung  er  sich  be- 
wegt; eine  Formel  läßt  sich  natürlich  für  ihn  nicht  finden. 


1)  Brockes  setzt  mit  Kürze  an  der  Trog  und  der  Grog.  „Alle  Wörter 
in  och  haben  ein  abgekürztes  o ;  das  einzige  Wort  hoch  ausgenommen"  (PdN.  I 
S.  27). 
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XI.    -thum.  —  Ungetüm. 

112.  Der  Reim  -lim  :  -Um  =  mhd.  -uom  kommt  hie  und 
da  vor,  ohne  daß  er  sich  einem  bestimmten  Gebiete  zuweisen 
ließe.  Es  sind  ein  paar  Fälle,  die  in  meinem  Materiale  auf- 
treten : 

Neukirch  um  :  Eigenthum  93;  Grünt  her  1730  um  : 
Heiliotlnim  7,  132,  233,  268,  368,  stumm  :  Fürstenthum  476; 
Harsdörfer  I  um  :  Pailtm  50,    ;  Heiligtlnim  (Binnen-R.)   274, 

II  Ruhm  :  Evangelium.  29,    umb  :  Multm    173,    herum  :  Sonnen- 
hl um  377;  Menke  um : -thum  197,  108,  1112,51,  73,  128,  152, 

III  25,  126,   Consortium  :  -tJium  II  141,   Triangulum  :  Huhm  II 
167,  Eigenthum  :  Judicium  II  190,  um  :  Ruhm  III  50;   Sigm. 
V.  Birken  Jcomm  :  Heiligthum  59,  um  :  Eigenthum  17 ,   Weiher- 
blum :  Ruhm    59;    (Omeis    Christenthum    :  Blum   73;    Fürer 
Ruhm  :  Eigenthum  46);  Gr eller t  (jO.  Evangelium  : -thum  131 
Las  sing  iim  :  Ruhm,  dumm  :  Ruhm  (3);  SchottelFL.  um 
-thum  75,   78,  260;    Seh  wieg  er  LGr.    Bhihm  :  Irum  1  XII 
Brockes  um,  uurum  :  -thum  BK]\I.  145,  JVG.  1433;  Hage- 
dorn VEG.  ^on  :  -thum  93;    S.  Dach    Capitolium  :  Ruhm  46. 

Es  sind  im  allgemeinen  nicht  die  besten  Reimer,  die  hier 
zusammentreten.  Aber  Günther  und  Hagedorn  VEG. 
sind  nicht  so  leicht  bei  Seite  zu  schieben.  28  von  den  beige- 
brachten 39  Belegen  geben  u)n  :  -thum,  9  bildet  -um  :  Ruhm 
(Harsdörfer,  Menke,  L  es  sing,  S.  Dach),  2  um  :  Bluhm 
(Harsdörfer,  Schwieger). 

Dieser  Gruppe  verwandt  scheinen  die  Reime  Harsdörfer 
Grim  :  Ungestüm  II  176,  Sigm.  v.  Birken  ungestümm  :  Um 
iO  ,  (Eurer  Ihm  :  Ungestümm  76),  Stiel  er  BB.  Ungestümm 
(sie !)  :  um  28 ,  neben  ihm  :  Ungestümm  (sie  I)  BB.  25,  Witt. 
0 III,  Brandenburg  Um  :  Ungestüm  V  281  (1716 1),  Brockes 
BKM(I)  Grimm  :   Ungestüm  29,  135. 

Wie  sind  nun  diese  Reime  zu  erklären?  Die  Reime  um  : 
-thum  lösen  sich  einfach.  Soweit  sie  rein  sind,  wird  man  an- 
nehmen müssen,  daß  -thum  als  zweiter  Kompositionsteil  ge- 
kürzt ist  oder  zum  mindesten  unsichere  Qualität  hat.  Vielleicht 
darf  man  auch  die  Reime  von  -mm  :  Ungestüm  so  deuten; 
es  ist  jedenfalls  sicher,  daß  sie  Ungestümm  geben ,  was  schon 
die  Orthographie  gelegentlich  zeigt.  Daß  die  Reime  um  : 
Bluhm,  Ruhm  rein  sind,  möchte  ich  nicht  behaupten.  Sie  treten 
auch  nur   bei  Dichtern    auf.    denen    man    wenig   trauen   kann. 

15 
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Mir  ist  nicht  entgangen,  daß  für  die  Dialekte  Kürze  in  hliime 
bezeugt  ist,  so  für  Nürnberg,  allgemein  für  Ostfranken  und 
Thüringen^).     Aber  ich  will  damit  nichts  begründen. 

Gottsched  sagt  einmal:  „Die  Herren  Schlesier  sprechen 
zwar  nihm,  und  meynen,  es  müßte  so  seyn,  weil  es  von 
nehmen  kömmt" '-).  Das  schlesische  Reimmaterial,  welches 
mir  zur  Verfügung  steht,  gibt  keine  Reime  von  -mi  :  -im,  ob- 
wohl derartige  Bänder,  wie  etwa  Grimm,  nimm  :  ihm  sich 
bilden  ließen.  Harsdörfer  bindet  Cherubim  :  Stimm  I  90, 
II  100,  ;  Grimm  II  13,  Stimm  :  ihm,  Ihm  1  59,  II  60,  178,  269. 
Wenn  diese  Reime  rein  sind,  würden  sie  kurzes  ihm(?)  er- 
geben ^). 

Einwandsfrei  sind  die  Reime  M.  1^  i  c^h.  e  y  Serai^him  :  Joachim 
VI  262  (1729),  Canitz  CheriiUm  :  Grimm  93,  (Rist  MT. 
Stimm  :  Cheruhim  L  VII,  neutral  NHL.  Cherubim  :  Seraphim  242). 
Denn  daß  in  Niedersacben  Cherubtm  mit  kurzem  i  gesprochen 
wird,  bezeugt  auch  B  r  o  c  k  e  s  (PdN.  I  S.  27).  Den  Obersachsen 
gibt  er  langes  Cherubim.  So  reimt  Geliert  GO.  ihn  :  Che- 
rubim 50,  -.Seraphim  159,  ebenso  Ang.  Sil.  Cher.  W.  Seraphim 
:  Cheruhim  III 165,  :  Ihm  III  203,  IV  13 ;  dem  niedersächsischen 
Brauche  widerspricht  der  Reim  Brandenburgs  ihm  :  Sera- 
phim IV  205.  Zesen  sprach  kurzes  t  in  Cherubin,  Seraphin 
(Helik.  1640,  F II).  Daß  diese  Form  nicht  als  gemeinmeißnisch 
gelten  kann,  scheint  Brockes  zu  lehren.  Derselbe  Gegensatz 
zeigte  sich  früher  bei  Zebaoth.  Auch  dort  brachte  Geliert 
den  langen  Vokal  im  Reime  ^). 


1)  vgl.  Elsässer  §7,  S.  7,  §21  S.  23,  §32  S.  33.  Brockes  erwähnt 
nur  Eidim,  Blulim,  denen  er  natürlich  Länge  gibt  (PdN.  I  S.  30). 

2)  Dtsch.  Sprk.^  S.  50  (36^). 

3)  Im  Dialekte  sind  „die  heute  einsilbigen  Wörter  auf  mhd.  e"  kurz, 
zu  ihnen  muß  auch  Stimme  gehören.     Gebhardt  §  130,2.,  S.  100. 

4)  T  i  t  z  gibt  wohl  nur  nach  Zesen  Cherubin  mit  Kürze ;  Zesen  ist 
für  ihn  ja  stets  Quelle  (vgl.  v.  Bahder  a.a.O.  S.  99).  Der  Niedersachse 
G.  H.  Schreiber  bindet  einmal  ihm  ;  nimh  I  142;  er  reimt  ungenau. 
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Fünftes  Kapitel. 
Die  Quantität  der  Stammsilbenvokale  im  weiblichen  Reim. 

I.    Kürzung  der  mittelhoehdeutsclieii  Diplitboiige  ie,  üe,  uo 
TOr  Doppelspiraiis. 

113.  Der  schlesiscbe  Dialekt  kürzt  ie,  iie,  uo  vor  stimm- 
losen Lauten,  also  vor  den  Spiranten  f,  ch,  s  und  vor  i.  Diese 
Erscheinung  hat  das  schlesische  Hochdeutsch  im  XVII.  und 
auch  noch  im  XVIII.  Jahrhundert  beherrscht^).  Adelung 
erklärt:  „Wenn  der  Hochdeutsche  gut,  süß  spricht,  so  spricht 
der  Schlesier  kutt,  süsse,  oder  vielmehr  sisse"  (Umst.  Lehrg. 
S.  731).  Daß  die  Reime,  die  diesen  Lautstand  ausprägen,  nicht 
auf  Schlesien  allein  beschränkt  geblieben  sind ,  ist  bekannt. 
Ich  gehe  nun  genauer  auf  das  Reimmaterial  dieser  Zeit  ein. 
Die  Fragen  ergeben  sich  von  selbst.  Wie  weit  herrschen  diese 
Reime?  Wo  sind  sie  ursprünglich?  In  welcher  Stärke  werden 
sie  aufgenommen?  Ich  werde  wieder  durch  tabellarische  Über- 
sichten die  Untersuchung  abkürzen.  Ich  brauche  diese  Ta- 
bellen wohl  nicht  mehr  zu  verteidigen.  Sie  sollen,  wie  ich 
nochmals  bemerke,  mir  nur  ersparen,  das  gesamte  Material 
vorzulegen.  Daß  ein  solcher  Überblick  über  den  gesamten 
Reimbestand  nötig  ist  und  herausgezupfte  Reime  so  gut  wie 
nichts  besagen,    das   hat   sich   hoffentlich  zur  Genüge  gezeigt. 

114.  -issen  :  -issen  ^). 


Verhältnis 

-issen :  -Issen 

-issen  :  -issen 

■issen  :  -issen 

d.  r.  11.  unr.  R 

Opitz  A. 

1 

11 

21 

12:24 

Gryphius  Oden 

4 

7 

19 

11:19 

Hoffmannsw.  G.Sch. 

35 

12 

49 

47:49  1 

So. 

5 

2 

10 

7:10  > 

HBr. 

10 

5 

22 

15:22  ' 

Angel.  Sil.  Ch.  W. 

3 

12 

IS 

15:  IS 

Lohenstein  Ibr.  B. 

2 

1 

13 

3:  13  1 

Sophon. 

U 

5 

21 

19:21  i 

Cleop. 

12 

8 

31 

20:31   i 

1)  „Auch  beginnen  Ende  des  IS.  Jhs.  in  die  gebildete  schlesische  Sprache 
die  langen  i,  ü  vor  Spiranten  einzudringen,  wie  aus  Densts  Äußerungen  her- 
vorgeht", sagt  Jellinek,  Zs.  f.  d.  A.  4S.  S.  330. 

2)  -iss-,  -iss-  werden  vor  allem  gebildet  durch  -issen,  seltner  sind  -isse, 
-isset. 
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N  e  u  k  i  r  c  h  AG. 

23 

7 

12 

30:12 

Günther  1730 

54 

11 

18 

65:18 

Weise  ÜG. 

27 

5 

11 

82:11 

XG. 

18 

7 

12 

25:12 

Allen  diesen  Dichtern  ist  -Issen  :  -tssoi  genehm.  Aber 
Xeukirch,  Günther  und  Weise  sondern  sich  sehr  deutlich 
von  den  übrigen  ab.  xAuch  sie  haben  dieser  schlesischen  Reime 
noch  genug,  aber  sie  fließen  ihnen  nicht  mehr  so  leicht.  Ihr 
längerer  Aufenthalt  auijerhalb  Schlesiens  spricht  wohl  sicher 
mit.  Ganz  unbewußt  werden  sie  diese  von  der  Kritik  längst 
beanstandeten  Bänder  zurückgedrängt  haben.  Während  bei 
den  Dichtern  der  ersten  Gruppe  die  „unreinen"!  Reime  die 
„reinen"  überwiegen,  hat  sich  bei  ihnen  das  Verhältnis  umge- 
kehrt. Der  Abstand  zwischen  der  Technik  Lohensteins 
in  der  Cleopatra  und  der  Günthers  ist  recht  beträchtlich. 
Gryphius  zeigt  diesmal  nicht  den  geringsten  Versuch  zur 
Änderung.  Vielmehr  ist  ergießen  :  durclihissen  :  grüßen  Od. 
221  hineinkorrigiert  für  bäche  :  spreche  :  breche. 

Auch  die  Nürnberger  binden  -Iss-  :  -iss-;  ich  gebe  ihr  Ma- 
terial in  der  üblichen  Form. 

-ISS-  :  -ISS-     -ISS-  :  -Jss-    -iss-  :  -iss- 

Harsdörfer  14  4                     6 

II              2  7                     8 

Sigm.  V.  Birken           3  6                      2 

Omeis  Geistl.  Ged.         8  3                     3 
Zugabe          mehrfach                                    4 

Für  er  Ch.  V.                   6  7  IP). 

Sigm.  V.  Birken  bringt  zwar  in  den  Geistl.  Weihr. 
wenig  Belege,  aber  im  D.  Kr.  F.  hat  er  6  -7s s-  :  -Jss-  auf  2  -Iss- 
-Iss-  und  4  -ISS-  :  -7ss-.  Der  oberpfälzische  Dialekt  läßt  keinen 
direkten  Schluß  auf  die  Aussprache  Nürnbergs  zu.  Denn  im 
Dialekte  erscheinen  ie,  üe,  uo  als  Diphthonge.  Es  ist  also  vom 
Dialekt  aus  gesehn  eine  Frage,  welcher  Laut  im  Hochdeutsch 
Nürnbergs  substituiert  wird.  Den  Reimen  gegenüber  ist  eine 
doppelte  Stellung  möglich.  Man  könnte  sie  einmal  durch  den 
literarischen  Brauch  bedingen.  Dagegen  spricht  die  Festig- 
keit  dieses  Elementes  bei   allen  Dichtern,    selbst  bei  Omeis. 


1)  Als  3  -iss-  :  -ISS-   ist   hier    die   Reihe    gerechnet   zerschmißen  :  zer- 
rißen  :  Tiüßen  :  fließen  :  Füßen  :  müßen  ■  büßen  .-  Geicißen  62/63. 
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Es  bleibt  damit  nur  die  andere  Möglichkeit  der  Erklärung. 
Sie  drücken  aus,  daß  die  Nürnberger  in  der  Gruppe  -iez-  kurzes 
7  sprachen.  Daß  allein  diese  zweite  Annahme  den  Tatsachen 
entspricht,  wird  später  noch  zu  größerer  Sicherheit  erhoben 
werden. 

Wie   die  Obersachsen   und   Thüringer   ihre  Reime    lagern, 
mag  die  folo-ende  Tabelle  deutlich  machen. 


-iss-  :  -las- 

-Iss-  :  -ISS-, 

-iss-  :  -ISS-, 

reine  : 

unr.  R. 

Fleming  PW. 

16 

5 

13 

21  ; 

:  13    ) 

Od. 

17 

4 

18 

21   ; 

:   13    1 

B u ebner 

1 

3 

1 

4  : 

;   1 

Zesen  1641 

13 

17 

— 

30  ; 

;  0     1 

JFl. 

4 

3 

1 

7  : 

' 

RLT. 

9 

10 

2 

19  : 

:    2       1 

S  choch 

1 

7 

1 

8  ; 

;    1 

Stiel  er  GV. 

13 

7 

13 

20  : 

;   13    , 

Witt. 

— 

1 

8 

1   : 

:  Ö      \ 

Hunold  1702 

32 

13 

8 

45 

:  8 

Xeb. 

4 

— 

4 

4 

:  4 

Menke  I. 

8 

11 

8 

19  : 

■  ^     1 

II. 

7 

(i 

8 

13 

:  8     1 

III. 

15 

12 

11 

27  : 

:11    ( 

Geliert  GF. 

13 

4 

20 

17 

:  20 

GO. 

7 

2 

11 

9  : 

:  11 

GL. 

4 

2 

8 

8 

:  8     ) 

Lessing 

28 

2 

36 

30 

:  36 

Zesen  ist  von  -iss-  :  -tss-  so  gut  wie  frei.  Schon  1638 
reimte  er  m  der  Melpomene  nur  4  mal  -iss-  :  -tss-.  Wenn  er 
in  JFl.  einmal  heMjfet  :  grüßet  56  und  in  RLT.  Mi/Jet  :  grüßet 
115,  kiiße  :  grüße  117  bringt,  so  wiegt  das  nicht  schwer.  Schön. 
Hamb.  und  Reinw.-H.  sind  in  seinem  Sinne  rein.  1640  hatte 
er  im  Register  des  Helikons  scharf  mhd.  -iz^-,  -iss-,  -üsz-,  -üss-, 
von  mhd.  -iezen,  -üesen  getrennt  (H IV,  K  VI).  Nur  spießen 
{spißen  K  VI,  anfpiß^e  H IV)  setzt  er  mit  Kürze  an.  wie  Spieß. 
Daß  er  nur  seine  eigne  Aussprache  wiedergab,  sieht  man  an 
Seh  och,  der  sich  ganz  ähnlich  verhält  {genießen  :  müß'en  37, 
im  Liede  Filidors  an  Fla  via).  Hunold  kommt  ihnen  nahe, 
-Iss-  :  -Tss-  25,  35,  49,  52  53,  61,  72,  74,  132.  Aber  die  anderen 
Sachsen  gestatten  sich  reichlich  -7ss-  :  -iss-.  Fleming  er- 
scheint, wohl  nur  zutällig,  in  den  Sonetten  reiner  als  in  PW., 
Sonn.  -7ss-  :  -7ss-  =  8  Paare  und  2  Vierz..  -iss-  :  -Iss-  =  1,  -tss- 
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;  -Tss-  :  Kii/fe  :  süße  492,  Schließen  :  Füßen  :  genießen  :  müßcn 
462.  S  t  i  e  1  e  r  ist  vor  allem  in  Witt,  recht  unrein  ^).  Geliert 
und  Lessing  reimen  wie  die  SeMesier.  Ich  trage  zu  Geliert 
noch    das  Material  der  Schäferspiele   nach. 

-7ss-  :  -iss-  Sylv.  =  4,  Band  =  0.  Orak.  =:  2, 
-ISS-  :  -Tss-  „  =2,  „  =0)  j5  =0, 
-Iss-  :  -tss-  „  =  11,  „  =  4,  „  =11. 
Flemings  Technik  macht  keine  Schwierigkeiten.  Die 
Mundarten  des  sächsischen  Erzgebirges  kürzen  ie,  üe  vor  Spi- 
rans. Daß  er  stark  unter  dem  Einfluß  seines  heimatlichen 
Idioms  steht,  hat  sich  stets  gezeigt.  Wie  sind  aber  die  Reime 
Stielers,  Menkes  und  Gellerts  zu  erklären?  Der  ober- 
sächsische Dialekt  scheint,  soviel  ich  sehe,  im  nördlichen  Teile, 
also  etwa  in  der  Leipziger  Gegend  und  im  Dessauischen  auf  dem 
Lautstand  zu  stehn,  den  Zesen  gibt.  Dagegen  in  den  süd- 
lichen Teilen,  dem  eigentlichen  Meißen,  den  Gebieten,  die  an 
das  Erzgebirge  und  Schlesien  grenzen ,  herrscht  durchaus  die 
Kürzung.  Solche  Kurzformen  sind  durch  die  Dialektgram- 
matiken auch  für  Thüringen  bezeugt  -).  Es  ist  also  durchaus 
möglich,  daß  die  gekürzten  Laute  gesprochen  wurden.  Es  ist 
mir  gar  kein  Zweifel,  daß  die  Formen  mit  langem  7  erst  all- 
mählich allein  herrschend  geworden  sind,  daß  an  gekürztes 
-issen  das  Ohr  gewöhnt  war.  Nach  dem,  was  wir  bis  jetzt 
sahn,  schien  Hunold  seine  ßeime  ganz  nach  dem  Gehör  zu 
bauen.  Schwerlich  hätte  er  diese  Bänder  gewagt,  wenn  sie 
ihm  ganz  papieren  waren.  Literarischen  Eiufluß  will  ich  da- 
mit keineswegs  bestreiten.  Für  gute  hochdeutsche  ßeime  wird 
sie  weder  Hunold  noch  Menke  gehalten  haben.  In  der  von 
Hunold  bearbeiteten  Poetik  wird  der  Reim  Icüsseu  :  fließen 
natürlich  verworfen  ^j.  So  leicht  wie  bei  den  Schlesiern  kommen 
diese  Reime  auch  nicht.  Aber  ein  obersächsisches  Ohr  wurde 
durch  sie  offenbar  nicht  grade  beleidigt"*). 

1)  YP.  -ISS- : -ISS-  =  1,  -ISS-  :  -ISS-  =  5;  BB.  -iss-  :  -iss-  =  2,  -Iss-  : 
-Jss-  =  2,  Eru.  -ISS-  ;  -iss-  =  1,  -iss-  :  -Iss-  =  3. 

2)  vgl.  Franke  §  68,  S.  37,  Elsässer  §  12,  S.  11  ;  —  vor  allem  Süd- 
westtbüringeu  hat  diese  Kürzen,  grise^^  Grüße,  sis=süß  bezeugt  Kürst  en 
für  Buttelstedt;  vgl.  Elsässer  §  19,  S.  21. 

3)  Die  aUerneuste  Manier  etc.  1707,  III  XIV,  S.  29. 

■4)  Harsdürf  er  Xürnb,  Tr.  III II  S.  35  gibt  langes  l  als  Kennzeichen 
der  meißnischen  Aussprache  an.  So  s  o  1 1 1  e  es  sein ;  ob  faktisch  es  so  war, 
das  erscheint  mir  fraglich. 


1 

i 
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Was  ich  behauptete,  gewinnt  an  "Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  die  niederdeutsche  Technik  betrachtet. 

R. 


-iss- 

;  -iss-, 

-ISS-  :  -ISS-, 

-ISS-  :  ISS-, 

r.  : 

unr 

Eist  MT. 

6 

11 

2 

17  : 

2 

HL.    . 

12 

12 

3 

24  : 

^ 

XHL. 

6 

7 

— 

13  : 

0  I 

Schottel  FL. 

13 

24 

5 

37  : 

5 

Rachel 

11 

G 

3 

17  : 

3 

Morhof 

13 

17 

30  ; 

;  3 

M.  Richey 

33 

19 

4 

52  : 

;  4 

Weichmann 

19 

20 

— 

39  : 

:  0 

Brandenburg 

35 

21 

3 

56  ; 

:  3 

Wilkens 

15 

3 

— 

18  ; 

:  0 

J.  Richey 

9 

4 

— 

13 

:  0 

Brockes  BKM. 

11 

1^ 

5 

23 

■  ^\ 

JVG.I 

21 

28 

4 

49 

:    i\ 

HagedornVEG. 

8 

2 

1 

10 

:   1 

Werke 

41 

14 

— 

55 

:  0 

Zimmermann 

12 

4 

— 

16 

:  0 

Canitz 

9 

14 

3 

23 

:  3 

Werlhof 

6 

— 

— 

6 

:  0 

Der  Niedersachse  reimt  also  -7ss-  :  -iss-  nicht.  Er  tut 
es  nicht,  weil  seine  Aussprache  es  nicht  zuläßt.  Die  unreinen 
Reime,  die  sich  hier  gelegentlich  eindrängen,  sind  wirklich  ganz 
äußerlich  literarisch  übernommen.  So  sieht  also  eine  Technik 
aus,  die  in  dieser  \yeise  sich  literarisches  Grut  aneignet.  Ich 
habe  noch  einiges  nachzutragen.  Rist  reimt  in  XHL.  wieder 
strenger;  Schottel  ist  diesmal  gar  nicht  so  unrein.  Schwie- 
ger bindet  LGrr.  -iss-  :  -Yss-  I  II  =  15,  III  IV  =  5,  -Tss-  : 
-ISS-  I  II  =  8,  ni  lY  =  4.  -7  SS-  ;  -ISS-  I  II  =  12,  III  IV 
=  1.  Ad.  R.  -Iss-  :  -Tss-  =  6,  -'tss-  :  -iss-  =  2,  -Iss-  :  -iss- 
=  1.  Ahnlich  auch  in  den  andern  Gredicht-Bändchen.  Ebenso 
unsauber  reimt  Gr.  H.  Schreiber  -Tss-  : -Tss-  =  15,  -iss- : -Iss- 
=  1,  -<ss-  :  -7SS-  =  7(1).  Ich  führe  noch  an  Telemann  -7ss- 
:  -Iss-  =  6,  -ISS-  :  -Iss-  =  8,  -7ss-  :  -iss-  =  0,  Amthor  -}ss-  : 
-'tss-  =  5,  -ISS- : -ISS-  =  2,  -Iss- : -7ss-  =  1.  Während  Brock  es 
in  PdX.  ziemlich  rein  ist  (-7  ;  -7  =  13,  -?  :  -?  =  6,  -7  :  -1  =  3), 
also  etwa  reimt  wie  in  BKM,  JVGr.  I,  bringt  er  in  JVG.  VIT 
10  mal  -issen  :  -'isseu.  Ich  weise  noch  ausdrücklich  darauf  hin, 
daß  Hagedorn  in  VEG-.  wieder  einmal  entgleist,  während 
die  Werke  strengste  Reinheit  zeigen, 

Anmerkung:  Ich  M'ill  die  wenigen  Stellen  von  -iss-  :  -Iss-  diesmal 
notieren:    Rist  MT.  Ell,  X  YIIL    HL.  III  i9,l\  35,  49;    Schottel  FL. 


;  -Tss-, 

-7SS-  : 

-Iss-, 

r.  : 

unr.  R. 

10 

15 

19  ; 

:  15 

16 

14 

24  ; 

;  14 

2 

1 

3  : 

;  1   ) 

8 

15 

61  : 

;  15  1 
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28,  48,  2G2,  348,  452,  Rachel  50,  60,  116,  Morbof  48,  262,  452,  M. 
Riebe  y  I  17,  IF  89,  lY  196,  VI  144,  Brandenb.  II  305  (1717),  V  297, 
298  (1716),  alle  drei  Reime  geboren  also  der  Frübzeit  an(!),  B  rock  es  BKM. 
81,  139,  181,  237,  265,  PdN.  I  166,  313,  313,  JVG.  I  13,  33,  290,  390,  416, 
JVG.  VII  21,  24,  150,  158,  313,  338,  502,  680,  735,  612,  Hagedorn  VEG. 
21  (Mffen  :  Füf/enJ,  Canitz  6,  45,  86. 

Mir  bleiben  noch  die  Ostpreußen. 

-Hs-  :  ■'iss-, 

S.  Dacb  9 

P  i  e  t  s  c  b  Werke  S 

Gottsched  Cato         1 

1736       53 

Die  Ostpreußen  reimen  also  -tssen  :  -issen  und  trennen 
sich  scharf  von  den  Niedersachsen.  Man  vergleiche  nur  Rist 
und  Dach,  Weichmann,  und  Pietsch.  Grottsched  steht 
etwa  so  wie  (xünther.  Natürlich  sind  diese  Reime  nicht 
künstlich  für  sie.  Ich  erinnere  nur  daran,  wie  Pietsch  sich 
sonst  verhält:  in  den  e-Lauten  ganz  streng,  nie  hat  :  -ät\ 
Grottsched  hat  hier  wieder  einmal  das  nicht  restlos  reali- 
siert, was  er  theoretisch  gefordert  hatte  ^).  Besser  entgleist 
selten.  Ich  habe  nur  7  -Issen  :  -issen  (37,  284,  377,  670,  808, 
816,  820)  gezählt  gegenüber  rund  75  neutralen  Reimen. 

Jede  landschaftlich  geeinte  Gruppe  von  Dichtern  ver- 
wirklicht also  wieder  einen  bestimmten  Typus  der  Technik. 
Die  Reime  von  -Issen  :  -issen  geben  das  reichste  Material  und 
damit  den  wichtigsten  Ausblick.  Für  die  anderen  Bänder,  die 
zu  dieser  Klasse  gehören,  fließen  die  Belege  spärlicher.  Ich 
werde  deshalb  bei  ihnen  im  allgemeinen  davon  absehen,  auch 
die  neutralen  Reime  vorzulegen. 

115.  -icheii  :  -ichen.  Die  allgemeinen  Resultate  der 
vorigen  Untersuchung  müssen  natürlich  auch  da  dieselben 
bleiben,  wo  das  klingende  Reimelement  nach  i,  ü  <  mhd.  ie, 
ile  den  Spiranten  ch  enthält.  Ich  lege  mein  Material  vor:  I. 
Opitz  A  geicichen  :  Griechen  127,  bestriechen  (sie!)  :  riechen 
138;  Gr^'phius  Kirchhofg.  verkriechen  :  erblichen  342/343, 
die  Änderung  erUiechen  (Partizip)  .•  geschlichen  >  geicichen  :  ge- 
schlichen 562  ist  ohne  Bedeutung  (vgl.  Manheimer  S.  368); 
Lohenstein  Epich.  gestrichen  :  behriechen  V  443,  Cleop.  Grieche 


1)  vgl.  Dtsch.  Sprk.3  S.  600  (565^),  auch  S.  49  (35^). 
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:  Striche  Y  blo,  Jcricclien  :  verstrichen  lY  ßl,  HyRc.  Striche  :  Irichc 
(ie)  76,  geicichen  :  Griechen  27,  53,  rüchen  (ie)  :  erblichen  49, 
Hirn,  rüchen  (ie)  :  erblichen  8,  Thrän.  Griechen  :  geicichen  32, 
gewichen  :  riehen  (ie)  95/96;  Weise  UG-.  versichern  :  Büchern 
6  1,  dass.  XGr.  55,  195,  422;  Xenkirch  Griechen  :  gewichen 
3,  ;  gestrichen  ]  9,  geschlichen  :  Icriechen  127  (daneben  }  :  t  43  usw.) ; 
Grünther  1730  geschliclten  :  Icriechen  35,  Griechen  :  gestrichen 
483,  sicher  :  Bücher  26,  versichern  :  Büchern  60,  daneben  neu- 
tral r  ;  7  =  43.  7  ;  7  58,  84,  99,  306,  395.  —  n.  Fleming 
tl^/•iec//e;^  ;  ^foY///?cAe«  PW.  201,  Bücher  -.sicher  VW.  200,  sichern, 
versichern  :  Büchern 'PW.  196,  219,  Od.  310;  Seh  och  hriechen 
(serpere)  :  gestrichen  44,  Stieler  G-V.  sicher  :  Tücher  246, 
;  Bücher  271,  Menke  versichern  :  Tüchern  II  8,  ;  Büchern  111 
78,  79,  174.  Geliert  GF.  sicher  :  Bücher  101,  GL.  versichern 
:  Büchern  84-  Lessing  sicher  :  Bücher.  —  III.  Rist  MT. 
verlrichen  :  geschlichen  FV,  (HL.  geiricJien  :  vergliechen  (siel) 
III  48  ist  nur  orthographisch  merkwürdig).  —  IV.  Gottsched 
1736  versichern  :  Tüchern  105,  :  Grabetüchern  154  (Grabestücher 
:  Sittenbücher  298). 

Die  gekürzten  Formen  belegen  die  Schlesier  und  Fleming. 
Stieler,  Menke,  Geliert  bringen  die  Formen  mit  -er  in 
der  Ableitungssilbe  mit  kurzem  i,  also  blcJir,  tlchr.  Ich  weise 
besonders  darauf  hin,  daß  auch  Gottsched  sie  hat.  Für 
Zesen  sind  diese  Reime  unrein.  Er  trennt  im  Helik.  hicherj 
sicher  von  tücherlbücher  (L  IV).  Die  niedersächsische  Technik 
bedarf  keines  Kommentars. 

116.  Gering  sind  die  Belege  für  -i  ffe n,  -ifen  (mhd.  -iefen) : 
I.  Lohenstein  Schiffen  :  trieffen  Soph.  Widmungsged.. 
Hyac.  74,  schiffen  :  lieffen  Soph.  HI  187;  Günther  17  35 
trieffen  :  gesclilieffen  1070  (unter  den  Jugendproben) ;  "Weise 
UG.  grieffe  =  griff  :  scfdieffe  4  XI.  —  IL  Harsdörfer  II 
Schiffen  :  Tieffen  289.  Mhd.  tief  lautet  in  Xürnberg  toif  (G  e  b- 
hardt  §  78,  S.  50);  es  steht  hier  wie  bei  -Iss-  :  iss-.  Omeis 
GJeistl.  Ged.  £h  Schiffe  :  in  die  Tieffe  55.  —  III.  Stiel  er 
GV.  Schiffe  :  lieffe  (=  lief)  104:  Menke  II  schlieffe  (Conj.) 
:  vergriffe  (=  vergriff)  5.  —  IV.  Rist  M  T.  ergriffen  :  trieffen 
K  IL    Ich  brauche  zu  diesen  Beispielen  nichts  mehr  zu  sagen  ^). 

1)  Menke  II  begegnet  einmal  der  Reim  liefern  :  Schriff^t  tind  Ziefern 
51.  Für  Menke  ist  dieser  Reim  wohl  merkwürdig.  Zesens  Helik.  be- 
legt kurzvokalisches  ziffer  (1610  L  III):   auch    Brockes    erklärt,    daß    die 
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117.  -ufeii, -liehen.  Im  tatsächlichen  Reimgebrauch  stehn 
-ufen  (mhd.  -uofcn)  und  -nchen  (mhd.  -uochen)  nur  neutral.  Die 
immer  wiederkehrenden  Reimwörter  sind  rufen,  Stufen,  fluc/ien, 
suchen,  Bucheu,  Kuchen.  Reime,  die  gekürzten  Laut  in  Er- 
scheinung treten  lassen,  sind  daher  ganz  selten,  eigentlich  nur 
in  Bändern,  die  auch  qualitativ  vom  nhd.  Sprachgebrauch  ab- 
weichen :OpitzA^0,  ß  hoffen  :  ruffen  87 ;  H  o  f  f  m  annswald. 
G.Sch.  Verhoffen  :  ruffen  53,  suchen  :  versprochen  123,  So.  ;  ge- 
sprochen 44,  HBr.  hoffen  :  ruffen  110,  125,  suchen  :  Wochen  30; 
Weise  ÜG.  >.mi  Gerüche  :  suche  8  X;  überaus  auffallend  bei 
Zesen  1640  im  Musterbeispiel  eines  Jambisch  Echonischen 
Sonetts  zu  lioffen/Ech.]  zuhoffen  :  ablaß  ruffenf.  Eck.  laß  ruffen 
(E  III)  [cc  f^  ee  (?].  Schottel  Lam.  Germ,  getroffen  :  ausruffen 
D.^). 

A  n  xn  e  r  k  u  n  g.  Auch  für  ■  ü  s  se  :  -üsse  <  uoz  e  habe  ich  nur  ein 
paar  Belege:  Lohenstei«  Soph.  Fuffe  :  Kuffe  II  383,  Ihr.  S.  Scliluffe  ; 
FuJJe  III  373,  IV  465,  Fleming  PW.  FUffi  :  Fu/fe  203,  Stiel  er  Witt. 
Schill/) es  :  Fuf/es  GIV;  und  ganz  versprengt  bei  Brandenburg  Buffe  : 
Schluffe  V  302  (1716!). 

118.  -itt-  :  -ite-,  •  -Itte  :  -itte  <  mhd.  -iete,  üete  ist  für 
die  Schlesier  genehm.  Die  Belege  fließen  hier  reichlicher.  Aber 
ich  kann  mich  diesmal  kurz  fassen,  da  durch  die  vorherge- 
henden Untersuchungen  der  Standort  der  einzelnen  Dichter 
einigermaßen  bestimmt  ist.  Opitz  gibt  in  A  keinen  Anstoß. 
Gryphius  reimt  oft  -Itt-  :  -Itt-.  Ich  greife  die  Oden  heraus: 
-itt-  :  -Itt-  =  5  (211,  253,  261,  272,  295),  -it-  :  -it-  (üe  :  üe)  = 
9  (213,  248,  249,  253,  263,  269,  269/270,  307/308);  -It-  :  -U- 
=  bilt  :  gemüth  :  gilt  216,  mit  :  gemüth  299;  ivütten  :  hitten  300, 
301,  ;  susclinitten  239,  hitten  :  hatten  :  in  der  mitten  306 ;  im- 
f/ewitter  :  gemütter  261'^).  -It-  :  -It-  (ie,  üe)  finde  ich  außerdem 
S.  82,  141,  166,  174,  178,  341,  347,  410,  472,  475/476,  477, 
516,  537,  539,  543,  521,  566,  570,  571. 

Bei  Hoffmannswaldau  liegt  es  so: 


Obersachsen  .,Ziffer"  ., durch  ein  halb  verschlucktes  i"    aussprechen  (PdN. 
I,  S.  26). 

1)  Gottsched  Dtsch.  Sprk.^  S.  35  (lO^).  „F  wird  hcäufig  verdoppelt, 
aber  auch  nur  nach  kurzen  Vokalen,  z.  E.  raffen,  gaffen,  treffen,  schiffen, 
hoffen,  Stuffen.  Falsch  aber  wird  es  nach  langen  Vokalen  geschrieben" ; 
also  Kürze  in  Stiiffenl  Ich  erinnere  an  -issen  ;  -issen. 

2)  (jütte  :  bitte  XIII  Es.  SFS.  1639  S.  111  >  gute  :  gemiUhe  Od.  I,  VII  S.  215. 
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-itt-  :  -m-  G.Sch.  =  7,  So.,  Gr.  =  0,  HBr.  =  4, 
-U-  :  -it-      „        =  1,  So.  =  2,  Gr.  =  2,  HBr.  =  4, 
■      -1t-  :  -it-      „         =  4,  Sq.,  Gr.  =  0,  HBr.  =  1. 
Wüten,  wüten  :  zerrütten,  schütten  G.  Sch.  2,  10,  34,  105,  Hütte 
:  Geblüthe    HBr.  89.       Ob  die  HBr.    mit    Absicht    Schlesisches 
ferngehalten  haben?  Ich  möchte  es  hier  nicht  annehmen,  da  es 
zu  wenig  zur  andern  Technik,  der  Behandlung  von  -Iss- :  -Jss-, 
■off- : -äff'- etc.,  paßt.  Angel.  Sil.  Cher.  W.  Gemütts  :  Blit^  111 
238,  Gemütte  :  Hütte  IV  155,  VI  111,  214. 

Bei  Lohenstein  nehme  ich  die  Cleopatra  als  Beispiel: 
-tit-  :  -itt-  =  9  ,  -U-  :  -it-  =  7 ,  -It-  :  -it-  =  12 ,  Gütte  :  ver- 
schnitte YV  409 ;  —  ver-,  geschnitten  :hütten  111 217,  Q77,  :tvütten 
III  661,  bitten,  Bitten  :  hatten  III  693,  :  verhütten  IV  597, 
;  ivütten,  Wütten  V  439,  531,  sclditten.  :  hütten  V  55,  gebieten  : 
verschnitten  II  405,  unerbittlich  :  güttlich  1  415,  Splitter  :  Ge- 
mütter  1  891.  Diese  Reime  durchziehn  sämtliche  Dichtungen 
Lohensteins,  ich  kann  von  weiteren  Belegen  absehn.  Da- 
gegen bringt  Neukirch  neben  neutralem  Gebieter  :  Güter  82, 
Gemüthern  :  Gütern   122    nur    einmal   Bauernhütte  :  Tüte   205. 

Günther  bindet  1730  nur  einmal  Gemütlier  :  Ungeioitter 
445,  und  dieser  Reim  kommt  auch  bei  den  Obersachsen  vor. 
Eremiten  :  behüten  33  dürfte  rein  sein.  Weise  hat  die  schle- 
sischen  Reime  ganz  aufgegeben. 

Auf  außerschlesischem  Gebiete  habe  ich  nur  einige  Bänder 
zu  nennen:  Fleming  erbitten  :  in  Gülten  Od.  306,  Buchner 
Wüthen  :  schütten  15,  Menke  II  Gemüther  :  JJngeivitter  85; 
Morhof  Gemütter  :  Geicitter  381 -,  Besser  verliütten  :  verbitten 
5  (1681);  S.  Dach  Hütten  :  Wüten  76,  überschüttet  :  gehütet 
173;  [Rachel]  Sat.  IX,  X  gefüttert  :  begütert  139.  Für  den 
Reim  Gemühter  :  -Itter  verweise  ich  rückwärts  auf  Bücher  : 
-Xcher. 

Anmerkung:  Brockes  erklärt  in  PdX.  I  (3.  31):  „Wir  sagen  und 
schreiben  im  Blute  das  Gute,  die  Stute.  Einige  der  Herren  Ober- 
Sachsen  aber,  zumal  die  Schlesier,  verdoppeln  das  t  und  schreiben  im  Blutte, 
das  Gutte,  die  Stutte,  sprechen  es  auch  also  aus,  und  reimen  es  mit  der 
Butte,  die  Kloster-K  u  1 1  e ,  dem  Schutte".  Die  Reimglieder  für  -utte, 
die  B  r  0  c  k  e  s  auftreibt,  zeigen  schon,  daß  man  fast  nur  mit  neutralem 
Material  rechnen  kann.  Ich  habe  nur  -ute  :  -üte  (mhd.  icote)  Lohenstein 
Priester-Kutte  :  Blutte  Ibr.  S.  IV  513/515,  Glitten  ;  rotten  Thrän.  lOS.  Der 
Reim  Bedouten  :  Bufhen  M  en  k  e  II  6  bedeutet  wohl  Bedoüten  ^). 


1)  Zesen    stellt   im   Helik.    (1G40    LlllI)    flucher  icuclier    versuclur    zu- 
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119.  Für  diese  Gruppe  von  Eeirnen  ist  nunmehr  mein 
Material  erschöpft.  Indirekt  sind  die  Ergebnisse  eigentlich 
schon  bei  der  knappen  Interpretation  der  einzelnen  Reimele- 
mente zum  Ausdruck  gekommen.  Aber  wie  man  nach  Durch- 
wanderung eines  Tales  von  der  ersten  Anhöhe  aus  sich  zu- 
rückwendend die  wichtigsten  Punkte  noch  einmal  ins  Auge 
faßt  und  das,  was  man  getrennt  schaute,  sich  zu  einem  Ge- 
samtbild ordnen  läßt,  will  ich  auch  hier  flüchtig  zurückblicken 
und  kurz  andeuten,  was  ich  beobachtet  zu  haben  glaube. 

Sehn  wir  von  Neukirch,  Günther  und  AVeise  ab, 
so  halten  die  Schlesier  sämtlich  diesmal  die  Reime  fest,  die 
auf  ihrem  lokal  gefärbten  Hochdeutsch  ruhn.  Weder  Gry- 
phius  noch  Loh  en  s  tein  streben  vom  Schlesischen  weg,  wie 
sie  es  sonst  pflegen,  sondern  binden  ungestört  ihr  -issen  :  -issen 
(mhd.  -iezen)  usw.  Neukirch,  Günther  und  Weise  frei- 
lich stellen  ihre  Reime  anders.  Sie  schränken  unbewußt  die 
relative  Zahl  dieser  uns  heute  so  dialektisch  erscheinenden 
Bänder  ein  und  gewinnen  damit  etwa  dieselbe  Technik  wie 
weniger  streng  reimende  Meißner  von  der  Art  Menkes. 

Der  Reimgebrauch  der  Obersachsen  und  Thüringer  ist 
wenig  einheitlich,  zeigt  aber  darin  offenbar  seine  Eigenart. 
Ich  erinnere  hier  nochmals  an  die  ganz  entsprechenden  Ver- 
hältnisse bei  den  Bändern  -us  :  -Tis  [Fuß  :  muß  etc.).  Fleming, 
der  doch  auch  zu  den  Meißnern  gerechnet  wird,  gibt  ganz  ge- 
mäß seiner  nahezu  ostfränkischen  Herkunft  den  schlesischen 
Tj^pus.  Mit  Zesen  freilich  könnte  sich  auch  ein  moderner 
Leser  recht  wohl  zufrieden  geben,  denn  er  meidet  streng  die 
Reime,  die  uns  bei  den  Schlesiern  entgegentreten.  Schoch 
und  H  u  n  0 1  d  stehen  ihm  in  ihrer  Technik  recht  nahe.  S  t  i  e  1  e  r, 
Menke  und  Geliert  lassen  -Iss-  :  -Iss-  reichlicher  zu,  wenn 
auch  nicht  so  stark  wie  die  Schlesier,  BiicJter,  T/icJier,  Gemüter 
binden  sie  durchaus  mit  kurzem  7.  Seit  dem  Beginn  des  XYII. 
Jahrhunderts,  ich  möchte  sagen  seit  Zesen,  gilt  als  gut 
meißnisch  nur  d e r  Lautstand.  denZesens  Register  gibt  und 
den  auch  heute  noch  die  Musteraussprache  fordert.  Man  darf 
jedoch  nicht  ein  Sprachideal,  das  zwar  in  der  Umgangssprache 


sammen.  s])ncht  also  icüchcr  laug.  —  Angel.  Sil.  Cher.  "W.  briugt  einmal 
das  Reimpaar:  Auch  Christus,  war  in  jhm  ein  kleiner  eigner  Wille:  Wie 
seelig  er  auch  ist,  Mensch  glaube  mir  erfielle  (sie  !).  V  32  (=  er  fiele).  Dieser 
Reim  ist  wohl  nicht  so  auffällig;  fül,  fdlen  ist  seit  mhd.  Zeit  bezeugt. 
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seine  natürliche  Grrundlage  hat,  aber  zunächst  vielleicht  von 
einem  kleinen  Teil  erfüllt,  von  andern  nur  erstrebt  wird,  mit 
der  faktisch  vorliegenden  Umgangssprache  und  ihren  kompli- 
zierteren Verhältnissen  verwechseln. 

Wir  werden  für  Obersachsen  mit  Doppelformen  zu  rechnen 
haben.  Die  eine  Gruppe  der  Formen  mit  erhaltener  Länge 
vor  Spirans  ist  als  gut  hochdeutsch  anerkannt,  drängt  vor  und 
wird  im  strengen  Reime  fast  allein  gewählt;  eine  andere  mit 
gekürzten  Vokalen  ist  daneben  lebendig,  das  Ohr  ist  an  sie 
gewöhnt  und  der  lässige  Reim  macht  sie  sich  zunutze.  Das 
beweist  eben  positiv  der  Reim  der  Obersachsen.  AUe.unsere  bis- 
herigen Beobachtungen  entscheiden  dagegen,  daß  ein  Band  wie 
-Iss- : -ISS-  von  reimsichern  Dichtern  wie  Seh  och  gelegentlich, 
von  reimfreiern  wie  M  e  n  k  e  in  solcher  Häufigkeit  ganz  künst- 
lich aufgegriffen  ist.  Das  beweist  negativ  noch  schlagender 
der  Reim  der  Niedersachsen.  In  Niedersachsen  sind  diese 
Reime,  wie  sie  die  Schlesier  bieten,  nur  deshalb  verpönt,  weil 
gekürzstes  ie,  üe,  ho  dort  nicht  gesprochen  wird,  das  Ohr  sie 
also  nicht  mehr  als  Reime  auffaßt,  nicht  aber  weil  die  nieder- 
sächsische Technik  auf  einer  höheren  Stufe  stände.  Schließlich 
bestätigt,  worauf  ich  nochmals  hinweise,  der  Dialekt  die 
hier  gegebene  Interpretation.  Für  das  südliche  Obersachsen 
sind  wie  für  das  Erzgebirge  und  Schlesien  die  gekürzten 
Formen  bezeugt.  Es  ist  klar,  daß  auch  die  Umgangssprache 
eines  Gebietes,  das  auf  der  einen  Seite  das  Erzgebirge ,  auf 
der  andern  ursprünglich  niederdeutschen  und  dann  hochdeutsch 
gewordenen  Boden  wie  Anhalt  einschließt,  in  Zeiten  des  Wer- 
dens einer  Gemeinsprache  nicht  immer  einen  einheitlichen 
Sprachzustand  aufweist. 

Jellinek  hat  bemerkt,  daß  Brock  es  sprachliche  Eigen- 
heiten, die  durch  die  Poetik  als  schlesisch  bekannt  sind,  für 
obersächsisch  ansieht^).  Er  weist  grade  auf  die  Stelle  in 
PdN.  hin,  wo  Brockes  sagt:  „Nur  verstecken  und  verkürzen 
die  Ober-Sachsen  das  ü  in  einigen  Wörtern  mehr,  als  wir.  So 
reimen  sie :  die  Flüche  und  die  Küche,  die  Buche  und 
und  die  Sprüche  etc.  worin  wir,  vielleicht  aus  erheblichen 
Ursachen,    eine    Veränderung:    machen,    und    nur:    die  Küche 


1)  Siebe  Jelliuek  I  134,    S.  223    und    S.  223    Anm.  2;    außerdem  II 
S.  VI,  Aumerk.  2. 
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und  die  Sprüche;  die  Bliche  und  die  Flüche  reimen. 
Ferner  sprechen  sie:  die  Grüte.  wie  Gütte,  und  reimen  es 
auf  Bitte,  sprechen  auch  quit  und  Ziffer  durch  ein  halb 
verschlucktes  i  aus"  (PdN.  I,  S.  26,  27).  Brocke s,  der  selbst 
in  Halle  studiert  hatte,  ist  hier  vielleicht  doch  nicht  trotz 
seiner  literarischen  Bildung  ganz  kritiklos  seinem  Grewährs- 
mann  Hübner  gefolgt.  Er  konnte  einen  Teil  dieser  Reime 
mit  einigem  Recht  in  einem  weiteren  Sinne  als  meißnisch  emp- 
finden. 

In  der  Art  des  meißnischen  Reimgebrauchs  bekundet  sich 
also,  wie  mir  wenigstens  ausgemacht  ist,  etwas  von  dem  Cha- 
rakter der  meißnischen  Sprachverhältnisse.  Mir  stellt  sich 
danach  für  Obersachsen  die  Lage  so  dar:  ein  einheitlicher 
Sprachtypus  hat  sich  bereits  über  die  verschiedenen  Arten  des 
Hochdeutschen ,  die  in  den  obersächsischen  Landschaften  ge- 
sprochen wurden,  geschoben.  Aber  an  dieser  neuen  Sprach- 
einheit nehmen  die  Grebildeten  in  verschiedenem  Maße  teil.  Bis 
ein  gewisser  Kreis  von  Grebildeten,  einerlei  aus  welchen  Ge- 
bieten Meißens  seine  Glieder  stammen,  rein  in  dieser  obersten 
Sprachschicht  bleibt,  bis  alle  Elemente,  die  aus  unterliegenden 
Sprachschichten  stammen,  verdrängt  sind  und  dem  Ohr  nun 
als  dialektisch  erscheinen,  das  muß  gewisse  Zeit  dauern.  In 
eine  solche  Periode  des  Werdens  läßt  offenbar  hier  der  Reim- 
gebrauch sehn.  Ich  werde  später  im  Zusammenhang  die  meiß- 
nische Technik  zu  charakterisieren  haben  und  dann  auf  diese 
Stelle  zurückkommen  müssen^). 

Anmerkung:  Der  Spr. -A.  verzeichnet  Kuchen,  Fiiße:  Kuchen  ist 
für  uns  kein  glückliches  Wort.  Gekürzte  Formen  sind  belegt  im  südlichen 
Obersachsen  bis  etwa  in  die  Gegend  von  Leisuig.  Füße  fällt  aus,  da  im 
größten  Teile  Sachsens  Beene  gebraucht  wird. 

Die  recht  unbestimmte  Stelle  bei  F  r  a  n  k  e  §  6S,  S.  37  „Verkürzung 
tritt  im  Obers,  besonders  im  Südmeißn.  zuw.  ein",  bleibt^mir  damit  der  wich- 
tigste Beleg  für  den  Dialekt.  Für  den  Norden  des  Gebietes  erfährt  man 
damit  wenig.  Man  könnte  daneben  halten,  daß  Alb  recht  für  die  Leipziger 
Stadtmundart  diese  Kürzungen  nicht  belegt,  daß  sie  im  Norden  und  Nord- 
osten Thüringens  fehlen  bezw.  zurücktreten.  Nach  Elsässer  kann  es 
leicht  so  scheinen,  als  ob  die  gekürzten  Laute  ganz  allgemein  wären  (vgl. 
§  12,  S.  11).  Aber  er  hat  auch  nur  Franke,  Albrecht,  für  das  Oster- 
land  Trebs,    für  Zwickau,    das   schon    ganz    an    der  Grenze  der  MA.   des 


1)  Auf  die  Reime  der  Nürnberger  kann  ich  erst   in   den   nächsten  Un- 
tersuchungen eingehn. 
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II.    -afFeii  :  -äfen,  -assen  :  -ässeii,  -osseii  :    össen. 

12  0.  -afleii : -öfen.  Gottsched  v^SiTut  davor  schaffen 
mit  schlafen  oder  strafen  zu  binden^).  Daß  die  Poetik, 
für  welche  diese  Stelle  nur  Beispiel  sein  soll,  nötig  hatte,  eine 
solche  Reimregel  aufzunehmen,  ^rgibt  sich  daraus.  Frage  ist 
nun,  in  welcher  Ausdehnung  diese  Bänder  auftreten.  Ich  stelle 
die  Fälle  zusammen,  die  mein  Material  gibt :  neutrales  Reim- 
gut werde  ich  nur  andeutend  berücksichtigen: 

Opitz  A  enf  schlaffen  -.geschaffen  127  {:  Schaffen  85).  Gry- 
phius  schlaffen  (dormhint)  :  Waffen  262  (Od.  III).  Lohen - 
stein  Ehren-Staffel :  Taffei  Ibr.  B.  IY41.  straffen  :  Waffen  Soph. 
IV  1,  dass.  Epich.  III  695,  Straffen  :  Waffen  Epich.  lY  4A3. 
schlaffen  :  Waffen  Ibr.  S.  II  563  565,  :  schaffen  Ibr.  S.  III  359. 
Weise  XG.  Waffen  :  schlaffen  55.  ;  Straffen  369.  An  7  von 
10  Fällen  ist  Waffen  beteiligt.  Aber  man  darf  nicht  deshalb 
auf  langes  Wäfen  schließen-).  Damit  sind  auch  die  Fälle  von 
schlaffen,  straffen  :  -äffen  nicht  erklärt.  "Wenn  alle  diese  Reime 
wirklich  gehört  sind,  so  geben  sie  kurzes  schlaffen,  straffen. 
Im  schlesischen  Dialekte  heißt  es  in  der  Tat  sliifa  schlafen  ^). 
Allein  herrschend  würden  freilich  diese  Formen  nicht  sein ; 
schlaffen  :  Schaffen  Opitz  A  85.  Grvphius  380,  408.  487 
(auch  Orth.  schafen,  schaafeyi),  Weise  XG.  145  sprechen  da- 
gegen; denn  im  Schlesischen  hat  söf  ovis  langen  Stammvokal 
und  zwar  wohl  auch  in  allen  flektierten  Formen.  Sprach  Lohen- 
stein Täffl'}*).  Ich  weise  besonders  darauf  hin,  daß  Hoff- 
mannsw.  rein  ist,  ebenso  wie  Xeukirch  und  Günther, 
der  1730  Waß^en,  schaffen,  Affen,  klaffen,  gaffen  auf  einer  Seite 
hat,  auf  der  anderen  straffen,  schlaffen. 

Harsdörfer  reimt:  der  süße  Schlaff  :  verschaff  15,  scliaff 
(Imp.)  ;  Todesschlaf  dO  ]  schaffen,  geschaffen  :  schlaffen,  geschlaffen 


Erzgebirges  liegt,  Philipp.  Die  MA.  yoii  Briix  und  Sebnitz  kann  man 
nicht  als  streng  obersächsisch  bezeichnen.  Auf  die  allgemeinen  Ergebnisse 
Elsässers  komme  ich  später  zurück. 

1)  Dtsch.  Sprk.3  S.  600  (5652). 

2)  Waffen  fehlt  in  den  Dialektgrammatiken.     Es  ist  kein  Dialektwort, 
hat  also  nach  dem  Xhd.  hin  keine  organische  Entwicklung. 

3)  V.  Unwerth  §  103,  S.  66,  auch  §  23,  S.  20. 

4)  V.  Unwerth  §  103,  S.  66  heißt  es,  daß  Verkürzung  häutig  eintritt 
vor  „einfachem  Konsonanten,  auf  den  die  Endungen  r  1  n  folgen'^. 
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I  26,  67,  II  94,  336,  367,  ;  straffen  I  72,  181,  ;  Sündenstraffen 
I  328,  schlaffen  :  Waffen  :  scliaffen  I  5,  schlaffen  :  ersclilaffen  II 
358,  straffen  :  beschaffen  II  287,  ;  Waffen  II 131,  straffet  :  schaffet 
1  326 ;  daneben  bindet  er  neutral :  scliaffen  :  Waffen  I  327  usw., 
ScJiafen  :  Hafen  II  222,  ;  schlaffen  II  295,  schlaffen  :  Straffen 
I  16,  273,  Straffe  :  Schlaffe  I  5,  Schlaf,  Straff,  Schaf.  Hars- 
dörfer  stellt  also  recht  häufig  schlafen,  strafen  zu  sicher 
kurzem  ä  in  den  Reim.  Genau  so  reimen  die  andern  Nürn- 
berger, zu  denen  ich  jetzt  meine  Belege  gebe:  Sigm.  v.  Bir- 
ken Geistl.  Weihr.  raffen  :  verschlaffen  65,  :  scJdaffen  149,  ge- 
schlaffe )i  :  geschaffen  150  und  neutral  geschaffen  :  raffen  118,  D. 
Kr.  F.  (ge)schlaffen  :  Waffen  19,  37,  40,  daneben  Waffen  :  raffen, 
schaffen  17,  39;  Omeis  Geistl.  Ged.  schlaffen  :  geschaffen  6, 
;  Waffen  71,  geschlaffen  :  geschaffen  113,  neutral  geschaffen  : 
Waffen  Q2^  :  raffen  86;  F  iiv er  straffen  :  Waffen  28,  :  scliaffen  b3. 
Es  fragt  sich  nunmehr,  wie  diese  Reime  aufzufassen  sind. 
Der  Nürnberger  Dialekt  selbst  hat  diphthongiertes  slaufm ;  für 
andere  oberpfälzische  Mundarten  ist  kurz  vokaliges  strafen, 
schlafen  belegt^).  Daß  in  der  Umgangssprache  der  Oberpfalz 
lange  Vokale  vor  Fortis  kurz  erscheinen,  hat  Jellinek 
aus  den  Angaben,  die  der  Grammatiker  Aichinger  über 
Orthographie  und  Aussprache  macht,  geschlossen.  Daß  der 
Schriftdeutsch  sprechende  Baier  dazu  neigt,  vor  Fortis  nur 
Kürze  zu  sprechen,  hat  Sc  hm  eller  gesagt^).  Die  Reime 
der  Nürnberger  machen  also  weiter  keine  Schwierigkeiten. 
Harsdörfer  und  seine  Landsleute  sprechen  vor  Spirans  Kürze 
und  richten  danach  ihren  Reim  ein.  Daher  binden  sie  -Issen  : 
-Jssen,  -Iffen  :  -iffen,  auf  die  ich  hier  hier  zurückweise,  daher 
auch  -äffen  :  -äfen.  Im  Dialekte  ist  die  Tendenz  zur  Kürzung 
durch  die  Diphthonge  aufgehalten,  bei  den  hochdeutschen  Mo- 


1)  Gebhardt  §  132,  1  c,  S.  106,  §  194,3,  S.  179;  Elsässer  §  28, 
S.  30;  Wrede,  Anzeiger  f.  d.  A.  21,  S.  167  a  „schließlich  sind  viele  ff  dem 
gesamten  bair.  Dialektgebiet  eigen"  im  Bericht  sclüafen. 

2)  Zu  vergleichen  ist  Jellinek  Zs.  f.  d.  A.  48,  S.  274/275,  332,  362, 
wo  er  auch  diese  Stelle  Schmellers  herangezogen  hat.  Über  Kürzung 
der  Vokale  im  Hochdeutschen  Baierns  sehe  man  nach  Elsässer  §74,  S. 
69/70.  Auch  an  dieser  Stelle  wird  es  deutlich,  wie  unpassend  es  ist,  wenn 
Elsässer  den  Dialekt  Nürnbergs  und  der  Oberpfalz  als  ostfränkisch  be- 
handelt. 
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nophthongen  der  ümgangsspraclie  kommt  sie,  wie  auch  grade 
der  Reim  zeigt,  restlos  zur  Erfüllung^). 

Ich  komme  zu  den  andern  Landschaften. 

I.  S  t  i  e  1  e  r  GrV.  gescUaff'en  :  schaffen  31,  heschaffen  :  straffen 
72,  Witt,  schlaffen  :  schaffen  K  III,  M III,  N  IV,  :  Waffen  K  lY, 
straffen  :  schaffen  KIII,  ;  Waffen  DU,  VP.  128.  Hunold 
1702  schlaffen  :  schaffen  :  schlaffen  99.  Menke  \Vaffcn  :  he- 
straffen  I  61,  schaffen  :  schlaffen  II  174,  ;  straffen  III  93.  Les- 
sing strafen  :  schaffen,  geschaffen  :   Waffen  :  schlafen. 

IL  Rist  MT.  schlaffen  :  schaffen  N  VIII,  HL.  schlaffen,  ent- 
schlaffen  :  er-,  geschaffen  II  46,  IV  63,  V  5,  schaffet  :  gestraffet 
II  33,  NHL.  geschaffen:  schlaffen  107,  :  straffen  1^2.  Schottel 
Lam.  Germ,  beschaffen  :  straffen,  straffet  :  schaffet,  EL.  erschaffen 
:  straffen  147,  slafen  :  schaffen  164,  Straffer  :  Erschaffer  183. 
Schwieger  LGr.  schlaffen  :  schaff en  2.  XI,  XIV,  XXI;  Lust- 
K.  Kaffen  (n.  pr.)  :  schlaffen  16;  Feld-R.  Schahffen  :  rahffen 
CVII,  EVIII-).  Rachel  erschaffen  :  schlaffen  2,  vergaffen  : 
schlaffen  16,  straffen  :  Äffen  25.  Schreiber  schlaffen  :  schaffen 
34.  Morhof  schlaffen  :  Waffen  144,  378,  D.  Unterr.  792;  M. 
Richey  Waffen  :  straffen  III  124;  Brandenburg  Strafen  : 
schlafen  :  heschaffen  V  293  (1716);  Postel  strafen  :  Waffen  I 
333;  Brockes  BKM.  eingeschlaffen  :  Waffen  43,  Waffen  : 
schlaffen  191,  straffen  :  schaffen  89,  JVG-.  I  schlafen  :  Erschaffen 
I  452,  JVG-.  A  {schaffest  :  raffest  299),  geschaffen  :  schlafen  304, 
706,  JVa.  VII  ge-,  erschaffen  :  verschlafen  182,  202,  ;  strafen 
693;  Canitz  schlaffen  :   Waffen  15. 

III.  S.  Dach  Waffen  :  schlaffen  48,  heschaffen  :  schlaffen  : 
raffen  229;  Gottsched  1736  schlafen  :  Waffen  554  (1731); 
Besser  entschlaffen  :  erschaffen  803. 

Waffen  reimt  überall  und  oft  zu  sicherem  -äffen,  so  daß 
ich  mir  die  Belege  erspare,     -äffen  :  -cifen  ist,    wie  man  sieht. 


1)  Vergleiche  auch  Gebhardt  §  133,  S.  109;  er  bemerkt,  daß  in 
Nürnberg  nd.  Lehnwörter  wie  ekel  und  aufgetakelt  verkürzt  werden, 
„weil  nach  Vollzug  der  mundartlichen  Diphth.  langer  Vokale  nur  Diphthonge 
oder  Kürzen  vor  k  (etymologisch  kk)  vorkamen".  Diese  Formen  gehn  auch 
in  Umgangssprache  und  Schule.  Omeis  reimt  in  den  Geistl.  Ged.  Orakel: 
Fackel  328,  375  (!). 

2)  C  VII  .  .  .   und  liliß  dem  matten  Vih 

Das  abgedorrte  Graß  zu  seiner  Speise  rahffen. 
Diese  ausgeprägte  7i-Schreibung  geht  in  den  Feld-R.  durch.    Einfluß  Zesens  ? 

16 
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nicht  belegt  bei  Fleming,  Zesen,  Geliert;  — Weich- 
mann, Wilkens,  Hagedorn,  Zimmermann,  Pietsch, 
Werlhof. 

Zesen  trennt  scharf  im  Register  des  Helikons  -ajfcn  und 
-äffen^).  Auch  der  meißnisch-thüringische  Dialekt  sondert  in 
derselben  Weise.  Kurzes  iläfn  herrscht  nur  im  Westen  Thü- 
ringens, das  heißt  westlich  der  Linie  Langensalza,  Zella,  Grrä- 
fenthal-).  Die  Reime  Stielers  und  Menkes  kann  ich  also 
lautlich  nicht  begründen. 

In  Niederdeutschland  mischt  sich  -äffen  und  -äfen  relativ 
häufig  im  Reime  der  Frühzeit.  Ich  will  hier  für  einige  Dichter 
die  Zahl  der  neutralen  Reime  mit  angeben. 

-üffe{n)  :  -dffe{n)     -äfe{n)  :  -äfe{n)  -äffe^n)  :  -äfe{n)    r.  :  uur.  E. 

Rist  HL.  2  —  4  2: 4  ) 

NHL.  3  3  2  6 : 2  1 

Schottel  FL.  2  —  3  2:3 

Morhof  7  1  2  8: 2 

M.  Richey  2  —  1  2:1 

Brandenb.  8  5  1  13:1 

BrockesßKM.  —  —  3  0:3  ) 

JVG.  YII  1  1  3  2 : 3  i 

Hag  ed.  Werke  -  6  —  6:0 

Canitz  3  —  1  3:1 

Gottsched  1736  10  2  1  "            12 : 1 

-Xssen  :  -tssen,  ein  Band,  das  literarisch  sehr  gefestigt  ist, 
wird  im  niederdeutschen  Reime  also  relativ  seltener  gebunden, 
als  -aff'en  :  -afen.  Es  geht  daher  wohl  nicht  so  leicht  an,  die 
Bänder  mit  -äffen  :  -äfen  nur  als  Kennzeichen  einer  wenig 
strengen  Reimkunst  zu  nehmen.  B  r  o  c  k  e  s  sagt  folgendes : 
„Das  Wort  schlaff,  es  ist  schlaff,  wird  ganz  anders,  als 
Schlaf,  nemlich  durch  ein  schnelles  a,  ausgesprochen.  Meines 
Erachtens  aber  wäre  es  sehr  notwendig,  wenn  man  in  diesen 
Endungen  die  oben  p,  9.  erwehnte  Regel  fest  stellete:  daß 
nemlich  alle  Laut-Buchstaben,  welche  von  einem  einzelnen,  und 
zumal  weichen,  mit-lautenden  begleitet  werden,  lang  und  deut- 
lich ausgesprochen  werden  müssen.  Da  man  sich  denn  ent- 
schließen müste,   zu  schreiben:    e.  g.  der  Schlaf  somnus,    mit 


1)  Helik.  1640.  G  HI,  J  V. 

2)  Wrede,  Spr.  A.,  Anz.  21;   vgl.  auch  Elsässser  §  19,  S.  20,  21. 
der  Belege  für  Ruhla  und  SalzuDgen  gibt. 
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einem  f,  hingegen  schlaff  mit  einem  doppelten:  damit  ein 
Fremder,  wenn  er  das  Wort  Schlaff,  wie  Äff  ausspricht, 
(welches  unmöglich  anders  seyn  kann ,  so  lange  es  gleich  ge- 
schrieben wird)  sich  ins  künftige  nicht  ferner  dürfe  verspotten 
lassen."  (PdX.  I,  S.  13). 

Mit  Absicht  habe  ich  di^e  Stelle  so  vollständig  gegeben. 
Man  könnte  sie  so  interpretieren:  Brock  es  hält  Schlaf  für 
richtig,  aber  eine  orthographische  Bezeichnung  dieser  Aus- 
sprache für  nötig,  damit  jede  Unsicherheit  über  die  Quantität 
beseitigt  werde.  Ich  erinnere  noch  an  eins.  Der  quantitative 
Unterschied  von  -atfen  :  -äfen  ist  für  den  Niederdeutschen 
nicht  „von  Natur '^.  Er  übernimmt  ihn  mit  der  schriftdeut- 
schen Aussprache,  und  zwar  nur  durch  das  gesprochene  Wort. 
Denn  in  der  Orthographie  der  altern  Zeit  kommt  er  nicht 
zum  Ausdruck.  Grade  die  Orthographie  mußte  aber  viel  Ver- 
wirrung stiften.  Denn  auf  ihr  konnte  eine  gewisse  Unklarheit 
über  die  Schriftdeutsch  richtige  Aussprache  beruhn^).  Sicher- 
heit ist  nicht  zu  gewinnen,  vielleicht  habe  ich  aus  Brockes 
mehr  herausgelesen,  als  er  wirklich  gesagt  hat. 

•  121.  -asseii  :  -ässen.  Opitz  bindet  in  A  Straffm  :  Ver- 
la ffen  4i2,  51,  ;  f äffen  56/57,  77;  er  reimt  oft  Ja  ffen  :  -äffen  (5, 
13,  21,  48,  65,  83,  89,  98,  102,  131,231).  Gry phius,  Hof  f- 
mannsw.,  Lohenstein,  Neukirch,  Günther  stellen 
gleichfalls  lalfen  zu  kurzem  -ä  in  den  E,eim,  -ässen  :  -ässen 
halten  sie  fern.  Ganz  anders  reimt  Weise:  ÜG.  faffen  : 
halfen  10  VI,  laffe,  Jaffen  :  -ä/fen  1  XI,  3  XII,  4  Jl,  IX,  5  V, 
IX,  6  IV,  daneben  Stra/fcn  :  laffen  8  I,  9  VIII,  unverdienter 
maßen  :  aasgela/fen  6  X,  ;  laßen  10  IV.  NG.  Gaßen  :  Laß^en 
74,  laße,  laßen  :  -äßen  (Maßen,  anzumaßen,  Straßen)  36,  41,  58, 
99,  170/171,  180,  196,  208,  299;  Straße  :  Maße  203.  ÜG.  gibt 
also  eine  Mischtechnik,  lassen  steht  zu  -ässen  und  -ässen ;  NG. 
hat  nur  laßen  -). 

1)  Jellinek  Zs.  48,  S.  322:  „Gottsched  war  nicht  der  erste,  der 
den  stimmlosen  und  stimmhaften  f-laut  zusammenwarf,  schon  T  i  t  z  hatte 
gegen  Schreibungen  wie  schafe  polemisiert,  unter  den  grammatikern  lassen 
eich  als  Vorgänger  Gottscheds  nennen  Belliu,  Pudor,  Bödiker,  lauter 
Norddeutsche".     Vielleicht  nicht  Zufall,  daß  es  Niederdeutsche  (I)  sind. 

2)  NG.  S.  327  sagt  er  zwar:  „Sonst  mag  man  dieses  wohl  merken/daß 
man  einen  Acutum  und  Circumflexum  nicht  zusammen  reimt"  und 
schließt  „Schlaffen  und  Schaffen/StralTen  und  Faffen"  aus;  aber  lallen  ist 
nicht  erwähnt. 

16* 
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Daß  die  Nürnberger  -assen  :  -ässcn  reimen,  können  wir  im 
voraus  erschließen.  Ich  kann  folgende  Belege  bringen:  Hars- 
dörfer  laßen  :  Straffen  I  51,  54,  67,  107,  108,  171,  193,  193, 
222,  284,285,  294,  II  46,    104,   168,    171,    186,    196,    203,   209, 

210,  258,  273,  328,  367,  ;  31ä/fen  1  4,  335,    gefaffet  :  gemaffet  I 

211,  3Iilchstraßen  :  faßen  1  263  neben  loßen  :  -ä  I  84,  109, 
136,  139,  288,  -äss-  :  -äss-  1  159,  220,  323  (analog  in  II); 
Sigm.  V.  Birken  Straßen  :  unterlaßen  63,  :  verlaffen  115,  Sün- 
denstraffen :  geloffen  71,  :  verlaßen  162  neben  verhlaffen  :  ver- 
laßen 47,  laßen  :  faßten  79,  147,  ;  hoßen  107,  127,  faß'en  :  haß'en 
121;  Omeis  Greistl.  Ged.  laßen  :  Straßen  80,  83  {laßen  :f aßen 
110);  Für  er  gelaßen  :  Straßen  68,  ;  geringer  maffen  69,  Straßen 
:  verlaßen  108,  neben  laßen  :  faß'en  7,  9,  verlaßen  :  liaßen  31, 
.-  erhloßen  56,  faßen  :  erllaßen  59.  Wie  diese  Reime  zu  inter- 
pretieren sind,  darüber  kann  nach  der  vorigen  Untersuchung 
kein  Zweifel  sein.  Die  Nürnberger  sprechen  läffen,  Straßen^ 
Mäßen  ^). 

Fleming  reimt  laßen,  gelaßen  :  -ässen  z.  B.  PW.  42,  42, 
68,162,166,175,  194,213.  Für  den  Dialekt  belegt  Goepfert 
kurzvokalisches  lüs,  lüsn  (S.  15),  Er  bindet  auch  -assen  :  -ässen 
mit  Maßen  :  verlaßen  37,  laßen  :  Maaßen  Maßen  155,  281, 
Maßen  :f äffen  270,  verlaßen  :  maffen  :  f äffen  :  liaßhi  523.  Zesens 
Reime  bringen  mir  Helik.  1641  nur  laßen  :  -äßen  12,  38,  48, 
120,  JFl.  verhlaffen  :  liaffen  96,  RLT.  naffen  :  gaßen  4,  verlaßen 
:  eine  straßen  152.  Er  sprach  also  läßn  wie  Weise,  Daß 
„hassen  mit  gassen  /  laßen  mit  aßen  /  rasen  mit  blasen"  reimt, 
erklärt  er  im  Helikon  1640  C  IV.  Im  Reimregister  stellt  er 
Straße  j  laße  anmaße  die  maße  vergäße  kurzem  -ässe  gegenüber 
(HIV,  KV).  Büchner  hat  laß'en  :  -ässen  7,  18,  ;  Straßen  17, 
19,  :  allermaßen  34  ;  außerdem  Topaßen  :  Gaffen  7.  x\uch  Z  e  s  e  n 
sprach  Topas  (Helikon  1640  F III).  In  der  Kö  thn  er  Poetik 
(1640)  steht  ausgelaßen  :  ebner  maßen!.  Seh  och  bindet  über- 
lasen {siel)  :  an^iimasen{siQl)  22,  giber  nie  lassen  :  -ässen.  Stiele r 
reimt  durchaus  laffen  :  -äffen,  hat  aber  auch  laffen  :  an-sich- 
■maffen  GV.  276,  ;  Straffen  Witt.  HI  und  sogar  gleicher 
maffen:unifaffenGY.2Q2.  Menke  führt  gleichfalls  neben 
laffen  :  -äffen  auch  verlaffen  :  Straffen  1  27,  ;.  vergaffen  II 157, 


1)  Der  Dialekt  bat  lausn  —  lassen,  vgl.  Gehhardt  §  132,  S.  106. 
Recht  bezeichnend  bei  Gebhardt  §lol,Anm.  1  „Auch  sträs  neben  straus 
Strasse  gehört  wohl  der  Halbmundart  an"! 
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.-  gleicher  moffen  III  6,  50,  :  anzumaffen  III  47.  Die  Reime 
Hunolds  und  Grellerts  widersprechen  nicht  dem  heutigen 
Sprachgebrauch.  Das  kleine  Resultat,  das  hier  der  meißnische 
Reim  gibt,  ist  leicht  formuliert. 

Z  e  s  e  n  erkennt  nur  laßen  als  Schriftdeutsch  an,  S  t  i  e  1  e  r 
undMenke  benutzen  im  Reim  lassen  und.  laß "n,  Hunold  und 
G  e  1 1  e  r  t  haben  nur  lassen.  Im  Laufe  des  XYII.  Jahrhunderts 
mag  also  langes  laßen  aus  dem  meißnischen  Hochdeutsch  ver- 
drängt worden  sein.  Grottsched  bezeichnet  es  noch  als 
thüringisch  ^). 

Auch  im  niederdeutschen  Reim  begegnet  -assen  :  -ässen. 
Ich  stelle  zunächst  die  Fälle  zusammen :  R  i  s  t  lassen,^  gelassen 
:  bester  massen  HL.  Y  6,  ;  dermassen  HL.  III  43,  :  Strassen  HL. 
III  23,  V  54,  aiiß  der  mahssen  :  fassen  NHL.  285.  Rachel 
bescheidne  Maasse  :  hinterlasse  46,  anmassen  :  fassen  84.  Gr. 
H.  Schreiber  verlassen :  Strasse)/  II  77;  Morhof  ohne  maßen 
:  laßen  220,  :  gelassen  399,  Strassen  :  lassen  314.  M.  Richey 
anzumassen  :  verlassen  I  133  (1716),  J.  Richey  angebrachter 
massen  :  fassen  :  lassen  IV  103 .  B r  o c k  e  s  PdN".  Strassen  : 
lassen  I  125 ,  JVG.  A  Strassen  :  lassen  626 ,  mit  Massen  : 
fassen  628,  JVG.  VII  verlassen  :  frassen  109.  Canitz  lassen 
:  Strassen  147,  168,  219,  225,  :sassenSd.  —  S.  Dach  fassen  : 
allermassen  15/16,  ;  anzumassen  196,  :  ohn  alle  massen  150; 
Besser  lassen  :  Strassen  9  (1684),  .•  besassen  28  (1688).  lassen 
reimt  überall  zu  -ässen,  von  Beispielen  sehe  ick  ab.  Die  Reime 
-assen  :  -ässen  sind  eine  Parallelerscheinung  zu  -äffen  :  -äfen. 
Ungefähr  dieselben  Dichter  haben  an  beiden  Reimtypen  teil. 
Auch  die  gleichen  Erwägungen  stellen  sich  hier  wie  dort  ein. 

1.22.  -osseii  :  -össeii.  Harsdörfer  reimt  Verstössen  : 
verschlossen  1110,  II  218,  -.begossen  II  453,  Hagel  und  Schlössen 
:  geschossen  213.  Daß  er  -össen  nicht  anders  behandelt  als 
-äfen,  -ässen,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Sigm.  v.  Birken 
gibt  mir  Verstösse )i  :  gegossen  72  neben  -össen  :  -össen  26,  31, 
51,  67,  68,   Omeis  Greistl.  Gred.  genoßen  :  Verstössen  52    neben 


1)  Dtsch.  Sprk.^  S.  597  „Fassen  und  lassen  scheinen  auch  gut  zu 
klappen :  doch  höret  man  einen  Thüringer ,  so  spricht  er  das  letzte  wie 
1  a  a  ß  e  n ,  d.i.  mit  gezogenen  Tone  "wie  maßen,  saßen".  —  Franke  §  67, 
S.  37  „alte  Länge"  „öfter  im  Dessau-Herzb.  sonst  seltener  im  Dorfd.  in 
lassen".  Alb  recht  bringt  „nachlässig",  so  auchZesen  Register  H  Vlll. 
Kürst  en  für  Buttelstedt  §  171,  S.  83  „läse  (mhd.  läzen)  neben  läse  lassen". 


246  5.    Quantität  des  Vokalismus  im  weibl.  Eeim.  [§  122. 

-össen  :  -ossen  35,  43,  55.  Fürer  bat  Christi.  V.  nur  neu- 
trales -össen  :  -össen  42,  45,  49,  58.  Wenn  diesmal  die  ge- 
kürzten Formen  wenig  sich  im  Reime  kund  tun,  so  liegt  es 
wohl  nur  an  der  Besonderheit  des  Materials. 

Ich  habe  außerdem  noch  folgende  Belege  für  -össen  :  -össen : 
Lohenstein  Thrän.  Sprossen  :  Verstössen  37;  Köthen.  Poet. 
gesclilossen  :  stossen  12;  Stieler  GrV.  Verstössen  :  Haußgenossen 
111,  Verstössen  :  geschossen  188,  ver scläossen  :  gestossen  IS'd,  'Wiii. 
Grossen  :  Genossen  A IV,  leschlossen  :  den  grossen  C  I,  gestossen 
:  Landsgenossen  C  II,  im  Schlosse  :  der  grosse  J  IV,  B.  Betr.  ge- 
schlossen  :  Verstössen  17;Hunold  1702  verschlossen  :  Verstössen  1 26 
neben  7  -Öss-  :  -öss- ;  ß,  i  s  t  MT.  verflossen  :  abstossen  N  VIII ; 
Schottel  FL.  Verstössen  :  gegossen  41/42;  Schwieger  LGrr. 
geschossen:  gestossen  IXI;  Canitz  flössen :  Verstössen  28.  Bei 
den  Niederdeutschen  ist  -össen  :  -össen  aufzufassen  wie  -äffen  : 
•üfen.  Da  auch  Hunold  einmal  -össen  : -össen  bringt,  werden 
Stielers  Reime  wohl  auf  lautlicher  Grundlage  ruhn ;  der 
Reim  bildet  hier  freilich  für  mich  das  einzige  Beweismittel. 

Hier  fügt  sich  am  passendsten  eine  kleine  Beobachtung  ein. 
Der  mitteldeutsche  Reim  belegt  Schloße  grando  durch  Zesen 
RLT.  grossen  :  des  harten  vornes  schlössen  98,  schnee  I  und 
schlössen  :  stossen  432,  Augentrost  :  geschlosst  94^),  Stieler 
GV.  mit  Schlössen  :  ansgestossen  168.  Ich  nenne  auch  hier  gleich 
Fleming  Nordost  :  schloßt  391. 

Der  niederdeutsche  Reim  setzt  Schlösse  voraus:  Bran- 
denb.  Hagel-Schlossen  :  unverdrossen  VI  356,  Brockes  JVG. 
I  Schlössen  :  flössen  141  (A  273),  303  (A  451),  ;  geschossen  297 
(A445),  JVG.  VII  Schlössen:  geschossen  502/503,  Hagedorn 
"Werke  schössen  :  Schlössen  II  214,  Gottsched  1736  Schnee 
und  Schlössen  :  sprossen  302,  Besser  mit  Schlagg  und  Schlössen 
:  ergossen  55.  Eben  vermuteten  wir,  daß  der  Niederdeutsche 
in  der  Schriftsprache  vor  Spirans,  da,  wo  ihn  die  Orthogra- 
phie im  Stiche  ließ ,  gelegentlich  einen  falschen  Laut  substi- 
tuiert habe.  Hier  haben  wir  einen  Fall,  wo  ein  Wort  mit 
ursprünglich  langem  Vokal  (mhd.  slöve)  in  die  falsche  Gruppe 
gerät.  Schlössen  hat  in  Xiederdeutschland  dasselbe  Schicksal 
wie  Waffen  für  das  Gesamtgebiet. 


1)  vgl.  auch  Helik.  1640  K  YI. 
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12  3.  Rückblick.  In  den  letzten  drei  Reimgruppen  ist 
es  mir  nicht  immer  gelungen,  das  Material  restlos  verständ- 
lich zu  machen.  Ich  fasse  zunächst  die  sicheren  Ergebnisse 
zusammen.  Vollkommen  klar  sind  die  Reime  der  Nürnberger. 
Sie  sprechen  vor  Spirans  durchaus  kurzen  Vokal;  daher  ist 
ihnen  schlaffen  :  schaffen  ein  guter  Reim^).  Zesen,  Weise, 
Schoch  kennen  nur  Jossen  (=  mhd.  Uizzen)]  Stiel  er  und 
Menke  belegen  noch  diese  Form  neben  lassen.  Sieht  man 
von  lassen  ab,  so  entspricht  Z  e  s  e  n  s  Reimgebrauch  dem  heu- 
tigen Stand  der  Schriftsprache.  Dasselbe  gilt,  wenn  man 
einige  kleine  Entgleisungen  nicht  beachtet,  von  Hunold, 
Geliert,  von  den  Schlesiern  und  vielen  Niederdeutschen,  von 
denen  ich  nur  Weichmann.  Hagedorn  und  Gottsched 
hervorhebe.  Schwierigkeiten  machen  nur  die  bei  Mittel-  und 
Niederdeutschen  auftretenden  Bänder  -assen  :  -ässen,  -äffen  : 
-äfen,  -össen  :  -össen.  Sie  kommen  zwar  nur  bei  einigen  der 
behandelten  Dichter  und  meistens  recht  vereinzelt  vor  ,  aber 
zusammen  genommen  bilden  sie  eine  Gruppe,  die  nicht  leicht 
bei  Seite  geschoben  ist.  * 

Auffallend  ist.  daß  ein  so  streng  reimender  Dichter  wie 
Rist  sie  zuläßt,  daß  auch  Morhof  und  Brock  es  sie  mehr- 
fach haben;  auffallend  auch,  wie  häufig  sie  bei  Stieler  ein- 
treten. Hunold  bringt  zweimal  diese  Reime  {-äff-  :  -äff-,  -öss- 
:  -ÖSS-).  Man  erinnert  sich  wohl  daran ,  daß  S  t  i  e  1  e  r  und 
Hunold,  übereinstimmend  -üs  :  -ös  verwandten;  auch  für 
jenes  Band  ließ  sich  keine  ausreichende  Begründung  finden. 
So  weit  die  Eakta. 

Daß  ich  eine  Abneigung  dagegen  habe,  selbst  offensichtlich 
unreine  Reime  nur  als  Ausfluß  einer  unsauberen  Technik  zu 
erklären  oder  nur  literarisch  anzuknüpfen,  habe  ich  schon 
früher  gesagt.  Denn  nach  Möglichkeit  muß  immer  mit  aufge- 
wiesen werden,  warum  diese  Gründe  in  einem  Falle  maßge- 
bend zu  sein  scheinen,  während  sie  in  einem  anderen  unwirk- 
sam sind.  Daß  die  damals  fast  allgemein  herrschende  Ortho- 
graphie Verwirrung  geschaffen  haben  könnte ,  da  sie  Länge 
und  Kürze  in  unserm  Falle  nicht   schied,    habe   ich  vorsichtig 


1)  Aichinger  belegt  tüclur.  Omeis.  Gründl.  Anleitg.  etc.  (1704)  S. 
313.  „Ruff  /  schaff  /  Schiff  /  weil  ich  sage  /  ruffen  /  schaffen  /  schiffen;  her- 
gegen  Behuf  /  Hof  u.  d.  nur  mit  einem  f  /  weil  ich  sage  des  Hofes  /  die 
Hufe".     Er  belegt  also  ruffen. 
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für  die  Niederdeutschen  vermutet.  Bei  -issen  lag  es  ganz 
anders,  denn  da  wurde  die  Quantität  des  Vokals  durch  die 
Schreibung  ie  ausreichend  bezeichnet.  Man  wird  nun  vielleicht 
bereit  sein,  beim  Niederdeutschen  in  den  vorliegenden  Reimen 
auf  eine  gewisse  Unsicherheit  über  das  sprachlich  Richtige  zu 
schließen,  wird  sich  aber  mit  Recht  scheuen,  diese  Vermutung 
auch  auf  Stieler  auszudehnen.  Möglich  bleibt  es  immerhin, 
daß  in  den  Gebieten,  in  welchen  bei  t  ^^  mhd.  le,  üe  vor  Spi- 
rans kurzvokalische  Formen  auftreten,  überhaupt  lange  und 
kurze  Vokale  vor  Spirans  in  einer  tieferen  Schicht  der  Um- 
gangssprache nicht  immer  scharf  geschieden  wurden.  Be- 
stimmtes läßt  sich  hier,  soviel  ich  sehe,  nicht  ausmachen^). 


III.    grüßer,  größte. 

124.  Günther  reimt  allein  von  allen  Schlesiern  17  35 
grösser  :  hesser  27,  ;  Gewässer  804,  grasten  :  besten  1101.  Ohne 
Zweifel  sprachen  sämtliche  Schlesier  größer]  aber  sie  reimen 
es  nicht  zu  -csser,  wie  sie  auch  können  nicht  zu  -ennen  reimen. 
Erst  für  Günther  wurden,  wie  sich  früher  gezeigt  hat,  die 
Reime  von  ö  :  e  frei-). 

Auch  in  Obersacbsen  und  Thüringen  waren  größer,  größte 
nicht  nur  im  Dialekte  ^),  sondern  auch  im  Hochdeutsch  lebendig. 
Es  reimen  daher  Fleming  FW.  größer  :  besser  201,  204,  283; 
Menke  III  vergrössern  :  verbessern  18;  Stiel  er  GV.  Schlösser 
:  grösser  183,  Schlössern  :  grössern  163  (BB.  eingeflößt  :  vergrößt 
=  vergrößert  3);  Geliert  GF.  vergrössern  :  bessern  1  120,  das 
gröste  :  Freuden-feste  II  47,  verbessert :  vergrössert  II  101 ;  L  e  s- 
slng  hessern  :  vergrössern,  bessert  :  vergrössert. 

Für  Zesen  habe  ich  keine  Reimbelege.    Auch  im  Helikon 


1)  In  dasselbe  Kapitel  gehören  auch  folgende  Reime:  Seh  ott  el  Einl. 
z.  T.  Spr.  Sprache  :  Ungemache  1002,  M.  ß  i  c  h  e  y  Sache  .-  Sprache  VI  146 
(1711).  Vielleicht  stellt  sich  auch  hierher  Lessing  Sprache  :  Bache \  jeden- 
falls müßte  man  zunächst  erst  nachweisen,  daß  Räche  =  mhd.  räche  für 
Lessings  Zeit  überhaupt  noch  möglich  war ,  ehe  mau  einen  Reim  damit 
erklären  könnte.  Ob  man  wenigstens  Lo heustein  Soph.  Gefässen  :  abge- 
messen IV  441,  König  August  im  Ija.gev  Gefässen  ;  gegessen  mit  einer  Dialekt- 
form rechtfertigen  kann,  weiß  ich  nicht, 

2)  V.  Uuwerth  §  103,  S.  66. 

3)  Franke  §  68,  S.  37,  Elsässer  §  10,  S.  9,  §  18,  S.  19. 
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bringt  er  merkwürdigerweise  größer  und  größte  nicht;  er  trennt 
nur  scJdösser  /  hesser  /  schösser  von  hößer  /  Stösser  /  klößer  (LY). 
Das  ist  vielleicht  kein  Zufall.  Im  meißnischen  Reim  ist  jeden- 
falls gröfr  fester,  als  Tücher,  Bücher. 

Bei  den  Niederdeutschen  begegnen  dieselben  Reimtypen : 
Morhof  Schlösser  :  grösser  218,  verbessern  :  sich  grossem  83; 
M.  Richey  vergrössern  :  verhessern  V  168;  Tele  man  dass. 
V  409;  Weichmann  besser  :  grösser  II  167,  III  208,  IV  34, 
vergrössern  :  bessern  II  330,  verbessert : vergrössert  II 23;  Brockes 
grösser  :  besser  PdN.  I  271,  JVQ.  A  157,  201,  481,  619,  693, 
JVG.  Vn  294,  526,  ;  Gewässer  JVO.  A  391,  ;  Schlösser  PdN. 
I  120,  JVG.  A  151,  vergrössern  :  bessern  PdN.  IV  359,  JVG. 
A  559,  JVG.  VII  336,  684,  vergrössert  :  verbessert  JVG.  A 
479,  637,  größten  :  Besten  336;  Hagedorn  Werke  vergrössern  : 
bessern  Ii40,  66,  211.  Besser  grösser  :  besser  11,  ;  Besser  (n. 
pr.)  376. 

Die  älteren  Ostpreußen  reimen  ö  :  e  nicht. 

Gottsched  setzt  zwar  für  ,.grö-ßer'-'  Länge  an,  weil 
nach  ihm  Kürze  hier  „in  der  guten  Aussprache  nicht  ist'^  An 
einer  anderen  Stelle  sagt  er  jedoch,  daß  die  „regelmäßige" 
Form  größeste  meistenteils  verkürzt  und  der  graste  geschrieben 
werde  ^).  Er  selbst  reimt  17  3  6  besser  :  grösser  205,  verbessert 
:  vergrössert  361  neben  trösten  :  größten  259,  17  49  Schlössern  : 
vergrößern  45. 

Brockes  gibt  auch  Grösse  neben  Grosse:  Grösse  : schösse 
JVG.  A198,  -.beschlösse  JVG.  A  537,  ;  messe  JVG.  A  116,  391, 
547,  568,  647,  676;  —  Grösse  :  Gefasse  JVG,  A  39,  47,  117, 
195,  246,  387,  487,  686,  JVG.  VII  111,  ;  Klösse  JYG.  A  577, 
588.  Auch  Besser  reimt  Printsesse  :  Grösse  731  (1700)  neben 
Grösse  :  Klösse  52,  ;  Blässe  81,  :  Stösse  671.  Brockes  steht 
hier  freilich  ganz  allein;  möglich  ist  es  immerhin,  daß  die 
Form  Größe  in  Hamburg  lebend  war.  Diese  Kürze  müßte  aus 
dem  Dialekte  in  das  Hochdeutsche  übergetreten  sein.  In  der 
Glückstädter  MA,  heißt  es  nicht  nur  grötr  grösser,  grötstd 
grösste,  sondern  auch  gröfd  Grösse  -).  Will  man  Grösse  nicht 
annehmen,  so  sind  diese  Reime  aufzufassen,  wie  die  von  -äffen 
:  -äffen. 


1)  Deutsche  Spracbk.^  S.  52  [39^]  und  S.  260   [2312]. 

2)  Bernhardt  Xd.  Jb.  §  23,  S.  9ß  ö  ^  ö. 


250  5.    Quantität  des  Vokalismus  im  weibl.  Reim.     [§  1^4.  125. 

In  der  behandelten  Periode  sprach  man  also  in  Schlesien^ 
Meißen  und  Nieder  Sachsen  im  besten  Hochdeutsch  größer,  (irößte  ^). 
Ob  Gottscheds  Normalform  grö-ßer  wirklich  lebendig  war, 
darf  man  wohl  bezweifeln.  Die  Aussprache  größte  belegt  nur 
zweimal  mein  Material:  Neukirch  trösten  :  am  allergrößten 
dll  (in  G-ottscheds  Neukirch- Ausgabe),  Brockes  Sterb.  J. 
1712  am  grasten  :  getrösten  318.  In  einem  Artikel  der  Grit. 
Beytr. ^)  ist  die  Lage  klar  gekennzeichnet;  dort  heißt  es: 
„Groß  ist  ganz  unordentlich.  Denn  groß,  der  große,  die 
Größe  sind  lang;  größer  und  der  gröste  kurz;  vergrößern, 
Vergrößerung,  Vergrößerungs-Glas  bald  lang,  bald  kurz". 


IV.    Kleinere  ßeobachttingen. 

12  5.  Schatten.  Im  Neuhochdeutschen  ist  vor  t  im  all- 
gemeinen alte  Kürze  festgehalten.  Daß  der  obersächsische 
Dialekt  annähernd  denselben  Lautstand  zeigt,  hat  Ritzert 
gesagt.  Für  andere  Mundarten,  wie  etwa  für  das  Schlesische, 
steht  auch  hier  der  einfache  Vokal  in  offner  Silbe  und  ist 
daher  gedehnt.  Das  schlesische  Hochdeutsch  ist  davon  nicht 
ganz  unbeeinflußt  gewesen.  An  einigen  Punkten  tritt  das 
auch  im  Reime  zu  Tage.  Ich  lege  das  kleine  Material  vor: 
Opitz  Schatten  :  braten,  geratJien,  Saaten  (vgl.  Baesecke  §  27, 
S.  44).  Gryphius  schatten  :  thaten  (subst.)  124,  442,  ivunder- 
tliaten  : gerathen  : schatten  :  ver statten  172;  Hoffmannswaldau 
Schatten  :  Thaten  So.  50,  :  gerahten  So.  77,  HBr.  87,  117.  Alle 
drei  binden  Schatten  nur  mit  -äteri.  nhd.  -atten  ist  außerdem 
nicht  belegt.  Ganz  anders  Lohenstein.  Er  reimt  oft  Schatten, 
gatten,  hatten,  abmatten  untereinander,  aber  nie  -äten  :  -äten. 
Zu  Günther  und  Weise  habe  ich  erst  recht  nichts  zu  be- 
merken. 

Außerhalb  des  schlesischen  Kreises  finde  ich  noch  bei  S. 
Dach  von  statten  -.gerahten  216,  der  daneben  nur  -äten  :  -äten 
hat,  und  in  der  Köth.  Poetik  gerathen  :  sustatten  :  rahten  : 
thaten  22. 


1)  Wenn  Omeis  Geistl.  Ged.  hesser  :  Erden  Klößer  55  setzt,  so  ist 
das,  wie  -wenn  er  -äifen  ;  -äffen  reimt. 

2)  Grit.  Beytr.  XXII.  IL  „Vorschlag  einiger  Regeln  zur  Aussprache  der 
deutschen  Selbstlaute  in  Ansehung  ihrer  Länge  und  Kürze".  S.  198  ff.,  obige 
Stelle  S.  207. 
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12  6.  Kette ,  Städte.  Ganz  analoge  Reimersclieinungen 
treten  bei  -eten  auf.  Die  Belege  schließe  ich  sofort  an.  Es 
reimen  Opitz  A  Götter  :  Väter  126,  ;  Verräter  153,  Ketten  :  tretten 
37;  Gryphius  (/ötter  :  vertretter  2Q1  (Od.  III),  Ketten  :  tretten 
305,  500,  hestättigt :  ersättigt  496  ;  Ho  ff  mann  sw.  Keten  :  treten 
HBr.  7,  52.  Alle  drei  reimen  nie  Ketten  r=  Keten)  mit  retten 
(=rette7i).  Anders  verhält  sich, Lohenstein.  Auch  er  bindet 
zwar  Ketten  :  tretten  Epich.  V  515,  Ibr.  S.  I  411,  II  319,  Cleop. 
I  491,  775,  V  235,  DA.  4/17,  Thrän.  140,  hat  jedoch  daneben 
Ketten  :  retten\  Soph.  I  87,  323,  II  115,  255,  III  485,  V  165, 
Epich.  II  391,  IV  523,  Agripp.  IV  273,  Thrän.  115,  ;  heten 
Cleop.  I  63,  ;  betten  Hyac.  65/66 ,  hette  :  errette  Soph.  I  423, 
Jietten  :  erretten  Thrän.  63 '). 

Wir  haben  also  hier  echt  schlesiscbe  und  literarisch  üb- 
liche Reime  nebeneinander.  Merkwürdigerweise  reimt  er  aber 
sogar  ertretten  :  lütten  Agr.  IV  181,  getretten  :  retten  Epich.  I 
67,  591,  Agrip.  III  205,  also  mhd.  -eten  :  mhd.  -etten.  Es  gibt 
zwei  Möglichkeiten  diese  Reime  zu  erklären.  Entweder  war 
er  sich,  im  Bewußtsein,  mit  Ketten  :  -eten  einen  dialektischen 
Reim  zu  geben,  überhaupt  nicht  klar  über  die  Grenze  von 
-eten,  -etten,  oder  er  hatte,  falls  die  Reime  lautlich  interpre- 
tierbar sind,  als  Nebenform  tretn,  getretn^).  Xeukirch, 
Günther  und  Weise  bringen  wiederum  keine  schlesischen 
Reime  mehr  ^). 

Bei  den  Xürnbergern  sind  mir  folgende  von  der  jetzigen 
Musteraussprache  abweichende  Reime  begegnet:  Harsdörfer 
erretten  :  tretten  I  111,  191,  274,  nähten  :  erretten  I  43,  240, 
Sigm.  V.  Birken  retten  :  tretten  25,  Omeis  Geistl.  Ged. 
Vätter  r=  Väterj  :  netter  40,  übertreiter  30,  Zugabe  Majestätten 
:  Ketten  356.  Diese  Reime  haben  offenbar  kurzen  Vokal  in 
Väter,  triften  etc.  zur  Voraussetzung. 

Selbst  Rist    bindet    31T.    erretter  :  leriretter    EVI,    G II, 


1)  Die  Belege  von  -etie  :  -Ute  sollea  nicht  vollständig  sein. 

2)  vgl.  V.  ü  n  w  8  r  t  h ,  §  97  ,  S.  63  über  dialektische  Erhaltung  der 
Kürze  vor  r,  1,  n.  Daß  die  Form  tretten  noch  im  XIX.  Jahrh.  in  der  österr. 
Umgangssprache  galt,  lehrt  eine  Bemerkimg  K.  "\Ve  inholds,  Zeitschr.  für 
die  österr.  Gymn.  1S52,  VII,  S.  110,  -wo  er  in  einem  Artikel  über  deutsche 
Eechtschreibung  von  dem  hier  „zu  Lande  beliebten  tretten"  spricht. 

3J  Ang.  Siles.  ist  zwar  rein;  Cher.  W.  bietet  aber  im  Druck  neben 
tretten  auch  orthographisch  leiten  =  heten. 
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HL.  Gehet  :  liätt  III  16,  erretten  :  tretten  I  38,  ;  treten  II  33, 
;  Ubertretten  III  47,  :  treten  :  ivetten  III  53  neben  neutralem 
beten,  f/eheten,  treten,  getreten  V  1,  3,  4,  32,  44,  61,  NHL.  bietet 
keinen  Anstoß.  Auch  E-achel  bringt  Fett  :  Gebet  39,  retten  : 
untertreten  58  neben  -cten  :  -Sten  50,  63 ,  treten  :  Käten  52, 
;  Poeten  56.  Scbwieger  wagt  Feld-R.  Lisetten  :  tretten  E 
III/IV,  EIV.  Noch  in  PdN.  findet  sich  bei  Kort  holt,  der. 
wie  sich  zeigen  wird,  besonders  reich  an  spezifisch  niederdeutschen 
Reimen  ist,  betten  (Inf.)  ;  treten  II  31,  Rosenbetten  :  treten  III  113. 

Wie  sind  diese  Reime  bei  den  Niederdeutschen  möglich? 
Vom  Dialekte  her  sind  sie  nicht  zu  deuten ;  denn  im  Dialekte 
ist  retten,  das  alte  Geminata  hat,  kurz.  Bei  Rist  können  sie 
jedenfalls  in  Unsicherheit  über  die  Quantität  angeeignetes 
literarisches  Gut  bedeuten:  sie  wären  dann  etwa  aufzufassen 
wie  das  bei  den  Niederdeutschen  übliche  -äffen  :  -äffen.  Im 
ganzen  stimmt  niedersächsischer  und  meißnischer  Reimgebrauch 
überein.  Es  bekundet  dies  nur,  daß  die  Niederdeutschen  die- 
selbe Trennung,  welche  die  Meißner  machten,  in  ihr  Schrift- 
deutsch übernahmen  ^), 

Das  Band  Städte :  -ete  ist  allgemein  verbreitet,  denn  Städte 
spricht  man  in  Schlesien,  Meißen  und  Niederdeutschland  -).  Ich 
gebe  eine  Anzahl  Beispiele  : 

I.  Opitz  A  Stätten  :  getretten,  vertretten  38,  138,  auf  der 
stet  :  tliet  153,  grüne  stett  :  thet  2o :  Gryphius  spät  :  diese  statt 
(Sing.)  303;  Hoffmannsw.  treten  :  Städten  G.  Seh.  19;  Lo- 
henstein =  0;  Weise  NG.  State:  Trompete  1S9 ;  Günther 
Städten.  :  befhen  61,  Stätte  :  Gehetlie  446.  II.  Fleming  Iläte  : 
Städte  75,  Mten  :  Stufen  186,  £i(r  State  :  Flöte  324,  täte  :  Stette 
435;  Stieler  GV.  getreten  :  Stäten  271,  Witt.  Städten  :  Höhten 
C  III, :  Tijrigeten  N  III ;  M  e  n  k  e  I  Städten  :  vonnöthen  1 40,  Stätte 
(Sing.)  :  Beete  101;  Geliert  GO.  an  jener  State:  bete  9.  IIL 
Schottel  FL.  Rahestete  :  trete  20^,  State  :  Gerähte  180,  :  Mor- 
genröhte  313,  Majestäten  :  in  Maren  steten  169,  daneben  meine 
Stet  :  Ruhebett  84,  Morhof  betreten  :  Städten  442,  M.  Riebe y 
thäte  :  Städte  III  146,  Brandenb.  State  :  bete  IV  8,  Städten  : 


1)  Lessing  bindet  unrein  vonnöten  :  erretten.  Fleming  reimt  wie 
die  Meißner ;  im  Erzgebirge  spricbt  man  freilieb  „Ket  Kette,  Ketn,  Ketl,  plur. 
und  dimin."  (Goepfert  S.  20). 

2)  Siehe  die  Angaben  Zesens  im  Register  Helik.  1640  H  V,  KYII; 
Adelung,  Umständl.  Lebrg.  S.  256,  „Stätte  (besser  State)". 
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betreten  V  87,  Wilkens  Gehete  ;  Grahes-Stäte  111225,  Lager- 
stüte :  Gebete  III  268,  Brockes  PdN.  Stätte  :  Gebete  I  7, 
Städte  :  Geralde  JVG.  I  133,  Hagedorn  Werke  5Mi'e  ;  Gebethe 
I  13,  ;  Gebete  II  20.  IV.  S.  Dach  Städten  :  bdlien  129; 
Gottsched  1736  Städte  :  thäte  48,  1749  Städten  :  bethen  31. 

Mir  bleiben  noch  ein  paar  Beispiele  aus  dem  Reime  der 
Xümberger.  Ich  finde  bei  Harsdörfer  Statt'  :  Prophet  121^^ 
Städten  :  retten  II  255,  bei  Sigm.  v.  Birken  Geistl.  W. 
Schädel  Stätte  :  Grabesbette  66,  Bette  :  an  dieser  statte  114  neben 
hätte  :  Bette  24,  D.  Kr.  F.  in  die  Städte  :  Wette  40,  bei  Om eis 
Geistl.  Ged.  Bette  :  Lagerstätte  34,  83  neben  Bette  :  Wette  52. 
Diese  paar  Belege  zeigen  deutlich,  daß  die  Nürnberger  Städte 
sprachen  und  nicht  wie  Meißner  und  Niedersachsen  Städte  ^). 
Brockes  verstößt  einmal  gegen  den  ihm  natürlichen  Reim- 
gebrauch durch  JVG.  Bette :  Lager-Stätte  I  45.  Der  Reim  Z  e  - 
sens  Buhebett  :  solche  stett  Helik.  1640  CVII  wäre  rein,  falls 
er  die  Aussprache  Euhelett  gibt. 

Anmerkung.  Brockes  sagt  PdX.  I  S.  26,  daß  die  Xiedersaclisen 
Stilett,  Cabinett,  Spineit,  Batiket,  Brett  kurz  sprechen;  aber  er  gibt  der 
meißnischen  Aussprache  Bret  den  Vorzug.  Brett  ist  natürlich  kein  Wort, 
das  man  leicht  im  Reime  findet.  Menke  reimt  einmal  Bret  :  steht  I  46, 
ebenso  Günther  1730  Brete  :  Apfel ^^Käte  291.  Dagegen  gibt  mir  Lo- 
henstein positiv  Brett  mit  Bette  ;  Brette  Agripp.  II  227,  Ros.  113,  hätte 
:  am  Brette  Epich.  V  191,  Ihr.  S.  III  183.  Im  obersächsischen  Dialekte 
heißt  es  BrTed  (Franke  §  66,  S.  36).  Daß  diese  Form  in  der  gebildeten 
Umgangssprache  Meißens  herrschte,  zeigt  Zesens  Reimregister  (F  V). /.Noch 
Adelung  belegt  „Brett  (besser  Bret,  weil  das  t  auch  im  Plural  einfach 
lautet,  Breter)"  (Umständl.  Lehrg.  S.  256). 

Opitz  bindet  einmal  Trompette  :  Bette  A  235.  Auch  Fleming  hat 
Falkenetten  :  Trompeiten  188,  479,  Tromhetten  :  Falkeneten  :  Musketen  : 
icetten  479,  ebenso  Schottel  in  der  Einl.  zur  T.  Spr.  1013  Trompet  :  in 
die   IVett.     Deuten  diese  Reime  auf  Trompette  <  frz.  trompette? 

Die  Reime  Hunold  1702  steht  :  Quodlibet  100,  Werlhof  Poeten  ; 
Quodlibeten  85  sind  rein;  auch  Zesen  sprach  quotlibet  (Helik.  1640  F  V). 

127.  Tittel.  Brockes  sagt  PdX.  I.  S.  27,  sich  bezie- 
hend auf  die  Meißner:  „Sonst  reimen  sie  auch  das  Mittel, 
und  der  Tittel,  titulus ;  welches  letzte  Wort  billig  nur  mit 
einem  t  geschrieben,  und  folglich  das  i,  da  wir  beydes  im  La- 
teinischen so  finden,  seinen  freyen  und  unverkürzten  Klang 
haben  sollte.    Viel  eher  würde  Mittel  und  Tüttel,  punctum, 

l)  Hunold  stellt  in  den  Theatr.  Ged.  die  Reihe:  Käth/jen  :  Städtgen 
:  Lädgen  ;  Jlädgen  :  Ilädgen  :  Käthgen  :  Städtgen  :  Lädgen  92. 
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angehen"  ^).  Spricht  der  Niedersachse  wirklich  Titel,  so  muß 
er  dies  Wort  aus  dem  Reime  stellen,  denn  einen  bequemen 
Reimgegner  gibt  es  für  diese  Form  nicht.  Tittel  :  Kittel,  Mittel 
finde  ich  bei  Grryphius,  Lohenstein,  Günther,  Sigm. 
V.  Birken,  Omeis,  Fleming,  Menke,  Hunold,  Les- 
sing, tittel  setzt  Zesen  im  Helik.  an  (J  III).  Bei  den 
eigentlichen  Xiedersachsen  fehlt  in  der  Tat  Titel  im  Reim. 
Nicht  so  bei  den  Ostpreußen:  S.  Dach  Tittel  :  Kittel  114, 
Gottsched  Lehrertittel  :  Mittel  598. 

12  8.    blökeu.    blöken  findet  sich  in  meinem  Material  allein 
im  niederdeutschen  Reim.     Es  sind  folgende  Fälle: 
(Rachel,  vom  Hund,   Und  sehr eliket  seinen  Gast 

mit  schielen  und  mit  hlel'ken  :  stekken  2  (I  41)) 
J.  Richey, 

„.  .  .  die  Heerde  scheint  durch  ihr  zufriednes  Blecken  : 

Uns  ihre  Freude  su  entdecken  V  106. 
Brockes,  PdN.  gleichfalls  von  der  Herde, 

„  Wo  sie  sich  in  das  Gras,  das  sie  ernährte,  streckte, 

Und  sanfte  widerkäuend,  Neckte  I  124. 
JVG.  YIL  der   Schafe   Blecken  :  entdecken    181 ,    ihr   ängstlichs 
Blecken  :  entdecken  627. 

Hagedorn,  Ziegenböcke  :  Geblöcke Hl  b7  (Gedicht  Mezendore, 
veröffentlicht  1742,  dort  dieser  Reim  S.  8). 

Im  Schriftdeutschen  hat  blöken  als  ursprünglich  nieder- 
deutsches "Wort  langen  Stammvokal.  Um  so  auffallender  ist 
es,  daß  der  Reim  hier  kurzes  bleken  gibt.  Es  kann  sich  nicht, 
um  eine  momentane  Entgleisung  handeln;  die  beiden  Reime 
bei  J.  Richey  und  Hagedorn  wiegen  zu  schwer.  In  der 
älteren  Sprache  begegnet  mehrfach  die  Schreibung  blecken,  sie 
findet  sich  zum  Beispiel  bei  Luther.  Daß  auch  umgekehrt 
blöken  für  blecken  <  blakjan  ringi  vorkommt,  sagt  das  Grimm- 
sche  Wtb.  (II,  Sp.  88  u.  143). 

Nun  bemerkt  Adelung  zu  blecken,  daß  die  niedersächsische 
Mundart  dieses  Wort  „mit  einem  langen  e,  bleken"  ausspreche. 
{Wtb.  I,  951).  Nach  unseren  Reimen  scheint  es  nun  so,  daß 
die  Form  mit  geschärftem  Stammvokal  auch  in  das  nieder- 
sächsische Hochdeutsch  eino;edrunocen  ist.      Dazu   wird  einmal 


1)  ^Yilmanlls  I-  §  244,  S.  304   ..iu  Titel   aus  1.  tltuhis  stammt  i  aus 
der  früher  ge\yöbnlicheu  Aussprache  des  Lateinischen'^. 
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die  Orthographie  verleitet  haben.  Man  hat  auch  vielleicht 
hlölcen  um  so  leichter  zu  -ecken  geschoben  und  an  hlccken  < 
hlakjan  angeglichen,  als  man  damit  eine  hochdeutsche  Form  zu 
gewinnen  glaubte  ^).  ' 

A  n  m  e  r  k  u  u  g.  Einige  bemerkenswerte  klingende  Keime  ,  die  ganz 
vereinzelt  auftreten,  steile  ich  noch  hier  lose  zusammen. 

Schottel  bindet  FL.  Damen  :  zusamen  (=^  zusammen)  338,  Einl.  z. 
T.  Spr.  Xalimen  :  zusamen  1013.  Sind  diese  Reime  rein,  so  bezeugen  sie 
zusämen.  Unrein  reimt  Rist  MT.  Damen  :  Flammen  Is  IV,  N  V.  Buchner 
hat  zusammen  :  Namen  17  neben  z.  :  Schicefclflammen  23.  Er  bringt  über- 
haui)t  Reime,  die  seit  Opitz  eigentlich  unmöglich  sind,  vcie  Seele  :  Stelle, 
Hölle,  bezahlen  :  allen  29,  schone  :  Sonne  28. 

Nach  Brocke s  (PdN.  I  S.  21)  sprechen  die  Obersachsen  in  egen 
(sie!)  das  e  geschlossen,  die  Xiedersachsen  dagegen  offen.  Zesen  hat  egen 
im  Register  zusammenstehend  mit  gegen  (J  VI).  Ich  finde  es  im  Reim  nur 
bei  Brock  es  JVG.  VII  Pflügen,  Egen  :  Segen  258,  Säen  und  Egen:  legen 
496,  geeget  :  leget  443,  ;  trüget  4G8-). 

Ilarsdörfer  reimt  einmal,  ganz  charakteristisch  fiir  ihn,  im  Binnen- 
reim gehotten  :  spotten  I  323  (neben  Rotten  ;  spotten  I  108)^).  —  Bei  Mor- 
hof  finde  ich  den  Reim  Rubriken  :   Wielcen  101. 


1)  Zesen  hat  im  Helik.  1640  bleke  nicht  belegt,  vielleicht  ist  mit 
kurzem  Ueclie  blecken  zugleich  ringt  und  blöken  gemeint  (G  VII,  J  VIII). 
blacker  (L  IUI),  gehöcker  (L  IUI),  höcker  (L  IUI),  ich  placke  (GVII)  setzt  er 
sämtlich  mit  kurzem  Stammvokal  an.  —  Adelung  bemerkt  Wtb.  1972,  daß 
Blöken  in  Niedersachsen  auch  vom  Bellen  der  Hunde  vorkomme,  daß  also  es 
balare  und  mugire  bedeute.  Das  gilt  wohl  für  die  ältere  Zeit  allgemein, 
vgl.  auch  Grit.  Beytr.  XXII,  X,  S.  341  in  der  Besprechung  zu  Girberts 
Orthogr.  1650. 

2)  Vergleiche  dagegen  Gottsched  Dtsch.  Sprk.^  S.  34  „G.  wird  in 
wenigen  verdoppelt,  als  in  Roggen,  Egg  e". 

3)  Zesen  gibt  im  Reimregister  des  Helikons  mit  kurzem  o:  zotten,  er- 
botten  LI,  (vgl.  Gebot),  ich  zotteHXU,  aber  auch  bei  -ö^e  steht  ich  schrote 
I  zote  H  VH. 
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Sechstes  Kapitel. 

Die  Kürzung  mittelhochdeutscher  langer  Stammsilbenvokale 
nnd  der  männliche  Reim. 

I.    ist,  liest,  grüsst. 

12  9.  Opitz  hat  selbst  gesagt,  daß  ihm  ist  nnd  bist  sich 
in  der  Aussprache  trennten.  Er  reimt,  wieHeilborn  gesehn 
hat,  ist  nur  mit  erkiest,  dagegen  bist  mit  Frist,  List,  vergißt. 
Der  Reim  bist  :  gegrüßt  =  mhd.  -tst  :  -liest  A  142  ist  natürlich 
rein.  Im  Dialekte  heißt  es  is;  diese  Quantität  hat  sich  also  dem 
hochdeutschen  ist  mitgeteilt  ^).  Die  Reimfähigkeit  von  ist  wird 
damit  stark  eingeschränkt.  Auch  Grryphius  reimt,  wenn 
auch  nicht  grade  häufig,  ist  nur  zu  langem  -Tst;  ist:  erkiest  85 
(A  1639  97),  111  (N.  1637,  Manh.  285),  211/212,  278,  414,  566, 
;  siehst  495.  siehst  ist  lang,  wie  die  Reimreihe  verblühst :  siehst  : 
bemühst  :  erkiest  187  zeigt.  Schlesisch  rein  sind  -Ist:  mhd. 
-iest,  -iiest:  Sonn,  bist  :  aller  frist  :  list  (subst.)  :  verivüst  A 
1639,  S.  76  (Palm  72),  Sonn.  II  2,  stark  verändert  in  C,  da- 
mit fallen  diese  Reime  weg;  grüst  :  list  (subst.)  ;  frisst  :  bist 
187/188  (Sonn.  V),  Oden  =  0,  Epigr.  not  :  bot  >  grüste  : 
küste  396.  Soweit  die  Ausgabe  letzter  Hand.  16  98  treten 
hinzu  -Ist  :  gebüst  483,  ;  gegrüst  514,  ;  flißt  525,  ;  grüßt  561. 
Von  -Ist  :  -Ist  habe  ich  mir  notiert  153,  198,  204,  266,  353, 
386,  401,  406,  489,  520.  Hoffmannswaldau  bindet  häufig 
ist  :  erkiest  Gr.  Seh.  =  10,  So.  =  9,  Gr.  =  1,  HBr.  =  8;  ein- 
mal entgleist  er  in  ist  :  bist  Gr.  Seh.  174 !  Er  reimt  außerdem 
begrüst  :  Zivist  So.  76 ,  geküst  :  gebüst  Gr.  Seh.  40 ;  -ist  :  -ist 
(t.  Seh.  =  3,  HBr.  =  2.  Genau  so  reimt  Ang.  Sil  es.  Cher. 
W.  ist  :  erkiest  (erkist)  =  19,  :  (ivas  man)  list  ^  1  (I  283); 
bist  :  -rst  =  23;  grüst  :  bist  II  102,   Christ  :  er g ist  II  167. 

Anders  wird  es  nun  bei  Lohenstein.  Um  einen  Über- 
blick über  das  vollständige  Material  zu  geben,  bedarf  ich 
wiederum  einer  Tabelle.  Ich  rücke  Günther  und  Weise 
gleich  mit  hinein. 

1)  Neudr.  1  (1902)  S.  36,  Heilborn  PBB.  XIII,  S.  568,  Bae- 
secke  §  37,  S.  59;  v.  Unwerth  §100,  S.  64;  vgl.  aucliTitz  (v.  Bahder 
S.  99). 
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ist, 

,  liest, 

grüßt. 

ist :  erkiest, 

ist : liest,  ist: -ist, 

ist :  -lest. 

-ist ;  -iezt, 

•Ist:- 

Hoffmannsw. 

HBr. 

8 

— 

— 

— 

— 

2 

Lohenstein 

Ibr.  B. 

— 

— 

2 

— 

— 

6 

Soph. 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

Epich. 

— 

— 

2 

— 

— 

1 

Agripp. 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

Ibr.  S. 

1 

— 

1 

— 

— 

2 

Cleop. 

2 

1 

— 

2 

1 

4 

(Dramen 

3 

2 

6! 

4! 

2 

13 

Rosen 

5 

— 

3 

1 

— 

2 

Himmels. 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

Hyac. 

1 

— 

3 

— 

1 

— 

Thrän. 

9 

— 

1 

1 

— 

1 

Erl.  H. 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

N  e  u  k  i  r  c  h 

— 

2 

26 

1 

2 

6 

Günther 

1730 

— 

2 

34 

2 

4 

— 

Weise  ÜG. 

— 

— 

82 

3 

— 

5 

NG. 

— 

1 

42 

6 

1 

3 

257 


1  Summe) 


Lohenstein  reimt  also  ist  sov^oiA  zu  erl'iesf,  wie  zu  -7sf. 
Damit  ist  der  scMesische  ßeimstand  in  seiner  Reinheit  auf- 
gegeben. Am  stärksten  tritt  ist  :  erJnest  in  den  Dramen  zu- 
rück, die  lyrischen  Gedichte  sind,  VTie  auch  sonst,  viel  schle- 
sischer.  L.  bindet  freilich  ist  :  -ist  noch  recht  zaghaft.  Das 
sieht  man  leicht,  wenn  man  die  19457  Verse  der  Dramen  mit 
Grün th er  vergleicht.  Er  selbst  wird  wohl  noch  ist  gesprochen 
haben,  aber  seinen  Reim  orientiert  er  bereits  anders.  Das  ist 
:  bist  zu  den  literarisch  gefestigtsten  Bändern  gehörte,  wußten 
natürlich  Grryphius  und  Hoffmannswaldau.  Aber  dies 
Band  fügte  sich  ihnen  nicht;  es  war  eben  bloßes  Wissen. 
Bei  L  0  h  e  n  s  t  e  i  n  ist  es  dagegen  ein  lebendiges  Bestandstück 
seiner  Technik  geworden. 

Keukirch,  Günther  und  Weise  haben  auch  diesmal, 
wie  so  oft,  nichts  spezifisch  Schlesisches  mehr,  ist  tritt  voll- 
kommen   zu    kurzvokalischem  -Ist^),    -ist  :  -ist  (iezt)    wird    re- 


1)  Das  Günther  nicht  isi  :  erkiest  reimt,  steht  bei  G  r  o  s  c  h  u  p  p 
S.  18,  19.  Es  ist  der  einzige  Fall,  an  dem  Grosch.  klar  nachweisen  kann, 
daß  Günther  sich  von  seinen  älteren  Landsleuten  trennt,  er  accentuiert 
ihn  daher  ganz  übermäßig. 

17 
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lativ  selten  gebunden.     Außerdem    zeigt    sich   aus    dem  Reim, 
daß  Neukirch  und  Grünt  her  Vist  =  liest  sprachen. 

130.  Wie  die  Nürnberger  -tssen  :  -issen  (=  mhd.  -iezen) 
kennen,  so  reimen  sie  auch  -Ist  :  -ist  (==  mhd.  -leät).  Ich  stelle 
mein  Material  zusammen.  Es  reimt  Harsdörfer  -^ist  :  -ist 
(ist,  bist,  V ergist  Christ,  u.  a.)  in  I  etwa  20  mal,  -ist :  -ist  (ie,  iie) 
1  =  3,  gerüst  :  grüst  165,  beliist  :  hegrüst  170,  verwüstet  :  über- 
listet 88,  II  gerüst :  verwüst(tet)  104;  Sigm.  v.  Birken  Greistl. 
W.  -ist  :  -Ist  =  13,  -tst  :  -ist  =  4,  ist  :  grüst  60,  bist  :  gegrüst 
114,  .•  ivüst  :  3Iist  29,  Lüste  :  büste  50,  D.  Kr.  F.  -Ist  :  -ist  = 
2,  -Ist  :  -ist  =  3,  -ist :  -ist,  ist  :  list  {=  liest)  23,  gegrüst  :  Mist 
12,  12,  12;  Omeis  Greistl.  Ged.  -Ist  :  -Ist  ■=  8,  {-7st  :  -ist  ge- 
grüßt :  bist  82  in  einem  von  Sigm.  v.  Birken  übernommenen 
Gedicht),  Zugabe  -tst  :  -tst  =  1;  Für  er  -ist  :  -Ist  :^  8,  -ist  : 
-tst  =  7,  ist  :  versüßt  5,  ;  genießt  21,  ;  gießt  40/41,  .-  scliließt 
10,  gemüst  :  gebüßt  63,  Brüste  :  versüßte  10,  Wüsten  :  Brüsten 
17/18. 

Der  Reim  ist  :  erJdest  kommt  also  bei  den  Nürnbergern 
nicht  vor.  Omeis  scheint  sich,  wie  schon  einige  Male,  be- 
wußt von  seinen  Landsleuten  zu  trennen  und  -ist  :  -ist  (-lest) 
zu  meiden. 

131.  Nicht  ganz  klar  ist  der  Reimgebrauch  Flemings, 
zu  dem  ich  mich  nunmehr  wende.  Ich  gebe  deshalb  das  Ma- 
terial etwas  genauer.  Er  bindet  nämlich  einerseits:  ist  :  er- 
liest PW.  22,  40,  113,  180,  185,  Od.  236,  277.  350,  386,  409, 
;  sielist  PW.  48,  158,  Od.  241,  413,  ;  liest  PW.  162,  Sonn,  be- 
mülist  :  siehst  :  ist  :  liest  446,  ist  :  siehst  :  mühst  :  glühst  475/ 
476,  ist  :  bemühst  :  versiehst  :  liest  502/503,  ist  :  bemühst  :  blühst 
:  siehst  508.  Grade  durch  die  Vierzeiler  der  Sonette  wird, 
wie  es  scheint,  anbedingt  ist  und  liest  gegeben.  Er  reimt  aber 
außerdem :  ist  :  -ist  [bist,  Christ  etc.)  PW.  7,  11,  14,  20,  20,  27, 
42,  103,  Od.  287,  288,  307,  367,  Sonn.  466,  liest  :  bist  513,  ist 
:  -ist  (-iezt,  büßt,  gebüßt)  141,  178.  Hier  gibt  sich  ebenso  sicher 
M.  Er  reimt  ferner  -Ist  :  -Ist  PW.  =  11,  Od.  =  11,  Sonn. 
=  1  {Lüsten  :  Brüsten  461)  und  1  Vierzeiler  (498),  -Ist  :  -ist 
(-iezt)  nur  Oden  gegrüßt  :  geküßt  356,  376,  421,  bist  :  begrüßt 
385.  Man  könnte  sagen,  7st  sei  Flemings  Form,  ist  :  erldest 
dagen  nur  eine  literarisch  angeeignete  Reimtype.  Gegen  diese 
einfache  Lösung  scheint  vieles  zu  sprechen  von  dem,  was  wir 
bisher  über  Flemings  Reime  feststellen  konnten.     Fleming 
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reimt  zudem  ist  nicht  nur  zu  erliest,  sondern  auch  zu  hemühst, 
siehst,  zwei  Bändern,  die  in  dem  vorgelegten  schlesischen  Ma- 
terial so  gut  wie  nicht  vorkommen.  Alle  diese  Reime  hat 
Fleming  ganz  fest.  Er  scheint  also  ist  und  ist  zu  kennen. 
Aber  im  Spr.  A.  findet  sich  Is  für  Schlesien,  jedoch  nicht  für 
das  Erzgebirge.  Goepfert  bringt  allerdings  is  {is  S.  86). 
Im  Schlesischen  werden  einsilbige  Wörter,  die  auf  -st  schließen, 
meist  gedehnt^):  jedoch  nicht  im  Erzgebirge,  soviel  ich  sehen 
kann.  Man  sieht  also  nicht  ganz  ein.  wie  für  Fleming  7st 
möglich  werden  soll.  "Wohl  aber  spricht  man  im  Erzgebirge 
slhst,  l7st  (3.  P.  Sing.);  Groepfert  S.  82;  dazu  paßt  auch  liest  : 
bist.  erJiJst  wird  man  freilich  nicht  so  leicht  annehmen  wollen. 
Auch  bleiben  immer  noch  die  Sonettreime.  Es  fügt  sich  also 
hier  nicht  alles  reinlich.  Mir  scheint  es  so  zu  liegen:  Fleming 
sprach  Ist.  hst,  sllist,  vielleicht  auch  erlcist]  sein  enger  Verkehr 
mit  Schlesiern  hat  wohl  vor  allem  dazu  geführt,  daß  ist  :  er- 
Jciest  ihm  erträglich  klang-). 

Z  e  s  e  n  weicht  im  Register  des  Helikun  nur  in  einem  Punkte 
vom  heutigen  Schriftdeutsch  ab;  er  list  setzt  er  mit  kurzem 
7  an.  Sein  Reim  entspricht  dem  genau  :  -Ist  :  -Ist  {ist,  bist  etc.) 
JFl.  =  5  (6,  37,  38,  52,  109),  RLT.  =  8  (114.  157.  166,  167, 
239,  250,  423,  423),  -ist  :  -ist,  -Ist  :  -ist  JFl.  RLT.  =  0:  ist  : 
man  list  Helik.  1641,  124.  Für  Schach  habe  ich  nur  wenig 
Belege,  nämlich  ist  :  bist  25,  ;  vergißt  11,  Brüste  :  gelüste  36 ; 
die  Köth.  Poet,  bringt  ist  :  da  manns  list  16,  Buchner 
ist  :  -Ist  10,  21,  23.  ;  5^!  19.  ;  erkiest  33(1).  Stieler  reimt 
eigentlich  nicht  anders  wie  Z  e  s  e  n. 


GV. 

Witt. 

BB. 

-ist  : 

-ist 

13 

10 

6 

-ISi  : 

-Ist 

1 

— 

1 

-Ut  : 

-ist  (-iezt) 

2 

1 

1 

GV.  gegriisst  :  bist  59.  ist  :  versüßt  259,  Witt,  eingebüßt  : 
vermißt  \j  IN.  BB.  ist  :  versüßt  21.  Dasselbe  gilt  für  Hunold, 
er  reimt  170.2  -(5^  ;  -Ist  =  31,  -ist  :  -ist  =  4,  -ist  :  -iezt  = 
1,  ist  :  versüst  44.  ferner  liest*:  ist  81,  Nebuk.  -7st  ; -7.sf  =  5, 
-ist  :  -ist  =  0,  in  den  Theatr.  etc.  Gedichten  finde  ich  ist  :  ver- 
süßt 43  (Theatr.  Ged.),  gegrüst  :  gcJcüst  13  (Gal.  Ged.). 

1)  vgl.  y.  ünwerth  §  102,  S.  66,  näst  Nest  etc. 

2)  Für  das  Vogtland  gibt  G  et  b  e  t  ts  is  =  ist  §  25,  S.  44. 

17* 
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Ganz  anders  ist  es  bei  Menke. 

Er  bindet  nämlich  recht  häufig  -Ist  :  -ist.  Neben  -Ist :  -7st 
(vor  allem  ist  :  -Ist)  1  =  20,  II  =  9,  III  =  9,  -ist  :  -tst  1  = 
1  {erkiest  :  sprießt  75)  II  =  0,  III  =  1  finde  ich  bei  ihm  -ist 
:  -ie^t,  -üezt  1  =  7  (11,  17,  54,  129,  141,  157,  167),  n  = 
10  (9,  10,  36,  54,  69,  74,  84,  105,  137,  158)  III  =  8  (28,  46, 
52,  65,  86,  94,  133,  134).  Er  hat  diese  Reime  genau  so  wie 
-issen  :  -tssen.  Kürzung  der  2.  3.  Person  Sing,  belegt  er  durch 
I  ist  :  fliehst  6,  siehst  3,  112,  II  liest  :  hist  88,  ;  ist  95,  144, 
III  bist  :  siehst  25 ;  genau  so  fasse  ich  die  Bänder  11  ist  :  e  r- 
Jciest  2,  bist  :  erl'i  est,  III  ist  :  erlciest  4,  97  auf.  Für 
den  Dialekt  gibt  Franke  (§65,  S.  36)  sid  =  sieht,  slsd  = 
siehst,  tisd  =  liesest  und  liest.  Grellert  reimt  gleichfalls  nicht 
allzu  rein; 

12  L.  Band  Sylvia  Orakel  GF.  GL.  GO. 

-ist  :  -fsi           1  3  4  5  17  11  19 

-Ist  ;  -T^         —  —  —  —  1  —  — 

-ist  ;  -iest         1  —  —  2  7  3  1 

-M  :  liest       —  —  —  —  2  7  — 

Orakel  ist  :  schließt  :  Msst  135,  137;  GF.  ist  :  fließt,  ge- 
nießt, schließt  I  4,  16,  88,  108,  120,  büßte  :  müßte  :  küßte  U  65, 
müßte  :  versüßte  11  69,  ist  :  liest  1  31,  11  31,  GL.  ist  :  genießt, 
schließt,  versüßt  19,  32,  43,  liest  :  -Tst  10,  14,  66,  80,  88,  134, 
135,  GO.  ist  :  versüßt  7.  Recht  unsauber  ist  auch  L  es  sing 
mit  -Ist  :  -"tst  =  33,  -73t  :  -iezt  =  12,  ;  liest  =  2.  Brockes 
hat  den  Obersachsen  vorgeworfen,  daß  bei  ihnen  ihr  „blies't 
und  ihr  spisst  klingt  als  ihr  blist  und  ihr  spist".  (PdN  I, 
S.  27).  Zesen  hat  zwar  im.  li.Q\ykon  angespisst  kurz  wie  Spiss, 
jedoch  bliest  ist  ihm  lang.  Daß  es  obersächsisch  er  l7st  =  liest 
heißt,  das  zeigt  auch  der  Reim  in  einigen  klaren  Beispielen. 
Menke  belegt  sogar  slhst,  erklst  (?).  Von  hier  aus  wird  es 
also  durchaus  wahrscheinlich,  daß  für  Flemings  ist  :  siehst, 
liest  Kürze  der  Reimvokale  anzusetzen  ist.  -ist  :  -iezt  bringen 
nur  Menke  und  Geliert  in  einiger  Zahl ;  S  t  i  e  1  e  r  ,  der 
doch  -Issen  :  -issoi  durchaus  zuließ,  ist  hier  sehr  zurückhaltend. 

Die  Niedersachsen  können  sich  eigentlich  hier  nicht  anders 
verhalten  wie  bei  -Issen  :  -tssen.  Und  so  ist  es  in  der  Tat. 
Ich  stelle  mein  Material  in  eine  Tabelle,  der  ich  auch  die  Ost- 
preußen einfüge. 


§  132.] 

ist,   liest, 

griißt. 

13  2. 

-ist  :  -ist 

-Ist  :  -Ist    -ist  :  liest 

etc. 

-ist  :  - 

Rist  MT. 

20 

— 

— 

— 

HL. 

41 

— 

— 

— 

NHL. 

35 

— 

— 

— 

Schottel  FL. 

12 

1 

— 

— 

SchwiegerLGr. 

21 

— 

— 

2 

Schreiber 

8 

— 

1 

2 

Rachel 

4 

— 

— 

— 

Morhof 

30 

3 

3 

4 

M.  Riebe y 

24 

1 

— 

— 

W  e  i  c  b  m  a  n  n 

18 

5 

1 

1 

Brandenburg 

25 

6 

— 

— 

Wilkens. 

10 

— 

— 

— 

J.  Rieb  ey 

6 

2 

— 

— 

Brocke  s  BKM. 

9 

— 

- 

1 

JYG.  I 

25 

4 

— 

— 

HagedoruVEG. 

4 

— 

— 

— 

Werke 

86 

1 

— 

— 

Zimmermann 

12 

2 

— 

— 

Canitz 

24 

3 

4 

— 

Werlbof 

4 

4 

4 

— 

S.  Dach 

22 

— 

2 

1 

Pietsch  Werke 

5 

2 

— 

12 

Gottsched  Cato 

7 

— 

- 

1 

1736 

31 

1 

1 

9 

1749 

4 

— 

— 

— 

261 

iezt 


Ich  gebe  auch  hier  die  einzelnen  Belege  für  -~ist  :  -ist  = 
-iezt  und  ist  :  liest  etc. 

I.  -iSt  :  -lest:  Schwieger  LGrr.  bist  :  gegrüst  2  1,  be- 
Jciist  :  besüst  2  XXVII ;  auch  sonst  entgleist  er  gelegentlich, 
Adel.  R.  geJcüst  :  versüst  II  46 ,  Verl.  Yen.  fliest  :  ist  B  IV, 
Feld-R,  grüst  :  Mist  EI,  ist  :  gegmst  GIII;  Schreiber  ge- 
grüst :  geUist  I  29,  behüst  :  durcJisüst  I  132,  Morhof  ist  :  ge- 
büßt 220,  260,  :  angespießt  64,  bist  :  begrüßt  322,  Weichmann 
ist  :  versüsst  11  140  (1722),  Brock  es  BKM.  gerüst  :  gegrüßt 
145,  JVG.  I,  A,  VII  sind  voUkommen  rein(!).  —  S.  Dach  ist 
:büst  19,  Pietsch  ist  :  fließt,  gießt,  schließt  39,  50,  54,  59,  73, 
112,  144,  150,  154,  203,  215,  entschlüst :  Mist  89,  Gottsched 
Cato  ist  :  schließt  27,  173  6  ist  :  -iezt  41,  102,  104,  186,  248, 
613,  671,  677,  bist  :  -iezt  57. 

II.  -iSt  :  liest  etc.:  Schreiber  ist  :  erMest  II  113,  Mor- 
hof ist  :  erJciest  114:,  356,  ;  (man)  list  62,  Weichmann  lies't 
:  ist  in  343,  Canitz  ist,   bist  :  list,    liest  (legit)  65,    70,    137, 
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162;  —  S.  Dach  ist  :  erJciest  49,  206.  liest  :  ist  Grottsched 
1736  378,  J.  S.  Müller  PdK  III  96,  IV  64 1).  Die  Reime 
ist  :  erMest  bei  Schreiber,  Morhof,  S.  Dach  werden  wohl 
nur  literarisch  übernommen  sein;  erkiest :  gegrüsst  hat  Brock  es 
JVG.  I  394;  Werlhof  belegt  liest  :  fließt  66. 

Der  Reimstand,  den  die  beiden  Thüringer  Stieler  und 
Hunold  geben,  den  von  den  Meißnern  die  streng  reimenden 
Zesen  und  Seh  och  realisieren,  findet  sich  bei  den  Nieder- 
sachsen ganz  allgemein.  Rist  reimt  1636  in  MT.,  also  zu 
einer  Zeit,  als  von  Zesen  noch  nichts  veröffentlicht  War, 
genau  so  wie  100  Jahre  später  Hagedorn.  Ich  weise  be- 
sonders darauf  hin,  wie  rein  Schottel  diesmal  ist.  Ob  in 
Niedersachsen  llst  =  liest  galt,  kann  ich  aus  den  verschwin- 
dend wenig  Belegen  nicht  entscheiden;  Canitz  sprach  jeden- 
falls so. 

Die  Ostpreußen  reimen  mehr  wie  Menke  und  Grellert, 
heben  sich  also  stark  von  den  Niedersachsen  ab.  Sie  ließen, 
wie  man  sich  erinnert,  auch  -7sse7i  :  -issen  zu. 


II.    ruft.  —  sucht. 

13  3.  Opitz  reimt,  wie  längst  bekannt^),  riifft  :  lufft; 
dieses  Band  ist  für  ihn  genau  so  rein,  wie  hist  :  grüßt,  ruft 
kann  nur  im  Reime  zu  Tage  treten,  wenn  es  sich  zu  kurzem 
-uft  stellt;  bleibt  es  lang,  so  findet  es  keinen  Genossen  und 
fällt  für  den  Reim  aus.  Neutrales  -iift  wird  im  tatsächlichen 
Reimgebrauch,  der  seine  Reimworte  nur  aus  der  gehobenen 
Sprache  nehmen  muß,  von  Grifft,  Kluft,  Luft  gebildet.  Ich 
gebe  nur  für  die  vom  Schriftdeutsch  abweichenden  Bänder  die 
Belegstellen.  Um  aber  ihr  Verhältnis  zu  den  neutralen  Reimen 
darzulegen,  wähle  ich  die  Tabellenform,  und  zwar  diesmal  noch 
mit  besonderer  Absicht.  Denn  es  wird  so  leichter  ein  Ver- 
gleich mit  dem  lautlich  entsprechenden  sucht  :  -ucht  möglich 
werden. 


1)  Besser  reimt  -Ut  :  -ist  oft  (etwa  43  Fälle),  -isi  :  -ist  =  2,  -ist  : 
-iezt,  -iest  =  4,  ist  ;  sprist  28,  ;  gegrüst  309  (1681 !),  .•  wüst  fvastatus)  31, 
hist  :  verwüstt  292,  außerdem  ist  :  gekiest  279.  (1697)  erkiest  :  ausgerüstt  52 
(1695)  neben  erkiest  :  verschließt  253. 

2)  vgl.  Baesecke  §  42,  S.  64. 
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-üft  : 

-üß 

-üft  : 

-üft 

-üft  :  -üft 

Opitz  A 

1 

— 

3 

Gryphius  LG. 

2 

— 

8 

Hoffmannsw.  G.  Seh. 

1 

— 

6 

So. 

3 

— 

3 

HBr. 

1 

— 

5 

Angel.  Sil.  Ch.  W. 

1 

— 

— 

Lohenstein  DA. 

2 

— 

— 

Dramen 

9 

— 

— 

L}T.  Ged. 

3 

— 

1 

Neukirch 

1 

— 

— 

Günther  1730 

4 

— 

4 

Weise  ÜG. 

— 

— 

4 

NG. 

— 

— 

2 

ruft  :  -uft:  Opitz  A  133  (gerufft),  liÖ,  151,  Gryphius 
45,  50,  125,  197,  205,  208,  234,  239,  Hoffmannswaldau 
G.Scli.  36.  41,  45,  142,  198,  So.  46,  46,  133,  HBr.  58,  94,  109, 
116,  119,  Lohenstein  Hyac.  5/6,  Günther  1730  11,  131, 
272  (gerufft),  445.  Weise  ÜG.  3  VII,  5  11,  61,  8  Xn,  N. 
Ged.  271,  279.  —  ruft  :  -uft  belegt  also  Günther  noch  so 
gnt  wie  Opitz.  Umso  auffallender  ist  es,  daß  Lohenstein, 
abgesehen  von  einem  versprengten  Beleg,  dies  Band  sich  nicht 
zueignet. 

-üft     -üft  :  -üft     -üft  :  -üft 
—  14 


■üft  : 

Fleming  Ged. 

12 

Zesen  JFl. 

1 

RLT. 

5 

Stieler  GV. 

2 

BB. 

1 

"Witt. 

— 

Hunold  1702 

1 

Menke  I 

— 

II 

1 

III 

4 

Geliert  GF. 

— 

Lessing 



1 


( 


ruft  :  -uft  Fleming  PW.  11,  105,  134,  140.  Od.  252, 
291,  367,  370,  388,  420.  432,  437,  441,  Sonn.  454  (Yierz.), 
Stieler  BB.  29  (geruft),  VP.  125,  :^enke  19  (gerufft),  IJI 
58,  100,  104,  161,  Lessing  (geruft),  Geliert  ist  stets  rein. 

Menke  reimt  also  ruft  mit  kurzem  -uff,  wie  -ist  :  -ie^t. 
Für  Fleming  ist  dieses  Band  selbstverständlich.  In  einer 
dritten  Tabelle  fasse  ich  die  Xiederdeutschen  zusammen. 
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-üft  :  -uft       -üft  :  -üft      -nft  :  -üft 

Rist  MT.  4  —  _ 

HL.  1  _  _ 

NHL.  2  _  _ 

Schottel  FL.  6  —  _ 

Scbwieger  LGr.  —  2 

Schreiber  —  2 

Rachel  1  

Morhof  6  _  _ 

M.  Riebe  y  1  _  _ 

Weichmann  2  

Brandenburg  2  2 

Wilkens  2  _  

Brockes  BKM.  4  _  i 

JVG.  I  18  _  — 

HagedornVEG.  2  __  i 

Werke  5  —  — 

Canitz  —  —  1 

Zimmermann  2  —  — 

S.  Dach  1  —  2 

Pietsch  Werke  8  —  3 

Gottsched  1736  4  —  5 

ruft: -uft:  Schwiege r  LGr.  IXII,  2  XXIV,  Schreiber 
I70,129,Brandenburg  V  258  (1716!),  VI  69  (1730),  Postel 
Iphig.  1368,  Brockes  BKM.  27,  JVG.  A  =  0,  aber  JVG.  VII 
38,44,  Hagedorn  VEG.  93,  Canitz  12;  —  S.  Dach  123, 
130,  Pietsch  PdN.  III  24,  VI  4,  Werke  56,  81,  141,  Gott- 
sched 1736  238,  256,  266,  360,  389,  Besser  57  (1688),  86 
(1701),  253  (1683). 

134.  Die  Ostpreußen,  eingeschlossen  Gottsched,  reimen 
ruft :  -üft  so  leicht,  wie  die  Schlesier ;  von  einem  Niedersachsen 
dagegen  wird  dies  Band  ganz  selten  gewagt.  Soweit  mein 
Material.  Wie  sich  diese  ßeimgruppe  aufbaut,  ist  damit  auf- 
gewiesen. Ich  gehe  nun  zunächst  gleich  zu  einem  verwandten 
Bande  über,  nämlich  den  Reimen  auf  -ucht.  Daß  die  Schlesier 
sucht,  flucJd  :  -ucht  reimen  genau  wie  ruft  :  -üft,  ist  bekannt 
und  auch  durchaus  zu  erwarten.  Wie  sich  dies  Band  im  Ein- 
zelnen verteilt,  ist  genauer  zu  bestimmen,  -ucht  wird  vor 
allem  gebildet  durch  Flucht,  Frucht,  Zucht,  -Ucht  durch  flucht, 
sucht,  suchi  steht  also  nicht  in  derselben  Vereinsamung  wie 
ruft.  Das  Schema  der  Untersuchung  bleibt  dasselbe ,  um  Pa- 
ralleles und  Abweichendes  im  Material  der  beiden  Reimtypen 
heraustreten  zu  lassen. 
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sucht. 


2G5 


•udit 

:  - 

tcht 

-ficht 

:  -ucht 

•ttcht 

:  -ficht 

r.  : 

unr.  R 

Opitz  A 

— 

— 

6 

0 

6 

Gryphius  LG. 

— 

4 

8 

4 

8 

Hoffmannsw.  G.Sch. 

5 

1 

11 

6 

^^  1 

So. 

— 

— 

— 

0 

1 

HBr. 

— 

3 

3 

3 

3  1 

Ang.  Sil.  Ch.W. 

— 

— 

2 

0 

2 

Lohenstein  DA. 

— 

— 

1 

0 

1  1 

Dramen 

3 

4 

12 

7 

12 

Lyr.  Ged. 

2 

— 

11 

2 

11  1 

K  e  u  k  i  r  c  h 

— 

1 

6 

1 

G 

Günther  1730 

3 

3 

15 

6 

15 

Weise  CG. 

— 

— 

5 

0  : 

n 

NG. 

6 

— 

7 

6 

flucht,  sucht  :  -ucht:  Opitz  A  7,  29,  100,  148,  223,  225. 
G-ryphius  110,  183  (gesucht),  248,  303,  304,  344,  397  (ge- 
sucht): Sonn.  ILIV  (S.  F.S.  LY)  ist  Teufehucht  :  sucht  geändert 
(Palm  S.  60),  das  ganze  Sonett  ist  umgestaltet :  I XVIII  ist  in 
der  Umarbeitung  umgekehrt  Frucht  :  sucht  :  verflucht  :  Zucht 
34  eingerückt.  Hoffmannsw.  G-.  Seh.  13,  22,  26.  45,  64, 
108/109,  132,  139,  158,  181,  199,  So.  1,  G-r.  XTJII,  HBr.  5,  64, 
130.  Ang.  Sil.  Ch.  W.  TL  75,  IV  158.  Lohenstein  DA. 
285/286,  Ibr.  B.  I  107/108,  240,  252,  II  39,  III  167,  Soph.  IV 
27,  Epich.  I  693,  n  29,  Agrip.  III  192,  V  119,  Ibr.  S.  =  0, 
Cleop.  in  751,  IV  283;  (1662  1^577,  677  fehlen  in  P),  Rosen 
49,  62,  98,  118,  Hyac.  66,67,  Himm.  8,  Thrän.  37.  72,  94,  99, 
141.    Neukirch  111,  153,  169,  175,  257,  270. 

Günther  1730  26,-34,  39,  64,  67,  119,  127,  143,  150, 
168,  207,  246,  288,  415,  47>,  Weise  ÜG.  IL  3  XII,  4  IX, 
8  X,  9  VI,  10  VI.  XG.  55,  105,  131,  133,  157,  187.  210.  — 

Diesmal  stimmen  also  alle  Schlesier  im  Reimgebrauch 
überein,  auch  Lohenstein  sondert  sich  nicht  ab. 


ucht 

: 

-ucht 

-ficht  : 

ucht 

■ucht  :  - 

ficht 

r.  :  unr.  R 

Fleming  Ged. 

6 

1 

16 

7 

16 

Buchner 

— 

— 

4 

0" 

4 

Zesen  JFI. 

1 



— 

0   ) 

RLT. 

5 

— 

— 

5 

0   i 

S  c  h  0  c  h 

— 



1 

0 

•1 

StLeler  GY. 

— 

— 

3 

0 

3 

Witt. 

— 

— 

1 

0 

1   \ 

Hunold  1702 

1 



1 

1 

:     1 

Menke  I 

2 



1 

2 

11 

II 

— 

2 

3 

2  • 

m 

1 

1 

6 

2 

6 

1 

0 

1 

1     • 

2 

0) 

0 

3 
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Geliert  GF.  —  1  — 

GO.  -  1  1 

GL.  1  1  — 

Lessing  —  —  3 

sucht,  gesucht,  flucht  :  -ücht :  Fleming  46,  89,  164,  186, 
191,  234,  242,  269,  292,  336,  322,  341,  354,  392,  428,  480, 
Buchner  14,  24,28,  29,  Kö th.  Poet.  14,  Schocli6,  Stieler 
GV.  30,  134,  267,  Bß.  4,  Ern.  130,  Witt.  J  II,  Hunoldl702 
18,  Menke  I  175,  II  103,  148,  162,  III  20,  21,  46,  119,  139, 
163,  Geliert  GO.  82. 

Also  ein  ganz  anderes  Bild  als  bei  -uft.  Nur  Zesen  hält 
streng  sucht  von  -ücht  fern  und  folgt  damit  genau  seinem  Heim- 
register.  Selbst  Sc  hoch  und  Hunold  bringen  sucht  :  -ücht 
je  einmal,  häufiger  Stiel  er.  Im  thüringischen  und  ober- 
sächsischen Dialekte  werden  oft  Vokale  verkürzt  vor  Konso- 
nantenverbindungen, vor  allem  vor  cht,  st,  auch  ft.  süchde  gilt 
z.  B.  in  ganz  Thüringen  ^).  Daß  gekürzte  sucht,  verflucht  für 
jene  Zeit  in  der  Umgangssprache  der  Gebildeten  durchaus  le- 
bendig waren,  stellen  diese  Reime  für  mich  außer  Zweifel. 
Auch  bei  den  Niedersachsen  sieht  es  anders  aus  wie  bei  -uft. 
-ticM  :  -licht    -ücht  :  -ücht,     -ucht  :  -ücht    r.  :  uur.  R. 


Rist  MT. 

1 

1 

— 

2 

0 

HL. 

— 

2 

1 

2 

1 

NHL. 

7 

— 

— 

7 

0 

Schottel  FL. 

1 

3 

2 

4 

2 

SchwiegerLGr. 

3 

— 

1 

3 

1 

Schreiber 

— 

— 

2 

0 

2 

Ra  chel 

— 

1 

— 

1 

0 

Morhof 

1 

—  ' 

2 

1 

2 

M.  Richey 

1 

1 

3 

2 

3 

Weichmann 

— 

— 

— 

- 

Branden  b. 

3 

1 

3 

4 

3 

W  i  1  k  e  n  s 

— 

1 

1 

1 

1 

Brockes  BKM. 

2 

— 

3 

2 

3 

JVG.  I 

5 

1 

1 

6 

1 

HagedornVEG. 

2 

1 

— 

3 

0 

Werke 

8 

1 

— 

9 

0 

Canitz 

— 

2 

4 

2 

4 

Zimmermann 

3 

— 

— 

3 

0 

S.  Dach 

1 

1 

4 

2 

4 

Pietsch  Werke 

2 

2 

3 

4 

3 

Gottschedl736 

9 

1 

14 

10 

14 

1)  vgl.  Elsässer    §  9,    S.  9;    §  16,    S.  1.3.      Franke  §  68,    S.  37, 
Kürsten  §  171,  2  a,  Anm.  4,  S.  86. 
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sucht,  gesucht  :  -ücht:  Rist  HL.  V  22,  Schottel  FL.  86, 
316,  Schwieger  Ad.  R.  I  12,  II  44,  LGr.  4.  III,  Wandlgs- 
L.  XVIII,  XXIII,  Schreiber  130,  II  56,  Morhof  193,337, 
M.  Richey  I  28  (1714),  II  251  (1715),  IV  198  (1719),  Bran- 
denburg V  271,  273,  291,  im  selben  Oratorium,  nur  1716!, 
Wilkens  VI  349,  Bokemeyer  I  291,  Telemann  II  67, 
J.  Richey  IV  137,  Kortholt  IV  297,  Brockes  BKM.  41, 
189,  235,  PdN.  II  251,  JVQ.  I  151  (A  88),  JVG.  A  86,  649, 
704,  JVG.  Vn  =  0!,  Canitz  89,  95.  —  S.  Dach  79,  195, 
287,  290,  Biet  seh  PdN.  III  44,  Werke  82,  115,  187,  Gott- 
sched 1736  5,  19,  37,  69,  116,  173,  261,  262,  270,  430,  530, 
593,  647,  Frucht  :  verflucht  677,  Besser  29,  41,  61,  284,  296, 
322,  383,  751. 

135.  Brockes  erklärt  PdX.  I  S,  29 :  „Durch  ein  freyes 
oder  verlängertes  u  werden  bey  uns  ausgesprochen:  ihr  buch't, 
er  fluch't,  versucht,  er  sucht;  durch  ein  verkürztes  u 
hingegen  folgende:  Die  Bucht,  die  Flucht,  die  Frucht, 
die  Sucht,  die  Zucht".  Dem  entspricht  nun,  wie  wir  sehn, 
nur  die  strenge  Technik  Rists  und  Hagedorns.  Aber 
Brockes  selbst  kehrt  sich  in  der  Zeit,  da  er  dieses  schrieb, 
nicht  daran.  Und  überall  taucht  im  niedersächsischen  Reime 
-licht  :  -ücht  auf.  Man  sieht  leicht,  daß  man  nicht  weit  damit 
ist.  wenn  man  auf  die  literarische  Geltung  dieses  Bandes  hin- 
weist. Die  Frage  ist  vielmehr  so  zu  stellen:  Wie  kommt  es, 
daß  der  niedersächsisehe  Reim,  der  -ist  :  -lest,  -iift  :  ruft  so 
gut  wie  ausschließt,  obwohl  literarische  Stützen  da  waren,  im 
vorliegenden  Falle  literarischen  Einfluß   zu    zeigen   scheint? 

Im  niederdeutschen  Dialekte  wird  in  der  2.  3.  Person 
Praes.  und  im  schwachen  Partiz.  Praet.  langer  Stammvokal 
gekürzt ;  im  Hochdeutsch  "Xiedersachsens  wird  dagegen  der 
lange  Vokal  durchflektiert.  Im  Reim  zeigte  sich  dies  bei  den 
Verben  auf  -Jssen  und  bei  rufen.  In  beiden  Fällen  weicht  nun 
auch' die  niedersächsische  und  hochdeutsche  Form  stark  von 
einander  ab,  flijt  (fletn)  =  fließt,  röpt  (röpen)  =  ruft. 
Dagegen  bei  suchen  stehn  beide  Formen  in  größerer  Lautnähe, 
nämlich  söyj,   soxt  (söhn)  =  sucht^).     Nun   beachte   man, 


1)  Ich  gebe  hier  die  Formen  so,  wie  sie  Bernhardt  für  die  Glück- 
städter MA.  bezeichnet ;  vgl.  daselbst  Xdd.  Jb.  XYIII  g  23,  S.  96 ;  XX  §  68, 
S.  27.  Tit  >  cht  ist  natürlich  in  diesem  Falle  ganz  alt  und  Folge  des  be- 
kannten urgerm,  Übergangs. 
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daß  im  niedersächsischen  Reime  nur  sucht  :  -ücht  steht,  nie 
flucht  :  -ücht,  wohl  aber  sucht  :  flucht.  Ich  schließe  daraus,  daß 
im  niedersächsischen  Hochdeutsch  neben  dem  regelmäßigen  und 
allmählich  allein  anerkannten  s<~(c/i^  ein  ganz  natürlich  erwachsenes 
sucht  stand,  das  im  Reime  gelegentlich  emportaucht.  Wenn  wir 
also  hier  wieder  ein  Band  haben,  das  als  allgemein  literarisch 
gelten  kann,  so  ist  es  wohl  nirgends  ganz  künstlich  über- 
nommen, es  findet  vielmehr  überall  einen  Stützpunl?:t  in  der 
Struktur  der  Umgangssprache. 

Anmerkung.     Ich  habe  bis  jetzt  versäumt,   auf   die  Nürnberger  eiu- 
zugehn.     Ich  hole  das  nunmehr  nach. 

-uft  :  -uft     -üft  :  -üft     -nft  :  -üft 
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ruft  :  -üft:  Harsdörfer  II  214,  214,  349,  Fürer  3S,  sucht,  flucht  : 
-ücht:  Harsdörfer  I  88,  107,  108,  146,  168,  179,  190,  274,  II  24,  59,  173, 
195,  196,  196,  247,  251,  252,  255,  307,  350,  Omeis  Geistl.  Ged.  5,  42,  Zu- 
gabe 333,  338,  Teurer  71,  75,  84. 

Daß  man  die  beiden  Reimelemente  nicht  anders  behandeln  würde  als 
-ist  :  -Ist,  war  zu  erwarten. 

13  6.  Überschaut  man  noch  einmal  in  einem  Blick  das 
Material  der  letzten  beiden  kleinen  Untersuchungen,  so  tritt 
jetzt  einiges  deutlicher  heraus.  Man  sieht  nun,  warum  Lo- 
henstein -uft  :  -üft  mied,  aber  -ucht  :  -ücht  zuließ.  Denn 
kurzes  sucht  herrschte  auch  weithin  außerhalb  Schlesiens,  und 
der  Reim  sucht  :  -ücht  hatte  infolgedessen  große  literarische 
Verbreitung,  der  Reim  ruft  :  -uft  war  dagegen  viel  mehr  spe- 
zifisch schlesisch.  Daß  Grünt  her  und  Weise  höchstens  -ist 
:  -iezt  einschränken,  aber  die  beiden  anderen  Bänder  reichlich 
nutzen,  zeigt  immerhin  indirekt,  daß  diese  Reime  für  Meißen, 
wenn  auch  nicht  ganz  korrekt,  so  doch  erträglich  waren. 

Auffallend  ist,  daß  die  Ostpreußen  ganz  mit  den  Sohle- 


§  136.]  ruft,  sucht.  269 

siern  gelm.  Ahnliche  Kürzungen  ^nd  uns  bei  ihnen  schon 
früher  begegnet.  Daß  Grottsched  vollkommen  mit  seinen 
Landsleuten  übereinstimmt,  aber  damit  wenig  der  besten  meiß- 
nischen Technik  entspricht,  sei  nochmals  betont. 

Mir  bleibt  noch  ein  "Wort  über  die  Xümberger ,  deren 
Material  ich  ohne  alle  Deutung  hingestellt  habe.  Die  paar 
Reime  von  -Ist  :  -lezt^  -iest  geben,  falls  sie  rein  sind,  wohl 
sicher  gekürztes  -iest.  Sie  treten  übrigens  so  selten  auf,  daß 
sie  kaum  in  Betracht  kommen.  Wie  steht  es  aber  mit  den 
Bändern  rufft  :  Kluift,  Lufft;  sucht,  flucht  :  Frucht,  Zucht?  Wir 
haben  früher  gesehn,  daß  die  Umgangssprache  Xürnbergs  die 
alten  Diphthonge  no,  üe,  ie  vor  Spirans  kurz  spricht.  Außer- 
dem kürzt  der  Xümberger  Dialekt  in  der  2.  3.  Pers.  Sing. 
Praes.  öfter,  wenn  auch  nicht  durchgehend,  langen  Vokal,  er 
hat  z.  B.  saxt,  sali  fsagt),  gipt  (gieht)  etc.  Man  kann  also  in 
unserem  Falle  für  die  Umgangssprache  durchaus  mit  gekürztem 
sucht,  rüfft  rechnen.  Xun  hat  der  Dialekt  in  einsilbigen  Wör- 
tern Dehnung  eintreten  lassen,  führt  also  Zucht,  Luft.  Ximmt 
man  also  die  gekürzten  Verbalformen  an,  so  muß  man  auf 
Grund  der  Reime  der  Umgangssprache  die  gedehnten  Substan- 
tiva  absprechen.  So  reinlich  brauchen  übrigens  faktisch  die 
Verhältnisse  nicht  zu  liegen.  Es  können  Doppelformen  be- 
stehn,  auch  literarischer  Einfluß  wird  mitwirken.  Ein  sicheres 
Urteil  vermag  ich  mir  hier  nicht  zu  bilden^). 

Anmerkung.  Xoch  eine  Reihe  verstreut  vorkommender  Reime  er- 
weisen Kürze  für  die  2.  3.  Pers.  Sing.  Praes.  und  das  Part.  Praet.  schwacher 
Verben. 

Gekürztes  bläst  geben  folgende  Bänder:  Stiel  er  GV.  last  92,  151, 
Schottel  lest  29,  Canitz  läßt  135,  Hunold  Gal.  G.  252,  Besser  669. 
Auch  die  Reime  bläst  :  gewest  Brock  es  JVG.  A  47,  54,  Besser  294  sind 
wohl  so  aufzufassen :  denn  durch  geicest  :  läßt  Rachel  99,  Schwieger 
Ad.  R,  III  31,  Brandenb.  II  334,  V  81,  303,  Hagedorn  VEG.  117, 
;  Best  Rist  NHL.  215,  ;  Fest  S.  Dach  276/277,  ;  Orest  Rachel  77  ist 
geicest  gegeben  -). 

bläst  findet    sich    bei  Rachel  im  Reime  zu  gehst  26,  auch  bei  Sigm. 


1)  vgl.  Gebhardt  §  128,  S.  97 ;  §  128  Anm.  1,  S.  98;  hier  sagt  er: 
..Die  Yerba  haben,  soweit  nicht  in  unbetonter  Satzstellung  Rückverkürzung 
eingetreten  ist,  meistens  Länge". 

2)  Die  Glückstädter  MA.  hat  geicesen  =  ven  (daneben  vest),  Bern- 
hardt §  65,  S.  26;  X erger  belegt  für  Mecklenhg.  icest  und  icest  %  208, 
S.  159. 
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V.  Birken  D.  Kr.  F.  in  bläst  :  getvest  35/36,  denn  in  Nürnberg  spricht  man 
getvest^).    Nest  hringt  Omeis  mit  eingeflößt  :  Nest  Geistl.  Ged.  347. 

Auch  bei  Schlesiern  finde  ich  bläst;  denn  anders  sind  folgende  Reime 
nicht  aufzufassen:  Opitz  A  bläst  :  last  7,  Lohenstein  bläst:  last,  läßt 
Ibr.  B.  II  155,  IV  145,  322,  Soph.  III  492/494,  Epich.  V  89,  Ibr.  S.  V  761, 
Cleopat.  I  893,  Thrän.  76,  Günther  1735  Fest  :  bläßt  9i8  (Groschupp 
S.  22). 

Schwanken  könnte  man,  ob  man  in  Lohenstein  bläßt,  bläst :  Nest 
Soph.  IV  395,  Epich.  V501,  Ros.  40,  :  West  Agr.  V  387,  Hyac.  78,  ;  gewest 
V  609  nicht  besser  'Nest,  gewest  ansetzen  sollte,  zumal  er  einmal  looßt  :  auff 
den  glimmen  Eoost  (Soph.  1  389)  reimt.  Aber  er  bindet  auch  läßt  :  gewest 
Agripp.  IV  420/422,  Cleop.  V  345,  Ros.  54,  56,  146,  Hyac.  40,  56,  .•  Nest 
Cleop.  I  157,  ;  West  Cleop.  I  617,  II  251,  getvest  :  Nest  Epich.  V  29,  41, 
Rosen  40,  :  fest  Epich.  V  565,  .•  gepreßt  Ros,  56,  .-  Pest  Hyac.  62,  Nest  : 
^res*  Epich.  III  577.  Opitz  bindet  A  Traubennest  :  gewest  50,  Gloger 
Nest  :  getvest  Läpp.  672  ^). 

Ein  paar  andere  Fälle  finden  sich  nur  im  niederdeutschen  Reime,  näm- 
lich Rist  HL.  gedacht  :  abgesagt  :  bracht  III  21/22,  Knecht  :  pflegt  II  56, 
Seh  Ott el  Lam.  G.  recht  ;  pflegt  D,  .•  trägt  D,  Fl.  siecht  :  trägt  52,  Becht  : 
zersiegt  267/268,  recht  :  nieder  siecht  116  fprosternitj,  Postel  gekriegt  :  nicht 
I  355.     Gegenüber  dem  Gesamtmaterial  verschwinden  natürlich  diese  Belege. 

habt ,  gehabt  treten  gelegentlich  auf  und  reimen  dann  immer  zu 
-äbt;  sicheres  gehübt  finde  ich  nur  einmal  in  gehabt  ;  AH  Canitz  209. 

gibt  würde  ohne  Reimgegner  sein,  die  Umgangssprache  hatte  wohl 
sicher,  zumal  in  Niederdeutschland,  diese  Form,  genau  wie  Ust,  bläst,  die 
uns  beide  begegnet  sind.  Man  mußte  also  entweder  gibt  aus  dem  Reime 
setzen  oder  gibt  als  Reimform  wählen  und  mit  -Ibt  (liebt  etc.)  binden.  Der 
letzte  Weg  ist  allgemein  eingeschlagen,  giebt  :  -ibt  geht  als  sehr  beliebtes 
Reimband  durch  die  ganze  Zeit  hindurch.  Dies  war  um  so  leichter,  als 
stets  dsnaehen  giebet : -Ibet  stand.  Auch  kriegt,  adipiscitur,  ist  bei  den  Nieder- 
deutschen mehrfach  belegt  und  reimt  dann  zu  -Igt. 

III.     Wüste,  Wust,  thust.  —  hielt. 

137.  Wüste.  Das  Sabstantivum  die  Wüste  tritt  da  in 
den  Reim,  wo  man  es  auf  Grrund  der  eignen  Aussprache  zu 
dem  bequemen  -tste-  stellen  kann.     Ich  gebe  meine  Belege  : 

Wüste(n)  :  -iste(n)  Opitz  A  18,  23,  96,  88,  Gryphius 


1)  Gebhardt  §398,8.296.  „gwest  neben  seltenerem  gwesn".  Hars- 
dörfer  reimt  gewest  :  lässt  II  324,  ;  Pest  135,  .-  Wespennest  1264.  Geb- 
hardt belegt  nur  Pest,  liest,  Nest  §  58,5  S.  43,  §  111,1  S.  77. 

2)  Der  schles.  Dialekt  hat  näst  =  Nest,  vgl.  v.  Unwerth  §  102,  S.  66. 
Adelung  fordert  merkwürdigerweise  Nest  (Umst.  L.  S.  256);  worauf  schon 
Paul  hingewiesen  hat,  PBB.  XIII,  S.  106.  Zesen  setzt  gewest  l  verbläst 
mit  Länge  (F  VI). 
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35,  133,  Hoffmannsw.  HBr.  53,  57,  77.  157,  Ang.  Sil.  Cher. 
W.IV7,  V285,  316,  Lohenstein  Thrän.  45,  71,  Xeukirch 
70,  Günther  153,  453,  {wüste  Adj.  365);  —  Harsdörfer 
I  280,  II  151,  Fürer  17/18.  —  Fleming  237,  263,  Stieler 
GV.  111,  VP.  6  (nisten),  Hunold  Geistl.  G.  18  (nisten), 
M  e  n  k  e  ni  155,  {iviiste  III  92,  109),  —  Rist  MT.  N IV.  {nisten), 
Schottel  {wüste  A.di].  205),  Canitz  172,  Gottsched  1736 
235,  Besser  734,  832. 

verwüsten:  Harsdörfer  verwüstet  :  überlistet  188,  ye- 
rüst  :  verwäst  II  104,  Lohenstein  verwüsten  :  gelüsten  Thräii. 
128,  —  Lessing  verwüsten  :  grässten.  —  Branden b.  ver- 
icüsten  :  müsten  V  264/265  (1716  I),  —  Gottsched  1736  ver- 
uiisten  :  Antichristen  94,  verwüstet  :  rüstet  645,  (]!iIorhof  die  ver- 
süßte :  Lüste  345).  Brock  es  gibt  positiv  Wüste,  BKM.  Wüsten 
grüßten  139;  Zesen  hat  im  Register  des  Helikons  icüste  lang 
(H  VII).  —  Ich  brauche  hier  nichts  weiter  hinzuzufügen. 

138.  Wust,  tliust.  Xur  wenig  ist  aus  dem  Reim  über 
die  Quantität  von  Wust,  thust  zu  erfahren.  Ich  habe  folgendes 
Material:  I.  Opitz  A  Lust  :  Wust  67,  Gryphius  Lust, 
Brust  :  Wust  13,  445,  thust  :  Lust  >  fhun  :  ruhn  407  (Epigr.), 
Hoffmannsw.  thust  :  Brust  Qi.'^ch..  Qb,  78,  150,  :  Brust,  Lust 
HBr.  40,  138,  Ang.  Sü.  Ch.  W.  Koth  und  wüst  :  Fleischeslust 
IV  182,  Lohenstein  Agripp.  Brust  :  Wust  V  777,  ^ qu- 
kir  eh.  thust  :  Lust  100,  Günther  thust  :  Lust,  must  168,  258. 
Weise  ÜG.  thust  :  Lust  4  I.  Xur  Gryphius  also  stellt 
gekürztes  thust  aus  dem  Reime,  behält  aber  Wri.st.  Daß  sogar 
Günther  noch  tJtust  hat,  sei  hervorgehoben. 

n.  Harsdörfer  Wust  {Süudenwusf  etc.)  :  Brust,  Lust, 
gelust  1  39,  265,  286,  356,  H  67,  238,  485,  thust  :  ruhst  :  Wust 
1  258,  n  127;  Sigm.  v.  Birken  Brust  :  mit  dem  roten  Le- 
hens Must  66,  Lust  :  Erdenwust  161.  Diese  Reime  Hars- 
dörfers  sind  entweder  nicht  ganz  rein  oder  setzen  für  Wust 
schwankende  Quantität  voraus  ^). 

IIL  Fleming  tust  :  BruM,  Lust  240,  278,  367,  411,  415, 
440,  489,  Last  :  bewußt  :  tust  als  Refrain  6  mal  auf  Seite  332, 
Trutz.:  tuts  512;  —   Wust  :  Brust,  Lust  8,  9,  517. 


1)  Gebhardt  §331,  S.  263  „der  tust''  „die  tuft-  mit  Kürze.  Freilich 
werden  diese  Formen  nicht  ursprünglich  sein.  Sprach  Harsdörfer  viel- 
leicht noch  Lust,  Brüst? 
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Zesen  tuhfs  :  muMs  ELT.  280,  Stiel  er  tuhst  :  Lust, 
Brust  GV.  251,  BB.  22,  Hunold  Brust:  gehust  112(!),  Menke 
rulist  :  thust  I  112  neben  thust  :  Lust  III  22,  Geliert  Wust 
:  must  GF.  197.  Fleming  und  Geliert  belegen  also  Wüst, 
Hunold  husten.  Zesen  setzt  im  Reimregister  des  Helikons 
für  der  Wust  Länge  an  (F  VIII);  dagegen  Kürze  für  Husten 
(H  VII,  LI).  Gekürztes  thust  ist,  wie  es.  scheint,  auch  in 
Meißen  und  Thüringen  lebendig  ^). 

IV.  Rist  Wust  :  Lust  MT.  H  V,  HL.  1 11,  49,  III  55,  V 
27,  NHL.  178,  226,  (Wuhst);  thust : must  MT.Ia  TV,  Schottel 
Wust  :  Lust  Lam.  Germ.,  FL.  48,  141,  162,  Schwieger 
Wandl.  L.  Lust  :  Wust  XII,  Krüsike  Brust  :  TT^^s^  IV  397, 
Brock  es  Wiest  :  Brust  BKM.  147,  203,  ;  Lust  JVG.  I  9, 
Zimmermann  {thust  :  ruhst  VI  37),  Canitz  (Wust  :  thust  8), 
S.  Dach  Wust  :  Lust  81,  110,  290,  thust  :  Lust  12,  60,  192, 
Gottsched  1736  thust  :  Lust  243,  576,  Besser  {thust  :  ruhst 
77),  August  :  du  thust  685  (1687). 

Daß  man  in  JNfiedersachsen  Wüst  sprach,  könnte  man  aus 
diesen  paar  Fällen  vielleicht  schon  entnehmen.  Diese  Aus- 
sprache bezeugt  auch  Brock  es  ausdrücklich:  „Du  thu'st 
wird  von  uns  ganz  anders  ausgesprochen,  als  die  Brust,  der 
Wust.  Das  erste  circumflectiren  wir;  die  beyden  letzteren 
aber  nicht".  (PdN.  I  S.  30).  Canitzens  Wust  :  thust  beruht 
vielleicht  auf  Kürze  der  beiden  Reimglieder.  Adelung  kennt 
für  Wust  Länge  und  Kürze,  („Wust,  bey  anderen  Wüst",  Umst. 
Lehrg.  S.  256). 

13  9.  hielt.  In  der  Schriftsprache  gilt  jetzt  hielt  mit 
langem  Vokal;  in  Schlesien  sprach  man,  wie  die  Reime 
zeigen  hlU'-).  Ich  finde  hielt  :  -ilt  Opitz  A  154,  Gryphius 
168,  290,  522,  Hoffmannsw.  G.  Seh.  13,  136,  174,  188/189, 
So.  70,  Gr.  XXXIX,  HBr.  106,  159,  Lohenstein  Epich.  IV 
77,  361,  696/698,  Ibr.  S.  IV  459,  Cleop.  I  789,  Himmels.  11, 
52;  (hielte  :  -Ute)  DA.  61/62.     Weise  ÜG.  4  X,  (hielte  : -llte) 


1)  tust  Goepfert  S.  86,  (Z«(7,  Frauke  §  6S,  S.  37.  Auch  Schuster 
hat  für  Zesen  kurzen  Stammvokal;  Brock  es  sagt  PdN.  IS.  30:  „Das  u 
in  dem  Worte  Schuster  wird  von  uns  in  der  Aussprache  mehr  verlängert, 
als  droben",  auch  Adelung  hat  als  Niederdeutscher  Sc/räsf er  (Umst.  Lehrg. 
S.  256).  ~ 

2)  hilde  „hielte"  Elsas  ser  §  1,  S.  2.  für  Schlesien.  -  Lohenstein 
reimt  Cleop.  I  477  fielhi  :  BrüUn,  auch  die  1.  Auflage  hat  dieses  Band. 
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XGr.  59.  Günther  trennt  sich  von  seinen  Landsleuten  und 
bindet  hielt  :  (je spielt,  wühlt.  Die  Reime  Harsdörfers  ersielt 
:  verhüllt  II  287  nnd  Sigm.  v.  Birkens  Geistl.  W.  hielt  : 
gilt  88,  Friedew.  T.  gefüllt  :  verspielt  21  verlangen  wohl  zllt, 
spllt.  Unrein  sindMenkel  Schild  :  fühlt  62,  L  es  sing  gilt  : 
fühlt.  Lessing  reimt  auch  füllt  :  behielt;  ob  dieser  Eeim 
lautlich  streng  ist,  kann  man  bei  seiner  wilden  Technik  nicht 
sagen. 

IV.    Folgerungen. 

140.  Aus  dem.  Reime  läßt  sich  also  etwas  darüber  er- 
fahren, wie  weit  in  den  landschaftlich  gesonderten  Schrift- 
sprachen der  behandelten  Periode  mhd.  lange  Stammsilbenvo- 
kale gekürzt  waren.  Es  hat,  wie  ich  denke,  sich  ungefähr 
gezeigt,  in  welchem  Maße  der  Lautstand  des  heutigen  Schrift- 
deutsch bereits  realisiert  ist,  wo  er  am  reinsten  sich  gibt,  wo 
er  nicht  einmal  in  Ansätzen  sich  zeigt.  Was  über  Kürzung 
vor  Spirans  allgemein  zu  sagen  war ,  habe  ich  an  einer 
früheren  Stelle  zu  bestimmen  versucht.  "Was  aus  den  letzten 
Untersuchungen  über  Kürzung  vor  Doppelkonsonanz  gewonnen 
ist,  brauche  ich  wohl  nicht  zusammenzufassen.  Ich  möchte 
jetzt  ganz  kurz  die  Ergebnisse  Elsässers  unter  einem  be- 
stimmten Gesichtspunkte  betrachten  und  daran  noch  einige 
allgemeine  Bemerkungen  knüpfen.  Elsässer,  der  Kür- 
zungserscheinungen mhd.  langer  Vokale  an  den  Dialekten 
beobachtete,  mußte  auf  die  Frage  kommen,  welcher  Dialekt 
als  Grundlage  des  heutigen  Schriftdeutsch  in  Betracht 
komme.  Er  faßt  sein  Resultat  in  einen  wenig  scharfen  Satz 
zusammen : 

„Aus  der  Gesamtbetrachtung  ergibt  sich  nun,  daß  unsere 
Schriftsprache  hinsichtlich  der  Kürzungserscheinungen  mit 
keiner  der  Mundarten  genau  übereinstimmt".  „Daß  die  mittel- 
deutschen Mundarten  die  Grundlage  für  die  Kürzungserschei- 
nungen der  Schriftsprache  bilden,  läßt  sich  allerdings  deutlich 
erkennen.  Doch  sind  auch  einzelne  oberdeutsche  Einflüsse 
möglich.  Es  liegt  eben  eine  Mischung  auf  mitteldeutscher 
Grundlage  vor  (Paul)"  ^).  Was  er  hier  mit  oberdeutschen  Ein- 
flüssen meint,  weiß  ich  nicht.    Wann  vor  allem  sollen  sie  sich 


1)  a.a.O.  §  86,  S.  76;  §  9—15,  S.  S— 12. 
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geltend  gemacht  haben?  Um  den  meißnischen  Reimgebrauch 
zu  erklären,  ist  es  jedenfalls  nicht  nötig  geworden,  über  den 
eigentlichen  obersächsischen  Sprachgebrauch  hinauszugreifen. 
Denn  die  Verhältnisse  des  obersächsischen  Dialektes  geben 
keinen  Anlaß,  für  die  Schriftsprache  nach  oberdeutscher  Grund- 
lage zu  suchen.  Das  zeigen  die  betreffenden  Paragraphen  bei 
Elsässer^).  Der  obersächsische  Dialekt  hat  vor  Doppelkon- 
sonanz da  Kürze,  wo  sie  auch  die  Schriftsprache  hat.  Er 
geht  freilich  noch  darüber  hinaus,  aber  eigentlich  nur  in  sol- 
chen Fällen,  welche  die  Schriftsprache  mit  ihrer  akademischen 
Ausbildung,  mit  ihrem  Bestreben,  analogisch  denselben  Vokal 
durch  ein  Paradigma  durchzuführen,  gemäß  ihrer  besonderen 
Eigenart  beseitigt,  wie  z.  B.  gegricd,  lefd  (läuft),  häcr  (höher), 
senr  (schöner),  „Kürzung  vor  {9)t  in  den  auf  Dental  auslau- 
tenden Verbalstämmen".  Eine  Form  wie  gresr  hat,  wie  wir 
erkannt  haben,  eine  Zeitlang  im  besten  Hochdeutsch  gegolten 
und  ist  erst  allmählich  dem  Ausgleich  verfallen.  Daß  in  der 
meißnischen  Umgangssprache  uo,  üe,  ie,  wenn  sie  vor  Spiranten 
standen,  gelegentlich  gekürzt  waren,  haben  wir  gesehn.  Aber 
grade  auf  meißnischem  Boden  werden  diese  gekürzten  Formen 
allmählich  zurückgedrängt,  weil  sie  hier  nicht  den  gesamten 
Dialekt  so  beherrschen,  wie  dies  in  Schlesien  der  Fall  war. 
Der  aus  dem  nördlichen  Obersachsen  stammende  Zesen  führt 
fast  reinlich  den  Lautstand  der  heutigen  Schriftsprache  durch. 
Diesen  findet  man  auch,  wenn  man  noch  weiter  nach  Norden, 
also  nach  Niedersachsen  kommt.  Geht  man  dagegen  von  Meißen 
nach  Süden  und  Osten,  ins  Erzgebirge,  nach  Schlesien,  nach 
Nürnberg,  also  nach  Oberdeutschland  hin,  so  trifft  man  einen 
Lautstand,  der  gar  nicht  zu  dem  jetzt  durchgedrungenen 
Sprachgebrauch  stimmt.  Für  irgendwelche  Einflüsse  Ober- 
deutschlands auf  die  Schriftsprache  findet  sich  also  hier  kein 
Platz. 

Anmerkung.  Um  einigermaßen  vollständig  zu  sein,  stelle  ich  hier 
noch  eine  Reihe  von  Reimtypen  zusammen,  die  dem  Schriftdeutschen  wider- 
sprechen oder  sonst  bemerkenswert  sind,  für  die  aber  kein  breites  Material 
als  Unterlage  vorhanden  ist.  Ich  reihe  die  Belege  in  lockerer  Folge  anein- 
ander. Wie  -äffen  :  -äfen  reimt,  so  auch  -äfft  :  -äft:  Gryphius  gerafft 
;  gestrafft  N.  1637  (Manheimer  S.  272)  >  entbrandt  :  landt  B-F  105(!); 
Harsdörfer   schaff't   :  ungestraft   II  323;    Omeis    Zugabe  vergafft  :  ge- 


1)  a.a.O.  §  86,  S.  76;  §  9—15,  S.  8-12. 
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strafft  343;  Für  er  strafft  :  scMfft  65/66.  Menke  Kachbarschaft  :  strafft 
I  10,  Lessing  tugendhaft :  bestraft,  Besser  gestrafft  :  Pilgrimschafft  810  ; 
Canitz  schafft  :  strafft  85.  Hierhin  gehört  auch  Harsdörfer  Geschafft 
:  schiäfft  I  102,  schiäfft  :  Erloßgeschäfft  II  130. 

Lügen  :  tilgen  bindet  Lohenstein  Cleop.  I  203,  511,  II  745,  V  755, 
Zesen  RLT.  115,  355,  370,  Menke  II  43,  Gottsched  1736  40.  Bei 
B  r  0  c  k  e  s  begegnet  mir  Liljen  :  Schonkiljen  JVG.  I  94,  167,  bei  Besser 
Fräulein  Ilgen  ;  Lügen  743.     Wer  so  reimte,  sprach  wohl  Lüje. 

Daß  die  Niederdeutschen  Jagd,  Smaragd  kürzen,  erwähnt  Brockes 
PdN.  I  S.  14.  Dies  tritt  in  einigen  Reimen  zutage:  Brockes  Smaragd  : 
gemacht  Entziff.  Verhängniß  1710,  gedruckt  hinter  BKM.  1716,  S.  329.  Ha- 
gedorn Werke  Jagd  :  (gejmacht  I  106,  II  51,  65,  ;  gelacht  III  174,  Sma- 
ragd :  Pracht  II  75.  —  Smaragd  belegt  auch  Fleming  Sm.  :  gebracht  201, 
:  macht  318.  Langes  Jagd,  das  Adelung  als  Normalform  gibt,  finde  ich  bei 
Hoffmannsw.  Jagt  :  gesagt  G.Sch.  50,  :  plagt  G.Sch.  91,  Günther  Jagt 
:  tagt  37,  Weise  ÜG.  Jagt  :  wagt  1  II,  Fleming  Jagten  :  betagten  192. 
Zesen  stellt  im  Register  des  Helikons  Schmaragd  zu  -acTct  (1640.  F  Y). 

Für  Dienst  ist  einige  Male  kurzer  Vokal  belegt,  nämlich  durch  Lo- 
henstein Gewinst,  Gewinnst :  Dienst  Cleop.  III  579,  V  779,  782,  Rosen  125, 
Getvinste  :  Dienste  Soph.  I  203,  Ihr.  S.  I  251,  Cleop.  V  343 ;  Fleming 
Geicinst  :  Dienst  Od.  256,  294,  Gm  eis  Zugabe  Dienste  :  Künste  381,  Sigm. 
V.  Birken  Geistl.  Weih.  Dienst  :  Seelgeivinstld.  Günther  dagegen  reimt 
Verdienst  :  grünst  33. 

Lohen  stein  bindet  einmal  verdüstert  :  verschvnstert  Rosen  60, 
Harsdörfer  I  verdüstert  :  gelüstert  380;  Sigm.  v.  Birken  Geistl.  W. 
Sündenregister  :  düster  81. 

Günther  1730  belegt  Magister  :  Priester  115,  denselben  Reim  gibt 
Menke  II  130. 

Nun  reimt  überall  und  oft  zu  thun.  In  der  Brunn  :  nun  Lohen- 
stein DA.  4  scheint  nun  vorzuliegen. 

Brockes  sagt  recht  allgemein  PdN.  I  S.  22.     „Es  reimen  die  Herren 
Ober-Sachsen:  zu  Felde  und  das  Gemahl  de,  welches  wir  nicht  für  rein 
halten".     Tatsächlich   sprach  Zesen   nach   dem   Register   des   Helikons   ge- 
mälder  (LHI)*).    Aus  dem  Reime  kann  ich  diese  Aussprache  durch  W^eise' 
ÜG.  Felde  :  Gemähide  3  VII  belegen. 

Gestalt  geben  folgende  Reime,  falls  sie  wirklich  rein  sind-.  Gry- 
phius  Gestalt  :  pralt  Kirchh.  358,  Harsdörfer  Gestalt  :  zuhit  II  458, 
Morhof  dergestalt  :  abgemahlt  327,  S.  Dach  abgemalüt  :  gestalt  {tet)  75, 
C.  V.  M.  (Alberts  Arien)  gemahlt  :  Gestalt  56. 

-elt :  -elt  tritt  nur  bei  nicht  sehr  rein  reimenden  Dichtern  ein:  Sigm. 
V.  Birken  Geistl.  W.  hält  :  zählt  88,  desgl.  D.  Kr.  F.  10;  Köth.  Poet,  ver- 
stelt  :  verfehlt  7,  verfehlt  :  angestelt  18;  Lessing  quält  :  bestellt,  fällt; 
K  ortholt  Welt  :  zählt  II  201,  IV  298,  V  31,  Geld  :  getvehU  IV  297,  fehlt 
:  Held  Y31;  Buchner  dargestellt : verhehlt  21.  Gehört  sind  mindestens  die- 
Reime  zählt  :  -elt  (Sigm.  v.  Birken,  Kortholt). 


1)  vgl.  auch  J  ellin  ek  Adr.  Ros.  Einl.  S.  XVL 

18* 
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Von  ganz  isoliert  stehenden  Bändern  will  ich  noch  einige  hierhin  setzen : 
Geliert  GF.  bei  ruht :  gieU  :  Geliibd  11  57,  Gottsched  1749  Schmutz  :  Putz 
7,  G.  Schreiber  Trost  :  Most  I  123,  Sigm.  v.  Birken  Trost  :  Kost  : 
Glaubensfrost  48,  Günther  1730  rüstet  :  tröstet  203,  rösten  :  trösten  303. 
Harsdörfer  Sund  :  verdient  IT  24,  Kind :  dient  II  186,  Sigm.  v.  Birken 
Kind:  (sind  icirj  versünto2,  Unsclmldhemd  :  beschämt  148,  Für  er  gesagt  : 
(daß  ihr)  het rächt  67 ,  verTcriecht  :  gebricht  59,  —  Schottel  grünt  :  dient 
und  grünt :  findt  als  gleichstehenden  Refrain  FL.  auf  S.  207,  208,  zerstriemt : 
vemimt  FL.  11,  Kort  holt  fühlt  :  eingehüUt  Y  30,  unvergeßlich  :  unum- 
stößlich II  206.  Alle  diese  vereinzelt  auftretenden  Reime,  die  ich  hier  zum 
Schlüsse  zusammengerafft  habe,  ordnen  sich,  wie  man  leicht  sieht,  ohne 
Schwierigkeit  dem  früher  Gewonnenen  ein. 


Siebentes  Kapitel. 

Quantität  der  ReiiiiTokale  vor  R  +  Consonant. 

141.  Die  neuhocMeutsche  Schriftsprache  hat  vor  >•  +  Dental 
kurzen  Vokal,  vor  allem  a  und  e,  in  einer  Reihe  von  Fällen 
gedehnt.  Es  ist  nicht  nnr  für  diese  Erscheinung  keine  sichere 
Regel  gefunden,  sondern  auch  die  Aussprache  der  Gebildeten 
stimmt  tatsächlich  noch  nicht  in  allen  "Worten  überein.  Die  md. 
Dialekte  gehn  verschieden  weit  in  der  Dehnung,  aber  alle  über 
das  Schriftdeutsche  hinaus.  Aus  alle  dem  läßt  sich  erschließen, 
daß  die  heute  vollzogene  Einigung  in  der  Aussprache  auch 
erst  Folge  der  Entwicklung  ist.  Zwar  Gottsched  gibt  in 
einer  seiner  Reimregeln  annähernd  dieselbe  Verteilung  der 
Quantität,  die  auch  heute  noch  gilt ;  lang  sind  ihm  Ä)i,  Bart, 
2art,  Erde,  iveräeu,  Pferd,  Schwert,  Bort,  kurz  Garten,  icarten, 
scharf,  Herr,  Bim,  Hirt,  wird,  Born,  Mord,  Gurt,  Bürde,  Würde 
u.  a.  m.  Recht  bezeichnend  fügt  er  hinzu ,  daß  ein  Fremder 
aus  dem  Umgange  lernen  müsse,  wo  der  Vokal  lang,  wo  kurz 
sei  ^).  Was  Gottsched  angeht,  so  hat  sich  mehrfach  gezeigt, 
daß  seine  theoretischen  Regeln  über  Aussprache  des  besten 
Hochdeutsch  und  sein  eigner  Sprachgebrauch  sich  nicht  decken. 


1)  Dtsch.  Sprk.3  S.  42  [S.  30^]. 
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In  welcliem  Maße  die  Forderung  der  Poetik  in  den  ein- 
zelnen Landschaften  wirklich  lebendiger  Besitz  der  Gebildeten 
ist,  wird  auch  hier  wieder  Frage. 

Ich  sehe  nun  das  Reimmaterial  durch ,  beschränke  mich 
aber  darauf,  nur  solche  Bänder  aufzuführen,  die  vom  heutigen 
Sprachzustande  abweichen,  oder  doch  solche,  die  nicht  von 
allen  als  rein  empfunden  werden.  Zunächst  interpretiere  ich 
das  mir  von  den  Schlesiern,  Meißnern  und  Niederdeutschen 
zugängliche  Material.  Erst  dann  gehe  ich  auf  die  doch  stets 
etwas  abseits  stehenden  Nürnberger  ein. 

142.  -art.  I.  G-ryphius  auf  frischer  fahrt  :  ward  582; 
Hoffmannsw.  Fahrt  :  ward  So.  4,  Lohenstein  tvard  :  Art 
Epich.  I  433,  ni  313,  Cleop.  V  749,  Rosen  66,  102,  106,  Him- 
melschi. 5,  ;  Wasserfahrt  Cleop.  II  623,  :  offenbahrt  Agripp.  V 
259,  Günther  ward  :  Art  163,  ;  gespart  372,  Weise  NG. 
ivard  :  Art  78/79,  182.  Alle  diese  Schlesier  stellen  also  icard 
:  -ärt. 

IL  Fleming  tvard  :  Bart  Id,  :  verJcahrt  36,  :  Fahrt  168, 
;  Art  495,  Art  :  tvard  :  ausgelahrt  :  gespart  447,  A.  Buchner 
hart  :  Art  28/29,    Zesen  Adr.  R.  Sonett  hart  :  ward  :  iviinder- 

ahrt  :  offenhahrt  186,  Stiel  er  Witt,  ivard  :  offenbahrt  JIII,  Hu- 

nold  1702  Art  :  Leo^mrt  41,  Art  :  hart  65  neben  Gegenwart  : 
hart  56,  Art  :  paart  113,  Menke  ivard  =  0,  Geliert  GF. 
hart  :  Art  II  91  (Art  :  spart,  bewahrt,  Bart),  GO.  ivard  :  offen- 
bart 72,  daneben  ivard  :  hart  20,  146,  ;  geharrt  72,  hart  :  Gegen- 
wart 138,  L  es  sing  ward  :  Art  =  2,  :  hart  =  1.  Für  Zesen 
ist  nach  dem  Register  hart,  ward  kurz  (1640  F  V,  E  V;  1641 
L  VIII,  N IV).  Fleming  und  Stieler  scheinen  ward  ge- 
sprochen zu  haben;  Geliert  ist  vielleicht  unsicher  bei  liart, 
ivard,  Hunold  bei  hart. 

III.  Rist  ward  :  Art  MT.  G  VI,  HL.  III  12,  V  37,  Art  : 
Gegemvart  HL.  IV  15,  SchottelFL.  Art  :  hart  201,  Schwie- 
ger Lust-K.  Art  :  ward  57,  gegemvart  :  gepahrt  67 ,  M  o  r  h  o  f 
ward  :  bejahrt  190,  ;  Fahrt  311,  Gegemvart  :  gepaart  48,  ge- 
ivartet  :  geartet  142. 

M.  Richey  hart  :  Art  190  (1719),  Weichmann  tvard: 
^r^V  218  (1727),  Bra^ndenh.  ä  pard  :  ward  111  291,  Brockes 
BKM.  Bart  :  hart  83,  JVG.  I  Ahrt  :  Gegenwart  443,  daneben 
Gegenwart  ;  harr't  1  374,  ;  starrt  1  184,    350,   JVG.  Vn  Art  : 


278  7.    Qiaantität  der  Vokale  vor  E -f- Cons.     [§  142.   143. 

hart  85,  daneben  hart  :  Gegenwart,  erstarrt,  tvard  547,  547,  626, 
627,  Zimmerm.  Gegemvart  :  erfahrt.  S.  Dach  tvard  :  Fahrt 
:  gespaJirt  39,  ;  gespart  110,  Roberthin  Arth  :  tvardt  40, 
Gottsched  Cato  tvard  :  Art  6,  1736  ivard  :  Art  554,  467, 
602,' 612,  :  gespart  334,  Art  :  mrt  :  Gegemvart  425/426,  Über- 
setzg.  der  ars  poet.  Bart  :  Gegenwart  Grit.  Dichtk.  415.  Besser 
tvard  :  Art  9,  Gegenwart  :  Art  22,  190,  255,  hefahrt  :  Gegemvart 
192.  Im  niederdeutschen  Reime  binden  sich  also  hart,  Gegen- 
tvart,  tvard  gelegentlich  mit  -ärt. 

Überblickt  man  nochmals  das  Ganze,  so  sieht  man,  daß 
ivärd  ziemlich  allgemein  mit  Länge  verbreitet  gewesen  sein 
muß.  In  einem  schon  mehrfach  angezogenen  Artikel  (Grit.  Beytr. 
XXII,  II)  wird  uns  mitgeteilt,  daß  ich  tvard  „bald  lang,  bald 
kurz"  ausgesprochen  werde.  (S.  206)^). 

143.  -arten.  I.  G ryphins  nach  arten  :  ivarten  294,  rosen- 
garten  :  sich  verahrien  558  {garten  :  ivarten  298 ,  302 ,  331). 
"Weise  ÜG.  Karten  :  Arten  1  VIII,  NG.  Garten  :  Arten  207 , 
299.  Hof  fmannswaldau,  Lohens t ein,  Günther  reimen 
nur  neutral. 

II.  Zesen  JFl.  rosengarten  :  arten  174  (RLT.  harten, 
garten  :  tvarten). 

III.  Rist  MT.  Gelarten  :  warten  HIV,  HL.  erwarten  : 
zu  arthen  V  47,  NHL.  (daß  ich  mich)  ahrte  :  (daß  ich)  ertvahrte 
74,  Schwieger  LGr.  arten  (hd.)  :  das  warten  IUI,  Rachel 
Garten  :  der  Epilairer  arten  37,  neben  Garten  :  tvarten  30,  91, 
Morhof  Garten  :  Ahrten  354,  M.  Richey  tvarten  :  arten  III 
149,  J.  Richey  Arten  :  tvarten  V  109;  Brockes  JVG.  I 
Garten  :  Arten  131,  153,  159,  442,  JVG.  VII  472,  daneben 
Garten  :  warten  JVG.  I  440,  ;  Garten  JVG.  I  149;  Canitz 
Arten  :  tvarten  43,  162;  S.  Dach  die  Fahrte  :  (ich)  warte  29, 
Gelarten  :  warten  277,  Gottsched  1736  Fahrten  :  tvarten  262, 
Garten  :  Arten  262,  neben  Lomberkarten  :  tvarten  283. 

Im  Dialekte  Schlesiens,  Obersachsens,  Thüringens,  Meißens, 
sind  garten,  tvarten  gedehnt^).  Diese  Formen  sind,  wie  man 
sieht,  auch  im  Hochdeutschen  soweit  lebendig,  daß  sie  sich 
hier  und  da  noch  in  den  Reim  drängen.  Auch  Zesen  ist  in 
seinem  Register   nicht   ganz    sauber.     Unter    -arte   bringt    er 

1)  Über  die  Herkunft  des  Verfassers  bald  ein  Wort. 

2)  vgl.  Ritzert  PBB.  23,  S.  203,  210,  v.  Unwerth.  §  102,  S.  65, 
Bernhardt  §  14,5  S.  91. 
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harte,  der  garte  als  lang,  iveberJcarte  als  kurz,  unter  -arten  da- 
gegen harten,  garten,  tvarten  als  kurz,  weherJcarten  als  lang  ^). 
Und  wenn  er  J.  Fl.  Garten  :  arten  zuläßt,  so  muß  man  bei 
dem  ganzen  Aufbau  seiner  Technik  diesen  Eeim  als  im  echten 
Sinne  gehört  hinnehmen.  Die  ganze  obersächsische  Gruppe 
von  Fleming  bis  Grellert  gibt  freilich  sonst  keinen  Anstoß; 
das  deutet  vielleicht  doch  darauf  hin,  daß  in  der  Umgangs- 
sprache Meißens  Gärten,  tvarten  ziemlich  fest  geworden  war. 
Ich  hebe  besonders  heraus,  daß  Hagedorn  in  einem  großen 
Material  hier  und  bei  -art  niemals  einen  Reim  fügt,  der  unser 
Ohr  beleidigt.  Gottscheds  Reime  sind  wiederum  keine 
Musterexempel  zu  seiner  Poetik. 

144.  -orn  :  -örn,  -ort :  -ort.  I.  Fleming  PW,  Zorn  : 
verlorn  81,  leichte  Zoren  :  angehören  409,  Od.  V  17  (klingender 
Reim !). 

IL  Rist  HL.  Hörn  :  erJcokrn  II  20,  Zoni  :  unverlohrn  111 
11,  Korn  :  verlolirn  V  14,  Wort  :  bohrt  IV  51,  58,  NHL.  Zorn 
:  suvorn  38,  Zorn  :  verJohrn  :  erJcohrn  45,  {Zorn  :  Dorn  243)  ^). 
Schottel  Lam.  G.  gehört  :  Ort,  J^ord;  Pforten  :  erhörten  (Ort  : 
dort,  Zorn  :  venvorn) ;  FL.  Hörn  :  gehör n  lll,  verlorn  :  Hörn  : 
Korn  286,  (gejhört  :  Ort  22,  ;  fort  79 ,  :  Lasterwort  192 ,  (ge- 
hohrn  :  erhohrn  111,  -ort  :  -ort  =  10).  Schreiber  zuvorii  : 
verlorn  1  20,  Korn  :  gebohrn  1  24. 

Morhof  zu  vorn  :  verschivorn  256,  Wort  :  durchbohrt  191, 
272,  fort  :  bohrt  371  {Hörn  :  Korn  323,  423,  verlohrn  :  gebohrn 
460,  ;  verschivorn  462),  -ort  :  -ort  92,  328,  Ohrt  <sic  !>  ;  Wort  356, 
Ohrte  <sic!>  :  Pforte  328;  Brandenburg  Wort  :  bohrt  V  267 
(1716!),  -ort  :  -ort  =  11;  Postel  Wort  :  bohrt  1  374,  -ort  : 
-ort  =  2;  Brockes  BKM.  Ort  :  gebort  259,  -ort  :  -ort  =  25, 
Sterb.  J.  Wort  :  bort  317,  ;  verlohrt  309,  -ort  :  -ort  =  1,  JVG. 
I  durchbort  :  dort  5 ,  -ort  :  -ort  =  32 ,  JVG.  A  Ort  :  (ge)hohrt 
176,  625.  Gottsched  1736  Zaubenvorten  :  durchbohrten  457 
(1732). 

In  der  ganzen  Periode  tauchen  im  niederdeutschen  Reim 
gedehnte  Formen  auf,  in  der  frühsten  Zeit,  also  bei  Rist  und 
Schottel,  häufiger,  später  selten.  Wenn  diese  Reime  bei 
M.  Richey  und  Hagedorn  fehlen,  so  bedeutet  es  nur,    daß 


1)  Helik.  1640  H  V,  K  YII,  scharte  ist  nur  als  lang  gegeben. 

2)  NHL.  Orthogr.  dort,  Hort,  Port  und  Ohrt,   Wahrt,  Pohrt. 
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sie  von  ihnen  absichtlich  gemieden  wurden.  Die  gedehnten 
Formen  herrschten  am  Beginn  des  XVIII.  Jahrh.  in  Hamburg 
durchaus;    das    erfährt   man   durch  Brock  es,    wenn  er  sagt: 

„In  Ober-Sachsen  werden  die  Wörter,  die  auf  ein  ort 
ausgehn,  fast  alle  durch  ein  abgekürztes  o  ausgesprochen. 
Wir  hingegen  gebrauchen  bey  den  meisten  ein  langes,  z.B. 
der  Port,  der  Hort,  fort  (zum  Unterschiede  von  dem  Worte : 
ein  Fort),  an  Bord,  ihr  gefror't  etc."  (PdN.  I  S.  28).  Für 
Grottsched  war  Bord,  für  Adelung  Bort-,  Borte  gut  Schrift- 
deutsch ^).  Die  Schlesier  binden  im  allgemeinen  vollkommen 
gut.  Nur  bei  Lohenstein  finde  ich  zweimal  -ort  :  -ort  Ibr. 
S.  Wort  :  durchbohrt  II  249,  Thrän.  Wort  :  gebohrt  95.  Der 
Dialekt  hat  durchaus  die  gedehnten  Formen;  wenn  diese  also 
auch  in  der  Umgangssprache  noch  lebendig  waren,  als  hoch- 
deutsch galten  sie  den  von  uns  behandelten  Schlesiern  nicht 
mehr. 

14  5,  Für  andere  ßeimelemente  kann  ich  nur  ein  paar 
Fälle  beibringen.  Die  meisten  dieser  Belege  fügen  sich  dem 
Reimgebrauch  der  betreffenden  Dichter  passend  ein. 

-ert-  :  Gryphius  geferten  (Geführten)  :  concerten  547; 
Lohenstein  Gefelirten  :  Gerthen  Ibr.  S.  II  545/547,  Hyac. 
26,  Gärte  (virga)  :  gewehrte  Agripp.  V  57,  erhärten  :  Gefährten 
Epich.  II  351,  erhärtet  :  daß  sich  mit  uns  durchaus  kein  röniiscli 
Joch  gefärthet  Cleop.  I  599/600  (fehlt  I');  Fleming  PW.  Ge- 
fährten :  Gärten  73. 

Geliert  bindet  zuerst  :  lehrst  GO.  141,  .•  vermehrst  GO. 
154,  :  icärst  12  Lied.  244,  ivärst  :  in  der  Erst  Band  447  und 
erweist  damit,  daß  er  erst  sprach.  Für  Zesen  hat  zuerst 
(Helik.  II  NVI),  erste  (H  VI,  HVIII)  kurzes  e. 

Brock  es  erklärt  in  PdN.  I  S.  25;  „Die  Ober-Sachsen 
reimen:  „Die  Erde  undGebährde;  wir  hingegen  die  Erde 
und  ich  werde".  Der  Reim  läßt  nichts  von  einem  qualita- 
tiven oder  quantitativen  Unterschied  von  -cerd-  und  -erd-  er- 
sehn. Geherden  :  -erden  findet  sich  überall;  ich  gebe  einige 
Belegstellen:  Rist  HL.  I  5,  II  7,  NHL.  53,  189,  264,  326; 
Schreiber  I  154,    181,  II  77;    Morhof  191,   293;   Postel 

1)  Gottsched  Dtsch.  Sprk.^  S.  42,  Adelung  U.L.  S.  256,  auchPaul 
PBB.  9,  S.  106. 

Zesen  hat  Länge  nach  dem  Reimregister  in  zuvorn  F  III,  Bittersporn 
F  III,  Rittersporen  herha  K  V. 
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1  185,  349;  M.  Richey  I  274,  Brandenb.  II  92.  295,  304, 
m  82,  V  276,  298;  Brocke s  BKM.  181,  Sterb.  J.  316,  JVG. 
A  261;  Hagedorn  YEGr.  85,  Werke  II  113,  142,  154.  203, 
280,  in  44,  105. 

In  Kiedersachsen  sprach  man  Herr;  das  zeigt  der  Reim 
an  mehreren  Stellen.     Ich  kann  nennen: 

Rist  HL.  HErr  :  Beschwer  1 11,  Herr  :  sehr  II  17,  HErrn 
:  Ehren  11  31,  HEBREN  :  bescheren  II  56  (neben  HErren  : 
sperren ,  von  ferren  1  31,  II  15,  III  7,  31,  V  35,  44,  fern  : 
HErrn  II  41).     NHL.  (Herr  :  Förderer  34,  ;  Prediger  140j. 

Schottel  FL.  HErr:  -fr  6,  73,  110,  130,  130,  306,  .•  -er 
42,  87,  129,  133,  142,  142,  170,  178,  Friedensherr  :  Geivehr  123, 
Eselherr  :  mehr  254,  Herr  :  ><  x  •><(AUerschönester  etc.)  68,  69,  69, 
80,  80  (Herrn  :  fern,  ferrn,  Jaliobsstern  30,  43,  140,  305,  Herren 
:  von  ferren  4);  Wilkens  Herr  :  mehr  lU  263,  M.  Richey 
HERR  :  mehr  IV  162,  Weichmann  Herr  :  er  I  37,  38,  (1719), 
Herr  :  Heiliger  V  192/193,  (Herrn  :  -trn  II  315.  IV  162,  272). 
Rist  und  Schottel,  die  bei  -ari,  -ort  und  -ird  am  echtesten 
niedersächsischen  Lautstand  geben,  haben  Herr,  das  man  heute 
noch  bei  Schriftdeutsch  sprechenden  Xiedersachsen  hören  kann, 
ganz  fest.  Daß  in  NHL.  diese  Reime  fehlen,  ist  vielleicht 
Absicht '). 

Für  -irt  :  -Irt  gibt  nur  der  wilde  Reim  der  älteren  Nieder- 
deutschen einzelne  Beispiele:  Rist  MT.  icird  :  gesiert  GVL 
N  VII;  Schottel  Lam.  Germ,  nird  :  gehurt  E.  (Gestirn  :  ver- 
irn),  FL.  tvird  :  verführt  269,  verirrt  :  geführt  134,  (wird  :  ver- 
irrt 137,  verwirrt  :  irrt  32),  Seh  wieger  LGr.  wird  :  zugeführt 

2  XVII,  [Rachel]  Sat.  IX,  X  destillirt  :  wird  147. 

Zesen  reimt  vierde  :  hegierde  Helik.  1641,  86;  im  Reim- 
register belegt  er  mit  langem  Vokal  ganz  entsprechend  i)is 
gevierd  F  VII,  vierling  J I,  gevierde  G-  III,  dagegen  mit  Kürze 
virtel  J  III. 

Im  obersächsischen  Dialekte  erscheint  Geburt.  So  sprach 
auch  Zesen,  wie  das  Register  erweist  (F  VIII).  Dieselbe 
Form  belegen  Menke  Erstgehurt  :  gehurt  III  38,  Geliert 
GO.  erfuhrt  :  Geburt  .73,  Schottel  Lam.  Germ,  gerührt  :  Miß- 
gehort. Die  Reime  Lohensteins  Gurtli  :  Geburth  Epich.  I 
781/784,  Mißgebuhrt :  fort  Rosen  46  beweisen  schwerlich  Gehurt ; 


1)  Lohenstein  reimt    einmal  gefährlich  :  herrlich  Cleop.  II  699/701. 
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wenn  sie  rein  sind,  geben  sie  für  beide  Seiten  des  Reimes 
langen  Vokal,  wie  auch  das  Band  Schotteis  Geburt  :  Wort 
FL.  165.  Eher  bedeutet  Gehurt  Stieler  Ernel.  Mißgeburt  : 
Furt  136. 

Ich  nenne  endlich  noch  W  e  i  s  e  ÜGr.  sclnvarts  :  Fiedel-Hartz 
4  XII,  Brocke s  JVGr.  I  Hartz  :  schwartz  331.  Geben  diese 
beiden  Bänder  schivärtz  ?  Z  e  s  e  n  stellt  im  Register  zusammen 
ivartzen  j  tartzen  /  schwartzen  die  Farcen  L  I ;  „tvartze  /  2^ci,'^cß 
scJiivartze^  H  VII;  ^Hartz  j  schwartz"'  F  VIII.  Sprach  er  schirärz 
oder  vielmehr  ivärtze? 

Arzt  erweisen  die  Bänder  Lohens  tein  Ibr.  B.  Äerzten  : 
bewürthsten  I  535/536,  L  es  sing  Arzt  :  Harzt;  dagegen  Arzt 
belegt  Morhof  mit  der  beliertzte  :  Aerzte  69^). 

Ganz  allgemein  läßt  sich  in  diesem  Kapitel  auf  Grund 
des  Reimmaterials  folgendes  sagen:  Reime,  die  gegen  das 
heutige  Schriftdeutsch  verstoßen,  finden  sich  am  häufigsten  bei 
den  Niedersachsen,  vor  allem  bei  den  zeitlich  frühsten  Rist 
und  Schotte  1.  Bei  den  Schlesiern  sind  es  nur  wenig  Bänder, 
die  jetzt  beanstandet  werden  müßten.  Die  Reime  der  meiß- 
nisch-thüringischen Gruppe  entsprechen,  zumal  wenn  man  von 
Fleming  absieht,  ziemlich  genau  dem  heutigen  Lautstand. 

14  6.  Mir  bleibt  noch,  vom  Reimstand  der  Nürnberger 
ein  Bild  zu  geben.      Ich  kann   das   nicht  besser  tun,    als    daß 


1)  Der  Verfasser  von  Grit.  Beytr.  XXII,  II  S.  198  ff.  „Vorschlag  einiger 
Regeln  zur  Aussprache  der  deutschen  Selbstlaute  in  Ansehung  ihrer  Länge 
und  Kürze"  S.  198  ff.  hat  Arzt.  Es  läßt  sich  schwer  sagen,  ob  er  Ober- 
sachse oder  Niederdeutscher  war.  Er  orientiert  sich  stets  an  den  Meißnern, 
aber  das  beweist  nichts.  Länge  hat  er  für  Trost,  Wust,  Weg,  Lob,  Arzt, 
Städte  etc.,  Kürze  in  größer,  alles  Fälle,  die  uns  nicht  fördern.  Länge  und 
Kürze  gibt  er  an,  das  weist  scheinbar  auf  Meißen.  Ob  man  dagegen  kurzes 
diß  und  Zug,  die  ihm  als  Normalaussprache  gelten,  damals  noch  einem 
Sachsen  zutrauen  darf,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Noch  mehr  deuten  auf 
einen  Niedersachsen  jetzt  (mit  Aussprache  des  e),  grob,  AHlJcel,  Titel,  ward, 
wüscli,  iverden.  S.  206  sagt  er,  daß  einige  der  höchste  kurz  sprechen;  er 
scheint  sich  nicht  mitzurechnen;  die  meißnische  Aussprache  höxte  tadelt 
Brockes,  PdN.  I  S.  12.  Auch  eine  Wendung  wie  S.  207:  „Bei  den  Meiß- 
nern ist  Spaß  und  was  davon  herkommt  auch  lang;  ingleichen  bey  einigen 
Schlesiern  Küß"  etc.  sieht  so  aus,  als  ob  er  über  eine  fremde  Aussprache 
referiere.  Ich  halte  ihn  für  einen  Niederdeutschen,  der  mit  obersächsischer 
Aussprache  sehr  vertraut  war.  Auch  Adelung  verlangte  Arzt  Umst.  Lehrg. 
S.  256. 
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ich  alle  auffallenden  Reime,  die  mir  begegnet  sind,  in  ge- 
schlossnem  Znge  dem  Leser  vorführe: 

Harsdörfer  II  Gegenwart  :  Fahrt  50,  ;  offenbart  184, 
Art  :  verscharrt  112,  ;  hart  290,  ;  luard  292,  :  beharrt  358,  er- 
starrt :  hart  :  Sonnetiart  369,  hart  :  Harnischart  :  bart  369;  — 
geboren  :  Koren  I  38,  ;  Zoren  I  208,  II  200,  Zorn  :  geborn  II 
55,  ihr  holien  Forren  {Föhren)  :  verdorren  II  256,  ^Yort  :  gehört 
n  14  {Zorn  :  Born  I  232,  341,  ;  Hörn  1  236,  II  176);  -  Wie 
SchicaJb  und  Kranich  swiren  :  führen  1  33.  ivird  :  verführt  I  320, 
;  benert  II  14,  JBürd'  :  geziert  I  344,  Hirt  :  Liebsbegierd  II  328, 
Würde  :  Geldbegierde  I  81,  {Hirt  :  wird  I  171,  172,  ;  verirrt  II 
451,  verirrte  :  Hirte  1  228,  Stirn  :  Hirn  1  135,  Hürd  :  Wirt  1 
52,  .•  wird  II  337,  Würde  :  Bürde  1  301,  II  165,  girren  :  irren 
I  33).  Sigm.  V.  Birken  Geistl.  W.  geharrt  :  Art  29;  — 
ivird  :  spürt  56,  ;  führt  87,  101,  geführt  95,  {ivird  :  Wirt :  Fluches- 
bürd  32) ;  D.  Kr.  F.  die  räubrischen  Älörd  :  gehört  26,  —  alterirt  : 
Hirt  24.  Omeis  Geistl.  Ged.  ward  :  Bart  35,  —  {Zorn  :  ver- 
dorn 33) ;  Zugabe  Garten  :  himmel-farten  325,  {Garten  :  Karten 
359,  verliartet  :  ericartet  365,  Art  :  gepaart  SQ7).  Für  er  Arten 
erwarten  92  {Garten  :  Sarden  10,  ;  warten  62),  Art :  luard  64,  ;  hart 
101,  {Art  :  verwahrt  63),  —  wird  :  Begierd  49,  ;  gespürt  93, 
Begierden  :  würden  61. 

Der  Eeim  erweist  also  vor  allem  durch  Harsdörfer 
für  die  Umgangssprache  eine  vreit  über  das  heutige  Schrift- 
deutsch hinausgehende  Dehnung  des  Vokals  vor  r  +  Dental. 
Dieser  Lautstand  bekundet  sich  im  Reime  stärker  als  bei  den 
Niedersachsen.  Jedenfalls  treten  bei  Für  er  noch  Bänder  auf, 
die  seine  der  literarischen  Oberschicht  angehörigen  niedersäch- 
sischen Zeitgenossen  nicht  mehr  wagen.  Bei  Harsdörfer 
übrigens  sind,  wie  dem  Leser  nicht  entgangen  ist,  nicht  alle 
Reime  durch  den  Hinweis  auf  dialektische  Dehnung  verständ- 
lich gemacht  ^).  Denn  wenn  Art,  hart  gilt,  so  können  sie  nicht 
zu  verscharrt,  erstarrt  reimen.  Auch  Forren  :  verdorren  paßt 
nicht  zusammen;  im  heutigen  Dialekte  heißt  es  wenigstens  föarn 
(Gebhardt  S.  334),  Wenn  diese  Reime  rein  sein  sollen,  so 
sind  sie  wohl  nur  aus  der  vollständigen  Unsicherheit  über  die 
eigentlich  ,,hochdeutschen"    Formen   zu    erklären.      Beachtens- 


1)  tber  Dehnung  vgl.  Gebhardt  S.  334—336;  haii  gibt  Gebhardt 
für  den  heutigen  Dialekt  als  kurz. 
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wert,  sind  die  zweisilbig  aufgelösten  Zoren,  Koren,  die  Hars- 
dörfer  im  kling-enden  Reim  verwendet. 


Achtes  Kapitel. 
Der  Konsonantismus  der  Reimsilben. 

147.  Reime  wie  reden  :  treten,  Kosen  :  stoßen  stimmen  im 
Schriftdeutschen  nicht  zusammen,  sind  also,  von  hier  aus  ge- 
sehn, unrein.  Sie  werden  jetzt,  abgesehn  vielleicht  von  den 
Reimen  mit  s  :  ss,  allgemein  als  disharmonierend  empfunden. 
Bis  freilich  etwa  ein  Mitteldeutscher  in^  seiner  faktischen  Aus- 
sprache s  und  SS,  auch  nur  als  lenis  und  fortis,  sicher  unter- 
scheidet, das  wird  noch  gute  Weile  haben.  Für  die  in  diesen 
Untersuchungen  behandelte  Zeit  wird  man,  was  die  Umgangs- 
sprache der  Gebildeten  angeht,  sehr  mit  einer  landschaftlichen 
Behandlung  der  Konsonanten  rechnen  müssen. 

Daß  die  frühneuhochdeutsche  Literatur  im  Reime  die  Kon- 
sonanten sehr  genau  auseinanderhielt,  ist  bereits  einige  Male 
hervorgehoben.  Man  hat  darauf  hingewiesen,  daß  Canitz, 
Haller,  Hagedorn,  Grieim  und  Geliert  s  und  ss  nicht 
binden^).  Das  ist  auffallend  nur  für  Geliert  und  Hai  1er. 
Denn  für  die  Norddeutschen  ist  die  Scheidung  hier  selbstver- 
ständlich, wenn  sie  überhaupt  rein  reimen.  Wie  die  Poetik 
zeigt ,  hat  man  früh  eine  Trennung  der  Laute,  wie  die  Or- 
thographie sie  zeigt,  in  das  Sprachideal  aufgenommen.  So  hat 
Zesen  erklärt:  „Also  lest  mann  auch  dieses  in  den  Weib- 
lichen nicht  passieren  /  wenn  die  letzte  sylbe  im  ersten  Verse 
sich  mit  einem  d  oder  b  /  und  die  im  anderen  Verse  mit  einem 
t  oder  p  anfängt  /  weil  das  t  und  p  härter  als  d  und  b  klingen". 
(Helik.  1640  C  VI).  Wie  der  Reim  der  Zeit  wirklich  aussieht, 
weiß  man  damit  nicht,  denn  eine  Aussprache  fordern,  und  eine 
Forderung  realisieren,  ist  zweierlei. 

Für  den  einzelnen  Dichter  ist,  wie  sich  latent  schon  mehr- 


1)  Minor  2,    S.  397;  —  H.   Jess,    Euphorion    S.  586 ;    Wehnert, 
Goethes  Reim,  Berl.  Diss.  1899,  S.  17. 
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fach  gezeigt  hat,  eine  dreifache  Stellung  zu  einer  schrift- 
sprachlichen Norm  möglich.  Er  kennt  sie,  kann  sie  theoretisch 
entwickeln,  aber  es  ist  fremdes  Wissen,  der  Reim  läßt  nicht 
viel  davon  spüren.  Zweitens:  in  der  faktischen  Aussprache 
kümmert  er  sich  nicht  um  diese  Norm,  aber  sie  ist  für  ihn 
trotzdem  deutlich,  und  er  bildet  daher  sein  Reimideal  ihr  nach. 
Dieser  zweite  Fall  muß  häufig  sein  für  eine  Zeit,  die  eine 
Gremeinsprache  erst  herausarbeitet.  Wenn  der  Niederdeutsche 
Raupach  in  einem  Schriftchen  zur  Verteidigung  der  platt- 
deutschen Sprache  den  Meißnern  vorwarf,  niemand  von  ihnen 
könne  „B  und  P.  D  und  T.  in  der  Aussprache  unterscheiden", 
so  erklärte  der  Kritiker  in  den  Grit.  Beytr.  recht  bezeichnend : 
„Allein  es  sind  ganz  unterschiedene  Fragen,  ob  dieser  Fehler 
nur  einigen,  oder  auch  vielen  Redenden  anklebe;  eine  andere, 
ob  die  Sprache  an  sich  ihn  notwendig  mache?  Die  letztere 
wird  dem  Verfasser  mit  Grunde  zu  bejahen,  schwer  werden"  ^). 
Endlich  der  dritte  Fall :  ideale  Forderung  und  faktische  Aus- 
sprache stimmen  bei  einem  einzelnen  Sprecher  überein;  er  muß 
also  rein  reimen.  Unter  diesen  Gresichtspunkten  nun  betrachte 
ich  das  Material,  das  jedenfalls  groß  genug  ist,  um  ein  festes 
Urteil  über  die  Reimtechnik  der  Zeit  zu  bekommen.  Wie  viel 
über  die  tatsächliche  Aussprache  zu  erfahren  ist ,  wird  dabei 
recht  vorsichtig  zu  prüfen  sein. 

I.    b  :  w. 

148.  In  Meißen,  Thüringen,  Nürnberg  spricht  man  in- 
lautendes b  als  stimmhaften  Reibelaut.  Es  gibt  nur  einen  Fall, 
wo  diese  Aussprache  im  Reime  von  h  zu  w  sich  bekunden 
könnte.  Es  müßte  sich  Lewe  =  Löwe  mit  dem  geschlossenen  e 
von  heben  vereinigen  -).  Für  dieses  Band  finde  ich  in  der  Tat 
drei  Belege:  Löwen  :  erhöhen  Zesen  RLT.  333,  Lewen  :  er- 
heben Schoch  13,  Löwen  :  erheben  Stieler  Witt.  L.  I. 

Wohl  kaum  ist  dieser  Reim  von  allen  dreien,  ganz  unab- 
hängig, gefunden  worden.     Leu  kommt  öfter  im  Reime  vor. 


1)  Grit.  Beytr.  11,  X.  S.  319. 

2)  Als  nhd.  Wörter  mit  inlautendem  «f  nennt  Wilmanns  ewig,  Lötce, 
Möice,  P  S.  151.  Weise  bindet  rein  aber  :  Haler  ÜG.  7  II,  den  Büfgen 
(=  Bübchen)  :  Briefgen  7  XII;  auch  Gottsched  kennt  nur  Haber,  vgl. 
Dtsch.  Sprk.3  S.  48. 
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IL    d:t. 

149.  Von  den  behandelten  Mitteldeutschen  reimt  nur  der 
Thüringer  Hunold  intervokalisches  d  mit  t,  nämlich  Hnnold 
1702  hegleitet  :  leidet  12,  reden  :  Kröten  63,  Nebuk.  deuten  : 
leiden  148,  weiden  :  Zeiten  166,  gedeutet  :  weidet  169,  Theatr. 
Oed.  etc.  Eingeiveiden  :  bereiten  40,  Freuden  :  Leuten  58,  Selten- 
heiten :  schneiden  252. 

Omeis  sagt  in  seiner  Poetik,  daß  er  denen  beistimme, 
die  für  „nicht  wol  zugelassen"  erklären,  „Grlieder  und  Grüter; 
Zeiten  und  Leiden"  zu  reimen^).  Und  doch  stellt  er  in 
■dem  Verzeichnis  gleichlautender  Wörter,  „derer  Recht-Schrei- 
bung wohl  zu  beachten",  ruhig  Worte  mit  inlautendem  d 
und  t  zusammen^).  Er  selbst  schied  also  hier  nicht  in  seiner 
Aussprache.  Sehn  wir  nun  zu,  wie  in  diesem  Punkte  tatsächlich 
die  Pegnitz-Schäfer  ihren  Reim  behandeln.  Es  reimen  Hars- 
dörfer  entblöden  :  die  Getödten  I  352;  Sigm.  v.  Birken  -d- 
:  -t-  =  0;  Omeis  Geistl.  Ged.  töden  :  reden  16,  Zugabe  Eden 
:  tödten  315;  Eurer  Chr.  V.  Thalen  :  schaden!^,  streite  :  leide 
67,  Freude  :  schreite  99,  Seiden  :  bestreiten  9,  Leiden  :  bereiten 
66,  :  streiten  77,  Heiden  :  leiten  41,  leiden  :  Seiten  109,  iveiter  : 
Schleuder  87,  begleitet  :  geiveidet  29;  und  endlich  Riederer, 
den  ich  beim  Consonantismus  stets  hinzuziehn  werde.  Schade  : 
tliate  26,  Ducaten  :  laden  12,  schaden  :  geraten  21,  rathen  : 
Schaden  23,  delicater  :  Hader  38,  bereden  :  Nöthen  7,  zufrieden 
:  bieten  42,  Sicherhcite  :  Kleide  12,  Eyde  :  gescheide  34,  reiten  : 
erleiden  2,  von  weiten  :  beyden  3 ,  Zeiten  :  meiden  22 ,  -l:eiten  : 
Freuden  34,  ;  beneiden  46,  leiden  :  bedeuten  40,  Kreiden  :  streiten 
41.  Harsdörfer,  Sigm.  v.  Birken  und  Omeis  halten 
also  d  und  t  im  Reime  auseinander.  Die  vereinzelten  Aus- 
nahmen bei  Harsdörfer  und  Omeis  zählen  nicht  mit;  auf- 
fallenderweise handelt  es  sich  jedesmal  um  töten.  Granz  anders 
ist  es  bei  den  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  gebo- 
renen Für  er  (geb.  1663)  und  Riederer  (geb.  1678),  die  rück- 
sichtslos Worte  mit  inlautendem  d  und  t  zusammen  reimen. 


1)  Omeis,  Gründliche  Anleitg.  S.  87. 

2)  Omeis  a.  a.  0.,  S.  320  ff. ;  er  bringt  Die  Beute  praeda,  beide 
ambo ;  Leute  bomines !  ich  läute  pulso  campanam,  ich  leite  duco,  ich 
leide  patior ;  Die  Seide  sericum,  die  Saite  chorda,  die  Seite  latus ; 
Weide  salix,  W  e  y  d  e  pascua,  AY  e  i  t  e  amplitudo. 
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Daß  die  Schlesier  und  Niederdeutschen  nicht  anstoßen, 
ist  selbstverständlich.  Grellert  scheint  ivaten  an  Wade  an- 
gelehnt zu  haben,  so  erklärt  sich  der  Reim  schaden  :  durch- 
ivaden  :  baden  GF.  II  77.  Auch  Wieland  reimt  im  Oberon 
laden  :  ivaden  ^).  Dagegen  Rist  HL.  ivaten  :  geraten  IV  33, 
NHL.  gerahten  :  waten  326  belegt  ivaten.  Spaden  =  Spaten 
bezeugt  Anitlior  mit  Spaden  :  entladen  I  48-). 

Auslautend  d  und  t  reimen  ohne  Hemmung  miteinander. 
Niemals  hat  man,  soviel  ich  weiß,  in  der  älteren  Poetik  hier 
einen  Unterschied  konstruieren  wollen.  Auch  Reime  wie  Menke 
II  Mädgen  :  Kätgen  168;  Hunold  Stüdgen  :  Lädgen  Th..  Ged. 
92;  Brocke s  JVG.  VII  Erkenntniß  :  Verständniß  624  u.  a. 
sind  in  diesem  Sinne  rein^). 

Bei  Meißnern  und  Thüringern  kommt  es  so  gut  wie  nicht 
vor,  daß  in  der  Lautgruppe  Nasal  bezw.  Liquida  +  Dental  or- 
thographisch geschiedenes  d  und  t  im  Reim  untereinander  ge- 
stellt werden.  Ich  habe  nur  folgende  Belege  :  Z  e  s  e  n  Helik. 
1641  vierde  :  Begierde;  Stiel  er  Witt.  Pferde  :  mehrte  G  IV; 
Hunoldl702  würden  :  Hirten  114;  H.  Albert  Feinde  :  meinte 
8.  Dazu  tritt  merkwürdigerweise  der  Niederdeutsche  Sehr  ei- 
ber mit  Geselle  :  Felde  1  34,  II  20. 

Anders  sieht  es  wieder  in  den  Reimen  der  Nürnberger 
aus.  Da  bindet  Sigm.  v.  Birken  Geistl.  W.  Abgesandten  : 
vorhanden  79,  Helden  :  sehelten  101,  fände  :  Tiönde  (=  Tiönnte) 
128,  Schandbegierden  :  verfülirten  64  (Text  Druckfehler  ver- 
führen), D.  Kr.  F.  gestanden  :  abgesandten  14,  Götter  gesandten  : 
JBanden  41,  (mit  diesem)  schwerde  :  Erde  16;  Omeis  Geistl. 
Ged.  =  0,  Zugabe  Winter  :  Lieb-Entzündter  (==  Entmnder !) 
312,  Zierde  -.führte  349;  Für  er  halten  :  alsobalden  12,  Tra- 
banten  :  vorhanden  76,  Verwandten  :  beygestanden  77,  Wundern  : 
ermimtern  21;  Riederer    Proviante  :  fände  45,    erkante  :   TJn- 


1)  vergl.  Schlüter  §  28,  S.  52. 

2)  Wilmanns  P  §  244,  S.  304  „Spate,  ndd.  spade  und  noch  im  18. 
Jahrh.  öfters  mit  d  geschrieben". 

3)  Ohne  Anstoß  sind  auch  ts  :  tz  wie  etwa  HimmelwäHs  :  Herz,  Schmerz 
z.B.  Wilkens  IV  388/389,  Brandenburg  VI  197,  335;  Hertz  :  unter- 
iverts  S  c  h  0  c  h  44,  Aerzte  :  beivehrtste  Fleming  87.  vertrittst  :  hesclimitzt 
Wilkens  VI  306,  allernett'st  :  zu  guter  letzt  Schreiber  I  31,  vielleicht 
auch  noch  Sigm.  v.  Birken  Lands  ;  Bantz  Friedew.  T.  24.  Ein  Reim 
wie  Fleming  gefällst  :  hältst  438    ist  rein  lautlich  gleichfalls  in  Ordnung. 
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verstände  23,  erJcannten  :  zu  schänden  36,  tcährte  :  Heeräe  46, 
Testamente  :  Ende  35,  rennte  :  behende  20,  47,  melden  :  vergelten 
9,  17,  begehrtest  :  iverdest  35,  erstülte  :  milde  27,  Dinten  :  finden 
16,  Hirten  :  würden  45,  dorten  :  ivorden  13,  23,  48,  Worten  : 
morden  44,  Wunde  :  leimte  33,  Hunde  :  Tmnte  29,  Freunde  : 
iveinte  18.  "Wieder  ist  es  der  poetisch  so  rohe  Fabeldichter 
R  i  e  d  e  r  e  r  ,  bei  dem  sich  in  einem  kleinen  Bändchen  von  135 
Seiten  die  verpönten  Reime  häufen.  Aber  auch  Sigm.  v. 
Birken  ist  diesmal  nicht  allzu  strengt).  Nur  Harsdörfer 
hält  sich  abseits  von  seinen  Landsleuten. 

150.  Bei  den  drei  "Wörtchen  hinten^  hinter,  unter 
ist  heute  die  Orthographie  mit  t  fest;  die  Musteraussprache 
verlangt  dementsprechend  die  Tenuis.  Da  der  hier  behan- 
delten Periode  für  diese  "Worte  die  Schreibweise  nicht  in  der 
jetzt  herrschenden  "Weise  geregelt  war,  so  läßt  sich  erwarten, 
daß  die  damalige  Orthographie  für  den  Reim  wirksam  wird, 
wo  man  d  :  t,  unbekümmert  selbst  um  die  eigne  Ausspruche, 
grundsätzlich  ausschloß.  Ich  teile  nun  zunächst  mit,  was  sich  bei 
Durchsicht  der  mitteldeutschen  und  niederdeutschen  Poeten 
ergeben  hat,  und  lasse  die  Nürnberger  vorläufig  bei  Seite. 

hin  den  steht  oft  im  Reime  zu  -inden  (finden,  schinden  etc.) 
Ich  kann  folgende  Stellen  notieren:  Opitz  A  97;  Hoff- 
mannsw.  G.  Seh.  143,  186,  HBr.  41;  Weise  NG..90;  Fle- 
ming 65,  107,  124;  Stieler  GV.  60,  287;  Hunold  1702 
99;  Rachel  40;  Morhof  113,  133,  197,  200,  202,  207,  216, 
218,  220;  M.  Richey  IV  171,  174;  Wilkens  VI  360;  "Weich- 
mann IV  260;  Brockes  PdN.  II  112,  JVG.  I  519,  JVG.  A 
549.  Zesen  belegt  in  seinem  Reimregister  gleichfalls  hinden 
(J  V).  hinten  finde  ich  im  Reime  überhaupt  nur  bei  Mor- 
hof dahinten  :  bittern  Koloquinten  440. 

Für  unten  bezw.  unden  ist  die  Reimmöglichkeit  groß 
genug.  Belege  habe  ich  gleichwohl  nicht;  (Angel.  Sil.  im 
rührenden  Reime  runten  :  unten  VI  206).  Zesen  kennt  im 
Reimregister  nur  drunten,  hierunten  (L I), 

Winter  :  hinter  finde  ich  einmal  bei  Fleming  Od.  413. 
Da  Winter  mit  t  fest  ist,  bedeutet  dieser  Reim  für  Fleming 
sicheres  hinter. 


1)  Sigm.  V.  Birken  sagt   gleichwohl  in  seiner  Poetik,    daß  „Glieder 
nnd  Güter  I  Kinder  imd  hinter  /  Borten  und  Orden"  nicht  reimen. 
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unter  reimt  in  meinem  Material  nur  zweimal  zu  sicherem 
-under  (Wunder  Q.ic.):  Zesen  fügt  gegen  das  Reimregister, 
das  nur  unter  kennt  (L  VII),  und  damit  im  Widerspruch  zu 
seinem  sonstigen  Reimgebrauch  Melp.  1638  (!)  herunder  :  Wunder 
BII;  ebenso  wagt  Schreiber,  der  auch  Geselte  :  Felde 
brachte,  Wunder  :  drunter  I  152/153.  Mehrfach  tritt  unter  in 
den  Reim  zu  munter  Cmhd.  munder);  ich  kann  notieren  Zesen  (!) 
Helik.  1641  90,  116,  RLT.  409,  Menkelll  42,  Schwieger 
Wandl.  L.  II,  V.  Seh.  C.  B,  Postel  I  156,  Zimmermann 
V67,  Gottsched  Cato  73 ;  untere  :  dar  untere  S  t  i  e  1  e  r  Witt. 
M  IV.  munter  selbst  steht  nie  zu  -under.  Aus  diesen  Reimver- 
hältnissen ersieht  man,  ganz  abgesehn  von  der  Orthographie, 
daß  für  munter^  unter  die  ^Formen  allein  anerkannt  sind. 

So  weit  mein  Material  für  Mittel-  und  Xiederdeutsche. 
hinten  erscheint  oft  als  hinden  und  steht  daher  mit  -Indeii 
zusammen.  Da  hinten  fast  ohne  Reimgenosse  ist,  müßte  es 
im  Reime  fehlen ,  wenn  ein  Dichter  es  als  seine  Form  aner- 
kennt. Aber  ein  Schluß  ex  absentia  ohne  die  Unterstützung 
orthographischer  Untersuchungen  verbietet  sich  hier  von  selbst  ^). 
unter  ist  ganz  fest,  vielleicht  auch  hinter,  wenn  es  nicht 
bloß  zufällig  nie  zu  -Inder  reimt.  Über  die  faktische  Aus- 
sprache will  ich  hier  nichts  ausmachen.  Man  kann  nur  sagen, 
daß  dem  orthographischen  Unterschied  selbst  in  Meißen,  ge- 
richtet auf  ein  Reim-  und  Sprachideal,  ein  lautlicher  zugeteilt 
wurde. 

Da  die  Nürnberger  nach  Nasal  die  verschiedenen  Dentale 
im  Reime  nicht  sonderlich  auseinanderhalten,  so  kommt  dies- 
mal ihrer  Stellung  keine  Bedeutung  zu.  Der  Vollständigkeit 
halber  gebe  ich  auch  ihre  Belege:  Sigm.  v.  Birken  dort- 
hinden  :  finden  79,  Wunder  :  munder  30,  37;  Für  er  unter  : 
munter  34  (vgl.  Wundertl  :  ermuntern  2i) ;  Riederer  dahinten 
:  finden  20,  Sünder  :  dahinder  28,  Wunder  :  herunter  24 ,  vcr- 
u'under  :  drunter  35,  drunten  :  J:unten  14. 

III.     g  :  k,  g  :  eh. 

151.  In  den  Dialekten  wäe  in  den  Umgangssprachen  der 
für  uns  in  Frage  kommenden  Gebiete  wir(i  fj  nicht  einheitlich 

1)  Gottsched  Dtsch.  Sprachk.*,  hinten,  unten  S.  347/348,  das  hinterste 
S.  353. 
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ausgesproclien.  Im  größten  Teile  Nord-  und  Mitteldeutschlands 
hat  heute  noch  die  Aussprache  der  Gebildeten  in-  und  aus- 
lautendes g  als  Reibelaut  festgehalten;  in  Schlesien  dagegen 
herrscht  stimmhafter  Verschlußlaut  ^).  Die  Untersuchung  hat 
nun  festzustellen,  wie  weit  ein  Dichter  seine  eigne  Aussprache 
auf  den  Reim  Einfluß  gewinnen  läßt,  wie  weit  er  im  Reime 
bewußt  im  Gegensatz  zu  seiner  eignen  Aussprache  einen  neuen 
Aussprachetypus  erstrebt.  Was  den  Gang  der  Untersuchung 
angeht,  so  werde  ich  zunächst  jedesmal  ohne  jeden  Kommentar 
die  Belege  vorführen  und  dann  das  vorgelegte  Material  kurz 
interpretieren. 

152.  Ich  gebe  zunächst  die  Fälle,  in  denen  g  :  1:  und 
g  :  eil  im  echten  Auslaut  steht. 

I.  g  :  k.  Gryphius  lüunderiverh  :  scJiädelherg  BCD  > 
wunderiverk  :  stürh  117,  Lohenstein  DA.  Berg  :  Werh  67/68, 
mag  :  GescJmiacJc  Ihr.  B.  IV  370,  Donnerseläag  :  erschracJc  Him- 
melsschl.  26,  den  Weg  :  FlecJc  Hyac.  59,  ;  Zwech  Himmelsschl. 
41,  Neukirch  slarJc  :  arg  101,  Günther  1739  viag  :  Lach 
48,  :  Geschmack  130,  1730  Schmuck  :  genug  83,  171,  173, 
Weise  ÜG.  mag  :  Sack  7  VIII,  10  X,  Thiriak  :  Don- 
nerstag 4  II,  NG.  Berg  :  Werk  92,  275,  :  Orgelwerk  139.  — 
Fleming  Arsenik  :  wenig  145,  Tag  :  erschrack  231,  Sieg  :  Pick 
344,  Zesen  1641  Gutenberg  :  Briickeriverk  22,  berg  :  Werck  27, 
JFl.  0ug  :  abendscJimuck  156,  RLT.  zug  :  schmuck  338,  Hoch- 
zeitschmuch  :  gnug  381,  Stiel  er  GV.  Tobali  :  mag  286,  Menke 
Werck  :  Zwerg  II  89,  III  78  (Zwergk),  Geliert  genug  :  Schmuck 
:  Betrug  12  L.  223,  Schmuck  :  genug  GF.  I  11.  —  Schottel 
Jrendrekk  :  Weg  Einl.  in  d.  d.  Spr.  1015,  M  o  r  h  o  f  Ztveg  (=  Ziveck) 
:  den  Weg  315,  Canitz  Ztveck  :  Weg  1702  9,  in  1727  als  Wort 
:  fort  S.  2.  —  S.  Dach  Stück  :  Sieg  139,  Königsberg (gk)  :  Werk 
46,  65,  245,  Biet  seh  Glück  ;  Sieg  197  (1725),  Zweck  :  sichern 
Weg  FdN.  VIS,  Adersbach  stark  :  Sarg  89,  Werck  :  Königs- 
hergk  119,  Gottsched  1736  Geschmack  :  Tag  513,  Schmuck  : 
genug,  gnug  67,  337,  401,  595,  622,  ;  trug  28,  126,  362,  ;  schlug  81, 
450,  Weg  :  Zweck  635,  3Iark  :  Sarg  154,  Werk  :  Wittenberg  87, 
:  Rechenberg  412/413,  174  9  Tag  :  Geschmack  4,  Staarenberg  : 
Augenmerk  46,  Besser  Weg  :  Zweck  74  (1694) 2). 

1)  Es  genügt  hier  auf  Wilmanns-  Gr.  I  §  74,  S.  9G/97  hinzuweisen, 
der  dort  den  Angaben  Traut manns  folgt. 

2)  Brockes  PdN.  II  111  (1708)   ivas  ich  heut  am   Wege  sach  :  Vege- 
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II.  g  :  eh.  Zesen  freilich  :  heUifi  ßLT.  39;  Stiel  er 
Ludeuich  :  dich,  mich,  sich  Witt.  DIU,  D  IV,  J  III,  J  III, 
JIV,  Ludeicig  :  ewiglich  NIV;  Menkel  nach  :  Tag  25,  II 
Überzug  :  Kammertuch  3. 

Harsdörfer  S'^^'rHc/j  ;  ohn  Versuch  (^=  Verzug)  II  382, 
trug  :  Fluch  II  376,  Leicheyituch  :  genug  II  298,  gleich  :  Bogen- 
sueig  I  8,  Buch  :  iveg  1  275,  Purpurzeug  :  reich  II  364,  daß 
sich  :  rükig  I  25.  löhDch  :  eic'ig  II  95;  Sigm.  v.  Birken  Geistl. 
W.  0;  Omeis  Geistl.  G.  fröhlich  :  seelig  58,  61,  Zugabe  Bon- 
nerschlag :  nach  365,  Oesterreich  :  zur  Neig  310,  zugleich  :  Zeug 
381;  Für  er  Chr.  V.  nach  :  lag  32,  ;  Plag  94,  anbrach  :  Tag 
56,  iceich  (Imperat)  ;  (sich)  zeig  59;  Riederer  Tag  :  nach 
46,  (ich)  riech  :  stieg  48,  such  :  trug  13. 

SchottelFL.  mag  :  nach  162,  Ungemach:  Tag  142,  Sach  : 
Tag  Einl.  in  d.  d.  Spr.  1014;  Rachel  Tag  :  Ungemach  31, 
:  Schlafgemach  52,  schicach  :  mag  46 ,  nach  :  lag  76,  Fluch  :  schlug 
55;  Morhof  Tag  :  Acli  162,  :  tausendfach  51.  ;  brach  58,  ge- 
nug :  Buch  120,  —  Zweig  :  Bcich  310 ,  Unterr.  Od.  Hör.  Tag 
:  nach  783,  vermag  :  Bach  791;  Schreiber  Ungemach  :  Tag 
I  45,  nach  :  mag  I  45,  —  seelig  :  alhnählig  128;  Krüsike 
Zweig  :  reich  IV  347;  Brandenburg  narh  :  mag  II  276. 
;  Tag  IV  7 ,  VI  74,  ;  Schlag  VI  128,  356,  Tag  :  ach  II  279, 
lag  :  sprach  III  80,  geschach  :  lag  :  sprach  V  273,  Tag  :  Un- 
gemach VI  138,  mag  :  ach  VI  251,  Bonnerschlag  :  nach  :  Tag 
V  124,  hoch  :  flog,  zog  II  59,  IV  4,  VI  253,  Buch  :  Jdug  IV 
184,  Widers2)ruch  :  Betrug  V  127;  Amthor  Tag  :  Almanach  : 
mag  I  55;  J.  S.  Müller  nach  :  lag,  Tag  V  25,  VI  238,  Tag 
:  brach  IV  113;  Wilkens  nach  :  Schlag  IV  310,  ;  Tag  VI 
405,  Betrug  :  Fluch  VI  308;  J.  Richey  Tag  :  nach  IV  138, 
V220,  VI  207,  ;  versprach  VI  97,  ;  schicach  IV  179,  hoch  : 
betrog  VI  103;  Brock  es  JVG.  I  Gestreuch  :  Zweig  112  (A 
185),  JVGr.  A  mag  :  Bach  614,  genug  :  Tuch  156,  zugleich  : 
Teig  297,  JVG.  VII  brach  :  Gegenschlag  :  lag  154,  pflag  :  Bach 
355,  nach  :  Tag  400.  —  Besser  Friederich  :  Ludewig  192,  sich 
:  Ludewig  731.  M.  Richey,  "Weichmann,  Hagedorn, 
Zimmermann,  Werlhof  und  bis  auf  einen  Fall  auch  R i s t 
(HL.  Ziceig  :  reich  III  17)  binden  nur  neutral. 


sack.    Echoform  mildert  diesen  Gelegenheitsreim,   der   offenbar  humoristisch 
■wirken  sollte. 

19* 
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Sieht  man  zunächst  nur  darauf  hin,  wo  die  beiden  Reim- 
typen q  :  Ji  und  (j  :  ch  vorkommen,  so  treten  sich  Schlesien, 
Ostpreußen  und  Niedersachsen,  Nürnberg  scharf 
gegenüber.  Ober  Sachsen  steht  zu  beiden  Grruppen.  Die 
Schlesier  schieben  (j  :  1%  obwohl  für  sie  ein  reiner  Reim, 
ganz  zurück.  BeiGrryphius  sehn  wir  es  ganz  deutlich,  daß 
er  diese  Reime  nicht  will.  Hof  fmanns  waldau  hat  sie 
gar  nicht,  in  Lohensteins  Dramen,  also  in  fast  20  000 
Versen,  kenne  ich  nur  einen  Fall. 

Sorgloser  lassen  die  Ostpreußen  diese  Reime  zu.  Für 
Gottsched  wenigstens  steht  auslautendes  g  :1c  auf  einer 
Stufe  mit  d  :  t.  Das  hat  er  klar  formuliert  i).  Ebenso 
empfand  Zesen.  Das  zeigt  einmal  der  Reim,  aber  auch  sein 
Register,  in  dem  er  überall  bei  auslautendem  g  auf  Je,  ch  ver- 
weist. In  Obersachsen  herrscht  jetzt  auslautend  g  bezw.  k  vor 
allem  noch  im  Dorfdialekt,  während  die  gewöhnliche  Umgangs- 
sprache X  bezw.  ch  hat  eintreten  lassen-).  Für  Thüringen 
scheint  Ähnliches  zu  gelten;  Kürsten  gibt  für  Buttelstedt 
auslautendes  g  neben  eindringendem  %  (§  137,  S.  65).  Die 
beiden  Reime  Menkes  von  //  ;  c/i  sind  ohne  Zweifel  gehört. 
Daß  am  Anfang  des  XVIII.  Jahrh.  die  alte  Aussprache  g  =  !:■ 
lebendig  war,  zeigen  vielleicht  die  Reime  Gelle rts.  Brockes 
erklärt  PdN.  I  S.  11,  daß  bei  den  Obersachsen  -ac,  ach  und 
-ag  „ziemlich  nahe  treten"  und  sogar  mit  einander  reimen. 
Für  Fleming  sind  bei  seiner  Herkunft  die  Bänder  mit  g  :  h 
besonders  verständlich^),  g  :  ch  fügt  sich  auch  für  Zesen 
und  Stieler  bei  den  Silben  -ig  :  -ich'^). 

Es  zeigt  sich  übrigens  bei  Stieler,  Menke  und  Gel- 
iert, wie  mir  scheint,  deutlich  das  Bestreben,  nur  neutral  zu 
reimen.  Die  Nieder  Sachsen  scheiden  sich  in  zwei  Gruppen, 
die  einen,  wie  Rachel,  Morhof,  Brandenburg,  J.Richey, 
geben  g  :  ch  frei,  die  anderen  meiden  es  konsequent. 

Wir  sehn  allgemein  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Dichtern 
das  Streben,  neutral  g  :  g,  h  :  h,  ch  :  ch  zu  setzen.  Brockes 
gibt  also  wirklich  einer  vorhandenen  Tendenz  Ausdruck,  wenn 


1)  Dtsch.  S])rk2.  S.  5G0. 
■  2)  Franke  §  46,  2  S.  30. 

3)  Goepfert  S.  4. 

4)  Im  Register  freilich  belegt  Z.  -ig  =  ilc  durcli  reitiy  /  Ethik  H  VllI,. 
gütig  kleinmütig  el '-e-bitig  poUitick  J  I. 
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er  PdN.  I  S.  11  sagt,  daß  man  „so  wenig  erschrack  und 
der  Tag,  als  der  Tag  und  er  sprach  in  Reim-Endungen" 
brauchen  solle  \).  Der  Xiedersachse  wurde  vor  allem  auf  diesen 
Weg  gedrängt.  Denn  seine  Reime  mit  g  :  ch  waren  nicht 
recht  genehm  in  Meißen,  noch  weniger  in  Schlesien  und  Ost- 
preußen, das  heißt  in  allen  andern  Landschaften  mit  literari- 
schen Zentren,  wenn  man  von  Xürnberg  absieht.  Daß  dem  g 
ein  eigner  Laut,  und  zwar  stimmhafter  Verschlußlaut,  im  besten 
Hochdeutsch  entspreche .  das  hat  freilich  erst  später  Ade- 
lung ausdrücklich  formuliert:  _Man  lasse  also  dem  g  seinen 
eigentümlichen  Laut,  welcher  zwischen  dem  schlüpfrigen  ;'  und 
dem  härteren  h  das  ]\Iittel  hält,  in  allen  Fällen,  wo  man  es 
geschrieben  findet.  "Wenn  das  //  am  Ende  der  Sylbe  stehet, 
so  wird  diese  Regel  auch  dadurch  bestätigt ,  daß  es  in  Ver- 
gleichung  mit  dem  Ix  ein"  weicher  Hauptlaut  ist,  der,  wenn  er 
für  sich  allein  stehet,  einen  gedehnten  Hülfslaut  erfordert, 
und  daher  alsdann  auch  nicht  hart,  wie  /.•  lauten  sollte"  (Umst. 
Lehrg.  S.  153,  154). 

Anmerkung:  ireg:  (Adv.).  tceg  :  -eck  ist  weit  verbreitet.  Ich  kann 
nennen  Lohenstein  Soph.  I  541  543,  III  349,  444/446,  IV  295,  IV  567/569, 
Ihr.  S.  1  289,  II  77,  413,  III  403,  Agripp.  I  5,  II  523/.526,  548/5-50,  III  14.3, 
Cleop.  I  5G1,  II  7UG/708,  III  9.5,  IV  223,  567  u.  ü ,  Weise  ÜG.  2  VII,  5  X, 
7  VIII,  Günther  1730  66,  395,  Fleming  52,  97,  Stieler  GV.  213, 
M  e  n  k  e  II  58,  190,  III  72,  106,  Schwieger  LGr.  2  XXIII  (ztcegk  :  tcegli !), 
Feld-R.  B  X  (iceg  :  Zweg),  M  o  r  h  o  f  374.  Das  Sahst.  Weg  steht  im  Reime 
zu  -eck  hei  Schottel,  Morhof,  Canitz,  Pietsch,  Besser  (s.  o.). 

Harsdörfer  gibt  mit  Bücli  :  neg  I  275  deutlich  u>!%-.  daneben  hat 
er  hiniceg  :  Steg  I  151,  wohl  schwerlich  rein.  Nach  Gebhardt  kennt  der 
Dialekt  nur  tceJc  Adv.  neben  tcex  Subst.  (§  121,  4  S.  92).  Die  Reime  weg 
:  Steg  Brocke  s  JVG.  VII  204,  Canitz  10  scheinen  auch  nicht  gehört  zu 
sein  *). 

Eindwandfrei  sind  die  Bänder  starck  :  Sarck  Opitz  A  95  (fehlt  B), 
Rist  HL.  Starck  :  Sarck  IV  27  neben  arg  :  Sarg  III  55,  Morhof  Sarck  : 
starck  280,  ;  3Iarck  403,  Harsdörfer  U  stark  :  Sark  338,  desgleichen 
auch  Czepko  Rede  aus  s.  Gr.  (Palm  364 ff.)  ein  gelach  (=  Gelage)  :  hist- 
gemach  367,  Alb.  Arien  CVM.  darnach  :  dies  Gelach  VIII  22,  Anonym  I 
25  darnach  :  auß  dem   Gelach  30. 

15  3.     Wer  allzu  unvorsichtis  aus  den  Reimen    von    aus- 


1)  Er  fährt  fort  „Daher  sollte  man  billig  nicht  anders  reimen,  als  : 

1)  Der  Sack  a)  ein  Gelag  c)  er  sprach 

2)  der  Geschmack      b)  der  Schlag  |3)  er  brach". 

2)  Genau   so   steht  in  der  Köth.  Poet,  {ziehet)  xieg  :  faul  und  treg'  7 
neben  schweren  xceg'  :  treg'  22. 
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laDtendem  rj  :  ch  auf  eine  ähnliche  Behandlung  von  intervo- 
kalischem  g  schließen  würde ,  müßte  recht  schnell  umlernen, 
sobald  er  die  Reime  selbst  einmal  durchprüfte.  Kur  folgende 
Belege  kann  ich  in  dem  großen  Material  auftreiben: 

HarsdÖrfer  I  entweichet  :  seichet  (rj)  1,  II  erueichet  : 
er  zeichet  (g)  369;  Sigm.  v.  Birken  =  0;  Omeis  Geistl. 
Ged.  schiveigen  :  erreichen  7,  erreichet  :  steiget  12,  Zugabe  er- 
steigen :  streichen  324;  Für  er  Gezcuge  :  reiche  4,  Zweige  : 
iveiche  65,  zeigen  :  gleichen  5,  15,  :  vergleichen  13,  14,  ;  erblei- 
chen 101,  Zeugen  :  streichen  52,  Äugen  :  gehrauchen  19,  33, 
:  brauchen  30,  gebrauchen  :  taugen  34;  Rieder  er  spräche  :  Tage 
47,  :  behage  49,  seinesgleichen  :  Geigen  7,  gleichen  :  erzeigen  27, 
Zeugen  :  desgleichen  33,  mit  Betrüge  :  suche  5,  sieche  :  liege  45. 

Xur  die  süddeutschen  Nürnberger  sind  es,  die- diese  Reime 
wagen,  also  dieselben  Leute,  die  auch  intervokalisches  d  und 
t  zueinander  fügten.  Und  wiederum  sind  grade  die  beiden 
spätesten ,  nämlich  F ü r e r  und  Riederer,  am  freigebigsten 
mit  diesen  von  der  zeitgenössischen  Poetik  abgelehnten  Bän- 
dern. Bei  HarsdÖrfer  und  Omeis  merkt  man,  daß  sie 
nicht  ganz  ihrer  Aussprache  nachgeben,  sondern  nur  gelegent- 
lich ein  derartiger  Reim  einfließt.  Die  Dichter  Meißens  und 
Niederdeutschlands,  also  neben  Schlesien  der  eigentlichen  lite- 
;rarischen  Zentren  der  Zeit,  reimen  intervokalisches  g  überhaupt 
nicht  zu  ch  ^).  Der  Schlesier  kann  natürlich  hier  gar  nicht  in 
Frage  kommen,  denn  in  großen  Teilen  des  Dialekts  wird  in- 
lautendes g  als  Verschlußlaut  gesprochen,  und  mit  ch  ist  es 
nirgends  zusammengefallen  -). 

15  4.  Anders  wird  es  nun.  wo  g  sich  an  ein  t  der  Flexion 
anlehnt.  An  den  Reimen  von  gt  :  cht  sind  neben  den  Nürn- 
bergern auch  Obersachsen  und  Niederdeutsche  beteiligt: 

HarsdÖrfer  I  federleicht  :  gebeucht  (g)  343,  II  entiveicht 
:  seicht  (g)  20;  Sigm.  v.  Birken  =  0;  Omeis  Geistl.  Ged. 
Zugabe  =  0;  Für  er  gesagt  :  (daß  ich)  betracht  67,  möcld  :  ge- 
legt 12,  gehorcht  :  versorgt  93,  zeigt  :  gleicht  6,  ;  reicht  48,  reicht 
:  geneigt  26/27;  Riederer  {Monarche  :  verbarge  26,  bilVchen  : 


1)  Bei  den  Niederdeutschen  ist  dieser  Reimstand  in  der  Aussprache 
begründet,  g  wird  hier  als  stimmhafter  Reibelaut  gesprochen ,  nicht  wie  in 
Mitteldeutschland  als  stimmloser  Laut,  vgl.  "\V  i  1  m  a  n  n  s-  I  §  74,  S.  972. 

2)  vgl.  von  Tnwerth  §  78,  S.  53. 
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vertilgen  3,  solchen  :  folgen  10,  gehorchen  :  morgen  32)    geneigt  : 
leicht  4. 

Fleming  Smaragd  :  gebracht  185,  ;  macht  318,  ^eiigt  :  reucM 
70,  :  gleicht  191,  vergleicht :  gezeugt  Ißl,  zeigt :  reicht  194,  Jiveucht 
:  steigt  198*);  Schoch  (ge)neigt  :  reicht  1,  ;  iceicht  5,  ivolge- 
neigt  :  gereicht  65;  Menke  erreicht  :  zeigt  II  150;  Lessing 
zeigt  :  vielleicht  =  1. 

Rist  HL.  gesagt  :  -acht  III  21/22,  Knecht  :  pflegt  II  56; 
Schottel  FL.  Recht  :  siegt  268,  reoht  :  siecht  =  schlägt  198, 
siecht  :  trägt  52,  Liehe  fleucht  :  trcügt  138,  Einl.  i.  d.  d.  Spr. 
recht  :  gelegt  1010;  Schreiber  Macht  :  gesagt  II  45,  gerecht  : 
gelegt  I  182;  Morhof  fremUle  Jacht  -.gebracht  397,  die  Jacht  : 
Nacht  279;  Postel  lacht  :  Smaragd  1  154,  gchriegt  :  nicht  I 
355,  schleicht  :  betreugt  I  341;  Amt  hör  neigt  :  gleicht  I  62; 
J.  S.  Müller  gleicht  :  steigt  IV  41/42;  Kort  holt  macht  :  sagH 
II  205,  geyieigt  :  gleicht  IV  122,  ;  reicht  IV  296,  zeigt  :  gleicht 
IV  121,  ;  angefeucht  V  31  ;  Krüsike  zeigt  :  erreicht  :  steigt 
II  231 ;  B  r  0  c  k  e  s  Smaragd  :  gemacht  Entz.  Verh.  329,  :  Pracht 
JVG.  I  120  (A  194);  Hagedorn  Jctgd  :  gelacht,  macht  Werke 
I  106,  II  51,  65,  III  174,  Smaragd  :  Pracht  11  75;  Gottsched 
17  3  6  erzeugte  :  scheuchte  685  (in  der  IL  Nachahmung  der  Sat. 
IIL  Boileaus),  1749  deucht  :  gezeigt  32. 

Überblickt  man  dieses  Material,  so  sieht  man  leicht,  daß 
gt :  cht  eigentlich  bei  den  Meißnern  und  Niederdeutschen  durch- 
aus gemieden  wird.  Nur  Jagd,  Smaragd  :  -acht  setzt  man  bei 
den  Niedersachsen  offenbar  keinen  Widerstand  entgegen -).  Im 
übrigen  sind  nur  Fleming  und  Schottel  freigebiger  mit 
gt  :  cht.  Die  wenigen  Fälle,  die  bei  anderen  vorkommen,  rei- 
chen grade  aus',  um  die  unterliegende  Aussprache ,  die  man 
auch  so  erschließen  würde,  erfassen  zu  können.  Bei  Für  er  und 
und  Riederer  reimt  überhaupt  gelegentlich  g  +  cons.  zu  ch 
+  cons.  Reime  wie  Für  er  gehorcht  :  versorgt  sind  natürlich 
für  die  literarischen  Kreise  Obersachsens,  Schlesiens  und  Nord- 
deutschlands unerträo-lich. 


1)  Fleming  PW.  in  dem  ein  munter  Pferd  mehr  eine  Stunde  zeucht, 
:  als  manches  schnelles  Schiff  vor  vollen  Segeln  fleucht  S4;  AVeise  XG.  ver- 
fleugt :  zeucht  237  benihn  wohl  auf  Contamination  von  fleugt  —  fliegt  und 
fleucht  =  flieht. 

2)  Z  e  s  e  n  dagegen  stellt  im  Reimregister  in  eine  Reihe  der  Tackt  / 
hacU  Schmarogd  (F  V). 
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IV.    -i)g  :  -iik,  -iigt  :  iikt. 

155.  Auslautendes  -ng  und  -nh  reimen  häufig  aufeinander, 
rch  nenne  zum  Beleg:  Opitz  A  43,  141,  158,  229,  Grryphius 
=  0,  Hoffmanns  w.  G.  Seh.  14,  14,  120,  So.,  Gr.,  HBr.  =  0, 
Lohenstein  Ihr.  B.  II  23,  III  195,  361/364,  Epich.  I  745, 
753,  V  209,  409,  Ibr.  S.  III  317,  Himmelsschi.  13,  Angel.  S. 
=  0,  Neukirch  17,  Günther  1730  61,  83,  222,  223,  240, 
268,  292,  31 J,  365,  421,  449,  W  eis  e  ÜG.  1  VI,  3  V,  4  VIII, 
XII,  6  VII,  XII,  7  X,  8  II,  NG.  263,  275/276,  291.  — Hars- 
dörfer,  Sigm.  v.  Birken,  Oineis,  Fiirer,  Biederer  = 
0(!).  Fleming  5,  123,  381,  443,  Buchner  30,  31,  Köth. 
Poet.  =  0,  Zesen  Adr.  R.  15,  236,  252,  267,  Schoch  59, 
Stieler  GV.  264,  Witt.  D  III ,  FIII,  FIV,  KU,  0  II, 
Menke  I  81,  II  102,  III  106,  140,  156,  Hunold  =0,  Gel- 
iert Orak.  135/136,  GF.  I  69,  73,  GO.  21,  55,  85,  109,  159, 
Lessing  =  4  mal.  Rist  HL.  I  2,  57,  60,  V  35,  50,  NHL. 
78,  140,  Schottel  FL.  139/140,  293,  Einl.  i.  d.  d.  Spr.  1012, 
Rachel  5,  20,  86,  Morhof  27,  32,  234,  462,  M.  Richey  IV 
200  (1719),  Brandenb.  III  193,  195,  V  81,  84,  VI  196  (und 
zwar  die  Eigennamen  Negendanh,  Regeticlanh  :  -ang)^  "W  ei  ehm. 
=  0,  ^Telemann  V  393,  J.  Richey  V  112,  Wilkens  III 
265,  339/341,  Amthor  I  48,  Kortholt  IV  297,  Brockes 
BKM.,  PdN.  =  0,  Sterb.  J.  300,  JVG.  I  362,  547,  JVG.  VII 
253,  273,  390,  Hagedorn  Werke  II  121,  III  149,  III  149, 
Werlhof  =  0,  Zimmermann  VI  53.  S.  Dach  15,  18,  113, 
138,229,  Pietsch  111193,  Roberth.  122,  Gottsched  1  736 
18,  46,  218,  323,  341,  384 ;  17  4  9  15;  ars.  poet.  Grit.  Dichtk.  531. 

Die  beste  Technik  läßt  also  diese  Reime  zu.  Zesen  benutzt 
sie  ebenso,  wie  Hagedorn.  Man  sprach  mithin  auslautendes 
-ng  wie  -nJc  aus,  und  für  diese  Zeit  sind  diese  Bänder  voll- 
kommen gut^).  Ob  Gryphius  sie  mit  Absicht  beiseite  ge- 
stellt hat,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Auifallend  ist  es,  daß 
diese  Reime  ihm  fehlen. 

Die  Pegnitzscbäfer  werden  -ng  und  -nie  nicht  haben  binden 
können,    denn  nach  0  m  e  i  s  sind  diese  Reime  gegen    die  Aus- 


1)  Heute  ist  diese  Aussprache  nicht  mehr  als  mustergültig  anerkannt. 
Vgl.  W.  Braune,  Über  die  Einigung  der  deutschen  Aussprache,  3.  28,  der 
hervorhebt,  wie  die  Schrift  die  veränderte  Eiustelluug  hervorgerufen  hat, 
während  doch  lanl;  jiinh  in  Obersachsen  und  Xorddeutschland  herrschen. 
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spräche  Nürnbergs  ^).  Der  Nürnberger  Dialekt  hält  denn  auch 
•ng  und  -nJc  scharf  auseinander-). 

15  6.  -}igen  :  -nhen  reimt  natürlich  nicht,  wohl  aber  kommt 
-ngt  :  -nht  vor.     Ich  habe  folgende  Fälle  gefunden: 

Hoffmannsw.  Gr.Sch.  hesj^retigt  :  denJct  4,  dringt  :  sinld 
81;  Ang.  Sil.  Ch.  W.  erlangt  :  geschankt  V  152,  empfängt  : 
schenU  III  38,  ;  gedenkt  IV  216,  trinkt  :  singt  V  170,  ;  springt 
I  300,  III  213,  ;  dringt  III  130,  hingst  :  ertrinkst  IV  139; 
Neukirch  erlangt  :  gedankt  116,  untermengte  :  schenkte  138, 
tränkt  :  vermengt  191,  unvermengt  :  eingeschrenckt  298,  ninkt  : 
schlingt  110,  stinkt  :  springt  129;  Lohenstein  Rosen  bringet 
:  dihickt  :  gescJimänck^t  71,  Hyac.  hring't  :  sinckt  36,  sinckt  :  Jjc- 
sivingt  63;  Günther  1730  fängt  :  gekränckt  18,  :  bedenkt  dl, 
:  verschränkt  ^216,  gesenkt  :  gemetigt  24o,  sinckt  :  klingt  451,  :  tint- 
ringt  461,  stinckt  :  verdringt  306;  Weise  ÜG.  hediinckt  :  klingt 
7  XII,  ringt  :  stinckt  :  schminckt  :  vinckt  :  bringt  9  II,  NG. 
mengt  :  kränckt  179.  —  Um  eis  Zugabe  prangt  :  abgedankt  SQ5, 
Für  er  springt  :  sinkt  83,  Riederer  unterfängt  :  eingetränkt 
41.  Fleming  icankt  :  erlangt  PW.  42;  Stiel  er  Witt,  ver- 
langt :  gedankt  N  I,  ihr  Gestrengt  :  bedenkt  NI;  Hunoldl702 
vermengt  :  gesenckt  40 ;  P  i  e  t  s  c  h  Werke  gelenckt  :  drengt  132, 
sinckt  :  klingt  143,  ;  schlingt  174,  dünckt  :  dringt  152;  Kort- 
hold  verdrängt  :  geschenckt  II  31. 

Bei  den  Niedersachsen  kommen  also  diese  Reime  gar  nicht 
vor.  In  einiger  Zahl  haben  sie  überhaupt  nur  die  Schlesier 
und  Pietsch.  Aber  sie  werden  offenbar  nicht  von  allen 
Schlesiern  als  gut  angesehu.  Das  zeigt  sich  deutlich  darin, 
daß  die  Gedichte  des  Gryphius,  Hoffma.nns w.  HBr.,  Lo- 
hensteins Dramen  keine  Belege  bringen.  Aus .  dem  Vor- 
kommen dieser  Reime  wird  man  nur  folgern  können,  daß  -ngt 
wie  -nkt  gesprochen  wurde.  Im  schlesischen  Dialekt  wird  hier 
die  Lenis  zur  Fortis^).  Bei  Fleming  und  den  beiden  Thü- 
ringern berulm   diese  Bänder  darauf,    daß    in   der  Gruppe  -ng 


1)  Omeis  Grdl.  Anl.  1704,  S.  314.  „Daher  auch  Klang  nndDank 
(zumalen  nach  unserer  Mund- Art)  unrecht  gereimt  wird". 

2)  vgl.  Gehhardt  §  121,  Anm.  4,  S.  93,  §  118,  Anm.  1,  S.  88;  ng 
=  nie  hat  heute  nach  Trautmann  die  Umgangssprache  des  Nordens  und  das 
nördl.  Mitteldeutschi.,  vgl.  Wilmanns  1"^  §80,  S.  102;  Vietor,  Phonetik 
■§  118,  Anm.  2,  S.  112;  ~  Adelung  I  I  §  32,  S.  154. 

3)  vgl.  V.  ünwerth  §  GO,  S.  43;  —  auch  Logau  bindet  -ngt  ;  -nkt. 
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vor  dem  t  der  Flexion  das  g  gesprochen  wird^).  heng enundi 
henhen  stehn  während  der  ganzen  Periode  gleichberechtigt 
nebeneinander. 


V.     s  :  SS. 

15  7.  Im  Dialekt  und  in  der  Umgangssprache  Obersachsens, 
Thüringens  und  Nürnbergs  ist  s  stimmlos  und  nicht  von  ss 
unterschieden-).  Nur  von  Dichtern,  die  aus  diesem  Gebiete 
stammen,  wird  man  überhaupt  erwarten  können,  daß  sie  s  :  ss 
für  den  Reim  freigeben.  Die  vorhergehenden  Untersuchungen 
haben  nun  gezeigt,  daß  die  Reimtechnik  Unterschiede  durch- 
führen kann,  welche  die  tatsächliche  Aussprache  nicht  kennt. 
So  könnte  es  auch  diesmal  sein.  Und  in  der  Tat  finden  sich 
für    s  :  SS  nicht  viel  Belege  : 

Harsdörfer  I  heissen  :  preisen  :  iveisen  186,  289,  290, 
heisset  :  gepreiset  211,  zerrissen  :  gepriesen  276,  in  I  kommen 
damit  auf  etwa  32  -eis-  :  -eis-  und  1  -eiss-  :  -eiss-  nur  3  -eis-  : 
-eiss-]  Sigm.  v.  Birken  Geistl.  W.  heissen  :  reisen  36,  draussen 
Klausen  83,  ;  haussen  (Verb.)  125,  diese  :  süsse  103,  D.  Kr.  F. 
Eisen  :  sckmeissen  33,  44,  ;  heissen  20,  heissen  :  speisen  14, 
gleisset  :  gespeiset  9;  Omeis  Geistl.  G.  beiße  :  Speise  20,  heißen 
:  weisen  75,  Zugabe  heißen  :  Eisen  310,  -.preisen  313,  320,  326; 
Für  er  heissen  (Orthogr.  auch  Jteisen,  heißen)  :  preisen  14,  16, 
;  weisen  13,  50,  verheißen  :  preisen  38,  Eisen  :  zerreißen  79,  nach 
Menschen-Weißen  (sie!)  :  entreißen  71,  heisen  (=  beißen)  :  reisen 
31;  Ried  er  er  in  das  Große  :  sasse  3,  Haasen  :  sassen  30,  31, 
lese  :  gemäße  6,  bewiese  :  ließe  8,  diese  :  zerriese  20,  wiese  : 
ließe  26,  diese  :  süsse  50,  erwiesen  :  verdriesen  17,  Wiesen  : 
ließen  23,  diesen  :  geniesen  30,  gewiessen  :  gemessen  34,  Mävße 
:  heisse  11,  iveisen  :  heisen  15,  28,  (lieißen  :  tveißen)  35,  49, 
(meckert)  leiße  :  Geiße  32,  erweisen  :  heissen  32,  Eissen  :  heissen  49. 

"Weise  ÜG.  in  dem  Paradiesse  :  zucJcersiisse  4  V,  NG.  Neisse 
:  mit  heiigen  Preisse  {prise)  263;  Seh  och  ansgestossen  :  Posen 
18;  Menk  e  I  geniesse  :  Paradieße  92,  Jiaussen  (Inf.)  ;  von  aussen 
65,    II  preisen  :  heissen  88,    ein  gut  Gehvse  :  Klöße  110,    III 


1)  Zu  Thüringen:  vgl.  Kürsten    für  Buttelstedt  §  133,   S.  64  brsvgd 
=  bringt.     Über  die  Erklärung  dieses  g  §  137  2  a,  S.  65. 

2)  Im  Dessau-Herzb.-Dialekte,   also  in  Zesens  Heimat  ist  das  s  „tö- 
nend -weich"  ;  Franke  §  7,  S.  11.   Über  Schlesien  vgl.  v.  Unwerth  §  54,  S.  41. 
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Paradiese  :  verliesse  44,  preißen,  preissen  :  heissen  77,  166  (da- 
neben Prt;-rt(?/f:/?e.- eravtse  80);  Geliert  12 L,  heißen:  Weisen  238. 

Hnnold  1702  heissen  :  gleisen  106,  ;  speisen  41,  59,  96, 
:  reisen  10/11,  41.  :  iveise»,  beiceisen  9,  17,  81,  85,  124,  Weisen 
:  Seh  —  —  101,  hliesse  :  tviese  13,  gepriesen  :  Vogelschiessen 
27,  ;  fliessen  47,  ;  hiessen  86,  schliesset  :  erkieset  123/124,  ahgc- 
stossen  :  losen  114,  Xebuk,  weisen  :  heissen  158,  Theatr.  Gal. 
Ged.  dieselbe  Unsicherheit :  heissen  :  preisen :  Echo  Reisen  69, 
heissen  :  speissen  243,  ;  weisen  248,  Hessen  :  erkiesen  240,  läse  : 
vergasse  246. 

Albert  preisen  :  lefleissen  7  ineben  weiset  :  preiset  92, 
Weysen  :  preisen  275);  S.  Dach  reissen  :  Bissen  15  (neben 
Eisen  :  erweisen  244,  reisen  :  preisen  269). 

Die  Nürnberger  trennen  also  sämtlich  5  und  ss  nicht  scharf. 
Harsdörfer  schränkt  freilich  diese  Reime  ein,  soviel  er  kann ; 
aber  im  ganzen  geben  sie  alle  dasselbe  Bild.  Sieht  man  von 
den  Pegnitzschä fern  ab.  so  bringt  nur  der  Thüringer  Hunold 
s  :  ss  in  größerer  Zahl;  man  wird  sich  hier  erinnern,  daß  er 
auch  d  :  t  reimte.  Die  paar  unsaubern  Reime,  die  bei  Weise 
und  M  e  n  k  e  sich  finden,  zählen  nicht  mit.  Sie  scheinen  sich 
beide  über  den  s-Laut  in  Paradiese  nicht  klar  gewesen  zu  sein. 
Fleming,  Zesen,  Stieler,  Geliert  halten  s  und  ss 
scharf  getrennt.  Da  der  ganzen  von  uns  behandelten  Periode 
es  selbstverständlich  ist,  so  rein  wie  möglich  zu  reimen,  ist, 
wie  man  sieht,  bei  Schlesiern  und  Xiedersachsen  die  ihnen  na- 
türliche Scheidung  aufs  allerstrengste  durchgeführt  ^). 

Anmerkung:  Die  wichtigsten  Erscheinungen  des  Konsonantismus 
sind  damit  betrachtet.  Nur  einige  Kleinigkeiten  habe  ich  noch  zu  bringen. 
Formen  mit  intervokalischem  li  werden  allgemein  mit  solchen  ohne  h  ge- 
bunden, wie  etwa  freuen  :  iceihen.  Man  hat  sich  also  durch  das  rein  ortho- 
graphische h  nicht  stören  lassen  und  sich  nur  am  gesprochenen  Laut  orien- 
tiert. Wenn  diese  Reime  auch  grade  nicht  häufig  auftreten,  so  könnte  ich 
doch  fast  von  jedem  der  behandelten  Dichter  Belege  beibringen. 

Adelung  erklärt  es  für  die  Aussprache  „des  gemeinen  Lebens-  „ii'O'e" 
„für  die  richtigere  Lilie-  zu  sprechen-).     Zweisilbiges  LUge  steht,    wie  wir 


1)  Für  die  obliquen  Formen  von  Kreis  scheint  die  Orthogr.  mit  s  fest 
zu  sein.  Auch  bei  den  Niederdeutschen  reimt  Kreise,  Kreisen  überall  zu 
-eisen;  ich  führe  einige  Belege  an:  Morhof  174,207,  WilkensV307,  VI 
348,  Brand  enb.  lY  78,  B  rock  es  JVG.  TU  40,  129,  168,  183,  574,  Gott- 
sched 1736  214,  1749  45,  Pietsch  PdX.  VI  4.  Nur  einmal  finde 
ich  bei  Neukirch  erkreißen  :  heißen  127. 

2)  Adelung,  Umst.  Lehrg.  S.  162. 
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früher  gesehn  haben'),  mehrere  Male  im  Reim,  nämlich  bei  Lohenstein, 
Zesen,  Menke,  Brockes  und  Besser  -). 

Brocke  s  bringt  die  Form  Turn  in  den  Reim,  Turne  :  Stimc  JVC  I 
251  (A  12G),  leimen  :  thiirnen  JVG.  I  2G5  (A  375);  daneben  hat  er  aber 
Türme  und  thürmen. 

rs  erscheint  einige  Male  als  rs  im  Reime:  Lohenstein  herrschen  : 
Fersen  Epich.  I  507,  Agrip.  I  179,  ;  Fersen  III  203,  herrscht  :  erst  II  25, 
III  557,  Stieler  herrschen  :  Fersen  GV.  171,  ;  Fersen  VP.  124,  Hars-. 
dörfer  zerTcnirscht  (zerl-nirstj  :  Friedefürst  I  40,  :  gedürst  I  IGL  II  157^*). 
—  Fersen  :  Fersen  reimt  Fleming  277,  Morhof  224,  235,  Rist  HL.  II 
35.     Diese  Reime  erweisen  zugleich  kurzes  e  für  Ferse. 

Ich  weise  ferner  kurz  auf  die  Reime  Stielers  hin,  die  dialektischen 
Schwund  von  intervokalischem  g  voraussetzen,  wie  GV.  Treue  .•  Neige  Vorr. 
zum  I.Z.,  Witt,  schreyen  :  Fenstersteigen  E  II,  erfreuen  :  bezeugen  G  II,  steiget 
:  leihü  0  I,  Treuen  :  anzeigen  M  II,  Augen  :  schauen  Ol.  Höfer  hat  die 
Stellen  genannt  und  aus  thüringischer  Dichtung  der  Zeit  vor  Opitz  Belege 
derselben  Art  beigebracht  (Probefahrten  I,  S.  48  u.  S.  192).  In  der  Reim- 
kunst des  XVII.  Jahrb.  haben  diese  Bänder  eigentlich  nichts  mehr  zu  suchen. 
Es  ist  bezeichnend,  daß  Stiel  er  in  der  reimstrengeren  GV.  nur  einen 
Beleg  hat*). 

.  Stark  dialektisch   reimt    auch    Sii^m.  v.  Birken  nit  (=  nicht)  :  Bin 
89,  160,  bitt  128,  Icein  Todeschnidt  154. 

Mit  einigen  ganz  rohen  Reimen  ragt  allein  S  c  h  o  1 1  e  1  in  diese  Zeit 
hinein.  Bei  ihm  begegnen  mir  FL.  Brust  .•  durst  34,  Fürsten  :  brüsten  49, 
Fürst  :  ausgerüst  2,  Art  :  Bath  42(!),  tinverhoft  r geJcJcpft  185,  oft  :  avge- 
llopft  194-^). 

158.  Was  den  Konsonantismus  angeht,  war  man  sich 
also  in  der  Hauptsache  über  das  Prinzip  einig,  nach  dem  die 
Reime  zu  bilden  seien.  Fleming,  Gryphius,  Hagedorn, 
um  nur  ein  paar  Namen  herauszugreifen,  reimen  ungefähr 
gleich,  wenn  man  auf  die  äaßere  Erscheinungsform  der  Technik 
binblickt.  Sieht  man  einmal  von  den  süddeutschen  Nürnbergern 
ab,  so  treten  überhaupt  nur  im  Auslaut  stärkere  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Landschaften  hervor.  Im  Inlaut  bindet 
man,    wie  ich  abgekürzt  sagen  möchte,  „orthographisch  rein". 


1)  §  140,  Anmerkung. 

2)  Zesen    im    Reimregister    dreisilbig    „lilien    Heiligen    etc."     F    II 
(xx  ><,  die  Reime  auf  nebentoniges  e). 

3)  Auch  Zesen  ist  hier  im  Reimregister  nicht  ganz  sauber,  vgl.  Helik. 
1640  G  VI,  J  VII,  1  6  4  1  F  IUI,  M  III,  0  I. 

4)  Über  Opitz  A  Ziceigen  :  beugen  7>B  inander  reigen  (^=  reihen)  ; 
Zweigen  vgl.  Baesecke  §  15,2.  S.  28. 

5)  Ich  erwähne   noch   der  Vollständigkeit  halber  Lohen  stein  entzoh 
:  Loh  Hyac.  82  (neben  Loh  :  froh  80)  und  Neukirch  ivächst  :  lechzt  142. 
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Wie  man  diese  Erscheinung  beurteilen  muß.  sei  nochmals  kurz 
formuliert.  Nicht  setzte  man  rein  äußerlich  auf  dem  Papier 
Schriftbild  unter  Schriftbild.  So  hat  man  wohl  nie  und  nir- 
gends gereimt.  Es  würde  auch  der  ganzen  Art,  wie  man 
sonst  in  dieser  Zeit  die  Reime  knüpfte,  vollkommen  wider- 
sprechen. Daß  man  sich  recht  wenig  um  den  Widerstreit  von 
Orthographie  und  Laut  kümmerte,  haben  wir  vielfach  gesehn. 
Die  durch  das  Schriftbild  bezeichneten  Laute  und  Lautunter- 
schiede setzte  man  sich  als  sprachliche  Norm  vor ;  soweit  aber 
die  eigne  Aussprache  nicht  dazu  stimmte,  empfand  man  sie 
als  dialektisch. 

Dies  ßeimideal  ist  für  die  Nürnberger  niemals  lebendig 
geworden.  Sie  sind  nie  wie  die  Meißner  und  Thüringer  von 
ihrer  eignen  Aussprache  losgekommen  und  haben  immer  -d-  :  -f-, 
-g-  :  -c/(-,  -s-  :  -ss-  gereimt.  Harsdörfer  hatte  freilich,  wie 
alle,  die  in  dieser  Zeit  eine  Poetik  schrieben,  diese  Reime  für 
„unlieblich,  hart  und  mißlautend''  erklärt  (Nürnb.  Tr.  III,  10 
S.  37).  Er  selbst  bemühte  sich  offenbar,  so  viel  wie  möglich, 
die  anstößigen  Reime  zurückzudrängen.  Aber  grade  die  jüngsten 
Pegnitzschäfer  wie  F  ür  e  r  und  der  so  roh  reimende  Ried  er  er 
bleiben  dem  meißnischen  Reimideal  ganz  fern.  Wie  wenig 
sich  die  Nürnberger  überhaupt  eine  künstliche  Empfindlich- 
keit gegen  diese  Reime  anzueignen  vermochten,  zeigt  uns 
auch  grade  das  ^Verzeichnis,  das  0  m  e  i  s  in  seiner  Poetik  von 
gleichlautenden  Wörtern  entwirft  \).  Ein  Meißner  hätte  nie- 
mals, auch  wenn  er  so  sprach,  „Eigen  proprius ,  Eiche 
quercus'*'  oder  „Meise  parus.  Mäuße  mures,  Meißen  Mis- 
nia"  in  einem  gedruckten  Register  als  „gleichlautend"  be- 
zeichnet. 

Der  Rheinfranke  Goethe  hat  später  nicht  anders  ge- 
reimt als  F  ü  r  e  r  und  R  i  e  d  e  r  e  r.  Er  hat  oft  -d-  :  -t-,  -s-  : 
-SS-  gebunden,  er  hat  vor  allem  -g-  :  -ch-  in  allen  Stellungen 
gereimt,  also  auch  im  echten  Inlaut  als  -age-  :  -acJie-,  -eige-  : 
-eiche-,  -aiigc-  :  -nucJie-  ').  Für  das  literarische  Publikum  der 
vorausliegenden  Periode  wären  diese  seine  Reime  unerträglich 
gewesen.    Als  im  Jahre  1717  Riederers  Fabeln  erschienen^ 


1)  0  m  e  i  s  in  seiner  Kurtzen  Anleitg.  an  der  früher  schon  zitierten  Stelle, 
S.  320  ff. 

2)  Vgl.  B.  Wehnert,  Goethes  Keim,    Berliner   Dissertat.  1899;   über 
s  ;  SS  S.  16  ff,  über  g  :  ch  S.  28—34. 
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da  machte  M.  Richey  ihn  grade  auch  wegen  seiner  konso- 
nantischen Reime  in  einer  Kritik  lächerlich^). 

Kur  ein  Niedersachse  ist  mir  begegnet,  der  ohne  Hem- 
mung g  und  ch  zusammenführt;  es  ist  Zacharias  Lund. 
Ihm  fügt  sich  nicht  nur  Tag  :  Bach,  nach,  Backentrog  :  Ofm- 
loch, taug  :  Gebrauch  und  Knecht  :  schlagt,  iveicht  :  fleugt,  sondern 
auch  schiveigen  :  erreichen,  Klugen  :  suchen,  Augen  :  braucJien. 
Prüft  man  den  Konsonantismus  seiner  Reimsilben  genau  durch,  so 
merkt  man  freilich  bald,  daß  er  überhaupt  mit  seinen  Landsleuten 
nicht  unmittelbar  verglichen  werden  darf.  Es  hat  sich  uns  früher 
gezeigt,  daß  der  hochdeutsche  Vokalismus  für  Lund  nur  auf 
dem  Papier  stand,  daß  die  neue  poetische  Reform  mit  ihren 
sprachlichen  Anforderungen  ihm  kein  lebendiges  Prinzip  ge- 
worden war.  Beim  Konsonantismus  der  Reimsilben  zeigt  er 
dieselbe  Art  und  unterscheidet  sich  darin  stark  vonSchottel, 
der  sonst  ihm  so  reimverwandt  ist.  Lund  bindet  nicht  nur 
in  einer  dem  Niedersachsen  so  fremden  Weise  zweimal  Zeiten 
:  Freuden,  sondern  oft  sogar  -5-  ;  -$s-,  wie  speisen  :  heissen, 
gemessen  :  Wiesen.  Es  ist  endlich  gleichsam  noch  sechzehntes 
Jahrhundert,  wenn  der  weibliche  Reim  in  einer  Reihe  von 
Fällen  überschießendes  n  zeigt,  ihm  sich  also  reimt  Hände  : 
enden,  Liehe  :  betrüben,  Pfeile  :  unter  eilen.  Grade  am  Beispiel 
Lunds"),  der  noch  reimte,  als  ob  er  vor  Opitz  gelebt  hätte, 
sieht  man  deutlich,  wie  ein  künstliches  Reimideal,  das  in  keiner 
provinziellen  Aussprache  eigentlich  seine  natürliche  Grundlage 
hat,  fast  allgemein  in  der  hier  zur  Untersuchung  stehenden 
Periode  mit  absoluter  Selbstverständlichkeit  anerkannt  und 
sehr  energisch  und  folgerichtig  verwirklicht  ist. 

Über  die  mustergültige  Aussprache  des  g  hat  man  sich 
heute  noch  nicht  ganz  geeinigt.    Die  Bühnenaussprache  verlangt 


1)  PdN.  III.  S.  12  ff.  Sein  Gesamturteü  über  Eiederers  Keim 
lautet  (S.  19) :  „Wer  nach  itziger  Ahrt  reimen  will  /  daß  es  im  -wahren 
Hoch-Teutscben  recht  seyn  soll  /  der  muß  die  Fehler  seiner  Mund-Ährt  er- 
kennen und  nach  Möglichkeit  vermeiden.  Herr  Riederer  aber  reimet  durch- 
gehends  als  ein  aufrichtiger  Nürnberger".  „Solche  Verse  /  da  harte  Conso- 
nantes  mit  weichen  gereimet  werden  /'  kommen  die  Menge  vor." 

2)  Ich  zähle  bei  Lund  -g-  :  -ch-  =  8 ,  -gt  .•  -cht  =  7 ,  -g-  :  -ch-  = 
10,  -s-  :  -SS-  =  12.  An  -e  :  -en  mag  er  etwa  ein  Dutzend  Fälle  bieten. 
Ihm  reimt  außerdem  Zeiten  :  Freuden  64,  65,  Kindern  :  Hindern  120,  Mi- 
nercen  :  scherffen  33,  reiff^e  Oepffel  .-  Löffel  106,  betrübet  ••  Liebe  96  (!).  Recht 
oft  hat  er  in  allen  Möglichkeiten  ft,  d't  :  t. 
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schon  seit  mehr  als  25  Jahren  den  leichten  Schlaglaut  und  im 
gewählten  Vortrag  wird  schwerlich  noch  jemand  den  spiran- 
tischen Laut  wagen ^).  Die  hier  behandelte  Zeit  bat  den- 
selben Lautstand,  der  jetzt  für  die  gehobelie  Sprache  fest 
zu  werden  scheint,  nicht  nur  erstrebt  und  theoretisch  als  den 
allein  möglichen  anerkannt,  sondern  mittelbar  bereits  durch 
den  Reim  verwirklicht. 


Neuntes  Kapitel. 

Die  Reimkunst  ostmitteldeutscher  und  norddeutsclier  Dichter 
Yon  Opitzens  Reform  his  zum  Sturm  und  Drang. 

I.    Grrundsätzliches. 

15  9.  Wie  fein  mittelhochdeutsche  Dichter  ihre  Reime 
hörten,  wie  empfindlich  die  Formstrengsten  gegen  Sprachhärten 
waren,  steht  längst  fest.  Daß  es  grundverkehrt  ist,  ganz 
äußerlich  das  Schema  der  mittelhochdeutschen  Xormalgram- 
matik  an  den  Reim  anzulegen,  um  alle  Bänder,  die  dann  nicht 
zusammenklingen,  herauszuzupfen  und  als  unrein  auszusondern, 
braucht  man  eigentlich  nicht  mehr  zu  sagen.  Erst  wo  man 
das  vollständige  Material  überschaut  und  vorsichtig  inter- 
pretiert, da  tritt  das  auf  einen  Dichter  relative  Reimideal 
heraus.  Ein  solches  Reimideal  schwebt  niemals  in  der  Luft, 
sondern  erwächst  stets  aus  einer  dem  Dichter  lebendigen  Form 
der  Umgangssprache.  Wie  kann  es  anders  sein?  Wer  dem 
Ohre  reimt,   muß  sich  einer  ihm  zugänglichen  Sprachform  an- 


1)  Sobald  mit  emftr  einheitlichen  Aussprache  Ernst  gemacht  wurde, 
mußte  die  Entwicklung  so  laufen.  Sie  war  der  einzige  Ausweg  gegenüber 
der  mannigfaltigen  landschaftlichen  Behandlung  des  Konsonantismus.  Es  ist 
schade,  daß  auch  in  der  zwanglosen  Umgangssprache  die  mundartliche  Fär- 
bung so  stark  verloren  geht.  Aber  für  die  Musteraussprache  den  Spiranten 
verlangen,  bedeutet  doch  nur  eine  Vermischung  verschiedener  Sprachschichteu, 
bei  dem  diejenige,  die  dem  Dialekt  näher  liegt,  bevorzugt  wird.  Über  alle 
diese  Fragen  vgl.  W.  Braune,  Über  die  Einigung  der  deutschen  Aussprache, 
S.  11. 
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passen.  Das  bedeutet  nun  niclit,  daß  ein  Dichter  so  reimt, 
wie  er  persönlich  spricht,  es  bedeutet  vielmehr  nur,  daß 
er  in  seinen  Reimen  selbst  da,  wo  er  auf  eine  ideale  Sprach- 
norm hindrängt,  auf  einen  lebendigen  Typus  der  Umgangs- 
sprache bezogen  bleibt.  Erst  wenn  man  diesen  Sachverhalt 
sich  klar  macht  und  den  mittelhochdeutschen  Reim  nicht  unter 
falschen  Voraussetzungen  betrachtet,  kann  man  sich  die  Frage 
stellen ,  wie  weit  und  in  welchem  Sinne  ein  Dichter  rein  ge- 
reimt hat. 

Wer  an  die  Reimtechnik  des  XVII.  oder  XVIII.  Jahr- 
hunderts herantritt,  wird  pri  nzipi eil  nicht  anders  verfahren 
dürfen  als  bei  Dichtungen,  die  vier  oder  fünf  Jahrhunderte 
vorausliegen.  Es  sind  zwei  Grundfehler,  die  jede  frucht- 
bringende Interpretation  des  Reimes  unmöglich  machen.  Falsch 
ist  es  erstens,  von  der  heutigen  Spracheinheit  aus  die 
Reime  früherer  Zeit  als  rein  oder  unrein  zu  behandeln.  Man 
weiß  gar  nichts  davon,  wie  gut  oder  schlecht  etwa  Hage- 
dorn reimte,  wenn  man  seine  Reime  durchfliegt  und  dann 
feststellt,  daß  er  e  mit  e  band,  Imt  :  -ät  und  nacji  :  -ach  zu- 
läßt und  gelegentlich  an  :  -an  wagt.  In  Wirklichkeit  konnte 
überhaupt  ein  Hamburger  im  Reime  so  wenig  wie  in  der  Aus- 
sprache e  und  r  auseinanderhalten,  lautete  es  für  Hagedorn 
im  besten  ihm  gemäßen  Hochdeutsch  hat  und  näcJi ;  an  :  -an  end- 
lich kommt  so  selten  vor,  daß  diese  paar  Ausnahmen  gar  nicht 
in  Betracht  kommen.  Nicht  minder  falsch  ist  es  auch,  wenn 
man  alle  irgendwie  anstößigen  Bänder  deshalb  für  rein  er- 
klärt, weil  sie  sich  durch  den  Heimatdialekt  eines  Dich- 
ters rechtfertia-en  lassen.  Wer  im  XVII.  Jahrhundert  durch 
seine  Aussprache  verleitet  Tag  :  sprach  bindet,  reimt  damit 
im  echten  Sinne  unrein;  denn  das  von  den  maßgebenden  lite- 
rarischen Kreisen  der  Zeit  anerkannte  Reim-  und  Sprachideal 
schließt  diese  Bänder  aus.  Wenn  Zesen  i  :  ii  fügt,  so  ist  es 
schief,  durch  den  Dialekt  diese  Reime  zu  entschuldigen.  Zesen 
bedarf  hier  gar  keiner  Entschuldigung.  In  der  obersächsischen 
Mundart  sind  auch  d  und  t  zusammengefallen,  aber  trotzdem 
stellt  er  sie  im  Reime  nicht  untereinander.  Den  entrundeten 
Laut  empfindet  er  gar  nicht  als  dialektisch  und  hätte  wohl 
nie  geglaubt,  daß  die  Geschichte  anders  entscheiden  würde. 
Wenn  bei  Günther  gelegentlich  -ist  :  -ist  auftaucht,  so  geht 
es  nicht  an,  hier  schlechthin  von  einem  schlesischen  Reime  zu 
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reden,  wenn  auch  der  Schlesier  etwa  grüßt  sprach.  Dies  Band 
ist  doch  weiter  verbreitet.  Auch  im  Reime  der  Obersachsen 
taucht  es  auf  Grund  von  Doppelformen  der  Umgangssprache  auf. 

Um  zu  sehn .  wie  weit  in  Dichtungen  neuerer  Zeit  rein 
gereimt  ist.  muß  man  die  im  Reimmaterial  selbst  liegende 
Struktur  der  Reimelemente  freilegen.  ^Vlan  darf  an  die  Zesen, 
Grünther  und  Hagedorn  geradeso  wenig  mit  falschen  Vor- 
aussetzungen herantreten,  wie  an  Dichter  der  mittelhochdeut- 
schen Periode.  Der  von  Opitz  ausgehenden  literarischen  Be- 
wegung war  die  poetische  Form  Gegenstand  sorgfältiger  Arbeit. 
Wir  haben  gesehn,  daß  damals  Reinheit  des  Reimes  mehr  war 
als  eine  bloße  theoretische  Forderung.  Um  das  freilich  zu  er- 
kennen, war  es  bei  jedem  Dichter  nötig,  den  Typus  seines 
Reimideals  zu  bestimmen,  galt  es  aufzuzeigen,  mit  welcher 
Energie  der  Einzelne  die  für  ihn  leitende  Sprachnorm  ver- 
wirklichte. An  einer  Reihe  von  locker  aneinander  gefügten 
Untersuchungen  habe  ich  diese  Interpretation  des  Reimstoffes 
durchzuführen  gesucht,  eine  Interpretation,  welche  sich  fern- 
hält von  den  im  Begriff  .,der  Reinheit  des  Reimes"  liegenden 
Aequivokationen.  Eigentlich  ist  fast  alles,  was  den  Reim 
des  Einzelnen  als  Gesamterscheinung  charakterisiert, 
mittelbar  längst  gesagt.  Gleichwohl  wird  es  gut  sein,  hier 
zum  Schluß  zu  sammeln,  was  in  den  bisherigen  Analysen  zer- 
streut liegt.  Wenn  ich  daher  jetzt  von  einer  Geschichte  der 
wichtigsten  Reimelemente  zu  einer  ausdrücklichen  Charakte- 
ristik der  Reimkunst  des  einzelnen  Dichters  fortschreite,  so 
will  ich  freilich  nicht  hier  das  gesamte  Material  unter  einem 
anderen  Gesichtspunkt  wiederholen.  Ich  muß  mich  vielmehr 
begnügen,  auf  die  festgestellten  Tatsachen  nur  andeutend  zu- 
rückzuweisen. Ausführlicher  gehe  ich  natürlich  auf  den  Reim- 
gebrauch derer  ein,  die  bisher  nicht  behandelt  sind.  An  ihre 
Technik  treten  wir  jetzt  mit  geschultem  Blick  heran,  so  daß 
es  leicht  gelingt,  ihnen  ihre  Stelle  zu  geben. 

Eins  haben  wir  immer  wieder  gesehn:  der  Sprachgebrauch, 
der  dem  Reime  der  Ober-  und  Nieder  Sachsen  zu  Grunde 
liegt,  kommt  der  heutigen  Musteraussprache  nicht  nur  recht 
nahe,  sondern  bildet  auch  für  die  Zeit  selbst  den  Richtungs- 
pnnkt  der  sprachlichen  Orientierung.  Ich  beginne  daher  bei 
dieser    abschließenden   Charakteristik    mit   den    Meißnern   und 
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Niederdeutsclien   und    sage  dann    erst   einige  "Worte   über   die 
Schlesier. 


IL  Meissiiischer  Reimgel)rauch  und  Meissiiisehes  Hoclideutseh. 

160.  Was  die  Quantität  des  Vokalismus  angeht,  so  hat 
Zesen  nicht  viele  Reime,  die,  an  der  heutigen  Musteraus- 
sprache gemessen,  unrein  sind.  In  RLT.  verwendet  er  «w, 
i.üol  anceps,  reimt  lassen  :  -ässen,  Zug  :  -nJc.  Nicht  ins  Grewicht 
fällt,  wenn  er  zweimal  -tsset  :  -isset  gegenüber  19  neutralen 
Fällen  wagt.  In  einem  Punkte  freilich  bindet  er  für  uns  recht 
unrein :  er  vermischt  vollkommen  ei  und  eu,  i  und  il,  e  und  ö. 
Der  Dichter  bedarf  hier  keiner  Entschuldigung;  er  sprach 
keine  runden  Vokale  und  erkannte  sie  gar  nicht  als  hoch- 
deutsch an.  Umgekehrt  ist  für  uns  der  Unterschied,  den  er 
zwischen  offnem  und  geschloßnem  iJ-Laut  wahrnahm,  ziemlich 
verloren  gegangen.  Wir  können  daher  die  Reinheit  seiner 
Reime,  die  sich  nach,  dieser  Seite  charakteristisch  bekundet, 
hier  nur  unvollkommen  nachempfinden. 

Wenn  man  so  vom  jetzigen  Zeitpunkte  aus  Zesens  Reim- 
kunst betrachtet,  so  faßt  man  freilich  leicht  die  tatsächlichen 
Verhältnisse  schief  auf.  Zesen  scheint  dann  nicht  nur  re- 
lativ für  uns,  sondern  auch  absolut  reiner  als  seine  Zeitge- 
nossen zu  reimen.  Er  hat  ohne  Zweifel  bewußter  und  folge- 
richtiger als  die  meisten  von  ihnen  die  Reinheit  des  Reimes 
durchzuführen  gesucht,  aber  er  unterscheidet  sich  damit  von 
ihnen  nur  dem  Grrade  nach.  Er  paßte  im  allgemeinen  doch 
nur  seiner  Aussprache  den  Reim  an;  Reimideal,  Sprachideal 
und  eigne  gewählte  Aussprache  kamen  ihm  ungefähr  zur 
Deckung.  Opitz  und  Harsdörfer  haben  aber  nicht  viel 
anders  ihre  Reime  fließen  lassen;  ihre  Technik  ist  dabei  frei- 
lich für  uns  fremdartig  genug  ausgefallen.  In  dieser  Art  hat 
allerdings  Gryphius  gar  nicht  gereimt ;  er  sucht  vielmehr  mehr-, 
fach  das  ihm  natürliche  Hochdeutsch  aufzugeben,  um  einem 
ihm  fremden  Reimideal  sich  anzuschmiegen.  Und  doch  wollen 
uns  recht  viele  Bänder  bei  ihm  nicht  klingen.  Nun  ist  Zesen 
in  Sprache  und  Reimen  durchaus  Obersachse  oder  wenigstens 
nicht  Niederdeutscher,  so  nahe  er  an  der  niederdeutschen  Grenze 
geboren  war,  so  sehr  Niederdeutschland  seine  zweite  Heimat 
wurde.    Seine  Reime  sollten  gut  meißnisch  sein,  und  das  hieß 
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für  ihn  gat  hochdeutsch.  Man  sieht  hier  einmal  ganz  deutlich, 
daß  diese  Grleichsetzung  einen  guten  Sinn  hatte.  Der  Sprach- 
typus, der  für  ihn  mustergültig  war,  ist  es  im  allgemeinen 
noch  heute. 

Nicht  einmal  in  Zesens  engerer  Heimat,  also  dem  nörd- 
lichen Obersachsen,  waren  allerdings  die  Lautverhältnisse  so 
gefestigt,  wie  es  nach  seiner  Reimtechnik  erscheinen  könnte. 
Ohne  Zweifel  hat  er  den  faktisch  vorkommenden  Lautstand 
gesichtet,  von  Doppelformen  diejenigen,  die  ihm  dialektisch 
erschienen,  bei  Seite  geschoben  ^).  Ich  habe  mehrfach  darauf 
hingewiesen,  wie  die  im  Jahre  1640  zu  Cöthen  mit  dem  Wappen 
der  fruchtbringenden  Gesellschaft  erschienene  Poetik-)  im 
grellsten  "Widerspruch  zu  Zesens  Reimen  steht.  Hier  ist 
gereimt  r  :  e,  hat  ;  -äf,  Jean  :  -an,  ivil  :  Ziel  :  icill  :  still  (So- 
nett), ivarten :  Arten,  treten  :  retten,  gerahten  :  statten,  geschlossen 
:  stossen,  anmaste  :  faste,  sucht  :  gesucht ,  verfehlt  :  verstell,  ge- 
sielt, ersehlet  :  fehlet.  Das  alles  in  wenigen  Versen.  Es  ist 
auch  für  den  Charakter  des  damals  herrschenden  meißnischen 
Hochdeutsch  bezeichnend,  daß  Zesen  Fuß,  aber  Gruß,  Tag, 
aber  Ztig,  Gräm,  aber  gräm  sprach.  Und  wenn  er  lool  und 
und  wfjl  nebeneinander  hat  und  gelegentlich  -tss-  :  -iss-  fügt, 
so  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor,  diese  Bänder  für  ganz 
künstlich  übernommen  zu  halten.  Ahnliche  Unebenheiten  finden 
sich  bei  S  c  h  o  c  h  (hat  :  -ät,  Flucht  :  besucht,  Fuß  :  muß,  -tss- 
:  -ISS-)  und  später  bei  Hunold  (Jean  :  -an,  ab  :  -ab,  nach  : 
-ach,  hat  :  -ät,  -Yss-  :  -iss-,  ist  :  versüßt,  Frucht  :  sucht),  die  beide 
recht  streng  reimen.  Stiel  er  und  Menke  weichen  oft  be- 
trächtlich, wie  man  sich  erinnern  wird,  von  der  Reimnorm 
Zesens  ab.  So  hat  Stiel  er  in  GV.  Ican  :  -an,  -ass-  :  -äss-, 
-oss-  :  -öss-,  zahlreich  -Jss-  :  -tss-,  ab,  hat,  nach,  Menke  von, 
Icän,  tvöl,  -tss-  :  -tss-,  -7ter  :  -Her,  -Ichern  :  -ichern,  -ist  :  -ist, 
-ücht  :  -ficht,  Gott,  ab,  hat,  nach.  Kun  haben  beide.  Stiel  er 
vor  allem  in  den  Festspielen,  nicht  g.llzu  streng  gereimt.  Aber 
manche  Bänder,  die  sie  führen,  werden  von  recht  stümperhaften 
niedersächsischen  Poeten  fast  ganz  gemieden.  Elemente  wie 
-tss-  :  -ISS-  lagen   dem  Niederdeutschen  ziemlich   außerhalb  des 


1)  Das  Reimregister  Zesens  ist  an  solchen  Doppelformen  reich. 

2)  Sie  ist  hekanntlich  in  Versen  verfaßt  und  stammt  vom  Herzog 
Ludwig  von  Anhalt  selbst;  vgl.  Koberstein,  Geschichte  der  deut- 
schen Nationalliteratur  5  II,  S.  51  (§  187). 
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möglichen  Reimbereichs,  keineswegs  aber  dem  Meißner.  Ich  habe 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  daß  im  meißnischen  Grebiete, 
das  im  Süden  an  Ostfranken,  im  Osten  an  die  Lausitz  stößt, 
dessen  Dialekt  allmählich  durch. Zwischenstufen  in  die  Nachbar- 
mundarten übergeht,  die  breitere  Umgangssprache  Doppelfor- 
m  e  n  haben  muß,  die  solche  E-eime  bedingen.  Wenn  man  bedenkt, 
daß  gerade  in  den  südlichen  Dialekten  Meißens  Formen  wie 
fllßen,  grlße  f=  Grüße),  hlcher  herrschen,  so  wird  man  es  für 
Z  e  s  e  n  s  Technik  nicht  gleichgültig  finden ,  daß  er  ganz  aus 
dem  Norden  Obersachsens  stammte.  Grottsched  hat  aus- 
drücklich gesagt,  nicht  alles  sei  zu  billigen,  was  man  in  Meißen 
täglich  spreche,  und  Adelung  hat  Ähnliches  beteuert  ^).  Wenn 
diese  Zeit  das  Meißnische  als  das  beste  Hochdeutsch 
ausgiebt,  so  meint  sie  damit  ein  Sprachideal,  das  lediglich 
auf  die  gewählteste  Form  meißnischer  Umgangssprache  be- 
zogen ist.  Freilich  ist  der  Zeit  selbst  dies  Verhältnis  nicht 
vollständig  klar  geworden.  Gerade  indem  man  gegenüber  dem 
schlesischen  Hochdeutsch  die  eigene  Sprachnorm  als  „meißnisch" 
empfand  und  bezeichnete,  hat  man  im  Ausdruck  eine  Identi- 
fikation von  Norm  und  Umgangssprache  vorbereitet ,  die  sich 
sofort  auf  die  Sachen  übertrug  und  zu  mancherlei  Unklar- 
heiten geführt  hat"). 

161.  Fleming  ist  für  seine  Zeitgenossen  stets  der 
meißnische  Dichter.  So  wird  er  durchaus  angesehn  in  den  Wid- 
mungsgedichten (Absond.  Buch  P.  W.  III,  S.  616,  626  bei  Lappen- 
berg). Harsdörfer  erklärt  einmal,  wie  bei  den  Griechen 
jeder  Poet  nach  seiner  Mundart,  so  habe  „Opitz  nach  der 
Schlesischen  Ausrede  geschrieben  /  Fleming  nach  der  Meisni- 
schen /  Melissus  nach  der  Fränkischen  /  Rist  nach  der  Holstein- 
schen  /  Schneuber  nach  der  Rheinländischen  etc."  (NT.  III 
118,  S.  36).  Auch  Hoffmannswaldau  nennt  ihn  in  seinem 
literarhistorischen  Überblick  einen  „Meißner".  Seinen  Reimen 
und  demgemäß  seiner  Aussprache  nach  kann  man  ihn  freilich 
nicht  als  Obersachsen  im  strengen  Sinne  bezeichnen.    Er  bindet 


1)  vgl.  Gottsched,  Dtsch.  Sprk.^  S.  368;  Jellinek  I  §196,8.378 
und  §  200,  S.  384. 

2)  Wie  Adelung  sich  niemals  dazu  entschlossen  hat,  das  Hochdeutsche 
von  der  Sprache  der  höheren  Stände  Obersachsens  begrifflich  zu  trennen, 
obwohl  die  literarische  Fehde  ihn  dazu  drängte,  hat  Jellinek  ausgeführt, 
vor  allem  I  §  197,  S.  -380  und  §  198,  S.  381. 
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i  :  ü,  0  :  H.  -(in  :  -an.  -oi  :  -in,  -us  :  -üs,  -7ss-  :  -iss-,  -uft  :  -üft 
etc.  ohne  Unterschied.  Daß  es  falsch  wäre  diese  Reime  nur 
als  angeeignetes  schlesisches  Gut  anzusehn,  daß  sie  ihm 
vielmehr  recht  eigen  zugehören,  hoffe  ich  erwiesen  zu  haben. 
Durch  Opitzens  Vorbild  mag  er  freilich  verleitet  sein,  sich 
ohne  Sträuben  seiner  Aussprache  hinzugeben.  Man  bedenke, 
daß  Flemings  Hauptproduktion  in  die  IMitte  der  dreißiger 
Jahre  des  XVII.  Jahrhunderts  fällt.  Damals  lag  aber  von 
namhafteren  Dichtern  nur  Opitz  im  Drucke  vor.  Es  ist  für 
Fleming  vielleicht  recht  bezeichnend,  daß  er  nicht  versucht 
hat,  über  die  formale  Kunst  Opitzens  hinauszukommen. 

P.  Gerhardt  stammt  gleichfalls  ganz  aus  dem  Süden 
Sachsens,  nämlich  aus  Großenhainichen.  Er  ist  zwei  Jahre 
älter  als  Fleming,  offenbar  aber  später  zur  Produktion  ge- 
kommen. In  Wittenberg  hat  er  studiert,  als  A.  Buchner 
Professor  der  Dichtkunst  war-).  Seine  ßeimtechnik  ist  der 
Flemings  ganz  ähnlich,  er  schneidet  also  wenig  glücklich 
ab,  wenn  man  ihn  mit  Zesen  zusammenstellt.  Daß  er  in 
seinen  e-Lauten  trotz  jahrelangen  Aufenthalts  in  der  Mark 
guter  Meißner  geblieben  ist.  habe  ich  früher  betont.  Im  übrigen 
wirkt  sein  Reinigebrauch  gleichsam  wie  der  eines  Schlesiers. 
Er  reimt  nicht  nur  an  :  -an,  sondern  auch  hann,  Mann  :  -an, 
Sinn  :  -In  und  einmal  von  :  -ön,  stellt  nohl  zu  voll,  soll,  über- 
all zu  -äU,  -öl,  Kill  zu  -il  und  6-^///.  nacli  behandelt  er  anceps, 
dagegen  spricht  er  durchaus  Imt.  Er  bindet  ferner  -öt  :  -öf, 
-HS  :  -HS,  -7s  :  -is,  -üs  :  -öS,  hoch  :  -och ,  Ungetüm  :  -7i)i ,  kürzt 
vor  Spirans  die  Vokale,  die  auf  die  alten  fallenden  Diphthonge 
zurückgeben,  hat  jedoch  merkwürdigerweise  nicht  -ist  :  -ist 
(=  lest).  Sehr  auffallend  sind  die  Bänder  Zorn  :  gehorn,  ver- 
lorn, führt :  verirrt.  Wie  Fleming  reimt  er  mchthloRhjnnen, 
gönnen  :  -Innen,  sondern  auch  einmal  Kost  :  Lust.  In  einigen 
Fällen  fügt  er  auslautend  g  :  J:.  Man  sieht  also  deutlich,  daß 
Fleming  mit  seiner  Reimtechnik  und  Aussprache  durchaus 
nicht  allein  steht.    Was  in  Obersachsen  von  Gebildeten,  zumal 


1)  P.  Gerhardt  ist  geboren  1607,  1622 — 27  ist  er  in  Grimma  auf 
der  Schule,  wird  1623  Student  in  Wittenberg,  dort  wird  er  noch  1641  er- 
wähnt, taucht  1643  in  BerUu  auf.  Von  den  130  bei  Ebeling  gedruckten 
Gedichten  sind  92  Lieder  bereits  1653  gedruckt.  Das  für  uns  bekannte 
älteste  der  gedruckten  Gedichte  gehört  ins  Jahr  1643.  —  Ganz  kurz  geht 
auf  seine  Reime  ein  H.  P  et  rieh,  Paul  Gerhardt,  Gütersloh  1914,  S.  295. 
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in  der  Frühzeit,  gesprochen  wurde,  hatte  durchaus  nicht  ein- 
heitlichen Charakter.  Die  Aussprache  der  höheren  Stände 
Obersachsens,  von  der  Adelung  so  viel  zu  reden  weiß,  ist 
ein  Kunstprodukt. 

Anmerkung.  Ich  will  dem  Leser  hier  nicht  genauere  Angahen  über 
den  Reimgebrauch  P.Gerhardts  vorenthalten.  Sie  sind  entnommen  E  b  e- 
lings  Ausgabe,  in  der  ich  10811  Verse  zähle.  Qualität:  e-Laute  vgl. 
früher  §18—30.  können,  gönnen  :  -i-  93,  108,  148,  161,  229,  kömmt  :  -i- 4:7 , 
73,  276  neben  gönnen  :  können  276,  284  und  gönnen  :  -e-{\)  99,  181,  205, 
214,  295.  Dazu  kommt  Brunnen  :  können  246,  vergunnt ;  Grund  257,  suchte : 
möchte  52  (!),  Kost  :  Himmelslust  270  (1656),  Gunst  :  umsunst  289,  Der 
Reim  ehren  :  halsamieren  197  (!)  ist  entweder  ganz  unrein  oder  er  beruht 
tatsächlich  auf  der  dialektischen  Aussprache  des  e  als  l.  sie :  ie  36  ist  nicht 
merkwürdig.  Quantität:  an,  -ann  :  kann,  Mann,  man  =  51,  -an  :  -an 
=  3,  an  :  -an  =  22,  kan  :  -an  =  7,  Mann,  man  :  -an  =  10.  In  den  ersten 
5027  Versen  (Lied  1 — 61)  -m  :  -m  =  30,  -In  :  -in  =  3,  -m  :  -In  =  6,  im 
ganzen  =  10  (Sinn  :  ihn  35,  56,  190,  .-verziehn  128,  :  ziehn  366,  hin  :  ihn 
38,  47,  47,  277,  343);  davon  :  Freudensonn  49,  ;  Ehrenkron  129;  überall  : 
-all  =  7,  ;  -äl  (Qual,  manchesmal)  =  2,  Nachtigal  :  Schall  249 ;  ivill :  still, 
Gottesfüll  =  5,  Will :  still,  Äbigail  =  4,  -ll  :  -U  =  8,  ivill :  -ll  (Sxdel,  viel, 
Ziel)  =  17,  Bull  :  will  ;  viel  =  1  (77);  voll  :  toll  =  1,  ;  soll  =  6,  wohl 
:  voll  =  15,  .•  soll  =  15,  .-  Kohl  =  1  (!)  (273) ;  Höll  .-  Seel  67,  Israel  durch- 
aus zu  -el;  nach  :  -ach  =  6,  ;  -äch  =  4,  -ach  :  -äch  =  1  (Sach  •'  sprach^ 
145);  gemig  ;  Betrug  367,  ;  Schmuck  288,  .-  Zug  300;  naß  :  Gras  161, 
mild  und  laß  :  das  163,  Haß  :  Fraß  359,  ohn  Unterlaß  :  Maß  325/326, 
:  naß  374,  laß  (Imperat.)  .•  Maß  267;  kam  :  Osterlamm  33/34(1),  Stamm  .- 
des  Weibes  Sam  345(!),  Barabam  ;  gram  38,  Abraham  :  kam  316/317;  ab 
;  -ab,  abe  :  -übe  (wie  Fleming)  30,  47,  67,  69,  298,  316;  hat  :  -üt  =  4 
(;  Stadt  94,  240,  ;  Schüdelstadt  39,  ;  satt  140),  :  -ät  =  16,  -ät  :  -ät  =  0; 
Gott  reimt  zu  Sjoott,  Bott  und  oft  zu  -ät ;  es  fügt  sich  aber  auch  Sj^ott :  -öt 
63,  66,  240,  :  Gebot  299,  Bott  :  -öt  38/39;  muß:  Büß,  Fuß  57,  70,  201,  341; 
gewiß  :  Spieß  42  (also  Spiß  wie  Zesen),  : -nis  105,  161,  Finsternis  -.dies 
340,  ;  süß  201,  292;  Schoß  :  Schloß  137,  groß  :  floß  278,  Schöße  (Dativ) 
;  beschlösse  f=  beschloß)  52,  ;  im  Schlosse  332 ;  hoch  :  doch  320,  370,  ;  noch 
119;  -thum  :  -um  =  8,  ;  wiederum  73,  177,  119,  205,  tciederum  :  Buhm  263 ; 
Ungestüm  :  um  65,  69,  81,  112,  235,  294,  :  Grimm  106,  ;  ihm  98,  ihm  : 
Grimm  144,  192,  :  Ephraim  158;  Thun  :  Gnadenbrunn  10,  Brunn  :  thun 
207  (!) ;  -issen  :  -issen  =  8,  -Issen  :  -Issen  =19,  -issen  :  -issen  =  6 ,  ge- 
tvißer  :  süßer  308,  (mich)  behüte  :  Hütte  53;  Warfen  :  schlafen  55,  139,  331, 
(;  schaffen  200,  304/305),  geschaffen  :  zum  Schlafen  330;  hassen  :  saßen  149, 
:  über  alle  Maßen  180,  bester  Maßen  :  fassen  :  lassen  209;  lassen  :  -ässen, 
aber  auch  12  mal  (!)  zu  -ässen ;  besser  :  größer  101,  zum  Besten  :  größten 
307,  das  Größte;  Beste  329;  Glied  :  Schnitt  6,  :  mit  70,  Lieder  ;  Widder 
52,  327,  3Jittel :  Ehrentitiel  307,  Nazareth{7)  :  Statt  49,  aus  Trübsalen  :  fallen 
223;  -ist  (einschließlich  ist)  :  -ist  =  35,  -Ist  :  -ist  =  1  (gegrüßt  :  gießt  264), 
-Ist  :  -ist  =  0(!),    das  Süßte  :  Allergeicißte  329;  -uft  :  -uft  =  5,  -uft  :  -üft 
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=  0,  .-ucJit  :  -licht  =  3,  -ücht  :  -üclit  =  5,  -u  cht  :  -ücht  =  2  (sticht  ■■ 
-ücht  129,  266);  geicest  :  bläst  328,  .•  fest  11;  Lust  :  Wust  318,  Gemälde 
:  Eimmelsfelde  ;  Gelde  355  (!),  entbrennt  :  (mich)  getcöhnt  82  (!) ;  ward  :  Art 
207  (:  hart  42),  icml  :  gebiert  39,  :  führt  71,  317,  :  gerühn  297,  (;  Hirt  92 
usw.),  Hirt  :  geführt  9,  führt :  verirrt  290,  in  der  Irr  :  Höllenthür  192,  Fürst 
:  regierst  77,  Zorn  :  verlorn  70,  ;  geborn  177,  232,  (zuvorn  ;  Feuerszorn  31, 
Zor>j :  Sündendorn  95) ;  iferr  ;  (ich)  begehr  59,  ;  schwer  62 ,  i/errw  ;  iS^em, 
gern  mehrfach.  Konsonantismus:  g  :  k,  Isaak  :  Tag  20^  gniig  :  Schmuck 
288,  stark  ;  Sarg  33,  63,  Öleberg  :  Werk  34,  -ang  ;  -ank  =  6,  (weg  :  Steg 
19,  258). 

ÜSToch  einen  dritten  Südmeißner  ziehe  ich  heran,  der  frei- 
lich über  ein  Jahrzehnt  jünger  ist  als  Fleming  und  P.  Ger- 
hardt, um  das  bisher  gewonnene  Bild  zu  vervollständigen. 
David  Schirmer  ist  in  der  Gegend  von  Freiberg  geboren 
und  hat  seit  1656  als  kurfürstlicher  Bibliothekar  in  Dresden 
gewirkt.  Er  baut  seine  Reime  nicht  wie  Fleming,  weicht 
aber  doch  ein  wenig  von  dem  Anhaltiner  Zesen  und  dem 
Leipziger  Seh  och  ab,  wie  eine  Durchsicht  seiner  Rosenge- 
püsche  vom  Jahre  1650  zeigen  mag.  Während  Zesen  nur 
Jcennen,  gennen  belegt,  spricht  er  durchaus  Icinnen,  fjinnen,  himmt. 
Gleich  Fleming  braucht  er  Reime  von  o  :  n  wie  lioffen  : 
ruffen,  Kost  :  Brust  usw.  Er  hat  nicht  nur  cdi,  nach,  ab,  icol, 
hat  anceps,  sondern  wagt  auch,  wie  noch  später  Menke,  einige 
l-an  :  -an ,  je  einmal  Noth  :  Spott ,  Glaß  :  Naß,  Schoß  :  goß. 
Selbstverständlich  ist  es,  daß  uns  da  -us  :  -äs,  -Hssen  :  -issen, 
rufft  : -üft,  sucht  :  -ücht  begegnen.  Genau  wie  Fleming  kennt 
er  erJitst  =  erkiest  und  reimt  auslautend  g  :  Je.  Im  ganzen 
steht  er  gleichwohl  Zesen  näher  als  der  soviel  jüngere  Menke. 
Ich  will  nicht  zu  erwähnen  vergessen ,  daß  er  ein  Freund 
Zesen  s  war  und  man  an  ihm  „feines  Gefühl  für  Wohlklang" 
und  „fließende  Sprache"  zu  rühmen  weiß  ^). 

Anmerkung.  Um  einen  fruchtbringenden  Vergleich  der  Reime  Schir- 
mers und  der  früher  behandelten  Meißner  zu  ermöglichen,  gebe  ich  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Technik  der  Rosen-Gepüsche  1650 :  Bronnen  ; 
Sonnen,  unbesonnen,  geiconnen  3,  16,  84,  97,  118,  kommen  ;  Brammen  91, 
Gold  '■  Hulde  82,  Brust  '■  Kost  90,  91,  hoffen  ;  getroffen  ;  ersoffen  ;  ruff'en 
144,  Kunst  :  sonst  39;  können,  gönnen  ;  i  30,  36,  70,  81,  125,  136,  139, 
147,  kömmt-  i  5,  100;  LJern  :  Kiefern  103,  jeder  '■  zuwider  15,  je  :  hie  161; 
-an :  -an  (viel  an  I)  =  32,  -an  .-  -an  =  3,  an  :  -an  =  19,  an  :  kan  :  -an  =  3, 


1)  vgl.  M.  Rubensohn,  Griechische  Epigramme  und  andere  kleinere 
Dichtungen  in  deutschen  Übersetzungen  des  16.  und  17.  Jahrh.  Weimar  1898, 
S.  CCLYII. 
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Ican  :  -an  =  3(!);  -in  :  -In  =  0  (hin  :  Charitin  109,  Eosalin  :  zielin  110), 
von  :  -ön  =  0,  Endimion,  Helicon  :  -ön  44,  134;  icol  :  sol  =  7,  soll  :  voll, 
Zoll  =  3,  Sool :  icol{l)  G8,  icol  :  sol  :  Zoll :  koI  139 ;  ivill  :  -U  =  0;  nach 
.  .(ich  ^=  2,  :  -äch  =  4 ;  Graß  :  das  :  saß  57/58,  das  :  saß  65,  ;  Glas  48, 
Glas  :  Naß  41,  (war)  gram  :  nam  107;  hat :  -ät  =  8  (:  Stadt  71,  93,  95, 
97  98,  106,  :  Blat  89,159,  :  sat  182),  ;  -äi  =  4;  Noth  :  Spott  144(!);  7nuß 
:  Fuß  4,  82,  99,  Kuß  :  Fuß  97,  muß  :  Fuß  :  Kuß  154,  162  neben  9  -us  : 
-us;  Geruch  :  Buch  51(!);  Dorilis  :  diß  96;  in  die  begrünte  Schoß  :  goß{l} 
8S -.-issen  ;  -Issen  =  11,  -Issen  :  -tssen  =  4,  -issen : -Issen  =  7  (!),  ersoffen  : 
ruffen  144;  -äfen  :  -äfen  =  0,  lassen  :  -ässen;  ist,  -ist  :  -ist  =  6,  erkiest  : 
ist  31,  41,  14:,:  bist  23,  -ist '• -Ist  (iezt)  =  0!;  Lufft :  fgejrufft  32,  96,  sucht]: 
Flucht  1,  Wüsten  :  gelüsten  156,  -iist  :  Wust  148 ;  Art :  hart  40,  :  ward  99, 
Ort  ;  gehört  68(!);  Minerven  :  entiL-erffen  182,  dahinden  :  -inden  37,  144, 
Tabacl-  :  Gelag  50,  ireg  :  Ziceck  58,  Wunderwerk  :  Berg  39,  Gilgen  :  Lilgen 
121,  -ang  :  -ank  49. 

162.  Geliert  ist  fast  100  Jahre  jünger  als  der  Herausgeber 
des  Helikons,  und  doch  klingen  uns  bei  ihm  die  Reime  fremder 
als  bei  Zesen,  fremder  selbst  als  bei  Schock  undHunold. 
Der  Spracht^^pus,  der  diesen  als  hockdeutsch  vorschwebte,  ist 
für  ihn  durchaus  noch  nicht  in  derselben  Weise  lebendig.  Er 
führt  nickt  nur  ab,  hat,  nach,  an,  sondern  bindet  auck  hann  : 
-an,  von  :  -ün,  -ll  :  -Ü,  -us  :  -üs,  -7ss-  :  -iss-  und  selbst  Mann 
:  -an,  das  ein  Südmeißner  wie  Sckirmer  nickt  wagte.  Frei- 
lick  scheint  er  nicht  allzustreng  gereimt  zu  haben.  Hat  er 
doch  die  e-Laute  ziemlich  vollständig  vermengt;  aber  das  tat 
er  vielleickt  weniger,  weil  er  lässig  war,  als  weil  tatsäcklick 
die  Untersckiede  nickt  mekr  so  kräftig  keraustraten  wie  eke- 
dem.  Mag  er  auck  ein  minder  guter  Reimer  gewesen  sein, 
das  stekt  für  mick  fest,  daß  in  seiner  Tecknik  durckaus  der 
Misckcharakter  des  meißnischen  Hochdeutsch  zu  Tage  tritt. 
Geliert  stammt  wie  Fleming  aus  dem  Erzgebirge;  seine 
südmeißnisch  gefärbte  Aussprache  ist  er  offenbar  sein  ganzes 
Leben  nicht  los  geworden.  Er  hat  gleichsam  dieselbe  Art  zu 
reimen  wie  Fleming  und  Gerhardt,  nur  daß  die  da- 
zwischenliegende Zeit  manches  gemildert  kat.  Mit  iknen  ist 
er  durck  eine  Linie  der  Entwicklung  verknüpft,  nickt  aber 
stekt  er  in  der  Reike,  deren  Anfang  Zesen  bildet. 

Auck  J.  A.  Gramer,  der  nur  ackt  Jakre  jünger  ist  als 
Geliert,  stammt  aus  dem  Erzgebirge.  Wäkrend  Geliert 
sein  ganzes  Leben  in  Obersacksen  zugebrackt  kat,  ist  er,  nock 
nickt  30  Jakre  alt,  außer  Landes  gegangen  und  kat  sick  in 
Kiederdeutsckland   und  Dänemark  aufgekalten.      Es    wird  auf 


§  162.   163.]  Meißnischer  Reimgebraudi.  313 

seine  Aussprache  nicht  ohne  Einfluß  gewesen  sein,  daß  er  die 
Landschaft  gewechselt  hat.  Jedenfalls  dringt  in  seinen  Reim 
viel  weniger  ein  provinzieller  Lautstand  ein,  als  bei  seinem 
engeren  Landsmann.  Ich  habe  über  5000  Verse  von  ihm  ge- 
prüft, nämlich  den  ersten  Teil  seiner  Sämmtlichen  Gedichte. 
Die  e-Bänder  zeigen  freilich,  wie  wir  früher  gesehn  haben, 
noch  stärkere  Verwirrung  als  bei  Geliert:  aber  außerdem 
gibt  sein  Reim  guten  Durchschnitt.  Anceps  sind  ihm  an  und 
nach.  Nie  bringt  er  -7n  :  -Di  und  von  :  -ün.  ja  nicht  einmal 
icohl  :  -ölI  {[)  und  -us  ;  -ns.  "Wenig  reimt  er  -Jssen  :  -issen. 
häufig  allein  -7st  :  -ist.  Versprengte  Reime  wie  Tlial  :  Fall. 
Blatt  :  JRatJt ,  noch  :  hoch  wiegen  nicht  schwer.  Das  Band 
Gott :  -öf  gehört  zur  geistlichen  Poesie.  Ganz  fest  ist  für  ihn 
ivärd.  Niemals  läßt  er  die  weit  verbreitete  Synkope  des  c  zwischen 
zwei  Dentalen  der  Verbalflexion  zu.  Mit  diesen  paar  Worten 
habe  ich  eigentlich  das  Auffallendste  an  seinen  Reimen  er- 
wähnt. Man  sieht  daraus  schon,  wie  sehr  er  sich  von  Geliert 
unterscheidet. 

16  3.  Wenn  man  sich  über  die  Reimtechnik  der  ersten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  oberflächlich  unterrichten  will, 
wird  man  vielleicht  dazu  neigen.  Hagedorn  durchzublättern 
und  sich  darauf  Geliert  vorzunehmen.  Die  Ergebnisse,  zu 
denen  man  dann  kommt .  müssen  täuschen.  Ich  lasse  einmal 
Geliert  mit  einer  Reihe  ungefähr  gleichaltriger  Zeitgenossen. 
die  ihm  literarisch  zum  Teil  nahe  stehn,  zusammentreten,  und 
zwar  mag  eine  Tabelle  die  verschiedene  Stellung  der  einzelnen 
Dichter  zu  den  charakteristischsten  Reimelementen  angeben :  ^) 


1)  Es  wird  gut  sein,  hier  das  Geburtsjahr  der  Dichter  und  das  Er- 
scheinungsjahr ihrer  behandelten  Dichtungen  anzumerken:  S.  G.  Lange, 
geb.  1711  in  Halle,  Poet.  Betrachtg.  der  7  "Worte  1757;  Geliert,  geb. 
171Ü  zu  Hainichen,  GF.  174S;  J.  Chr.  Rost,  geb.  1717  in  Leipzig,  Schäfer- 
erzählungen 1744,  Torspiel  1742;  Lichtwer,  geb.  1719  in  Würzen,  A.esop. 
Fabeln  lli^:  J.  E.  Schlegel,  geb.  1719  in  Meißen,  Hermann  1743, 
Stumme  Schönheit  1747;  J.  A.  Gramer,  geb.  1723  in  Jöhstadt  im  Erzge- 
birge, Sämtl.  Gedichte  I  1782;  Zachariae,  geb.  1726  in  Frankenhausen 
am  Kyffhäuser,  also  Thüringer  (I) ,  Renommist  1744,  nach  der  letzten  Ausgabe 
V.  1777  benutzt;  Chr.  F.  Weiße,  geb.  1726  in  Annaberg  im  Erzgebirge, 
Richard  III  nach  der  Ausgabe  von  1765  (erste  Ausgabe  1759). 
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La.  Ge.        Ko.        Li.        Seh.        Cr.      Za.  W. ') 

JPT^'.  H!~*~Öt. 

an  :  -an  13  8      15       10     30      6        3       16        15  3 

-an-)  :  -an  5  6—       —      —     —        22         2  4 

hin  :  -In  —  —      —      —      —     —       —       —        —  — 

con  '  -ön  —  4      —       —      —     —       —       —        —  — 

-il  :  -ll  —  _____         1       _        _  1 

ivoJd  :  -ijU  2  3_______  _ 

nach  :  -ach  3  4      —       —      —     —       —         2          5  1 

—  -•  -äch  7  76-      11—       —         2          6  1 

/    hat  :  -ät  2  9        2         2      12       7         2         2          3  — 

)    —  ;  -ät  —  2      ————       —       17         —  4 

1  -nt   :  -ät  —  2      —————         1           2  1 

-HS    :  -US  3  2638       3         3         2—  1 

-US  :  -üs  —  5113     —       —       —           1  — 

-ÖS  :  -ÖS  —  —      —       —      —     —       —       —           1  1 

I  -iss-  :  -iss-  4  13        5         1      11       5         5       11           1  5 

-ISS-  ;  -ISS-  7  4      —       —        22       —         1           7  4 

-iss-  :  -Iss-  620        2         13—         14  1  7 

-äffen  :  -äfen       —  —      —       —      —     —       —       —         —  — 

größer  etc.  —  3      —        2      —       3       —       —        —  — 

-ist  :  -ist  8  17        8         4      12     10         4       39         10  3 

-ist  :  -Ist  5  1      —      —        11       —      —          1  1 

-ist  :  -ist  —  7—      —      —     —       —       12—  3 


Am  wenigsten  klingt  also  aus  den  Reimen  Rosts,  Licht- 
wers,  J.  E.  Schlegels  und  Zachariaes  eine  provin- 
zielle Aussprache  entgegen.  Das  ist  dasselbe  Sprachideal,  das 
uns  bei  Z  e  s  e  n  entgegentrat,  nur  in  einer  durch  die  Geschichte 
modifizierten  Form.  Nicht  mit  bewußter  Absicht  haben  sie 
natürlich  s  o  ihre  Reime  gestellt,  sondern  sie  fließen  ihnen 
eben  nicht  anders.  Es  ist  dem  Leser  aufgefallen,  wie  sie  tvohl 
:  -ol  meiden,  also  nur  wölil  anerkennen,  wie  hat  und  nach  bei 
ihnen  ganz  fest  sind.  Auch  Zachariae  hat  nur  nach  ge- 
kannt: er  reimt  nämlich  nach  :  Praeteritis  auf  -ach,  -.Schmach 
=  6,  :  Gemach  =  5,  Gemach  :  sprach  =  2,  :  -ach  =  0.  Er 
sprach  also  Gemäch,  bindet  mithin  nach  :  -äch  =  0,  ;  -äch  = 
11.     Nach  dieser  Richtuns:  ist  die  Tabelle  abzuändern.    Wenn 


1)  La.  =  Lange,  7  Worte,  Ge.  =  Geliert  GF.,  Ro.  =  Rost  (E. 
=  Schäfererz.,  1100  Verse,  V.  =  Vorspiel,  990  Verse),  Li.  :=  Lichtwer, 
Seh.  =  J.  E.  Schlegel  (H.  =  Hermann,  1794  Verse,  St.  =  St.  Schönh., 
740  Verse),  Cr.  =  Cramer,  5178  Verse,  Za.  =  Zachariae,  2052  Verse, 
W.  =  Chr.  F.  Weiße,  1683  Verse. 

2)  -an  =  Tcan,  Mann. 
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J.  A.  Gramer  nur  hat  kennt,  so  mag  das  in  seiner  Aus- 
sprache vorbereitet  gewesen  sein,  für  seine  Zeit  mutet  er  da- 
mit ganz  niederdeutsch  an.  Xur  ganz  kurz  brauche  ich  nun 
noch  bei  den  einzelnen  Dichtern  zu  verweilen,  nachdem  wir 
in  einem  Blick  den  Grrundcharakter  ihrer  Reimtechnik  erfaßt 
haben. 

S.  G.  Lange  hält  die  e-Laute  nicht  mehr  auseinander. 
an,  l'an  reimt  er  zu  2Iann,  läßt  aber  daneben  nicht  nur  an  : 
-an,  sondern  auch  Jian  :  -an  zu.  Er  hat  -issen  :  -issen  nicht 
aufgegeben.  Natürlich  entschlüpft  ihm  als  geistlichen  Dichter 
einmal  Gott  :  -öf.  Daß  er  gesetzt  :  iezt  reimt,  hebe  ich  noch- 
mals hervor.  In  Rosts  Vorspiel,  das  Konversationston  geben 
will .  würde  man  am  wenigsten  einen  dialektfernen  Reim  er- 
warten. Aber  die  Aussprache  dieses  Leipzigers  war  eben 
weniger  provinziell  als  die  Gelle rts.  und  darum  fallen 
seine  Reime  unter  allen  Umständen  anders  aus.  Ich  weise 
darauf  zurück,  daß  er  in  den  Schäfererzählungen  nie  o.  <'■  mit 
r  band,  also  mit  einem  sichern  Gehör,  das  Geliert  fehlte, 
offnen  und  geschloßnen  Laut  schied.  Das  sagt  von  vornherein 
etwas  über  seine  gesamte  Reimtechnik.  Daß  er  ganz  gele- 
gentlich -US  :  -üs  und  -Tssen  :  -Tssen  wagte  und  als  ^leißner 
gresser  (größer)  sprach,  ist  eigentlich  alles,  was  ich  zu  bemerken 
habe.     Sein  Reim  gibt  deutlich  Gemäch. 

Lichtwers  Fabeln  erschienen  bereits  ein  Jahr  früher, 
ehe  er  nach  dem  niederdeutschen  Halberstadt  als  Referendar 
übersiedelte.  Daß  er  die  e-Laute  noch  relativ  sorgsam  aus- 
einanderhielt, empfiehlt  ihn  sofort.  Bemerkenswert  ist  es,  daß 
er  an  nicht  anceps  behandelt,  sondern  bloß  an  kennt.  Er 
reimt  30  mal  an  :  -an  und  nur  2  mal  an  :  Irin.  Er  spricht 
icärd,  Gemach,  redte,  Frister  und  bringt  neben  häufigem  lassen  : 
-ässen  noch  zweimal  lassen  :  -ässen.  Die  Reime  von  -us  :  -üs, 
auch  ruft  :  -aß  sind  ihm  geläufig. 

Zachariae  war  im  nördlichen  Thüringen  geboren.  Den 
Renommisten  hat  der  Leipziger  Student  bekanntlich  mit 
18  Jahren  veröffentlicht.  Sein  Reim  folgt  guter  Tradition, 
obgleich  die  e-Laute  keine  Trennung  mehr  sehn  lassen.  Wie 
Li  cht  wer  kennt  auch  er  nur  an;  auf  15  an  :  -an  kommen 
bloß  2  an  :  -an.  Er  sprach  Gemäch,  Prlstcr,  er  /lacht,  Bart. 
Wenn  bei  ihm  einmal  Roß  :  Bippenstoß  auftaucht  (also  -os  :  -ös), 
so  werden  wir  an  Stiel  er  und  Hunold  erinnert. 
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J.  E.  Schlegel  ist  ein  hochsauberer  Keimer.  Sieht  man 
von  den  Entrundungsreimen  ab,  die  ja  alle  diese  Dichter  haben, 
so  wird  auch  ein  moderner  Leser  in  den  beiden  behandelten 
Dichtungen  selten  einmal  anstoßen.  Was  die  e-Reime  angeht, 
so  war  im  Hermann  noch  die  meißnische  Aussprache  zu 
Tage  getreten,  in  der  Stummen  Schönheit,  die  bereits  in 
seine  nordische  Zeit  gehört,  gibt  er  -rn  :  -en  frei.  Aus  dem 
Hermann  kann  ich  wirklich  nur  ruft  :  Grüß  als  mundartlich 
beibringen,  ein  Band,  daß  nirgends  in  dieser  Zeit  sehr  an- 
stößig war.  In  der  Stummen  Schönheit  finde  ich  einmal  iriU 
:  viel  und  2  mal  Jcann  :  -an. 

C  h  r.  F.  W  e  i  ß  e  ist  im  Erzgebirge  geboren,  hat  in  Alten- 
burg die  Schule  besucht  und  in  Leipzig  studiert.  Ich  habe 
nur  seinen  Richard  III,  der  freilich  mehr  als  1600  Verse 
faßt,  untersucht.  Da  treten  doch  eine  ganze  Reihe  von  Reimen 
auf,  die  uns  fremd  klingen.  Er  gehört  eben  zu  der  Grruppe, 
deren  Reim  uns  Grelle rt  vertritt.  Die  (?-Laute  sind  ver- 
wischt. Er  fügt  nicht  bloß  Ican  :  -an,  sondern  sogar  Mann  : 
-an,  daneben  reimt  er  natürlich  an,  Imn,  Mann  untereinander. 
Er  belegt  Mt,  ja  selbst  hat  :  satt.  Vereinzelt  tauchen  als 
Reime  auf  viel  :  lüill,  ach  :  Schmach,  riß  :  stieß,  Roß  :  los.  Es 
binden  sich  ihm  ferner  -'issen  :  -tssen,  erblichen  :  Flüchen,  -ist  : 
-ist,  selbst  Zierde  :  Würde,  irirst  :  führst.  Einmal  bringt  er 
sogar  entreißen  :  Eisen. 

16  4.  ^on  den  hier  behandelten  Obersachsen  hat  bewußt 
keiner  auf  seinen  Reim  eine  provinzielle  Aussprache  Einfluß 
gewinnen  lassen  wollen.  Und  doch  tritt  uns  nicht  ein  starrer 
Reimtypus  entgegen.  Vielmehr  zeigt  der  Reim  die  verschie- 
densten Gestalten,  wie  eben  das  Hochdeutsch,  welches  auf 
obersächsischem  Boden  gesprochen  wurde.  In  der  ersten  Hälfte 
des  XVIL  Jahrhunderts  stehen  die  Reimgebäude  Flemings 
und  Zesens  sich  gegenüber.  Es  war  nicht  gleichgiltig,  daß 
der  eine  ganz  aus  dem  Süden,  der  andere  ganz  aus  dem  Norden 
stammte.  Nach  100  Jahren  erscheinen  die  Gegensätze  zwar 
gemildert;  aber  proportional  genommen  stehen  sich  Geliert 
und  J.  E.  Schlegel  noch  in  ähnlicher  Weise  fern.  Keiner 
der  verschiedenen  Reimtypen  ist  vollkommen  der  Aussprache 
angepaßt  gewesen ;  jeder  schließt  vielmehr  in  sich  ein  Sprach- 
ideal. Es  genügt  dabei  auf  die  Behandlung  des  Konsonan- 
tismus hinzuweisen.     Keiner  schwebt   auch  ganz   in   der  Luft, 
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jeder  ist  vielmehr  zum  mindesten  der  Tendenz  nach  in  der 
tatsächlichen  Aussprache  latent  vorhanden  oder,  was  nicht  das- 
selbe ist,  als  vorhanden  gefühlt.  Nur  das  Reim-  und  Sprach- 
ideal Zesens  und  derer,  die  sich  ähnlich  orientierten,  hat 
Bezug  auf  die  Sprachnorm,  welche  etwa  Grottsched  und 
Adelung  als  bestes  Hochdeutsch  angeben.  Grottsched  selbst 
kam  in  der  für  ihn  lebendigen  Reimtechnik  lange  nicht  so  weit. 
Daß  diese  im  Reim  verwirklichte  Sprachform  tatsächlich  nir- 
gends in  allen  Einzelheiten  gesprochen  war,  verschlägt  natür- 
lich nichts;  die  Hauptsache  ist,  daß  sie  ein  lebendiges 
Muster  bildete.  Wer  aber  auch  als  Meißner  die  strengsten 
Anforderungen  an  seinen  Reim  stellte,  in  zwei  Punkten  hätte 
er  nie  einen  Grrund  gefunden,  von  seiner  Aussprache  abzugehn. 
Die  Bänder  von  el  :  eu,  i  :  ä  und  e  :  ö  sind  dauernd  gut.  Beim 
Konsonantismus  empfand  man  lebendig  den  Widerstreit  von 
Aussprache  und  Orthographie  und  gab  daher  der  traditionellen, 
allgemein  anerkannten  Schreibung  Einfluß  auf  den  Reim;  bei 
der  Entrundung  fehlt  dem  Obersachsen  gänzlich  dies  Gefühl, 
er  hat  bloß  ein  unlebendiges  Wissen  von  diesem  Widerspruch. 
Vollkommen  fest  ist  zweitens  an  oder  wenigstens  ä)}.  Es  ist 
ganz  unberechtigt,  die  hieraus  entspringenden  Reime  einem 
Dichter  dieser  Zeit  als  unrein  aufzubürden.  Gradmesser  da- 
für, was  einem  damaligen  Obersachsen  insofern  als  ..unrein" 
anzurechnen  ist,  als  es  vom  besten,  ihm  erreichbaren  Typus 
der  Reimtechnik  abweicht,  kann  nur  die  Norm  sein,  welche 
der  Reim  der  Zesen,  Lichtwer,  J.  E.  Schlegel  annä- 
hernd verwirklicht.  Beleidigt  wurde  aber  ein  meißnisches  Ohr 
keineswegs  durch  Bänder  wie  hat  :  -ät,  nach  :  -äcJi,  wohl  :  -öl, 
Fuß  :  muß,  -Issen  :  -issen,  ist  :  grüßt,  ruft  :  -aß,  sucht  :  -Ucht. 
Denn  auch  sie  haben  ihre  gute  Grundlage  in  einer  landschaft- 
lich bedingten  Ausprägung  des  Hochdeutsch. 

Wir  sind  mit  den  hier  erwähnten  Meißnern  bis  in  die 
Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  gekommen.  Auch  die  letzten 
sind  noch  nicht  von  der  neu  hereinbrechenden  literarischen 
Strömung,  deren  deutlichster  Ausdruck  der  Sturm  und  Drang 
ist,  innerlich  berührt.  Geliert,  Zachariae,  J.E.Schlegel 
sind  zwar  keine  Anhänger  Gottscheds,  wohl  aber  „Gott- 
schedianer",  wenn  man  in  der  Art  Gottscheds  den  freilich 
etwas  stark  ins  Philiströse  geratenen  Ausdrock  der  Zeit  sieht. 
Man  erkennt,  wie  damals  für  einzelne  Dichter  Obersachsens  ein 
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Reimgebrauch  selbstverständlich  ist,  der  relativ  schwach  die 
Spuren  provinzieller  Aussprache  zeigt.  Wie  weit  überhaupt 
eine  gewisse  Wohlanständigkeit  der  Technik,  wie  ich  es  ein- 
mal nennen  möchte,  damals  verbreitet  war,  das  zu  formu- 
lieren, wird  bald  Gelegenheit  sein.  Hier  bleibt  mir  nur  noch 
ein  Wort  über  L  es  sing.  Es  war  schon  gefährlich,  bei  Gel- 
iert den  Durchschnitt  der  damaligen  ßeimkunst  zu  suchen. 
Wer  nur  L  es  sing  durchprüfen  wollte,  müßte  absonderliche 
Vorstellungen  darüber  gewinnen,  was  damals  als  rein  galt. 
Seine  Reime  sind  nicht,  wie  Bell  in  g  meint,  „im  ganzen 
korrekt"  ^).  Er  bindet  ö,  /■  :  f,  Mann ,  kann  :  -an,  -in  :  -ni, 
-ach  :  -äcli,  -dt  :  -äf,  -öt  :  -öt,  -7ss-  :  -tss-,  -äffen  :  -äfen,  schlief 
:  Begriff,  qm'ilt  :  fällt  usw.  Man  kann  also  sagen,  daß  Rist, 
Zesen,  Gryphius,  Lohenstein,  Hagedorn,  selbst 
Geliert,  so  verschieden  ihr  Reimideal  ist,  nicht  nur  für  ihre 
Zeit  strenger,  sondern  auch  für  uns  annehmbarer  gereimt 
haben.  Wenn  wirklich  Lessings  Reime  gehört  sein  sollen, 
so  muß  er  in  seiner  Aussprache  ganz  unsicher  gewesen  sein. 
Wenngleich  er  in  der  Lausitz  geboren  ist,  so  war  er  doch  in 
Sachsen  erzogen.  Ein  klares  Gefühl  für  das  schriftsprachlich 
Richtige  scheint  er  nicht  gehabt  zu  haben.  Jedenfalls  gibt  es 
nur  eine  Bezeichnung  für  seine  Reimtechnik :  sie  ist  roh. 

Anmerkung:  Ich  muß  zu  den  neu  behandelten  Dichtern  aus  ihren 
Eeimen  alle  auffallenden  Bänder  nachtragen,  soweit  die  Verteilung  des  Ma- 
terials nicht  bereits  angegeben  ist:  S.G;  Lange,  7  AYorte:  -an  :  -an  (aji, 
kan,  Mann,  Canaan)  =  23,  an  :  -an  =  13,  kan  :  -an  47,  77,  95,  98,  129, 
138,  wohl:  soll  34,  114,  Ungemach  :  Schmach  149  (!),  Bräutigam  :  kam  97(!), 
Gott  :  Xoth  148,  Zebaoth  :  -öt  132,  134,  ungeidß  ;  dis  33,  anzumassen  : 
lassen  116  neben  lassen  :  -cissen=  34,  ist ;  fmanj  list  (^=  liest)  115,  Wüsten 
.'  -üsten  48,  111,  strafte  :  schufte  ol  (\),  eingesetzt  :  jetzt  14,  gemacht  :  Sma- 
ragd  40,  leicht  :  gebeugt  48,  (Patriarche  :  beßre  Arche  137).  Rost,  Schäfer- 
erzähl, ei  :  ei  =  65,  eu  :  eu  =  3,  ei  :  eu  nur  =  6,  d.  i.  4,05 "/o,  Ach  : 
brach  47,  Kuß  .'  Gruß  48,  dieß  :  gewiß  45,  entsehliissen  :  küssen  22,  32. 
büssen  :  Gewissen  55,  Abelard  :  ward  54,  magniflc  :  verschwieg  9;  Vor- 
spiel: "Während  er  in  den  Schäfererz.  neben  15  an  :  -an  und  an  :  heran 
(S.  13)  auch  6  an  :  kann  hat,  gibt  das  Vorspiel  nur  10  an  :  -an,  nie(!) 
an  :  kann,  wohl  2  Mann  :  kann  ;  nach  :  Vorgemach  15,  :  Ungemach  43, 
Gemach  :  sprach  14,  Glaß  :  naß  14  (neben  vergaß  :  Glaß  10),  dieß :  gewiß 
33,  Fuß  :  labricius  35,  küsset  :  schlüsset  6,  verbessert  :  vergrössertS,  grösser  : 
besser  27,  ward  :  hart  16.  Licht  wer,  Fabeln:  Die  beiden  Fälle  von 
an  :  kann  stehn  S.  72,  139,  Indostan  :  kann  88,  {Xachtigall  :  Schweinestall 


1)  vgl.  Belling  a.  a.  0.,  S.  41—43. 
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127),  Crocodil  :  Stil  96,  :  viel  96,  Gemach  :  besprach  103,  hlals  ;  %vas  151 
{etu-as  '  Spaß  2S),  {Bräutigam  :-ämm  23,  71,  101,  kam  :  Gram  63,  :  gram  55), 
Lob  :  Aesop  174,  Zauberbruch  :  Widerspruch  90,  begrüssen  :  Küssen  40/41, 
;  küssen  111,  Füssen  :  küssen  11,  seiner  Baßen  :  lassen  106,  Straße  :  lasse 
112,  lassen  :  -ässen  :=  0,  bessern  :  vergrößern  82,  besser  :  grösser  167,  grösien 
:  am  besten  13,  rw/if  •  -üft  52,  158  neben  -üß  .'  -«/i  =  3,  'Register  :  Priester 
93,  (ifrtrfü  :  scharrt,  Leopard,  MalepaH  120,  132,  164,  165),  Jupiter  :  er  112 
(.•  Herr  60),  fett  :  geredt  70,  ref?ie  ;  hätte  87,  Pe<^r  .•  stets  75,  Semmel  :  dem 
Schemmel  55,  Aecfc  ;  Scanderbeg  67,  Blasebalg  :  Schalck  114  {verbarg  :  Sarq 
146),  -«r/  .*  -nfc  =  5,  bedankt  :  erlangt  108,  zerbörste  :  erforschte  61,  drunten 
:  unten  22,  munter  :  darunter  166,  hinter  :  Winter  99,  c?ie  Befreundten  : 
meinten  15.  J.  E.  Schlegel,  Hermann:  ^e«j/i  :  dies  159,  n^/iS :  G™/? 
138,  175,  -ng  :  -nk  196,  verricht  :  Pflicht  136,  gegründt :  sind  150,  -tet  : -tet 
=  2,  -de<  :  -det  =  6;  Stumme  Seh.:  kann  .-  -ä»  208,  213,  uill :  viel  212, 
gewiß  :  dies  206,  verdriessen  :  müssen  219.  J.  A.  Gramer:  fca«n  ;  -ä«  234, 
332,  Thal  :  Fall  37,  (Nachtigall  ,'  Wasserfall  97),  schwach  :  gebrach  203, 
vernahm  :  Abraham  251,  (?fls  :  vergaß  114,  7tai  :  saii  71,  205  neben  17  Ztof 
;  -ät  (satt?),  Blatt  :  Math  72,  Gott  :  -öt  —  14,  i:  Zebaoth  =  7,  :  Astaroth 
=  1,  ^2^0«  ;  Gott  —  8,  :  -öt  =  1,  «oc/i  :  hoch  263,  i?iJi??i,  :  Evangelium  7, 
248,  Füssen  :  icissen  23,  :  zerrissen  292,  gemessen  :  Gewissen  185,  230,  besser 
;  größer  237,  vergrößern  :  Schlössern  313,  /iäife  :  SM^e  53,  Gwicr  :  C'awa- 
m^er  305,  -ist  ;  -ist  vgl.  Tabelle,  Wüste(n)  :  -üstefnj  251,  295,  gerüstet  : 
verwüstet  313,  ruft  :  -üft  122,  145,  -vft  :  -üft  97,  S2<c7i<  .•  -ücht  102,  195, 
-f<c/i^  :  -ücht  47,  97,  «•«?•(?  :  -ärt  53,  160,  244,  erst  :  lehrst  250,  -n^r  :  -nk 
28,  bedrängt  :  gekränkt  308.  Zachariae,  Kenom. :  Ä;««»  ;  -an  {Sylvan, 
Elirenbahn)  309,  320,  schon  .-  davon  270,  zu  -«cZ«  vgl.  vorher,  neben  hat  ; 
iSirtd«  271,  274,  282  und  Stadt  :  Statt  318,  :  Pereat  313  auch  Stadt;  Stadt- 
soldat 297,  :  Bat  312,  i?o/j  ;  Rippenstoß  265,  Fidibus  :  Fuß  282,  jPH/?e><  .• 
aufgerissen  314,  (Ä^cZZe ;  Jie  £'ZZe  297),  Priester  :  Philister  264,  Renommisten  : 
vertciisten  315,  Flucht  :  flucht  313  neben  -»cZrf  .■  -»cZti  302,  BaH  :  Gegemrart 
268,  :  erstarrt  279,  —  Karten  :  Hellebarden  312,  -nfc  .-  -w</  296,  jeder  : 
ideder  268.  Chr.  F.  Weiße,  Rieh.  III:  kann  : -an  19,  58,  77,  Mann  : -an 
28,  ersann  :  -an  21,  i'^eZ  .•  toill  23,  Gemach  :  nach  18,  acZi  ;  Schmach  86, 
erftaf  :  sn«  82,  entriß  .-  stieß  45,  78,  Roß  :  zügellos  87,  -tssen  .•  -issen  vgl. 
Tabelle,  erblichen  :  Flüchen  90,  i?«cZie  ;  Sprache  49,  -isi  .■  -fsi  35,  49,  51, 
vertcüsten  :  rüsten  36,  77,  venvüstet  .-  brüstet  86,  {Eduard  :  ward  41,  48), 
Zierde  :  Würde  33,  icirst  :  verführst  67,  entreißen  :  Eisen  84,  izt : -izt  51,  70. 


III.    Von  Rist  bis  Hagedorn. 

16  5.  Dem  streng  reimenden  Niedersachsen  sind  eine 
ganze  Reihe  von  Bändern  unmöglich,  die  dem  Schlesier  sich 
ganz  natürlich  zusammenschließen  und  aach  vom  Meißner  nicht 
streng  gemieden  werden.  So  kann  der  Niedersachse  nicht 
reimen   cm  :  -cm,    -issen  :  -Tssen,  -ist  :  -ist,  -uft  :  -fift.    Daß  diese 
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Bänder  hie  und  da  auftreten,  besagt  natürlich  wenig;  wie  oft 
sie  vorkommen,  darauf  kommt  es  allein  an.  Daß  der  gute 
Reim  der  Niederdeutschen  schon  früh  besonders  hochdeutsch 
anmutet,  ist  damit  gegeben.  Man  darf  es  auch  keineswegs 
für  die  Entwicklung  der  Schriftsprache  unterschätzen,  daß  ein 
Lautstand,  der  sich  allmählich  in  dem  kleinen  Meißen  aus  einer 
nicht  ganz  einheitlichen  Umgangssprache  herauskristallisiert, 
in  vielen  Punkten  im  großen  niederdeutschen  Gebiete  herrscht. 
Je  mehr  das  literarische  Zentrum  sich  nach  Norden  verschiebt, 
desto  mehr  muß  dieser  mitteldeutsch-niederdeutsche  Sprachtypus 
alle  anderen  Gestaltungen  des  Hochdeutschen  als  dialektisch  zu- 
rückdrängen. Natürlich  zeigt  auch  das  Hochdeutsch  derNieder- 
sachsen  im  Reime  seine  besonderen  Eigentümlichkeiten. 
Der  Reim  fordert  zur  lautlichen  Unterlage  nach,  hat,  ivöl.  Da 
innerhalb  der  Flexion  der  Substantiva  kein  Ausgleich  der  Vo- 
kalquantität stattgefunden  hat,  treten  Formen  wie  Grab,  Lob, 
Tag,  Glas,  Gras  zu  Tage,  ja  gelegentlich  greifen  wir  auch  in 
der  Verbalflexion  ein  sprach,  mag,  kam,  saß. 

Was  Zesen  innerhalb  der  meißnischen  Technik,  das  ist  für 
Hamburg  Hagedorn.  Man  hat  an  ihm  gerühmt,  wie  er  seinen 
Reim  meistere,  dabei  aber  behauptet,  er  erschwere  sich  diese 
Aufgabe  nicht  „durch  die  ängstliche  Strenge  in  der  Gleichheit 
der  Vokale"  ^).  Der  zweite  Teil  dieser  Behauptung  ist  schief. 
Jedenfalls  darf  man  ein  solches  Urteil  nicht  auf  die  wenigen 
literarischen  Reime,  die  ihm  einmal  unterfließen,  gründen.  Und 
manches  Reimpaar,  das  uns  heute  nicht  ganz  genehm  ist,  war 
für  ihn  vollkommen  gut.  hat  :  -dt  klingt  ihm  nicht,  hat  :  -ät 
ist  für  ihn  einwandfrei.  Ich  kann  es  nicht  sinnfälliger  zu 
Tage  treten  lassen,  was  der  hier  behandelten  Zeit  im  besten 
Sinne  hochdeutsch  reimen  heißt,  als  indem  ich  einmal  Zesen 
RLT.,  Rist  NHL.,  Hagedorn  VEG.  und  Werke  verglei- 
chend nebeneinanderstelle.  Es  ist  verlockend,  Wielands 
Oberen  hinzutreten  zu  lassen,  da  es  bekannt  ist.  wie  Wie- 
land sich  immer  mehr  bemüht  hat,  dialektisch  empfundene 
Reime  zu  meiden.  Da  ich  dabei  vor  allem  auch  zeigen  will, 
wie  nahe  man  damals  zu  einem  für  uns  mustergültigen  Reim- 
gebrauch kommt,  beschränke  ich  mich  darauf,  aus  ihren  Reimen 
die  Bänder  zusammenzustellen,  die  heute  disharmonieren. 


1)  F.  Muncker,  Deutsche  Xational-Lit.  Bd.  45,  S.  21. 
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Für  uns  reimt  ohne  Zweifel  Zesen  am  reinsten.  Sieht 
man  von  den  spezifisch  niederdeutschen  Eigentümlichkeiten  wie 
Unausgeglichenheit  der  Flexion,  den  Formen  hat,  nach,  ivöl  ab, 
so  stehn  Rist  und  Hagedorn  ihm  nicht  viel  nach.  Ihnen 
kommt  wieder  Wieland  sehr  nahe. 

Daß  Rist  erst  allmählich  sich  diese  Technik  erarbeitet 
hat,  das  haben  wir  gesehn.  Als  er  1634  mit  seiner  Musa  Teu- 
tonica  ans  Lieht  trat,  waren  seine  Reime  noch  in  vollster  Ver- 
wirrung. Er  schied  die  Vokale  nicht  sauber  nach  ihrer  Qua- 
lität und  band  daher  o  :  u,  a  :  o  und  r  :  e.  Er  war  sich  auch 
gar  nicht  über  die  Quantität  im  klaren ;  so  ließ  er  noch  zu 
-In  :  -in,  von  :  -ön,  -an  :  -an,  -al  :  -äl ,  -ü  :  -iJ,  -elf,  -olt  :  -elf, 
-ölt,    -ossen  :  -össen,   -äffen  :  -äfen,    -iffen  :  -ifen,   -Iclien  :  -Tchcn, 
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-och  :  -och,  Gott  :  -öt,  ivird  :  -irt.  Sechs  Jahre  später  in  HL. 
ist  es  viel  anders  geworden.  In  5500  Versen  stehen  freilich 
immer  noch  4  -etten  :  -Uten,  4  -tss-  :  -tss- ,  2  -ü  :  -il,  1  doch  : 
hoch,  1  -al  :  -äl,  1  -tis  :  -üs,  einige  Male  -an  :  -an  und  -assen  : 
-ässen.  Echt  niederdeutsche  Bänder  wie  -ucht  :  -ücht  =  1, 
-orn  :  -örn  =  4  und  -ort  :  -ort  =  2  wird  man  ihm  nicht  so 
schwer  anrechnen.  1651  findet  sich  in  NHL.  der  bekannte 
Zustand. 

166.  Daß  im  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  in  Nieder- 
deutschland noch  ein  Hochdeutsch  gesprochen  wurde,  das  voll- 
kommen durchsetzt  war  von  plattdeutscher  Lautgebung,  habe 
ich  früher  begründet  und  an  Schotttel  und  L u n d  aufge- 
wiesen. Beide  zeigen  eine  vollkommene  Unsicherheit  über  die 
Qualität  und  Quantität  der  Reimvokale,  so  daß  man  an  die 
roheste  Technik  des  XVI.  Jahrhunderts  erinnert  wird.  Und 
doch  war  S  c  h  o  1 1  e  1  s  Fruchtbringender  Lustgarte  der  „Hoch- 
löblichsten Fruchtbringenden  Gesellschaft"  gewidmet.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  auch  Lund  bereits  „opitziert",  so  gibt  es 
nur  eine  Erklärung  für  solche  Heime :  für  beide  war  das 
Hochdeutsche  im  vollen  und  ganzen  Sinne  nur  eine  Sprache, 
die  auf  dem  Papiere  stand.  Es  war  ihnen  eine  Art  Fremd- 
sprache, die  sie  schreiben,  aber  selbst  nicht  sprechen  konnten. 
Rein  psychologisch  genommen  hat  neben  rationalistischen  An- 
sichten vom  Wesen  der  Sprache  die  bittere  Not  manche  For- 
mulierung in  Schotteis  Grrammatik  geboren.  Wenn  er  das 
Hochdeutsche  so  stark  über  alle  Dialekte,  und  das  heißt  bei 
ihm  eigentlich  über  alle  tatsächliche  Aussprache,  emporhob, 
so  machte  er  damit  nur  seine  eigne  Stellung,  in  der  er  sich 
zur  Musteraussprache  befand,  zur  Norm.  Was  die  Phonetik 
angeht,  hatte  er  von  sich  aus  recht,  wenn  er  meinte,  die 
„Teutsche  Sprache"  werde  „nicht  schlumpsweis  aus  dem  ge- 
meinen Winde  erschnappet,  sondern  durch  viel  Fleiß  und  Ar- 
beit erlernet"^).  Vor  Opitzens  Zeit  reimte  man  in  Nieder- 
deutschland nicht  viel  schlimmer  als  Lund  und  Schotte! 
In  dem  Gredichte  des  Job.  Dom  an  (1564—1618)  auf  die  Hansa 
finden  sich  die  Reime:  an  :  anscJdan,  thun  :  lahn,  stahn  :  hau, 
davon  :  schon,  an  :  davon,    Leiit  :  gut,  wolfeil  :  fehl,   auß  :  muß, 


1)  vgl.  Jellinek  I  §77,  S.  134;  zu  S cli o 1 1 e  1  s  grammatischer  Theorie 
überhaupt  §  77—82,  S.  131—141. 
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freundt  :  Ixündt,  süß  :  Kuß,  suhfil  :  eil,  gelahrt  :  arf,  her  :  sehr, 
gelehrt  :  heuehrt,  schwer  :  Lehr,  hau  :  an,  tritt,  damit  :  nicJit^). 
Rist  hat  eben  eine  sehr  rasche  Entwicklung  durchgemacht. 
Die  HL',  sind  schon  eine  gewaltiger  Fortschritt  gegenüber  der 
MT.  und  Schotte  1.  Wir  können  uns  nicht  mehr  so  recht 
vorstellen,  wie  seine  Lieder  für  einen  Kreis  geklungen  haben 
müssen,  dem  auch  Schotteis  Gedichte  erträglich  waren. 

Anmerkung:  Ich  will  es  mir  ersparen,  hier  genauer  Lund  zu  be- 
sprechen. Einige  kurze  Andeutungen  werden  genügen,  nachdem  ich  Schottel 
ausführlicher  behandelt  habe.  Auf  die  Qualität  seiner  Reime  bin  ich  früher 
eingegangen.  Mit  der  Quantität  steht  es  nicht  besser.  Ich  nenne  hier  die 
Bänder:  an,  Jcann,  2[a)i)i  :  -an,  von  :  -ön,  -In  ':  -In,  (nach,  -ach  :  sprach 
kann  rein  sein),  -ät  :  -ät,  Gott :  -öt,  -am  :  -am  (Bräutigam  ;  Dam  25),  Straß 
:  Faß  123  (Graß  :  baß  natürlich  rein),  -ös  :  -ös,  Bacicentrog  :  Ofenloch  122, 
(Stadt,  Statt,  geredt),  iTciht  :  zu  Bett  110,  -iis .;  -vs,  Ungestüm  ;  timh  100, 
13  -ISS-  '  -ISS-  neben  9  -iss-  :  -iss-,  5  -7ss-  :  -iss-,  -ässen  :  -ässen,  -äffen  : 
-äfen,  -össen  ;  -össen,  Damen  :  Flammen  39 ,  41,  zusammen  -  Xamen  11, 
(neben  Flammen  :  zu-,  beysammen),  -ibt  :  -erlciest  1,  38,  56,  70,  :  liest  14, 
;  .'ist  =  iezt  =  0  !,  Wüste,  sucht  :  Frucht  26,  Gestalt  :  bemahlt  53,  gestellt 
:  icehlt  14,  rentit  :  geivehnt  83,  gekriegt  ;  nicht  118,  stielt  :  füllt  50,  ziemt  : 
nimpt  115,  München  :  Hünchen  120,  recht  :  schlegt  68,  Knecht  ^  schlägt  122, 
(wendet)  weg  :  mag  40,  hart,  icard  :  -ärt,  wird  .*  -irt ,  Wort  :  -Ort,  lencahret 
:  verscharret  bl,  umhher  :  ferr  88.  Dazu  kommt  eine  Behandlung  des  Kon- 
sonantismus, wie  sie  uns  in  der  ganzen  Periode  nicht  begegnen  konnte.  Hat 
er  doch,  obwohl  Niederdeutscher,  sogar  -s-  :  -ss-,  -d-  :  -t-. 

16  7.  Kommt  man  von  Schottel  her.  so  würde  es  einem 
nicht  merkwürdig  erscheinen,  wenn  auch  in  der  Folgezeit  nicht 
nur  eine  starke  Unsicherheit  der  Aussprache  im  Reime  zu 
Tage  träte,  sondern  auch  weitgehend  rein  literarische  Bänder 
ganz  unorganisch  dem  Reime  sich  einfügten.  Das  ist  keines- 
wegs der  Fall.  Xur  selten  tauchen  im  XVII.  Jahrhundert 
stärkere  Provinzialismen  bei  bekannteren  Dichtern  auf :  ein  Band 
wie  sclioffcn  :  scldufen  scheint  immerhin  auf  Schwanken  der 
Aussprache  schließen  zu  lassen.  In  einem  Punkte  hat  man 
sich  freilich  ganz  dem  obersächsischen  Reimgebrauch  ange- 
schlossen. ]\Ian  reimt  durchaus  ei  :  eu,  i  :  ü  und  e  :  ö.  Die 
besten  Reimer  sind  hier  nicht  empfindlich.   Das  liegt  natürlich 


1)  J.  Do  man  stammte  aus  Osnabrück,  hat  in  Rostock  studiert  und 
war  später  hansischer  Syndicus  in  Stralsund.  Ich  entnehme  die  Reime  der 
Ausgabe  in  Morhofs  Unterricht  v.  d.  d.  Spr.  Die  neuere  Ausgabe  von 
L.appenberg,  Hamburger  histor.  Zs.  1847,  S.  456—471,  war  mir  gerade 
nicht  zur  Hand. 

21* 
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an  der  Zeit.  Selbst  wenn  der  Niederdeutsehe  die  gerundete 
Aussprache  für  besser  hielt,  so  dialektisch  klangen  damals  die 
entrundeten  Formen  wohl  überhaupt  nicht  ^).  Außerdem  gehn 
die  einzelnen  Niederdeutschen  verschieden  weit  in  der  Be- 
nutzung literarischer  Bänder.  Im  allgemeinen  aber  hebt  sich 
ein  klar  ausgeprägtes,  spezifisch  nieder  sächsisches  Reim- 
ideal heraus.  Die  Grundlage  des  Reimes  bildet  eben  nicht 
ein  angelesenes,  nur  literarisch  existierendes  Musterdeutscb, 
sondern  ein  lebendiges  Hochdeutsch  mit  eigenem,  landschaft- 
lichem Charakter.  Lunds  und  Schotteis  Reime  sind  nur 
Übergangserscheinungen,  die  keine  Nachfolge  finden.  Alle 
späteren,  die  etwas  Namen  haben,  wie  Morhof,  M.  Richey, 
Weichmann,  Wilkens  geben  nicht  viel  Anstoß,  wenn  man 
von  niederdeutschen  Eigenheiten  absieht,  die  zur  Musteraus- 
sprache des  Nordens  zum  Teil  heute  noch  gehören.  Die  Nieder- 
sachsen reimen  sogar  in  mancher  Hinsicht,  wie  bei  -Issen  :  -issen, 
-US  :  -üs  und  -ist  :  -isf,  insgesamt  genommen  einheitlicher 
als  die  Meißner.  Das  hat  seine  natürliche  Ursache.  Das  Hoch- 
deutsch sitzt  in  Norddeutsehland  nicht  organisch  einem  Dia- 
lekt auf,  die  obersächsische  Umgangssprache  dagegen  erwächst 
in  gewissem  Sinne  aus  einem  unterliegenden  Dialekte  mit  seinen 
mannigfach  difi:erenzierten  Unterdialekten. 

Wenn  man  freilich  in  literarische  Unterschichten  steigt, 
wird  man  auch  im  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  bei  Nieder- 
sachsen noch  merkwürdige  Reime  finden.  Ein  Gelegenheits- 
dichter wie  Kortholt,  der  zur  PdN.  etwa  1000  Verse  bei- 
gesteuert hat,  die  etwa  in  den  Jahren  1715 — 1722  entstanden 
sind,  gestattet  sich  selbst  in  dieser  Zeit  Reime  wie  gerafft  : 
straft,  macht  :  sagt,  Welt  :  sehlt,  Held  :  geweJdt,  fehlt,  imver- 
gefSlich  :  unumstößlich,  -eten  :  -cten,  Gott  :  Tod,  Fuß  :  muß,  Be- 
mühn  :  Eigensinn,  fühlt  :  gehüllt.  Ich  bin  auf  die  Reime  dieser 
Namenlosen  nicht  eingegangen,  aber  habe  sie,  soweit  sie  an 
der  PdN.  beteiligt  sind,  alle  durchgeprüft.  Auch  Brock  es 
zeigt  sich  oft  recht  lässig,  obwohl  er  sich  um  den  Reim  theo- 


1)  Löwe  gibt  im  Nd.  Jb.  XIV,  S.  Uff.  Zeugnisse  für  das  Eindringen 
des  md.  Dialektes  in  Magdeburg.  Auch  die  Entrundung  scheint  ihm  aus 
dem  md.  Volksdialekt  unmittelbar  übernommen  zu  sein.  Daß  man  für  Berlin 
jedenfalls  durchaus  mit  einer  mündlichen  Aufnahme  des  Hochdeutschen  in 
obersächsischer  Form  zu  rechnen  hat,  betont  Agathe  Lasch,  Geschichte  der 
Schriftsprache  in  Berlin  bis  zur  :Mitte  des  16.  Jahrb.   1910,  S.  172. 
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retisch  bemühte.  Diese  Art  zu  reimen ,  ist  natürlich  für  ihn 
so  charakteristisch  wie  die  große  Sauberkeit  für  Hagedorn. 
Haller  hat  einmal  über  Brock  es,  im  Hinblick  auf  seine 
Produktion  im  allgemeinen,  geurteilt,  er  habe  „zuweilen  große 
Schönheiten  gehabt",  aber  sich  „allzusehr  der  unendlichen 
Fertigkeit"  überlassen,  ,.mit  welcher  ihm  die  Reime  aus  der 
Feder  gingen"  ').  Ganz  ähnlich  kann  man  seine  Reimtechnik 
charakterisieren. 

We  rlho f  s  Reime  bilden  bekanntlich  eine  Kuriosität.  Kein 
Reim,  in  dem  runder  und  einfacher  Vokal  zusammenstehn ! 
Das  muß  natürlich  stark  auf  seinen  gesamten  Reimgebrauch 
zurückwirken.  Geht  doch  eine  große  Zahl  leicht  hinfließender 
Bänder,  die  stärker  oder  schwächer  mit  Bedeutungsgehalt 
beschwert  sind,  nicht  in  seine  Kunst  ein.  Man  denke  nur 
an  -eide  :  -ende ,  -eind  :  -eiind ,  -Iren  :  üren ,  -or-  :  -rr-,  -on  : 
-en,  -^n.  Die  e-Laute  hat  er  nicht  mehr  geschieden^).  Sieht 
man  aber  von  nach,  hat,  ab  :  Grab,  c/ab  und  einmaligem  Lob  : 
ob  ab,  die,  wie  das  Meiden  der  entrundenden  Reime,  den  Nieder- 
sachsen ankündigen,  so  ist  nichts,  was  im  Reime  gegen  die 
heutige  Musteraussprache  verstößt.  Läßt  man  die  jüngsten 
Dichtungen  außer  acht,  so  wird  man  nicht  leicht  in  der  ganzen 
neuhochdeutschen  Periode  einen  Dichter  ausfindig  machen,  der 
von  uns  aus  gesehn,  so  rein  gereimt  hat. 

Anmerkung.  Der  bekannte  Dichter  des  Krambambuli-Liedes  Witte- 
kind (Koromandel)   gehurt    zu  denen,    die  nicht  nur  ihrer  niedersächsi- 
schen Aussprache   weiteren  Einfluß   auf  den  Reim  gestatten ,    sondern  über- 
haupt nicht  allzu  sauber  sind.    Er  ist  also  in  die  Gruppe,  die  unsBrockes 
vertritt,  hineinzustellen.     Ich   habe    aus    dem  Nebenst.  Zeitvertr.  (1747)  die 
Ernsth.  Ged.  Nr.  I— LXX  (S,  9  —  122)  flüchtig  durchgesehn.     Da  findet  sich: 
-(in  :  -an  '^  15,  aii  ;  -an  =  6,  kan  :  -an  =  1  (!),  davon  :  Baron  54,  :  Me- 
i(jioH  88,    96,    \0'^{}.},    {soll  ;  wohl  59),    nach  :  -äch  —  7,    ;  mag  =  1  (29), 
-äch  =  0  (!),  hat  :  -ätt  =  2,  :  -ät  =  6,  ••  Pfad  =  1,  Eath  :  Blat  42,  Gott 
Noth  18,  Favorit  :  mit  34/35,  redt  ■  erhöht  55,  -et  :  Lazaret  51,  :  Elisabet 
65,  -thum  :  herum  117,  120,  :  Evangelium  \Q\ ,  -iss-  :  -iss-  =  14,  -Iss-  :  -Iss- 
=  1,  -iss-  :  -lss-=^6{l),  Favoriten  .•  behüten  28,  schlafen  :  -äffen   (schaffen, 
Schlaraffen,    WaffmJ  28,  34,  38,  SO,  trafen  :  schaffen  47,  Masse  :  Spasse  CO, 
mäßig  (verdruckt  als  müßig)  :  gehäßig  CO,  vergrössern  :  -essern  29,  73,  110, 
Stätte  :  Bette  79,  97,  101  (!)  =  Stätte  {'?\),  ist :  grüst  45(!),  sucht  :  Zucht  50, 


1)  Brief  an  F  rhr.  v.  Gemmingen,  März  1772,  Ilirzels  Plaller-Aus- 
gabe  S.  397—406. 

2)  Er  dichtete  zur  sell)ca  Zeit  wie  Hagedorn.     Seine  Gedichte  sind 
datiert  von  1731—1749. 
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ruft  l  Gruft  116,  strafft  :  rafft  113,  zicackt  :  placJct  57,  Priester  :  Minister 
69(!),  besoffen  :  geloffen  51,  Waden  (Subst.)  .•  baden  74,  munter  :  unter 
26/27,  104,  nach  ;  mag  29,  Zweig  :  -eich  41,  79,  99,  genug  :  -üch  26,  41, 
durch  :  Burg  16,  lacht  •  Jagd  80. 

168.  Die  Einzeluntersucliungen  haben  im  allgemeinen  mit 
Geliert  und  Hagedorn  abgeschlossen.  Daß  es  schief  ge- 
wesen wäre,  in  Geliert  so  schlechthin  den  Typus  meißnischen 
Reimgebrauchs  zu  sehn,  hat  sich  gezeigt,  als  wir  ihn  in  die 
Umgebung  von  gleichaltrigen  Landsleuten  stellten.  Um  über- 
haupt ein  Bild  der  um  1750  erreichten  durchschnittlichen  Höhe 
der  mitteldeutsch-norddeutschen  Reimkunst  zu  gewinnen,  lasse 
ich  nunmehr  auch  Hagedorn  in  einen  Kreis  von  jüngeren 
Zeitgenossen  hineintreten.  Daß  sich  dabei  ebenfalls  unser  Ur- 
teil über  Hagedorn  verschieben  könnte,  ist  freilich  nicht  zu 
befürchten.  Ich  habe  Ewald  Christ,  von  Kleist,  Gleim, 
Klopstock  und  Ramler  ausgewählt.  Man  wird  es  viel- 
leicht methodisch  bemängeln,  den  reimfrohen  Hagedorn  mit 
vier  Dichtern  zusammenzustellen,  die  alle  reimlose  Verse  bauten, 
ja  in  ihnen  zum  Teil  ihr  Bestes  gaben.  Daß  jedes  Mißtrauen 
gegen  ihre  Reimkunst  gegenstandslos  ist,  das  aus  diesen  Er- 
wägungen entspringt,  haben  wir  schon  früher  bei  der  Behand- 
lung der  e-Laute  gesehn.  Wo  könnte  man  auch  gerade  besser 
erfassen,  in  welcher  Weise  in  den  literarisch  obersten  Schichten 
dieser  Zeit  mit  einer  gewissen  Selbstverständlichkeit  der  Reim 
gehandhabt  wird,  als  da,  wo  der  Reim  selbst  nicht  mehr  als 
ein  unbedingt  notwendiges  Stück  der  poetischen  Form  gepflegt 
wird? 

Um  den  Vergleich  mit  den  in  Parallele  stehenden  Ober- 
sachsen zu  erleichtern,  gibt  es  keinen  besseren  Weg  als  das 
Material  hier  in  derselben  Weise  zu  behandeln.  Ich  gebe  also 
zunächst  einen  Überblick  über  die  hervorstechendsten  Reim- 
elemente. Mit  besonderer  Absicht  lasse  ich  den  Ansbacher 
U  z  mit  hinzutreten  ^). 


1)  Auch  hier  will  ich  dem  Leser  mit  entsprechenden  chronologischen 
Angaben  zu  Hilfe  kommen:  Fr.  v.  Hagedorn,  geb.  1708  in  Hamburg, 
(hier  nur  die  Werke  benutzt);  Ew.  v.  Kleist,  geb.  1715  in  Pommern, 
(benutzt  Sauers  Ausgabe  Bd.  I);  Gleim  geb.  1719  zu  Ermsleben  bei 
Halberstadt,  Preußische  Kriegslieder  (1758),  Lieder,  Amsterdam  1745,  desgl. 
Zürich  1745;  Klopstock,  geb.  1724  in  Quedlinburg,  Geistliche  Lieder  1759; 
Ramler,  geb.  1725  zu  Kolberg,  Poetische  Werke  1800/01.  I.  H;  Uz,  geb. 
1720  in  Ansbach  (nach  der  Ausgabe  von  Sauer). 
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Hagedorn  E.v.  Kleist  Gleim  Klops  t.  Ramler  Uz') 
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Das  Material  ist  nicht  sehr  groß,  aber  lehrreich.  Hage- 
dorn ist  schließlch  doch  nur  der  ausgezeichnete  Vertreter 
einer  Richtung,  steht  aber  keineswegs  einsam.  Bei  Ewald 
V.  Kleist  habe  ich  früher  vermutet,  daß  er  noch  nicht  sorglos 
über  alle  Qualitätsunterschiede  der  e-Laute  hinwegreimt.  Im 
ganzen  bindet  er  recht  sauber.  Echt  niederdeutsch  sind  die 
Reime  nacli  :  Bach,  Iäg{?),  IcCnn  :  Amsterdam,  Glas  .Saß,  er- 
dacht :  Jagd.  Auch  TTT(s^,  Wüste  kann  nicht  sehr  auffallen. 
Anstößig  sind  zweimaliges  Jean  :  -an,  Schooß  :  floß,  -Issen  :  -issen, 
geirrt  :  herührt.  Daß  er  nur  einmal  liat  :  -ät,  aber  nie  :  -ät 
fügt,  hebe  ich  hervor.  Da  Gleim  s  Kriegslieder  nur  männlich 
reimen,  sind  sie  nicht  grade  günstig  für  die  Untersuchung. 
Ihrem  ganzen  Charakter  nach  würde  man  ihnen  überhaupt  eine 

1)  Hagedorn  Werke  über  10000  Verse,  E  w  a  1  d  v.  Kleist  15S7  Verse, 
Gleim  KL.  =  Pr.  Kriegslieder  1758,  852  Verse,  LA.  =  Lieder,  Amsterdam, 
1745,  651  Verse,  Klop  stock  GL.  =  Geistliche  Lieder  1759,  PiamierPW. 
=  Poetische  Werke,  Uz  4550  Verse. 
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lässigere  Technik  verzeihn.  Ihr  Reim  ist  aber  gut.  Außer 
einmaligem  von  :  -ön  und  dem  sehr  beliebten  Gott  :  -öt  fällt 
mir  nichts  auf;  denn  niederdeutsches  Glas,  das,  Loh  darf  man 
nicht  anrechnen.  Aus  LA.  habe  ich  zu  erwähnen  Fuß  :  muß. 
Größe  :  messe  (vgl.  Brock  es),  liülte  :  redte  {\),  liest :  -Ist,  Gegeii- 
tvart :  -ärt;  aus  LZ.  (180  Verse)  nichts.  Die  e-Laute  hat  Grleim 
nicht  getrennt  und  Entrundungsreime  wie  alle  seine  Zeitge- 
nossen zugelassen.  Alles  in  allem  ist  er  in  den  hier  behan- 
delten 1700  Versen  von  großer  Sauberkeit.  Freilich  ist  sein 
Reimschatz  nicht  reich,  und  seine  Poesie  fordert  auch  nicht 
zu  großer  Mannigfaltigkeit  der  Reimworte  auf. 

Auch  Klopstocks  Reimfolgen  sind  ziemlich  eintönig. 
Wer  etwa  bei  ihm  erwartet ,  daß  er  ganz  folgerichtig  nach 
seiner  Aussprache  reime,  die  uns  seine  phonetische  Orthogra- 
phie mittelbar  gibt,  der  wird  freilich  enttäuscht  werden.  Das 
hat  sich  uns  schon  bei  den  e-Lauten  gezeigt.  Er  bindet  in 
den  Greistlichen  Liedern  I  (1758)  nicht  nur  an  :  -an,  sondern 
einmal  kan  :  -an.  Er  reimt  nicht  nur  die  weniger  anstößigen 
-thum  :  -lim,  Gott  :  -öt,  sondern  auch  -us  :  -fis,  -ist  :  -ist,  ruft 
:  -üft.  hat  ist  ihm  ganz  fest ;  wenn  er  ferner  nicht  nach,  son- 
dern nach  hat,  so  folgt  er  darin  wenigstens  seiner  Aussprache. 
Trotz  mancher,  literarisch  freilich  durchaus  gestützten  Lässig- 
keiten bietet  sein  Reim  immerhin  wenig  Anstößiges ;  selbst 
echt  niederdeutsche  Reime  fallen  fort. 

Man  hat  an  Ramler  hervorgehoben,  wie  „glatt"  seine 
Verse  und  wie  „rein"  seine  Reime  seien  ^).  Daß  er  sehr  fein 
noch  die  verschiedene  Qualität  der  c- Laute  auseinanderhält, 
haben  wir  gesehn.  Sieht  man  von  den  entrundenden  Reimen 
ab ,  so  wird  ein  moderner  Leser  in  den  Poetischen  "Werken  I 
II  nur  ah  :  Stab,  dies  :  Dorilis,  grösser  :  -csser,  -ng  :  -nie,  itst  : 
-itst  (neben  letzt  :  -eist)  anzumerken  haben.  R am  1er  und 
seine  Zeitgenossen  hätten  auch  diese  Bänder  für  tadellos  er- 
klärt. Legt  man  das  Hochdeutsch  seiner  Zeit  als  Maßstab  an, 
so  fällt  allein  auf,    daß    er   trotz    niederdeutscher  Herkunft 


1)  F.  Muncker  sagt  uämlich  Kürschners  Nat.  Lit.  Bd.  45,  S.  208: 
„Immer  waren  seine  Verse  glatt,  ohne  jeglichen  Anstoß  für  den  Leser,  seine 
Reime  für  den  Geschmack  seiner  Zeit,  der  gerade  in  dieser  Hinsicht  nicht 
übertrieben  heikel  war,  ungewöhnlich  rein".  Nur  eins  habe  ich  auf  Grund 
unserer  Untersuchungen  zu  beanstanden.  Hinsichtlich  des  Reimes  war  diese 
Zeit  doch  „heikler"  als  mau  bisher  annahm. 
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nur  hat  kennt,  lud  aber  meidet.  Und  noch  eins  ist  merkwürdig 
für  E, a m  1  e r ,  so  gut  wie  für  Ewald  von  Kleist,  Gleiui 
und  Klopstock.  Sie  lassen  eins  der  beliebtesten  nieder- 
deutschen Bänder,  nämlich  ivol  :  -dl ,  aus  und  erkennen  damit 
tcöhl  an. 

16  9.  Ich  habe  Uz  einmal  ruhig  mit  Grleim  und  den 
andern  zusammengestellt,  obwol  er  Ansbacher  ist.  Man  wird 
gemerkt  haben,  daß  er  dabei  in  der  Tabelle  gar  nicht  beson- 
ders heraustritt.  Das  ist  immerhin  auffallend.  Wäre  er  ein  Men- 
schenalter früher  geboren,  so  hätten  wir  sicher  bei  seiner  Her- 
kunft mit  einem  E,eim  rechnen  müssen,  der  für  das  Ohr  des 
Norddeutschen  nicht  allzu  erträglich  war.  Hat  er  doch  in 
Ansbach  nicht  nur  die  Schule  besucht,  sondern  fast  sein  ganzes 
Leben  verbracht.  Sehen  wir  uns  nun  seine  Reime  etwas  näher 
an  ^).  Die  e-E,eime  zeigen  keine  trennende  Linie ;  ei  :  eu,  i  :  il 
und  e  :  ö  reimen  natürlich  auch  ihm.  an  und  nacJt  sind  an- 
ceps.  Er  bindet  durchaus  -ns :  -äs,  aber  nur  gelegentlich  -issen 
:  -Issen.  Je  einmal  tauchen  auf  ivill  :  -il,  -tJtuui  :  -um,  Wider- 
spruches :  Buches,  Verdrusse  :  Fiisse ,  sucht  :  -ücht,  sehr  oft 
bringt  er  ruft  :  -üft,  dagegen  ganz  selten  -Ist  :  -ist.  Einmal 
hat  er  -s-  :  -ss-  gewagt,  aber  später  entfernt.  Er  sprach 
größer,  hät{\),  Jagd.  Stärker  heben  sich  nur  die  oberdeutschen 
Reime  Begierde(n)  :  -irden  und  Patrioten  :  Rotten  heraus.  Nie 
begegnen  bei  ihm  Jean  :  -an,  -äl  :  -äl,  von  :  -un,  -at  :  -ät  usw. 
Das  sind  eigentlich  nur  soviel  provinzielle  Reime,  um  grade  zu 
sehn,  daß  der  Dichter  kein  Mitteldeutscher  war  und  das  Hoch- 
deutsch in  seiner  Heimat  anders  klang  als  in  Leipzig  oder  Ham- 
burg. Zwar  sagt  Sauer  vonUz'-l,  „die  leichte  graziöse  Diktion" 
habe  ihn  über  die  „Unreinheit  des  Reimes"  hinwegsehn  lassen. 
Wenn  man  jedoch  seine  Reime  nicht  von  außen  an  der  heu- 
tigen Musteraussprache  mißt,  sondern  sich  einmal  in  das  XVIII. 
Jahrhundert  hineinstellt  und  sie  dann  anhört,  wird  man  dies 
Urteil  nicht  mehr  zutreffend  finden.  L"z  gehört,  wenn  man 
ihm  als  Oberdeutschen  eine  leicht  mundartliche  Färbung  des 
Reimes  zugesteht,  ganz  zu  den  Rost,  Lichtwer,  J.  E. 
Schlegel,  Zachariae.  Hag-edorn.   Gleim  und  R  aml  er. 


1)  Ich  benutze  den  Sau  er  sehen  Text,  der  stets  den  ältesten  "SVortlaut 
der  CTedichte  zu  Grunde  legt. 

2)  Einleitung  S.  XI. 
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Wie  diese  Zeit  es  zu  einer  gewissen  Kultur  des  Stiles  ge- 
bracht hat,  wie  sie  mit  leichter  Eleganz  ihre  Verse  strömen 
läßt,  so  hat  sie  auch  einen  Höhepunkt  in  der  Reinheit  des 
Reimes  erreicht.  Nicht  jeder  Meißner  und  Niedersachse,  der 
Verse  schreibt,  muß  deshalb  soweit  vorgeschritten  sein.  Aber 
es  war  uns  doch  leicht,  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Dichtern 
eine  sichere,  sehr  gleichartige  Reimkunst  aufzufinden.  Freilich 
hat  der  Reim  immer  noch,  je  nachdem  ihn  ein  Leipziger  oder 
Hamburger  baut,  seinen  besonderen  Charakter.  Selbst  bei  den 
e-Lauten  läßt  noch  mancher  Unterschiede  hervortreten.  Der 
Obersachse  belegt  an,  ivöM,  nach,  hat  oder  behandelt  den  Stamm- 
vokal dieser  Worte  anceps  ;  der  Niedersachse  dagegen  bekundet 
im  allgemeinen  durch  den  Reim  an,  ivöl,  nach,  hat.  Und  noch 
anderes  könnte  man  anführen.  Innerhalb  gewisser  Grenzen 
aber  ist  ein  einheitliches  Reim-  und  Sprachideal  ge- 
wonnen. Wenn  einmal  der  bestreimende  Obersachse  ein  Band 
einläßt,  das  auf  seiner  persönlichen,  mundartlich  gefärbten  Aus- 
sprache beruht,  wenn  einmal  der  Niedersachse  literarisches 
Gut  sich  zueignet,  das  nicht  zu  dem  Normaltypus  seines  Reimes 
passen  will ,  so  ist  das  selbstverständlich  in  einer  Zeit,  die 
erst  erringt,  aber  nicht  im  festen  Besitz  ausruht.  Wie  J.  E. 
Schlegel  nnd  Hagedorn  tatsächlich  gesprochen  haben,  können 
wir  aus  dem  Reime  nie  sicher  erfahren.  Da,  wo  ein  sauberer 
Reimer  sich  gehn  läßt,  faßt  man  zwar  fast  immer  eine  Form, 
die  er  sprach  oder  die  zum  mindesten  ihm  hörbar  war.  Aus 
dem  Fehlen  gewisser  Provinzialismen  auf  die  Aussprache  zu 
schließen,  geht  dagegen  nicht  ohne  weiteres  an.  Denn  die  tat- 
sächliche Umgangssprache  bildet  eine  ganz  andere  Sprachschicht 
als  die,  an  der  der  formsichere  Dichter  seine  Reime  orientiert. 
Freilich  haben  diese  Dichter  ihre  Reime  nicht  in  ängstlicher 
Arbeit  gefügt;  sie  fließen  ihnen  selbstverständlich  zu.  Schon 
darum  läuft  leicht  einmal  ein  Band  unter ,  das  nicht  den 
höchsten  Anforderungen  entspricht.  Das  hier  charakterisierte 
Reimideal  ist  aber  weder  damals  plötzlich  errungen,  noch  ganz 
allmählich  so  ausgestaltet  worden.  Schon  100  Jahre  vorher 
war  es  für  einzelne  Dichter  durchaus  lebendig.  Die  Namen 
R  i  s  t  s  und  Z  e  s  e  n s  werden  jedem  auftauchen.  Nur  die  Selbst- 
verständlichkeit, mit  der  eine  ganze  Reihe  von  Dichtern  in 
dieser  Weise  den  Reim  handhaben,  ist  etwas  Neues. 

170.     Ich  weiß  nicht,  wie  weit  unbewußt  wenigstens  die 
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Vorstellung  herrscht,  daß  man  seit  den  Tagen  Opitzens  all- 
mählich feinfühliger  gegen  Reimhärten  geworden  sei ,  in  der 
klassischen  Periode  aber  immer  noch  nicht  ganz  streng  ge- 
bunden habe,  bis  endlich  im  XIX.  Jahrhundert  größere  Folge- 
richtigkeit zu  Tage  trete.  Abgesehen  davon,  daß  eine  solche 
Auffassung  einen  recht  ungeklärten  Begriff  von  Reinheit  des 
Reimes  voraussetzt,  ist  sie  überhaupt,  wie  wir  gesehn  haben, 
gegenstandslos.  Wie  die  Generation  den  Reim  behandelt,  die 
etwa  um  1770  literarisch  einsetzt,  ist  eine  offene  Frage.  Es 
wäre  zu  untersuchen,  ob  sie  auf  der  damals  erreichten  Höhe 
bleibt  oder  von  ihr  herabsteigt.  Die  folgende  Literatur  hat 
in  so  vieler  Hinsicht  eine  andere  Greste ,  daß  ich  mich  aller 
Vermutungen  enthalten  will.  Freilich  dürfte  man  nicht  die 
künstlerisch  stärksten  Erscheinungen  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Herkunft  aufsuchen  und  ihre  Reim-Kunst  oder  Unkunst  zum 
Maßstab  nehmen,  sondern  man  müßte  sich  zunächst  an  die 
Meißner  und  Niedersachsen  halten.  Denn  Meißner  und  Nieder- 
sachsen allein  sind  um  1750  die  Träger  des  Sprachideals,  dessen 
continuierliche  Fortentwicklung  zur  modernen  Musteraussprache 
führt.  Für  die  Schwaben  und  den  Franken  Goethe  kann 
natürlich  ein  Reimtypus  nicht  lebendig  sein,  der  für  Zesen, 
Hagedorn  und  Ramler  gilt.  Es  ist  irreführend,  wenn  in 
einer  bekannten  Metrik  gesagt  wird:  „Soviel  Fortschritt  auch 
das  XVIII.  Jahrhundert  in  der  Genauigkeit  der  Reime  ge- 
macht hat,  so  bleibt  doch  auch  Goethe  in  seinen  besten  Lie- 
dern weit  hinter  den  mittelhochdeutschen  Anforderungen  zu- 
rück" ^).  Man  darf  nicht  einmal  die  Schlesier  oder  Nürnberger 
mit  den  Obersachsen  und  Norddeutschen  in  eine  Linie  stellen. 
Opitz  hat  das  allgemeine  Reimprinzip  ausgesprochen.  Was 
aber  den  tatsächlichen  Aufbau  des  Reimes  anbetrifft,  bildet 
er  nicht  das  Anfangsglied  einer  Kette,  deren  Endglied  Hage- 
dorn ist.  Die  schlesische  Reimtechnik  hat  vielmehr  ihre  eigne 
Geschichte.  Ganz  verfehlt  ist  es  natürlich,  die  Süddeutschen 
und  Franken,  die  erst  im  XVIII.  Jahrhundert  kräftiger  in 
die  Literatur  eintreten,  mit  den  Mitteldeutschen  in  eine  Reihe 
zu  ordnen -j. 


1)  Minor-,  S.  397. 

2)  Wenig  glücklich  ist  auch  der  Abschnitt  in  F.  Kaufmanns  Deutscher 
Metrik  über  die  Reinheit  des  neuhochdeutschen  Reimes-,  §  160,  S.  158. 
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Anmerkung.  Ich  habe  noch  bei'  den  neu  in  die  Untersuchung  ein- 
gestellten Niedersachsen  etwas  ausführlicher  auf  ihr  Material  einzugehn.  Da 
ist  zunächst  Ew.  v.  Kleist.  Ich  nenne  bloß  Icam  :  Amsterdam  82,  Glas 
:  Naß  72,  78,  gerissen  .•  Füßen  44/45,  Küssen  :  fließest  51,  floß  .•  Schooß  86, 
:  Furjpicrschooß  39,  Wüsten :  Küsten  77,  108,  Wust :  Brust  35,  38,  lag  :  nach 
41,   geirrt  :  berüliH  77,  encacht  :  Jagd  92,  verlangt  :  ivankt  72(!). 

Gleichaltrig  mit  Kleist  ist  J.  J.  Pyra.  Er  wurde  1715  in  der  Nieder- 
lausitz (Kottbus)  geboren,  war  1734  in  Halle  Student  und  von  1737 — 1744 
Konrektor  in  Berlin.  In  Th.  u.  D.  Freundsch.  L.  stehn  1493  gereimte  Verse 
Ton  ihm.  Was  dies  Material  für  unsere  Analysen  gibt,  sei  hier  angemerkt. 
Für  die  e-Laute  sind  die  Belege  zu  gering,  um  ein  Ergebnis  zu  liefern.  Der 
Quantität  nach  sind  seine  Reime  recht  sauber:  -an  :  -an  =  9,  -an  :  -an  =  3, 
an  :  -an  =  2;  hat  :  -ät  =  1  (80),  :  sat  140;  Sulamith  :  -It  142,  Thon  :  Ba- 
bylon 136,  nach  :  -ach  =  1,  :  -äch  =  2,  Naß  :  Gras  33,  Fuß  :  -üß  21,  76, 
78,  132,  -issen  :  -issen  =  3,  -tssen  :  -issen  =  2,  -issen  :  -Issen  =  0,  -ist  ■ 
-ist  =  0,  Gegemvart  :  vorgespart  79,  anitzt  :  -itzt  73.  Alle  anderen  Reime 
sind  einwandfrei. 

Ich  komme  zu  K 1  o  p  s  t  o  c  k  GL.  I  17  5  8:  unterihan  :  kann  53,  -m  : 
-in,  von  :  -an  =  10,  neben  -dll  :  -oll  =  5  nie  ivohl  :  -oll,  hat  :  -ät  11,  11;  42, 
49,  68,  94,  155,  Gott  :  -öt  {Tod,  NothJ  =  16,  Gebot  :  Tod  =  1,  Zebaoth  : 
Gott  =  2,  :  Tod  =  2,  Gott  :  Spott  =  1  (104),  nach  :  Schmach  83,  ;  -äch 
=  0,  -iis  :  -2is  =  0,  Fuß  :  Ueherfluß  26 ,  -tlnim  :  um  69,  -Ist  :  -ist  =  16, 
-ist  :  -Ist  =  2,  ist  :  fließt  35,  35,  120,  ;  verschließt  99,  ruft  :  Gruft  39,  52, 
offenbart  :  ward  155,  Herr  .•  -er  74,  105,  ;  -er  51,  68,  84,  110,  Herrn  : 
fern  =  10,  unerreicht  :  fleugt  106,  -ng  :  -nk  54.  Aus  II  17  6  9  habe  ich  zu 
nennen:  kann  :  Bahn  103 (!)  neben  -an  :  -an  =  3,  an  :  -cm  =-•  2,  flielin  : 
ihn  :  hin  18(!),  hat  .•  -(7^,=  3,  :-ät  =^  0,  nach  :  Schmach  8,  :  Schmach :  sprach 
18,  ;  schivach  7  (!),  Schmach  :  brach  31,  Spott  :  Gott  29,  icard  :  offenbart 
69,  steigt  :  entiveicht  55,  -ng  :  -nk  38.  —  Rani  1er  I  II:  ab  :  Stab  I  47, 
dieß  :  Dorilis  I  89,  Zebaoth  :  Gott  II  165,  Geicässcrn  :  einer  grössern  I  47. 
bessern  :  vergrössern  II  119,  itzt  :  -itzt  I  71,  setzt  :  jetzt  I  77,  -ng  :  -nk 
mehrfach.  Uz:  -an  :  -an  =  10,  -an  :  -an  =  7,  an  :  -an  =  11,  -ö)i  :  Ana- 
kreön  70,  iPeliön  85,  :  Timoleön  104,  ;  Libanon  195,  :  Helikon  7,  Anakreon 
:  Helikon  88,  -äl  :  -al  =  0,  -II  :  -il  =  1,  -U  :  -il  =  7,  will  :  Saitenspiel  20, 
-öl  :  -öl  =  2,  tcohl  :  -öl  =  0,  Lob  :  erhob  152,  162;  nach  : -äch  =  7,  .•  Ge- 
mach, gemach  =  3  (51,  86,  173),  er  sprach  also  Gemäch (l);  Fuß  :  -üß  65, 
106,  131,  154,  -ihum  :  herum  37,  -ös  :  -ös,  -is  :  -is  etc.  =  0,  hat  :  Stadt 
156,  176,  :  -ät  ^  0,  -ät  :  -ät  ^  0,  Zebaoth  :  -öt  187,  195,  Spott  :  Gott  189, 
-isse-  ;  -isse-  siehe  Tabelle,  Widerspruches  :  Buches  35,  Verdrusse  :  Fusse 
112,  Strassen  :  fassen  90,  Größe  :  genäße  213,  vergrößern  :  verbessern  152, 
Patrioten  :  Eotten  175,  176  neben  Bottc  :  Gotte  184,  193,  -ist  :  -ist  =--  18, 
-Ist  :  -tst  =  2,  ist  :  versüßt  23,  ;  gegrüßt  130,  -i(cht  :  -iicht  =  1,  sucht  : 
Flucht  184,  -üft :  -üft  =  3,  ruft:  -üft  22,  45,  59,  94,  142, 165,  170/171,  174,  188, 
200,  W€st:bläst  170,  izt  : -itzt  20,  42.  192,  BegierdeCn)  :-ürde(n)  76,  130,  147, 
Zierde  :  -ürde  165,  {wird  .-  -irt  67,  96,  141,  205,  206),  Götterspeise  :  Fleiße 
10.  —  Zu  Gleim  trage  ich  noch  nach:  Kr.  Ij.  davon  :  Lohn  l,  6  neben  3  -ön 
:-ön,  Gott :  -öt  9,  80 ;  9,  88 ;  9,  91 ;  4,  35 ;  darob  :  Lob  10,  104;  hat  :  Kugelsaat  2, 
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23;  Ludeicigs '■  Siegs  9,  84;  -)i.j  :  -ng  =  9,  .• -«Ä;  =  3;  trotz -rein  männlicher 
Reime  (!)  nie  t't,  d't  .•  t.  LA.  das  :  -äß  30,  41,  Naß:  Glas  39,  nach : -äch 
39,  60,  Bach  :  ach  :  Ungemach  :  Frülingstag  :  mag  :  Bach  58,  (LZ.  nach  : 
-ach  15),  Grösse  :  messe  30,  hätte  .•  redte  17,  F»/)  ;  muß  60,  Z/eZjf  (legit)  :  -Ist 
20,  Gec^-  :  hinueg  37  i). 


IV.    Gottsched  und  Wernicke. 

171.  Gottsched  hat  in  seinen  Reimen  seine  ostpreußi- 
sche Herkunft  nicht  verleugnen  können.  In  seiner  großen  Ge- 
dichtsammlung vom  Jahre  1736  zeigt  er  sich  noch  in  innigem 
Zusammenhang  mit  der  ostpreußischen  Technik.  Wie  die  Ost- 
preußen behandelt  er  seine  e-Laute.  Daß  er  dabei  die  Grenzen 
nicht  ganz  streng  beachtet,  ist  weiter  nicht  wunderbar.  Wie 
Pietsch  reimt  er  -iss-  :  -Iss-,  -Ist  :  -Jst,  -iift  :  -aß,  -acht  :  -ficht, 
(j  :  /.•,  hält  er  fern  hat  :  -ät  und  -iis  :  -üs.  Wenn  er  freilich 
rrohl  :  -öU  meidet,  an,  hau  :  -an  aber  zuläßt,  so  steht  er  unter 
obersächsischem  Einfluß.  Der  Grammatiker  und  der  Poet 
Gottsched  kommen  oft  nicht  zusammen ;  denn  der  Reim  er- 
kennt in  vielen  Fällen  nicht  an.  was  die  Sprachkunst  fordert. 
Daß  es  verfehlt  wäre,  diesen  Widerspruch  auf  literarischen 
Brauch  und  auf  die  Unsauberkeit  des  neuhochdeutschen  Reimes 
zurückzuführen,  brauche  ich  nicht  mehr  zu  sagen.  Wenn  ein 
Reimelement  vollkommen  frei  ist  für  einen  Dichter ,  so  wird 
man  seine  Existenz  als  solche  fast  nie  durch  den  literarischen 
Brauch  allein  begründen  können.  Ein  Band  etwa  wie  -7ss- 
:  -ISS-  haben  freilich  Richey  und  Lohenstein;  aber  — 
aus  der  Art.  wie  es  auftritt,  sieht  man,  daß  es  dem  einen  ge- 
hört, dem  anderen  zufällig  ist.  Gottsched  bat  zudem  /lehn 
:  gehn  und  l;eliren  :  lehren  nur  schwer  zu  reimen  gewagt,  er 
hat  können  und  nennen  nicht  zusammengebracht,    ja  selbst  Jiat 


1)  Muncker  hat  ein  verfasserloses  „Zweites  Siegeslied  der  Preußen 
nach  der  Schlacht  bei  Lissa  und  Wiedereroberung  von  Breßlau  1758"  Gleim 
zugesprochen  (Münchener  Allg.  Ztg.,  3.  Nov.  1891,  Beilage).  Trotz  Schüdde- 
kopfs  Widerspruch  (A'ierteljahrsschrift  für  Literaturgesch.  1893,  Bd.  VI, 
S.  128 ff.)  hält  er  daran  fest.  -Jedenfalls  hat  er  es  wieder  in  der  Dtsch.  Nat. 
Lit.  Bd.  45,  S.  279  ff.  abgedruckt,  „damit  der  Leser  sich  selbst  über  die  end- 
gültig -wohl  kaum  bald  zu  entscheidende  Frage  ein  Urteil  bilden  könne". 
Schon  aus  der  Reimtechnik  ist  deutlich  zu  erkennen,  daß  dies  Gedicht  nie 
und  nimmer  von  Gleim  stammen  kann.  Ich  werde  an  anderer  Stelle 
darauf  zurückkommen. 
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:  -ät  nicht  gefügt,  obwohl  dieses  Band  in  der  gesamten  Dich- 
tung seiner  Zeit  belegt  ist.  Die  Reime,  die  vom  Schrift- 
deutschen abweichen,  werden  in  derselben  Weise  von  P  i  e  t  s  c  h 
und  S.  Dach  geführt,  und  nur,  weil  sie  der  ostpreußisehen 
Technik  eignen,  treten  sie  bei  ihm  auf.  Daß  Gottsched  sie 
energischer  verdrängt  hätte,  wenn  sie  nicht  literarisch  bezeugt 
gewesen  wären ,  das  mag  immerhin  sein.  Das  Entscheidende 
bleibt ,  daß  diese  Bänder  nicht  künstlich  übernommen  sind, 
sondern  wirklich  gehört.  Denn  Grottscheds  Reimgebrauch 
ist  im  ganzen  sicher  und  klar  und  hat  nichts  von  der  ver- 
schwommenen, schillernden  Art  Menkes.  Trotz  aller  re- 
lativen Sauberkeit  hätte  er  niemals  in  der  Weise  reimen  können, 
wie  mit  zwangloser  Natürlichkeit  es  manche  der  jüngeren 
Meißner  taten.  Es  ist  ihm  nie  gelungen,  wie  auch  manche 
Angabe  der  Sprachkunst  mittelbar  erkennen  läßt,  die  Laut- 
Eigentümlichkeiten  abzulegen,  in  denen  sich  die  ostpreußische 
Umgangssprache  von  der  mitteldeutschen  trennt^).  Bei  ihm 
ist  es  daher  nur  zu  natürlich,  daß  er  dauernd  dem  Hochdeutsch 
der  Meißner  Gresellschaft  einen  gewissen  Vorrang  gegeben 
hat").  Stand  doch,  was  das  Phonetische  angeht,  seine  eigene 
Aussprache  dem  Musterdeutsch,  von  dem  er  theoretisierte,  oft 
ferner  als,  was  man  bei  gewählter  Lautbildung  in  Leipzig  zu 
hören  bekam.  Sobald  er  daher  reimte,  empfand  er  als  Ost- 
preuße. Bei  Gottsched  ersieht  man  einmal  ganz  deutlich 
■den  Unterschied  zwischen  dem  Typus  des  Hochdeutschen,  den 
man  im  lebendigen  Hören  hat,  und  dem,  den  man  in  rein  theo- 
retischer Arbeit   erfaßt.      Der   Meißner   Zesen   und   der  Ost- 


1)  E.  Wolff  hat  bereits  bemerkt,  daß  Gottsched  von  seinem  „hei- 
matlichen Dialekt"  beeinflußt  geblieben  ist.  So  hat  er  u.  a.  mit  Recht  darauf 
hingewiesen,  (a.  a.  0.  S.  278),  daß  seine  ostpreußische  Aussprache  daran 
schuld  ist,  wenn  er  nicht  nur  notiert,  daß  die  Obersachsen  in  Gruß,  Fuß 
langes  u  sprächen,  sondern  auch  hinzugefügt :  „ob  sie  recht  daran  thun,  will 
ich  nicht  sagen". 

2)  Über  den  Standpunkt,  den  Gottsched  in  der  Frage  des  besten 
Hochdeutsch  einnimmt,  ist  zu  vergleichen  JeUiuek  I  §  138,  S.  234—239. 
Als  Gottsched  im  „Hauptstück  von  den  Reimen"  auf  die  Aussprache  zu 
sprechen  kommt,  räumt  er  „den  landschaftlichen  Eigenheiten"  mehr  ein  „als 
in  der  Orthographie";  vgl.  Jellinek  1  §  189,  S.  241  Anm,  Es  ist  psycho- 
logisch leicht  verständlich,  daß  er  hier,  wo  er  mit  der  wirklich  lebendigen 
Aussprache  zu  rechnen  hat,  seine  Ansprüche  herabschraubt.  Man  verurteilt 
sich  nicht  so  leicht  selbst. 
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preuße  Gottsclied  haben  also  zu  dem  Ideal  des  Schriftdeut- 
schen, das  sie  aufstellen,  eine  ganz  verschiedene  Stellung.  Die 
Angaben  der  Poetik  und  Grammatik  lassen  zwar  immer  er- 
sehn, wie  einem  Grammatiker  rein  gedanklich  sein  Sprachideal 
sich  abgrenzt,  aber  damit  ist  durchaus  nicht  immer  gegeben, 
in  welcher  Gestalt  für  ihn  und  seine  Umgebung  das  Hoch- 
deutsch lebendig  war  ^). 

17  2.  Hier  bei  Gottsched  mag  einer  seiner  treusten  An- 
hänger, der  Freiherr  von  Schönaich,  Platz  finden.  Ein 
Meißner  ist  dieser  Niederlansitzer  im  strengen  Sinne  doch  nicht. 
Es  ist  auch  reizvoll,  Meister  und  Schüler  zu  besserem  Ver- 
gleich nebeneinanderzustellen.  Ich  habe  S c li ö n a i c h s  Her- 
mann flüchtig  durchgesehn  und  will  davon  berichten.  w"as  ich 
gefunden  habe.  e-Laute  vermag  er  nicht  mehr  auseinander 
zu  halten.  Reimt  er  doch  sogar  -odi  :  -em,  -an  :  -en,  -Ör-  :-er-, 
-dt-  :  -et-  und  dann  natürlich  auch  -cn  :  -en  und  -er-  :  -er-. 
Was  die  Quantität  der  Peimvokale  angeht,  so  bindet  er  nicht 
schlecht  und  unterscheidet  sich  sehr  zu  seinem  Vorteile  von 
Gottsched,  an  und  7wch  behandelt  er  anceps,  reimt  auch 
ivohl  :  -öl,  kennt  dagegen  nur  hat.  Ganz  genehm  ist  ihm  sucht 
:  -licht  und  auffallenderweise  von  :  -On.  Selten  wagt  er  -Issen 
:  -issen.  Andere  Bänder  wie  1:au  :  -an  (Imal!),  iveg  :  Steg, 
-US  :  -HS,  -Os  :  -öS,  sucht  :  -ucJit,  umsonst  :  schonst  treten  nur 
ganz  vereinzelt  auf  und  dürfen  nicht  zu  den  charakteristischen 
Merkmalen  seines  Peimgebrauchs  gerechnet  werden.  Wenn  er 
hat  :  -ät  durchaus  meidet,  so  wird  das  auf  Gottsched  zu- 
rückgehn.  Gottscheds  Sprachkunst  hatte  er  ja  recht  eifrig 
studiert. 

Anmerkung.  Ich  stelle  noch  die  wichtigsten  Eeimbelege  aus  dem 
Hermann  zusammen.  In  den  ersten  6  Büchern  kommen  auf  20  an,  kan, 
Mann  nur  4  an  i  -an,  im  ganzen  finde  ich  in  den  12  Büchern  des  Gedichts 
16  an  :  -an  und  1  (!)  l'ann  :  -an  104;  -in  : -in  =  0,  davon  :  -ön  20,  68,  86, 


1)  In  den  Statuten  der  Deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig  vom  Jahre 
1727  heißt  es  in  §  17  :  „Der  Reime  wegen  soll  es  Schlesiern  freistehen,  wie 
Gryphius,  Lausitzern  wie  "Weise,  Meißnem  wie  Besser  und  Philander  (Menke), 
Thüringern  wie  "Wentzel,  Schwaben  wie  König,  Niedersachsen  wie  Amthor, 
Brandenburgern  wie  Canitz,  Preußen  wie  Pietsch  zu  reimen",  vgl.  "SV a nie  k, 
■Gottsched  und  die  deutsche  Literatur  seiner  Zeit.  Leipzig  1897,  S.  86. 
Dieser  Paragraph  bedeutet  natürlich  nur  ein  Zugeständnis  an  die  "Wirklich- 
keit. Die  Auswahl  der  Dichter  ist,  wie  man  sieht,  durch  rein  persönliche 
Gründe  bestimmt.    Interessant  ist,  daß  König  als  Schwabe  ausgespielt  wird. 
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166,  1»5,  icühl:-f>ll  30,  41,  71,  143,  Wohl : -oll  111,  nach  ganz  fest,  {Gram 
■■  Scham  165),  Was,  tcas  .•  -iiß  106,  132;  ab  :  -üb,  Lob  :  erhob  15,  ;  darob 
17(!),  (nimmt,  reißt)  iceg  :  Steg  127,  148,  hat  :  Stadt,  statt,  matt  18,  28,  52, 
03,  64,  150,  179,  ; -ä«  =  0,  Fuß:  Wolkenguß  7,  .- mu'J  87,  Boß  .- (vertvirret) 
bloß  165(!),  Glied  :  zieht  85,  100,  ihm  :  Ungestilm  173,  -issen  :  -tssen  =  8, 
-'issen  :  -Issen  =  14,  -issen  :  -Issen  =  1  (Küssen  ;  versüßen  44),  besser: 
größer  31,  37,  bessern  .  vergrössern  89,  (Größe  :  Stöße  129,  157),  -Ist  :  -Ist 
H-  I-VI  =  8,  -ist  :  -Ist  =  0,  vericüsten  :  -isten  187,  (gejruf't :  -üft  85,  112, 
142,  159,  173  gesucht  :  -ücht  24,  (ihr)  habt  :  gabt  125,  itmsonst :  schonst  86, 
Wort  :  durchbohrt  7(!);  sfar/c  :  verbarg  54,  Sehr öckens Jagd  :  Schlacht  98, 
fleucht  :  schtveigt  45,  vermengt  :  versenkt  156,  verschlingt  :  trinkt  134,  ew2>- 
/äw^s«  ;  verschenkst  95.  —  Er  hat  7ie»w!i  ;  Amuh«^  124,  überhaupt  natürlich 
ö  :  e,  auch  gönnen,  können  :  -ennen,  das  Gottsched  nicht  wagte. 

17  3.  Ich  habe  schon  in  einer  früheren  Untersuchung 
ausgesprochen,  daß  Chr.  Wernicke  durchaus  zu  den  Preußen 
zu  stellen  ist.  Zwar  ging  er  schon  als  junger  Mann  aus  der 
Heimat,  war  in  Kiel  unter  Morhof  Student  und  lebte,  ehe 
er  in  Hamburg  auf  dem  Plane  erschien,  am  Mecklenburger 
Hofe.  Aber  wie  Gottsched  nicht  in  Meißen,  so  hat  er  nicht 
in  Niedersachsen  seine  heimatlich  gefärbte  Aussprache  abge- 
legt. Allerdings  hat  er,  ein  scharfsinniger,  aber  nicht  eigentlich 
poetischer  Mensch,  wenig  Sinn  für  künstlerische  Form,  und 
sein  allzu  preußischer  Reim  mußte  dem  Geschmacke  der  Zeit 
roh  genug  erscheinen.  Aber  vergleicht  man  seinen  Reim  nur 
mit  dem  seiner  Hamburger  Gegner,  so  muß  man  ihn  doch 
schief  beurteilen.  Ich  gebe  hier  einen  kurzen  Überblick  über 
die  Technik  der  Epigramme.  Daß  seine  e-Reime  den  Ost- 
preußen ausgezeichnet  klingen  mußten ,  haben  wir  gesehn. 
Gerade  so  wenig  wie  Gottsched  bindet  er  gönnen,  können 
mit  -ennen.  Je  einmal  finde  ich  müglkli  :  unnachsüglich  6.  16, 
hl'dst  :  itst  6.  34.  Wenige  Reime  zeigen  auflPallenderes  Fehlen 
des  Umlauts  wie  druckte  :  verschluclde  5.  12,  draut  (^^  dräut), 
hedraut  (^  bedräut)  :  -aut  1.  54,  7.  39,  8. 40,  10.  6.  Ich  nenne 
auch  noch  gräuUch  :  vertraulich  6.  14.  Ehe  ich  auf  die  der 
Quantität  nach  unstimmigen  Bänder  eingehe,  stelle  ich  zunächst 
einmal  die  wichtigsten  Reimelemente  zusammen ,  in  denen  er 
auch  für  uns  nie  anstößt.  Neben  48  -an  :  -an  (an,  kann,  jeder- 
mann.^ Mann,  Tyrann)  und  8  -an  :  -an  steht  tui  :  -an  keinmal 
in  der  Ausgabe  von  1704  und  taucht  nur  einmal  (!)  auf  in 
der  älteren  Fassung  eines  Epigramms  (3.24).  Wernicke 
reimt  ferner  nie  -In  :  -in,  von  :  -ön,  -äl  :  -cd,  -ll  :  -ll,  -öt  :  -Dt, 
-ds  :  -öS,  um  :  -um,  -äffen  :  -afen,    -assen  :  -ässen,  -össen  :  -össen, 
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-ntten  :  -äten,  -etten  :  -eten.  Und  nun  die  preußischen  Reime ! 
Er  bindet:  tvol  :  -öll  =  7,  ;  -öl  =  0;  nach  :  -ach  =  8,  ;  -ach 
=  4,  Sauff-Gelach  :  Gemach  ==  1  (1. 11)  neben  Ungemach,  Vor- 
geniach  :  -ach  =  2 ;  ivas,  das  :  -aß  =  4,  Gla/f  (Dat.)  ;  Fa/f  7. 
8,  :  Compaß  4.  43 ;  liam  :  Vendom,  :  Schicam  (=  schivamm  7.  45)  ; 
ab  :  Schlapp,  Kapp'',  und  oft  ;  -äh  ;  hat  :  -dt  =  10,  ;  -ät  =  6, 
Bad  =  1,  Pfad  :  -ät  =  1,  also  hat;  Sonnet  :  geht  9.  16;  -us 
-US,  -üs  :  -üs  =  0,  -US  :  -üs  =  5;  Spruch  :  Buch  1.13;  rieff 
Schiff'  3.  14;  diss  :  -Ts  1.67,  7.  16,  ungeiciff :  verlieffG.b,  Paris 
Cadiz  1.11;  MargeriV  :  BitV  9.32,  esprit  :  Schnitt  1.73, 
sieht  6.16;  -Iss-  :  -7ss-  =  4,  -!.S5-  ;  -?ss-  =  5",  -Iss-  :  -Iss-  = 
8(!);  erblichen  :  riechen  3.38;  hütet  :  bittet  4.12,  Schritten  : 
hatten  4.  44 ;  Nacken  :  erschracJcen  8. 38 ;  -7sf  :  -Ist  =  41 ,  -tst  : 
-ist  =  1,  -ist  :  -ist  (==  lest)  =  5,  :  liest  =  5;  (ge)siicht,  flucht  {\) 
:  -licht  =  9,  Praet.  fich)  sucht'  :  -acht  =  2;  rufft  :  -nft  =  2; 
Brust  :  Hust  4.44;  hielt  :  -Tlt  6.31;  riecht  :  -Iclit  8.40;  Ver- 
dienst :  -Xnst  2.28;  iVan-  :  -är  =  4(!)  (7.50,  67,  8.36,  9.10), 
.•  Pfarr'  9.  20,  Warheit  :  Narrheit  9.  41  (!).  Beim  Konsonantis- 
mus nenne  ich  endlich  die  für  die  Ostpreußen  so  charakte- 
ristischen Reime  Toback  :  vermag  5.  58,  ;  pflag  3.  9,  -eck  :  Weg 
7.  41,  9.  58,  :  tveg  3.  28,  Glück  :  Krieg  8.  49,  genug  :  Schmucli 
9.32.  Er  reimt  ferner  -ng  :  -nk  =  2,  -ngt  :  -nkt  =  6(!)^). 
Wernicke  bindet  natürlich  recht  unrein,  wenn  man  den 
guten  Durchschnitt  des  meißnisch-niederdeutschen  Reimgebrauchs 
als  Maßstab  anlegt.  Stellt  man  ihn,  wie  ihm  zukommt ,  mit 
den  Preußen  zusammen,  so  begreift  man  wenigstens  die  Not- 
wendigkeit seines  Reimes.  Glanz  so  dialektisch  wie  er,  haben 
freilich  P  i  e  t  s  c  h  und  Gottsched  nicht  reimen  können.  Ihr 
Hochdeutsch  war  weniger  provinziell  gefärbt.  Ohne  Zweifel 
ist  auch  Wernicke  gleichgültig  in  der  Pflege  seiner  Sprache 
gewesen.  So  ist  er  denn  in  der  Kunst-  und  Sprachform  hinter 
seiner  Zeit  zurückgeblieben.      Gleichwohl   darf  man  von  einer 


1)  Aus  den  Schäffer-Ged.  nenne  ich  noch  Jcam  :  Lammm  4.540,  :  Stamm 
2.524;  erejnff  :  rief  1.513;  Ahrt  :  tcard  1.512,  3.529;  -ngt  :  -nU  =  2.  — 
Der  Reim  der  Knittelverse  hat  in  dieser  Zeit  immer  seine  besonderen  Frei- 
heiten, also  auch  bei  Wernicke  (vgl.  Epigramm  7.  24  ;  9.  55).  Wenn  P  e  c  h  e  l 
in  seiner  Ausgabe  W  er  nick  es  sagt,  dieser  sei  hier  im  Reim  „Avillkürlicher 
als  sonst",  so  ist  der  Ausdruck  nicht  glücklich ;  denn  „willkürlich"  reimt 
Wernicke  überhaupt  nicht.  —  Aus  ,Hans  Sachs'  nenne  ich  nur  Lobesan  : 
gewann  547. 
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„bewußten  Anwendung  schlechter  Reime'',  gleich  als  ob  er 
sich  willkürliche  Freiheiten  nehme,  nicht  bei  ihm  reden  ').  Gr  e- 
hört  sind  wohl  alle  seine  Reime.  Er  konnte  es  eben  bei 
seiner  Art  nicht  besser  machen ,  wenn  er  seinem  natürlichen 
Sprachgefühl  vertrauen  wollte.  Dazu  hätte  er  in  Hamburg 
oder  Leipzig  müssen  geboren  werden. 


V.    Der  Reim  der  Sehlesier  toii  Opitz  bis  Güntlier. 

174.  Das  Hochdeutsch,  das  0  pitz  sprach,  steht  ziemlich 
weit  von  dem  ab,  dasZesen  als  meißnisch  bezeichnete.  Indem 
Opitz  Reinheit  des  Reimes  forderte,  stellte  er  sich  freilich 
der  gewöhnlichen  Umgangssprache  mit  ihrem  schwankenden 
Lautsystem  kritisch  gegenüber.  Pflege  des  Reimes  mußte 
zu  einem  Sprachideal  hinführen.  Aber  das  beste  Hochdeutsch, 
das  für  ihn  Leben  hatte,  war  eben  doch  nach  der  phonetischen 
Seite  ein  s chlesisc he s  Hochdeutsch.  Wer  von  seinen  schle- 
sischen  Landsleuten  sein  allgemeines  Reimprinzip  übernahm, 
mußte  daher  gleichsam  von  selbst  ungefähr  zu  demselben  Reim- 
gebrauch kommen.  Wie  er,  reimt  denn  auch  der  vierzehn 
Jahre  ältere  Job.  Heermann,  der  neben  ihm  dichtete.  Ich 
habe  mich  damit  begnügt,  seine  Devotimusica  cordis  durch- 
zusehn-).      Er  bringt    die    e-Laute    in    bekannter    schlesischer 


1)  Auch  Pechel  ist  in  seinem  Abschnitt  über  Wernickes  Metrik 
auf  die  Reime  zu  sprechen  gekommen  (Palästra  LXXI.  1909,  S.  105,  106). 
Seine  Formulierungen  mußten  natürlich  entsprechend  der  Kenntnis,  die  mau 
bisher  vom  Eeimgebrauch  neuhochdeutscher  Dichter  hatte,  schief  ausfallen. 
So  weiß  er  davon  zu  berichten,  daß  „die  Quantität  der  Vokale"  über- 
haupt für  Wem  icke  „völlig  indifferent"  sei,  und  bringt  als  Beispiele  „>Sm« 
:  Harlequin  217,  Her  :  der  42,  Sdihtß  :  Fuß  :  Büß  12,  43,  Haar  :  Narr 
259".  Daß  i  und  ü,  ei  und  eu  völlig  durcheinandergehn,  ist,  vrie  vir  wissen, 
selbstverständlich ;  bemerkenswert  wäre,  wenn  sie  geschieden  würden.  Daß 
Wernicke  in  vielen  Fällen  mit  den  Schlesiern  zusammentreffen  muß,  haben 
wir  gesehn.  Doch  darf  man  ihn  nicht  ohne  weiteres  mit  Gryphius  ver- 
gleichen; denn  damit  rückt  man  ihn  in  eine  falsche  Umgebung.  Die  von 
Manheimer  aus  Rists  MT.  beigebrachten  Xiedersaxonismen  endlich  darf 
man,  wie  sich  gezeigt  hat,  nicht  einmal  zur  Charakteristik  von  Rists  eigner 
Technik  verwenden;  keineswegs  geht  es  nunmehr  noch  an,  sie  dem  ganzen 
XVII.  Jahrhundert  als  Zeichen  seiner  Reimroheit  anzuheften. 

2)  Ich  halte  mich  an  Ph.  "Wacker  nag  eis  Text,  der  auf  den  Aus- 
gaben von  1G30  und  1636  fußt,  ohne  daß  ich  auf  die  Lesarten  Rücksicht 
nehme. 
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Trennung,  spricht  Jcinnen,  f/innen,  bindet  o  :  it.  Wenn  er  hört  : 
Wort,  fort  und  einmal  sogar  Gott  :  Mlsscthat  15  wagt,  so  wäre 
das  freilich  Opitz  unmöglich  gewesen.  Die  bekannten  schle- 
sischen  Dehnungen  und  Kürzungen  erscheinen  auch  in  seinem 
Reim.  Ich  gehe  hier  nicht  auf  die  für  alle  älteren  Schlesier 
selbstverständlichen  Bänder  ein,  wie  an  :  -an,  will  :  -jj,  soll  : 
-öl,  hat  :  -äf,  -ks  :  -US,  -7ssen  :  -Tssen.  Ich  hebe  nur  hervor, 
daß  ihm  reimt:  Jcami,  jedermann  :  -an,  -In  :  -in,  davon  :  -ön, 
überall,  Siindenfall  :  -öl ;  nicht  nur  soll :  ivol,  sondern  auch  voll  : 
soll,  icol;  Schmach  :  Brach,  Sach]  Gras  :  Naß,  Aas  :  Faß,  ahn 
Unterlaß  :  Maß,  Nam  :  Sfa)n)n,  ah  :  -ab,  -ät  :  -ät  (Bath  :  matt, 
spat  :  satt  etc.),  Gott,  Spott  :  -öt,  tief  :  Griff,  iiberschütt  :  Glut; 
Schloß,  floß  :  -öS,  Gemiite  :  Hütte,  strafen  :  Waffen,  Straßen  : 
verlassen,  Liebesthaten  :  erstatten,  untertreten  :  retten,  ist  :  -^st, 
bist,  -ist  (=  iezt)  ^01,  stets  :  schätz,  Schätz.  Als  Schlesier 
bindet  er  g  :  Je  in  PurpurschmucJc  :  Fug,  GlücJc  :  eicig{\),  stark 
:  Sarg^).  Nicht  viel  anders  als  Opitz  und  Job.  Heermann 
hat,  soviel  ich  sehe,  auch  Logau  gereimt.  S  cherff  er  wollte 
überhaupt  nur  schlesisches  Deutsch  schreiben. 

17  5.  Im  Jahre  1640  ließ  der  21-jährige  Zesen  seinen 
Deutschen  Helikon  erscheinen.  Das  angehängte  Reimregister 
brachte  zum  ersten  Blale  klar  und  bis  ins  Einzelne  dem  Schle- 
sier den  Unterschied  seiner  eignen  schlesischen  Aussprache 
vom  meißnischen  Hochdeutsch,  so  wie  es  wenigstens  Zesen 
hörte,  eindringlich  zum  Bewußtsein.  Zwei  Jahre  später  stellte 
der  jugendliche  Titz,  ein  Altersgenosse  Zesen s,  schlesische 
und  meißnische  Aussprache  in  ihren  Abweichungen  gegenüber, 
oder  besser  gesagt,  verglich  das,  was  ihm  als  schlesisches  Deutsch 
galt,  mit  den  Angaben  Z  e  s  e  n  s ,  die  ihm  das  Meißnische  dar- 
stellten -).  Er  selbst  ist  wohl  nie  in  Obersachsen  gewesen, 
hat  also  auch  über  die  dort  herrschenden  tatsächlichen  Sprach- 
verhältnisse   keine   lebendige    Anschauung    gewinnen    können. 


1)  Man  beachte  besonders,  daß  er  voll  ; -öl,' soll  und  Spott  .-  -öt  fügt. 
Ist  es  Zufall,  wenn  er  neben  häufigem  uill  :  -il  nie  still  :  -il,  will,  sondern 
nur  einmal  Will  :  still  bringt?  Ich  finde  bei  ihm  kein  Beispiel  für  nach  : 
-ach,  -ach.  Das  Band  ist  :  erkiest  fließt  ihm  nicht ;  daß  er  Ist  sprach,  ist 
durch  das  negative  Kriterium  gesichert,  außerdem  selbstverständlich.  Ich 
nenne  endlich  noch  die  Bänder  Hall  :  Seel,  hält  :  redt,  Friedefürst  :  zer- 
knirscht. 

1)  vgl.  Jellinek  I  §  S7,  S.  US. 
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Die  Frage  taucht  sofort  auf,  wie  T  i  t  z  selbst  gereimt  hat. 
Allgemein  läßt  sich  sagen,  daß  er  Schlesier  geblieben  ist,  ob- 
wohl er  mit  16  Jahren  (1636)  auf  das  Danziger  Grymnasium 
kam  und  seitdem  im  Nordosten  Deutschlands ,  nämlich  fast 
immer  in  Danzig,  gelebt  hat ').  In  der  Qualität  der  Reimvo- 
kale ist  er  ganz  Schlesier.  Was  die  Quantität  angeht,  so  hat 
er,  abgesehn  von  selbstverständlichem  schlesischem  Reimgut, 
gebunden:  han  : -an,  von  :  -öw,  Thal  :  überall  (1639),  :  Sünden - 
fall  (1649),  sol  :  wol,  voll,  nach  :  Ungemach,  hat  :  -ut,  -ät;  -Cd  : 
-ät,  Schoß  :  goß,  Griechen  :  wiechen  (1)  ,  Waffen  :  schlaffen  : 
straffen,  ist  :  erl-iest,  -Tst{\),  ivard  :  Art\  Er  weicht  aber  be- 
reits stark  von  Opitz  ab.  Niemals  fügt  er  Mann  :  -an,  ob- 
wohl er  Mann  .•  an,  Jcann  kennt.  Neben  38  -In  :  -In  und  1 
-m  :  -In  steht  nur  1  -m  :  -In,  neben  17  sol  :  ivol  kommen  ihm 
nur  5  soll  :  voll  und  1  roll  :  ivoll.  Er  bringt  einmal  teil  :  -il 
und  vermeidet  ivill  :  still.  Auch  im  Reimregister  setzt  er  für 
voll,  still,  soll,  ivill  nur  söl,  wil  als  schlesisch  an,  nicht  völ, 
Stil  (M  l,  M  IV).  Nie  reimt  ihm  -am  :  -am,  ab  :  -ab,  Gott,  Spott 
:  -öt,  -assen  :  -ässen.  Schatten  :  -äten,  Kette?!  :  -eten.  Recht  auf- 
fallend bindet  er  neben  ist  :  erkiest  bereits  einige  Male  ist  : 
-7st;  was  Lohenstoin  in  Schlesien  wagt,  ist  also  dem  in 
Danzig  lebenden  Titz  schon  früher  genehm  geworden.  Der 
Konsonantismus  bietet  keinen  Anstoß.  Nie  bindet  er  -g  :  -l\ 
neben  -ng  :  -nie  hat  er  einmal  nvingt  :  dünJd "-).  Dieses  Hin- 
streben nach  einem  dialektferneren  Reim ,  als  er  Opitz  ge- 
lungen war,  ist  bei  Titz,  den  das  Problem  der  Sprachrichtig- 
keit so  unmittelbar  bewegt  hatte,  fast  zu  erwarten.  Daß  er 
damals  nicht  gegenüber  in  der  Heimat  verbliebenen  Landsleuten 
allein  stand,  hat  sich  uns  gezeigt.  Gilt  doch  dasselbe  schon 
für  (xryphius,  mit  dem  er  gleichzeitig   dichtete^).     Die  be- 


1)  vgl.  die  Angaben  in  der  Einleitung  von  L.  Fischers  Ausgabe. 

2)  Daß  ab  :  -üb  fehlt,  bedeutet  nur,  daß  er  ab  spricht,  vgl.  Hoff- 
mannswaldau.  Er  bringt  hat  :  -ät  =  25,  :  -üt  =  30,  ät  :  -ät  =  6, 
hat  herrscht  also  nicht  vor.  ist:  erliest  187,  221,  223,  227,  230  steht  nur(!) 
in  Gedichten  vor  1640 (!).  Außerdem  rückt  ist  zu  -ist  {fr ist,  List,  Zu-ist)  24^ 
153,  172,  246,  liest  260,  aber  nie  zu  -ist  =  iezt;  -ist  :  -ist  (ieztj  findet  sich 
nur  in  bist  :  gegrüßt  207,  208  (1651)  im  selben  Gedichte  (!).  Waffen  : -äfen 
bedeutet  für  ihn  Waffen,  wie  sein  Reimregister  zeigt  (K  VII). 

3)  Die  Hauptproduktion  Titzens  liegt  vor  1650,  nach  1655  dichtete  er 
nur  selten  deutsche  Gedichte,  nach  1675  überhaupt  nicht  mehr;  vgl.  L.  Fi  s  ch  e  r 
Einleitg. 
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deutenderen  schlesischen  Dichter,  die  stärkere  literarische  An- 
sprüche erhoben,  die  auf  ihre  Zeit  gewirkt  haben,  schieben 
überhaupt  mit  verschiedenem  Glück  den  schlesischen  Reim  zu- 
rück, drängen  also  von  der  Sprache  ihrer  Heimat  weg.  Ich 
meine  neben  Gryphius  hier  Hof fmannswaldau  und  Lo- 
henstein. Ich  gehe  hier  nicht  im  Einzelnen  nochmals  näher 
darauf  e'in.  in  welchen  Laut-  und  Wortgruppen  das  Schlesische 
abbröckelt,  wo  also  eine  Änderung  des  Reimideals  eintritt  oder 
gar  eine  Änderung  der  Aussprache  sich  anzubahnen  scheint. 
Daß  man  bei  den  Schlesiern  von  Bindung  zu  Bindung  wandern 
muß,  sich  aber  keine  Formel  für  den  einzelnen  Dichter  linden 
läßt,  ist  deutlich  zu  Tage  getreten.  So  wird  es  überall  sein, 
wo  nicht  lediglich  ein  bodenständiges  ßeimideal  bearbeitet  und 
gefestigt  wird,  wie  es  in  Meißen  und  Xiedersachsen  der  Fall 
war,  sondern  wo  man  unablässig  hinschielt  auf  eine  fremde, 
andersgeartete  Reimtechnik,  die  man  als  besser  anerkennt. 
Den  schlesischen  Reimen  von  o  :  ii  und  i  :ö  sind  Gryphius 
und  Lohenstein  kräftig  zu  Leibe  gegangen.  Gryphius, 
Hof  fmanns  waldau.  Lohenstein,  erst  recht  Weise, 
N'eukirch  und  Günther  haben  Reime  von  Mann  :  -an,  -all 
:  'üL  voll  :  -öJ,  soll,  still  :  -ll,  icill,  -ät  :  -ät,  Spott  :  -üt  zu  be- 
seitigen gesucht.  Man  hat  also  in  Substantiven  und  Adjek- 
tiven, die  im  Nominativ  dialektisch  langen,  in  den  obliquen 
Kasus  aber  kurzen  Vokal  haben,  die  gemeindeutsche  Kürze 
verallgemeinert.  Gerade  in  diesen  Fällen  scheint  eine  Wand- 
lung der  Aussprache  sicher.  Reime,  die  auf  echt  schlesischen 
Kürzungen  der  mittelhochdeutschen  Diphthonge  ie.  uo  und  iie 
beruhn,  bleiben  dagegen  ganz  fest  und  sind  auch  bei  Weise 
und  Günther  nur  zurückgedrängt. 

Gryphius  hat  nicht  nur  il/a^i»,  kann  von  -an  zu  trennen 
gesucht,  sondern  auch  an.  Das  ist  höchst  merkwürdig.  Aus 
Zesens  Register  hätte  er  das  nicht  lernen  können,  denn 
Zesen  sprach  an.  Nur  die  Niederdeutschen  kennen  in  dieser 
Zeit  die  Form  O.n  und  meiden  an  :  -an.  Nun  haben  wir  ge- 
sehn, daß  der  ostpreußische  und  schlesische  Reimbrauch  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  haben.  Beide  trennen  in  derselben  Weise 
die  e-Laute,  benutzen  -Issen  :  -issen ,  -uft  :  -üft,  -ucht  :  -ücht. 
S.  Dach  steht  in  der  Tat  Gryphius  sehr  nahe,  dies  um  so 
mehr,  als  eben  Gryphius  an  : -an  aufgibt.  Mit  diesem  Band 
steht  es  bei  Gryphius  und  den  Ostpreußen  so: 
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Ich  möchte  fast  annehmen,  daß  bei  Gryphius  hier  sein 
Danziger  Aufenthalt  nachgewirkt  hat,  wenn  auch  die  Sonette 
in  der  Sammlung  von  1639  an  :  -an  noch  aufweisen.  In  Danzig 
war  obendrein  der  Königsberger  Peter  Crüger  sein  Lehrer 
gewesen. 

176.  Der  Lausitzer  Weise  ist  im  Reim  weder  Schlesier 
noch  Obersachse,  sondern  hat  eine  echte  Übergangstechnik. 
Er  wollte  wohl  ganz  in  meißnische  Tradition  treten,  aber  es 
ist  ihm  nicht  gelungen.  Rund  ein  Menschenalter  jünger  als 
Lohenstein  und  Weise  ist  B.  Neukirch.  Zwar  hat  er 
in  Frankfurt  a.  0.,  Halle  und  Leipzig  studiert  und  dann  in 
Berlin  gelebt,  aber  sein  Reim  zeigt  doch  in  so  vielfacher  Hin- 
sicht folgerichtig  echt  schlesische  Art,  daß  wir  ihn  voll  und 
ganz  zu  seinen  Landsleuten  stellen  können.  Freilich  sind  ihm 
einige  Niederdeutsche  -cn-  :  -en-  eingeflossen,  außerdem  aber 
scheidet  er  die  e-Laute  gut  schlesisch.  Er  bindet  ferner  Tian, 
Mann  :  -cm,  -m  :  -in  (einmal),  von  :  -ön,  überall  :  -cd,  -at  :  -ät, 
-OS  (Schloß,  schloß,  floß)  :  -ös,  hoch  :  -och,  -Issen  :  -issen,  Grie- 
chen, hriechen  :  -Ichen  usw.  soll,  tvill,  nach,  ab,  hat  behandelt 
er  anceps.  Nicht  mehr  reimt  ihm  gönnen,  Jcönnen  :  -innen,  sehr 
selten  -us  :  -üs,  -ist  :  -'ist  (-lest).  Ganz  fest  ist  ihm  bereits 
iSt.  Dreißig  Jahre  jünger  als  B.  Neukirch  ist  wiederum 
Chr.  Günther,  mit  dem  wir  100  Jahre  nach  Opitz  stehn^). 
Günther  führte  die  echt-schlesische  Trennung  der  e-Laute 
noch  mit  derselben  Strenge  durch  wie  Opitz.  Daß  er  gerade 
hier  ganz  schlesisch  reimte,  hat  man  in  seiner  Zeit  wohl  ge- 
wußt. Als  im  Jahre  1732  ein  Gedicht  unter  Günthers 
Namen  erschien,  da  focht  ein  Kritiker  in  den  Grit.  Beytr.  aus 
allgemeinen  und  stilistischen  Erwägungen  seine  Echtheit  an 
und  wies  dann  aus  den  Reimen  nach,  daß  der  Verfasser  kein 
Schlesier  sein  könne:  „Nun  sage  man  mir",  erklärt  er,  „welcher 


1)  Ich  darf  wohl  hier  zur  hesseren  Orientierung  einmal  bekannte  Jahres- 
zahlen notieren:  Opitz  wurde  geboren  T597,  A,  Gryphius  1616,  Lohen- 
stein 1635,  Chr.  Weise  1642,  B.  Neukirch  1665,  Günther  1695. 
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Schlesier  reimt  wohl  wie  hier  Seelen,  zehlen;  wehret,  versehret; 
wehren,  stören;  Seele,  quäle;  hört,  führt;  hörte,  beschwerte;  sehrt, 
mehrt;  reden,  Eden;  hehren,  mehren;  reden,  blöden;  hehren, stöhren; 
welches  alles  aber  nach  der  Meißnischen  Aussprache  sich  sehr 
wohl  reimet"  ^). 

Die  eigentlich  schlesischen  Bänder  aber  hat  Grünt  her, 
genau  wie  Neukirch,  stark  verringert.  Er  bindet  wie  die 
Obersachsen  ei  :  eu  <  mhd.  iu  und  kennt  nur  wol  :  -öl,  hat  : 
-ät.  Ganz  selten  sind  bei  ihm  geworden  lull,  bin,  hin,  -us  :  -üs, 
-Itte  :  -ite.  Festgehalten  hat  auch  er  noch  -uch  :  -üch ,  -tss-  : 
-iss-,  ruft  :  -nft ,  sucht  :  -ucJit,  -tste  :  -jste,  alles  zugleich  Reime, 
die  bei  Obersachsen  begegnen.  In  welchem  Umfange  Neu- 
k i r c h s  und  Günthers  Technik  Wandlung  schlesischen  Sprach- 
gebrauchs bekundet,  wie  weit  sie  bei  dem  einen  durch  mär- 
kischen, bei  dem  anderen  durch  meißnischen  Aufenthalt  mit- 
bedingt ist,  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  Das  ganze  XVIII.  Jahr- 
hundert hindurch  hat  das  schlesische  Hochdeutsch  jedenfalls 
seinen  eignen  Charakter  behalten,  den  es  heute  noch  nicht 
ganz  verloren  hat-).  So  weiß  uns  in  Adelungs  Magazin 
(TI  2,  S.  5)  der  Hauptmann  vonBlankenburg  zu  berichten: 
„Die  schlesische  Mundart  z.  B.  in  den  höhern  Classen  ist  jetzt 
ein  Gemische  aus  dem  alten  und  neuen  Hochdeutsch  und  dem 
Provinzialdialekt;  das,  was  sie  vom  Obersächsischen  hat,  ist 
ihr  gewiß  größten  Theils  durch  die  Lektüre  obersächsischer 
Schriftsteller  zugeführt  worden".  Uns  ging  hier  nur  der  Eeim 
der  Blüteperiode  schlesischer  Dichtung  an,  die  etwa  durch 
Opitz  und  Günther  eingeschlossen  wird.  Die  Schlesier 
haben  das  ganze  XYII.  Jahrhundert  hindurch  den  stärksten 
Anteil  an  der  deutschen  Poesie  gehabt.  Der  poetische  Barock 
hat  unter  ihnen  seine  hervorstechendsten  Vertreter  gefunden. 
Sie  haben  also  stark  mitgearbeitet  an  der  Gestaltung  der 
neuen  poetischen  Sprache  und  Form.  Aber  das  Mnsterdeutsch, 
dem  die  Zeit  zustrebte  und  das  sie  im  Reim  zu  verwirklichen 


1)  Grit.  Beytr.  II 1732,  X.  VI,  S.  247  ff. :  „J.  Chr.  Günthers,  auß  Schlesien, 
curieuse  und  merkwürdige  Lebens-  und  Reise-Beschreibung".  Dies  Machwerk 
enthält  außerdem  Reime  wie  Ingenieur  :  fiüir,  Mörder  :  Wörter,  Flaggen  : 
machen,  Freunden  :  meinten. 

2)  Auf  die  Angaben  der  schlesischen  Grammatiker  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts, nämlich  Denst,  Mäzke,  Enkelmann  kann  ich  natürlich  hier 
nicht  eingehn. 
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suchte,  erwuchs  nicht  auf  schlesischer  Grundlage.  So  ist  die 
Doppelsinnigkeit  der  Rede  von  der  Reinheit  des  Reimes,  die 
einmal  phonetisch  „rein",  sodann  „rein"  im  Sinne  des  besten 
Deutsch  bedeutet,  für  die  Schlesier  ganz  besonders  bedeutsam 
geworden.  Das  zeigt  sich  in  der  Richtung,  in  der  sich  ihre 
Reimtechnik  fortentwickelt  hat. 


Zehntes  Kapitel. 

Der  Reim  der  Süddeutscheu  und  die  hochdeutsche 
Sprachnorm. 

17  7.  Opitz  ist  tatsächlich  der  Ausgangspunkt  einer 
neuen  literarischen  Bewegung.  Die  an  ihn  ansetzende  Poesie 
fühlt  sich  ganz  modern.  Für  einen  Menschen  wie  Rist,  der 
nur  ein  Jahrzehnt  jünger  ist  als  der  gefeierte  Schlesier,  heißt 
dichten:  so  wie  Opitz  dichten.  Die  Poesie  der  vorausge- 
henden Zeit  liegt  ganz  dunkel  im  Hintergrund,  man  hat  nur 
noch  verschwommene  Vorstellungen  von  ihr,  das  Organ  für 
sie  ist  verloren.  Die  neue  Periode  war  freilich  längst  vor- 
bereitet. Es  reifen  keine  Früchte  über  Nacht.  Das  XVI. 
Jahrhundert  hat  ein  doppeltes  Gesicht.  Während  noch  die 
mittelalterliche  Tradition  weitergeht,  ist  daneben  mehr  als 
der  Tendenz  nach  eine  Geisteshaltung  bereits  vorhanden,  die 
im  folgenden  Jahrhundert  alleinberrschend  wird.  Auch  die 
poetische  Form  jener  Zeit  ist  durchaus  zwiespältig.  Bei  Be- 
ginn des  XVII.  Jahrhunderts  ist  denn  auch  das  Neue  der  fol- 
genden Bewegung  immanent  bereits  da.  Vor  und  um  den 
jungen  Opitz  drängt  es  in  derselben  Richtung.  Gerade  weil 
Opitz  gleichsam  nur  den  Ausdruck  fand  für  das,  was  unbe- 
griiFlich  schon  unbestimmt  erfaßt  war,  wurde  sein  Sieg  so  un- 
bedingt und  selbstverständlich.  Nun  beginnt  erst  wirklich  mit 
ihm  ein  neues  Zeitalter  der  deutschen  Poesie,  und  der  Bruch 
mit  der  vorausliegenden  Zeit  ist  vollkommen.  Die  Kontinuität 
der  Entwicklung  ist  zerstört,  ein  lebendiger  Zusammenhang 
mit  dem,  was  vorausging,  wird  nicht  mehr  gefühlt.    Die  Füh- 
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rung  gehört  nunmehr  durchaus  dem  Norden  Deutschlands. 
Hier  werden  die  poetische  Sprache  und  die  poetische  Form 
weitergebildet.  Von  hier  aus  wird  bestimmt,  was  als  „Kunst" 
zu  empfinden  ist.  Im  Süden  wird  es  dagegen  zunächst  still. 
Zwar  hat  man  weiter  gedichtet;  aber  doch  nur  ganz  wenig 
an  der  herrschenden  Literatur  teilzunehmen  gesucht,  was  allein 
hier  entscheidet.  Die  Schweiz  ist  eigentlich  erst  seit  Bodmer 
und  H  a  1 1  e  r  mit  der  neueren  deutschen  Literatur  verknüpft  ^) ; 
Schwaben  rückt  etwa  um  die  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts 
nach").  An  der  Ausbildung  einer  einheitlichen  Aussprache 
oder  zunächst  eines  schon  aus  ästhetischen  Gründen  gefor- 
derten einheitlichen  Reimideals  haben  die  Süddeutschen,  ganz 
im  Gegensatz  zum  Mittelalter,  nicht  mehr  führend  mitgewirkt. 
Es  ist  gleichwohl  nicht  unwichtig,  sich  das  Reimgebäude  von 
Dichtungen  anzusehn,  die,  was  die  sprachliche  Form  angeht,  sich 
in  ziemlicher  Ferne  von  der  Poesie  des  Nordens  halten.  Man 
wird  vor  allem  sehr  viel  gewinnen  für  die  Erkenntnis  der 
provinziellen  Umgangssprache  des  Südens.  Hier  freilich,  wo  es 
darauf  ankam,  die  Geschichte  des  Reimes  an  Dichtungen  der 
literarischen  Oberschicht  in  ihren  Grundlinien  aufzuzeigen, 
konnte  ich  dav«n  absehn,  die  süddeutschen  Landschaften  in 
derselben  Weise  zu  behandeln  wie  den  Nordosten  Deutsch- 
lands. 

"Wir  haben  gesehn,  in  welcher  Stellung  sich  die  Schlesier 
nicht  so  sehr  dem  tatsächlichen  Reime  der  Meißner,  als  viel- 
mehr einem  meißnischen  Reimideal  gegenüber  befanden,  einem 
Reimideal,  dem  fast  niemand  seine  Anerkennung  versagt  hat. 
In  einer  ganz  analogen,  nur  noch  viel  schwierigeren  Lage 
waren  die  Süddeutschen.  Nur  wenige  Dichter  habe  ich  mir 
herausgehoben,  die  mit  der  führenden  Literatur  gleichzustehn 
glaubten  oder,  was  für.  die  meisten  von  ihnen  besser  zutrifft, 
mit  der  neuen  Richtung  zu  gehn  suchten.  Ich  will  bei  ihnen 
nur  andeuten,  wie  sich  ihr  Reim  gestaltet,  und  wie  nahe  sie 
der  mitteldeutschen  Technik  kommen.  Keineswegs  aber  habe 
ich  nachgeprüft,  wie  weit  sie  in  ihren  Reimen  sich  von  den 
Poeten   der    einheimischen  literarischen   Unterschicht  scheiden 


1)  Hier  ist  zu  vergleichen  J.  Baechtold,    GeschicLte   der  deutschen 
Literatur  in  der  Schweiz,  1892,  S.  4. 

2)  Ich  weise  hier  nur  hin  auf  H.  Fischer,  Die  schwäbische  Literatur 
im  XVin.  und  XIX.  Jahrhundert,  1911,  S.  3—9. 
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und  doch  auch  wieder  mit  ihnen  gegenüber  den  Ostmitteldeut- 
schen einen. 


I.    Die  Pegnitzschäfer. 

178.  Nur  eine  kleine  Gruppe  von  Süddeutschen  ist  in 
den  vorhergehenden  Untersuchungen  bereits  mitbehandelt,  näm- 
lich die  Nürnberger.  Sie  haben  auch  ein  selbstverständ- 
liches Anrecht  darauf,  in  einer  Geschichte  des  Reimes  dieser 
Zeit  eingehender  berücksichtigt  zu  werden.  Gehören  sie  doch 
von  Anfang  an  voll  und  ganz  in  den  Kreis  der  Modernen 
hinein.  Ihr  Reim  konnte  freilich  in  Meißen  und  Norddeutsch- 
land nicht  ganz  gefallen.  So  hat  denn  Morhof  im  Hinblick 
auf  ihre  sprachliche  Sonderart  von  ihnen  gemeint,  „daß  etwas 
fremdes  dabey  sey  /  welch-es  in  den  Ohren  der  Schlesier  und 
Meißner  nicht  wol  klinget".  Das  konnten  die  Nürnberger 
selbst  nicht  bestreiten.  Omeis  hat  sie  gegenüber  dem  Vor- 
wurf Morhofs  sodann  durch  den  beliebten  Hinweis  auf  die 
griechischen  Literaturdialekte  zu  entschuldigen  gesucht  ^).  Hars- 
dörfer  steht  in  der  Tat  der  Reimtechnik  eines  Zesen  noch 
ferner  als  die  älteren  Schlesier.  So  ruft  die  oberpfälzische 
Dehnung  einsilbiger  Worte  die  auch  bei  Opitz  auftretenden 
Bänder  -an  :  -an,  -al  :  -äl,  -ach  :  -ach,  -at  :  -ät,  -ot  :  -öt  hervor. 
Da  ferner  in  der  hochdeutschen  Umgangssprache  Nürnbergs 
vor  Spirans  durchgehends  kurzer  Vokal  herrscht,  sind  ihm 
fernerhin  nicht  nur  -Issen  :  -issen,  sondern  auch  -aff'en  :  -äfen 
und  -assen  :  -clssen  vollkommen  gut.  Endlich  kommen  noch, 
um  nur  das  Auffallendste  zu  erwähnen,  Unebenheiten  im  Kon- 
sonantismus der  Reime  hinzu,  von  denen  sonst  die  Poesie 
dieser  Zeit  sich  im  allgemeinen  frei  hält.  Sigmund  von 
Birken  weicht  eigentlich  nur  in  einem  Punkte  von  Hars- 
dörfer  ab.  Er  bindet  e-Laute  verschiedenster  Qualität  mit- 
einander, während  Harsdörfer  ziemlich  gut  die  für  den 
Nürnberger  charakteristische  Scheidung  hier  beachtet  hat.  Der 
einer  späteren  Generation  angehörige  Omeis  (1646 — 1708)  hat 
offenbar ,  wie  sich  gelegentlich  zu  zeigen  schien,  die  provin- 
ziellen Reime  etwas  zurückzudrängen  gesucht.  Dagegen  zeigen 
Fürer    von    Haimendorf    (1663 — 1732)    und    Riederer 


1)  vgl.  Omeis,  Gründliche  Anleitg.  etc.  1712-,  S.  52 ff. 


§  178.]  Die  Pegnitzschäfer.  347 

(1678 — 1734)  noch  im  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  den 
alten  Zustand.  Ja,  was  den  Konsonantismus  angeht,  so  war 
Harsdörfer  weit  mehr  als  seine  jüngeren  Landsleute  den 
Forderungen  der  Poetik  nachgekommen.  Gerade  Für  er  und 
niederer  reimen  -d- :  -t-,  -g-  :  -cJt-,  -s-  :  -ss-  ohne  Unterschied. 
Auf  den  Norddeutschen  wirkten  solche  Reime  recht  unange- 
nehm ').  Wir  sahn,  wie  die  Schlesier,  die  einzelnen  allerdings 
mit  verschiedenem  Glück,  im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts 
die  ihnen  zunächst  natürliche  Reimtechnik  abzuändern  suchen 
und  mehr  und  mehr  sich  dem  meißnischen  Reimideal  annähern. 
Etwas  Ahnliches  merkt  man  bei  den  Pegnitzsehäfern  nicht. 
Für  er  ist  den  Obersachsen  nicht  näher  gerückt  als  Hars- 
dörfer. Es  ist  beiden  nicht  gelungen,  wenigstens  im  Reime 
über  den  provinziellen  Typ  ihres  Hochdeutsch  hinauszukommen. 
So  werden  von  den  Xürnbergern  wirklich  dieselben  Worte  ge- 
bunden, die  Omeis  in  seiner  Poetik  zu  einem  „Register  vieler 
T.  (sc.  Teutschen)  gleichlautenden  Wörter  /  derer  Recht-Schrei- 
bung wol  zu  beachten"  ^;  zusammengestellt  hat.  Dieses  Ver- 
zeichnis, immerhin  merkwürdig  für  eine  „Anleitung  zur  Poesie" 
aus  dem  Jahre  1702,  baut  sich  ganz  auf  die  Nürnberger  L^m- 
gangssprache  auf,  ohne  auf  ein  Musterdeutsch  der  im  Norden 
anerkannten  Form  hinzuschielen.  Da  wird  unter  anderem  als 
homonym  genannt :  Die  Aal  anguilla,  Ahl  subula,  all  omnis  ; 
Die  Arche,  der  arge;  Bahn  via.  Bann  proscriptio:  Die 
Base  amita,  der  Baß  ßassus  sive  tonus  infimus;  Das  Beil 
securis,  eine  Beule  tuber;  Beten  precari,  die  Beeten  are- 
olae,  betten  lectum  sternere:  Die  Beute  praeda,  beide 
ambo;  Brätlein  caro  assa,  Brettlein  asserculus:  Eigen 
proprius,  Eiche  quercus;    Ein   Fehl  aberratio,  delictum,    ein 


Ij  Ich  habe  friiher  bereits  R  i  e  d  e  r  e  r  bei  den  e-Lauteu  und  beim 
Konsonantismus  herangezogen.  Hier  trage  ich  noch  Einiges  zur  Charakte- 
ristik seines  Reimes  nach.  Man  findet  bei  ihm  nicht  nur  kann  :  -an,  von  : 
-m,  -US  :  -US,  sondern  auch  Haß  :  Straß,  tieff :  begrieff,  ergrieff,  hoch  :  -och, 
verdroß  :  loß,  straffen  :  schaffen,  Waffen ;  lassen,  hassen,  fassen  :  dermassen, 
solcher  müssen,  Strassen;  Schöße  :  verdroße,  Possen  :  stoßen,  Fetten  :  t retten, 
straffte  :  schaffte,  raffte,  gestrafft  :  Verhafft,  Dienste  :  Gewinste,  scharrte  : 
Schxcarte.  Xeben  -issen  : -issen  reimt  er  nicht  nur  bewiese  :  ließe,  Wiesen: 
ließen,  Füssen  :  geiciessen,  sondern  auch  höchst  merkwürdig  diese  :  zerrtes« 
20,  diesen  :  müssen  85,  119.  Er  sprach  also  wohl  dtsen.  Das  alles  in  einem 
Fabelbuch  vom  Jahre  1717  ! 

2)  Omeis,  Gründl.  Anleitung  etc.  1712^,  S.  320—32-5. 
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Fell  pellis;  Der  Fluch  maledictum,  Flug  volatus;  Ge- 
liebte dilecta,  Gelübde  vota;  Ein  Grieche  Graecus,  die 
Kriege  bella,  ich  kriege  belligero,  ich  krieche  serpo,  die 
Krüge  urcei;  Helle  clarus,  die  Hölle/Höle;  Kien  taeda, 
Kinn  mentum,  kühn  audax;  Lamm  agnus,  lahm  claudus; 
Die  Magd  ancilla,  die  Macht  potentia,  er  macht  facit: 
Ofen  fornax,  offen  quod  patet;  Schlaff  laxus,  schlaff 
dormi!  Schlaff  somnus;  Wachs  cera,  wachs  e  cresce,  wags 
aude!  und  mehr^j 

17  9.  Im  Jahre  1664  erschien  zu  Erfurt  in  sechsunddreißig 
Büchern  der  Habspurgische  Ottobert  des  Wolfgang  Helm- 
hard  von  Hohenberg.  Der  Dichter  stammt  aus  Nieder- 
österreich und  ist  dann  ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  seines 
massigen  Reimepos  nach  Baiern  übergesiedelt.  Mir  kommt  es 
hier  nicht  darauf  an,  genau  die  einzelnen  Reimelemente  durch- 
zugehn,  die  ganze  Fülle  der  ihm  möglichen  „dialektischen" 
Reime  auszubreiten  und  dies  reiche  Material  dann  in  Vergleich 
zu  stellen  mit  den  Grundeigentümlichkeiten  bairisch-österrei- 
chischer  ]\Iundarten.  Im  Rahmen  dieser  Arbeit  kann  und  muß 
ich  mich  darauf  beschränken,  den  allgemeinen  Charakter  seiner 
Technik  dem  Leser  vor  Augen  zu  führen"-).  Recht  passend 
schließt  sich  Hohenberg  hier  an  die  Nürnberger  an.  Zwar 
hat  sich  Harsdörfer  als  Franke  bezeichnet^).  Die  Nürn- 
berger   Umgangssprache    macht    auch  heute,    wie    mich  Geb- 


1)  Man  vergleiche  auch  das  zuerst  von  H.  Kien  z  veröffentlichte  „Quo  d- 
libet  oder  Zusammenfügung  vieler  Teutschen  gleich-lautenden  "Wörter  nach 
dem  Alphabet,  derer  Recht-Schreibung  insonderheit  zu  beobachten'-,  Zs.  für 
Deutsche  Wortforschung  12,  1910,  S.  222  ff.  Da  hat  man  im  Text  die  Ho- 
monyma  aus  Omeisens  Register  und  am  Versende  den  echten  Nürnberger 
Reim.  K.  Plenio  hat  im  Euphorion  18  (1911)  S.  61,  367,  611  diese 
Reimhomonymik  in  einer  gründlichen  Untersuchung  Fürer  von  Haimen- 
d  0  r  f  zugesprochen. 

2)  Nur  in  dieser  Art  werde  ich  überhaupt  den  Stoff"  dieses  Kapitels 
behandeln.  Vor  allem  muß  ich  hier  auf  Vollständigkeit  verzichten  und  von 
einzelnen  Zitaten  möglichst  viel  absehn.  Ich  nehme  mir  vielmehr  die  Frei- 
heit, aus  meinem  Material  auszuwählen,  was  mir  für  den  vorliegenden  Zweck 
allein  wichtig  erscheint. 

3)  Ich  weise  hier  hin  auf  zwei  Briefstellen,  die  Jelliuek  herange- 
zogen hat.  Hars  dörffer  schreibt  einmal  an  Ludwig  von  Anh  alt : 
„Wir  Franken  sagen  Vatter"  (.lellinekl  S.  163);  in  einem  anderen 
Briefe  findet  sich  die  Wendung:  „andre  halten  es  mit  uns  Franken".  (Jelli- 
nek  I  S.   179,  Anm.  2). 
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hardt  belehrt,  einen  fränkischeren  Eindruck  als  die  Mundart, 
die  dieser  Dialektforscher  aus  guten  G-ründen  nicht  ostfrän- 
kisch nennt,  .«sondern  zu  den  oberpfälzisch-bairischen  Dialekten 
rechnet  \l  Hier  kommt  es  uns  aber  überhaupt  nicht  auf  fei- 
nere Dialektunterschiede  an ,  sondern  auf  den  allgemeinen 
Typus  eines  Lautstandes,  der  einer  bewußt  hochdeutschen 
Reimtechnik  zu  Grunde  liegt.  Da  kann  uns.  was  die  Quan- 
tität der  Reimvokale  angeht,  bei  dieser  allgemeinen  Orientie- 
tierung  der  Reim  der  Xümberger  die  charakteristische  Form 
eines  Reimideals  geben,  das  überhaupt  den  östlichen  Süd- 
deutschen zukommt,  soweit  sie  der  formalen  Forderung  der 
neuen  Kunst  nachzukommen  suchen. 

In  der  Tat  finden  sich  bei  Hohenb  er  g .  wenn  man  vom 
Konsonantismus  der  Reime  absieht,  in  größter  Vollständigkeit 
die  Bänder  wieder,  die  auch  die  Nürnberger  zu  knüpfen  pflegten. 
Im  folgenden  gebe  ich  nun  einen  Überblick  über  den  Reim- 
stand der  ersten  drei  Bücher  seines  Epos .  die  2708  Verse 
fassen-).  Bei  den  e-Lauten  sehe  ich  keine  Trennung,  lärmen 
reimt  ihm  nicht  zu  -ennen,  wohl  aber  zu  Sinnen.  Er  bringt 
femer  li'mmet  :  nimmef,  füglich  :  unmüglich  (II,  553),  itzt  :  sitzt. 
Dehnung  kurzen  Vokals  in  einsilbigen  Worten  macht  sich  stark 
bemerkbar.  Er  bindet  au,  hau,  Mann  :  -an .  -7n  (darin,  Ge- 
u-inn,  Sinn)  :  -7«,  davon  :  -ön,  -aU  (CrgstaU,  Fall,  Schtvall)  : 
-äl,  icil:-il,  icol  :  soll,  -el  (schnell)  :  -el,  nach,  stach  :  Räch  (Fach 
:  schwach),  naß  :  Groß,  ohn  unterlaß  :  vergaß,  schicanmi  :  Jcahm, 
nahm  :  Stamm,  ah  :  -ab,  oh  :  Loh,  hcä  :  -äf,  -ät,  in  der  Statt  : 
spat  (II  775) ,  Gott.  Spott  :  -öt,  Versuch  :  Bruch,  Brief  :  Grif, 
rechten  ruff  :  Puff  (I  687),  diß  :  ungeiviß,  Stoß  :  floß,  hoch  :  -och 


1)  Nach  Gebhardt  sind  Erlangen  und  Fürth  ostfränkisch.  Xiirn- 
herg  oberpfälzisch.  Als  Umgangssprache  tindet  er  ,.jene  Zwischenstufe 
zwischen  Mundart  und  Schriftsprache",  „die  man  mit  ganz  geringen  Abwei- 
chungen fast  in  ganz  Süddeutschland  verbreitet  tindet"  (S.  8).  .,1m  Großen 
und  Ganzen  ist  die  Halbmundart  der  Gebildeten  in  Nürnberg  nel  h'änkischer 
gefärbt  als  die  eigentliche  Nürnberger  Mundart-,  weil  die  Zugezogenen  haupt- 
sächlich Franken  sind,  „anderseits  der  schriftsprachliche  Ersatz  für  die 
breiten  ou,  ei,  oi  «  rahd.  uo,  üe,  ie)  der  Mundart  mit  der  fränkischen  Ent- 
wicklung zusammenfällt".  (S.  8).  —  Vergleiche  auch  meine  Bemerkungen  zu 
den  Nürnberger  Reimen  von  -äffen  :  -äfen  (%  120)  und  zur  Kritik  Elsässers 
(§  140). 

2)  Ich  zitiere  gelegentlich  Buch-  und  Yerszahl.  Die  Seiten  des  Epos 
sind  nicht  numerieu. 
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(noch,  doch),  ihm  :  Grimm,  Stimm  (ungestümm),  herum  :  -thum. 
Nur  Zufall  ist  es,  wenn  -us  :  -ils  hier  fehlt.  Im  weiblichen 
Reime  (mit  Doppelspirans  als  Konsonanten)  gibt  er  uns  -issen 
:  -issen,  angegriffen  :  scJiUeffen  (I  417,  III  729),  -äffen  (raffen, 
schaffen,  Waffen)  :  -äfen  (schlaffen,  traffen),  -assen  (lassen)  :  -ässen 
(ebner  massen,  Strassen),  gestossen  :  verdrossen,  sprachen  :  machen 
(II  889).  Ich  nenne  ferner  noch  ist  :  fließt,  sucht  :  Flucht,  ge- 
strafft :  gerafft,  Geivinst  :  Dienst,  Verdienst,  Allerliöclislen  :  am 
nächsten,  gebahnt  :  stillestand,  gewehnt  :  kennt,  Geivalt  :  befahlt, 
Feld,  Held,  bestelt  :  erwehlt,  sihlt  :  Bild,  quillt.  Er  reimt  end- 
lich nicht  nur  hart  :  -ärt,  Ottobert  :  gehehrt,  ivird  :  -trt,  Herr  : 
Ehr,  sondern  auch  'Begird(en)  :  -lrd(en).  Den  Konsonantismus 
behandelt  er  einwandfrei ;  ich  habe  nur  zu  erwähnen  d''t,  ft  :  t, 
hinden  :  -inden.  Er  läßt  im  Reim  nit  als  Negation  ein  in  den 
Bändern  nit  :  Gemüth  1  343,  ;  Frid  III  263,  .•  Geblüt  III  875. 
All  diese  Reime  machen,  wie  man  sieht,  auf  uns  den  Eindruck, 
als  ob  die  Quantität  der  Vokale  überhaupt  nicht  berücksichtigt 
wäre.  In  Nürnberg  konnte  man  sich  mit  dieser  Technik  zu- 
frieden geben,  in  Norddeutschland  mußte  sie  abstoßend  wirken. 
Morhof  sagte  über  die  Baiern,  Tiroler  und  Österreicher,  daß 
„ihre  Sprache  und  Mundart"  „unfreundlich"  ist  und  „deßhalben 
die  Tichterey  frembd  und  unlieblich"  ^). 


II.    Die  Dichter  der  Taimeiigesellscliaft,  Rompier  toii  Lö- 
weiihalt  und  Schneuber. 

180.  Der  1633  in  Straßburg  gegründeten  Aufrichtigen 
Tannengesellschaft  gehörte  Jesaias  Rompier  von  Lo- 
wenhalt  an.  Er  muß  gleichaltrig  mit  Rist  und  Fleming 
gewesen  sein,  jedenfalls  war  er  1628  in  Straßburg  immatriku- 
liert worden.  Grebürtig  war  er  aus  Österreich  ^),  deshalb 
schließe  ich  ihn  an  Hohenberg  an.  Nur  einen  flüchtigen 
Blick  will  ich  freilich    hier    in    seine   im   Jahre  1647    erschie- 


1)  Morhof,  Unterricht  von  der  T.  Spr.  u.  Poesie  S.  434, 

2)  vgl.  Goedekes  Grundriß  III,  S.  145;  E.  Martin  in  der  Allgeni. 
D.  Biogr.  Bd.  29,  S.  673.  Rompier,  auch  Rumpier  wurde  immatriku- 
liert als  M.  Jesaias  Rumplerus  Neapolitanus,  stammte  also  aus 
Wiener  Neustadt.  —  In  den  oben  gegebenen  Zitaten  darf  man  sich  nicht  an 
seiner  Orthographie  stoßen,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen  kann;  vgl.  Jel- 
liuek  I,  S.  150,  Anm.  2:  „Rompier  hat  auch  viele  etj^mologische  o". 
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nenen  „Reimgetichte^'  werfen.  Es  will  mir  scheinen,  als  ob  er 
Ö,  e  gegenüber  /-,  ^,  c  für  sich  gestellt  habe.  Auf  den  ersten 
75    Seiten    seiner  Gedichte    finde   ich  o  :  ö  =  9,    e  :  c  =  20, 

0  :  c  =  S  (geh  :  höh  54,  lährt  :  hört  24,  hehret  :  gehöret  31),  / 
:  e  =  18,  ö  :  e  =  l  {genesen  :  ergrößen  52),  o  ;  e  =  1  {ver^ 
niügen  :  lägen  89),  e  ;  e  =  1  (geicehrt  :  gemehrt  5),  e  :  e  :  e  = 

1  (sehr  :  dem  vier  :  vil  brennende  geschivehr  :  her  74  Sonett), 
(e:(B=-l,  ie:e^7,(s:e=l  (uehret  :  verJdäret  70),  e  :  e 
=  11,  e  :  e  =  55,  e  ;  #  =  4  (leg  :  mit  trost  und  pfleg  40,  erreg 
:  beweg  51,  legt  :  bewegt  53,  mit  ären  (Aehre)  :  trauben  =  baren 
5  (=  f  ;  f?)).  Orthographisch  gibt  Rompier  ei  <  mhd.  ? 
dnrch  ei,  ei  <  mhd.  ei  durch  ai.  cg,  ci  (so  stets  in  -Iceit,  -heit) 
wieder.  Im  Reime  hält  er  im  allgemeinen  ehemaliges  i  und 
ei  nicht  kräftig  auseinander,  nur  bei  den  Bändern  von  ei  :  eu 
bekunden  sie  stärker  ihre  mundartliche  Qualität.  Aus  den  ersten 
75  Seiten  gebe  ich  auch  hier  die  Zahlen,  indem  ich  die  beiden 
ei  nach  dem  Vorgang  der  alten  schwäbischen  Grammatiker  als 
ei  (=  mhd.  t)  und  (i  (=  mhd.  ei)  scheide,  für  die  eu-Laute, 
die  mhd.  Vertreter  (iw,  ön)  einsetze  ^) :  ei  :  ei  =  58,  ei  :  ci  = 
28,  ei  :  ei  =  30;  öu  :  ön  =  1,  in  :  in  =  2,  iu  :  öu  =  B\ 
ei  :  in  =  9,  ci  :  öu  =  4,  ei  :  öu  =  1,  ci  :  iu  =  2,  mithin  ei  : 
eu  =  16  =  9,5  °  0.  Ihm  treten  also  offenbar  ei  mit  eu  <  mhd. 
öu  und  ei  mit  eu  <  mhd.  iu  nur  schwer  zusammen.  Aus  der 
Anzahl  von  Reimen,  die  ihrer  Vokalqualität  nach  interessant 
sind,  nenne  ich  nur :  u))isun.sf  :  -unsf  3,  6,  52,  bedient  :  entlöhnt 
{=^  entlehnt)  53,  fru)nm  :  stumm  44,  erstummen  :  (ist)  Jcummen 
45.  Die  Vokalquantität  behandelt  er  nicht  anders  alsHohen- 
berg.  Da  findet  sich  an,  dein,  Jean  :  -an,  hin  :  -in,  davon  :  -ön, 
iiberal,  Fall  :  -Cd,  nach  :  Bach,  Sach,  schicach,  gewiser  maß  :  ohn 
nnderlaß,  ab  :  -ab,  Jiat  :  -ät,  -ät,  Gott :  Gebot,  Sx)ott,  Zebaoth, 
muß  (mus)  :  Büß  (bus),  doch  :  hoch,  -7ssen  :  -Jsse)i,  Wafeti  : 
strafen,  hinrafet  (raffet)  :  straffet,  geschossen  :  Verstössen,  Stätten 
:  underträtten ,  stimmen  :  (mag)  gezimmen,  ist  :  (man)  list  (^= 
liest),  gehabt  :  -äbt ,  (du)  haust  :  ermahnst,  Gärten  :  Pferten. 
Hervorheben  will  ich  noch,  daß  er  auf  Seite  1 — 75  neben  13 
-ist  :  -Ist  und  1  -ist  :  -ist  keinmal  -ist  :  -ist  (=  iezt)  bringt. 
Den  Konsonantismus  behandelt  er  recht  sorglos.  Es  reimt  ihm 
ohne  Unterschied  -d- :  -t-  :  bereitet :  verhlaidet,  entdchaidet,  Freuden 


1)  Ich  meine  Fulda  und  Xast:  vgl.  JeUinek  I  §  173,  S.  307. 
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;  hegUyten  ,  nnterscliCTjclen  :  leyten  ,  Gärten  :  Fferten,  ucrden  : 
Schri ff f gelehrten,  ivüräig  :  gebürtig,  ivorden  :  Orten,  Norden  :  Worten, 
finden  :  hinden.  s  und  ss  weiß  er  nicht  einmal  orthographisch 
zu  trennen,  so  fügt  er  denn:  gehlasen  :  Strasen,  erlöset  :  er- 
gröset,  gewesen  :  ergrösen,  eriveissen  (=  erweisen)  :  beissen,  be- 
fleissen,  (:  preissen),  weissen  :  scJimeissen ,  aussen  :  hanssen  (= 
hausen)  etc.  Rompier  hat  von  sich  geglaubt,  daß  er  Pro- 
vinzialismen vermieden  habe^);  im  Reim  ist  er  doch  recht 
süddeutsch  geblieben.  Aber  man  bedenke  die  Zeit !  Ihm  mußte 
die  mitteldeutsche,  so  verschieden  geartete  Technik  als  ge- 
schlossene Einheit  sich  darstellen.  Nun  ist  sein  ältestes  ,  für 
uns  erreichbares  Gedicht  1627  entstanden,  1647  lagen  bereits 
seine  Gedichte  in  einer  Sammlung  vor.  Zesens  Helikon  er- 
schien also  erst,  als  er  in  seinem  Reimgebrauch  fest  war,  und 
von  Opitz  konnte  er  wirklich  nicht  viel  lernen. 

181.  Mit  wenigen  Worten  will  ich  auch  auf  den  anderen 
Hauptvertreter  der  so  unbedeutenden  Tannengesellschaft  ein- 
gehn,  auf  Schneuber.  Er  wurde  zu  Müllheim  im  südlichen 
Baden  geboren,  ist  in  Straßburg  Student  gewesen  und  hat  es 
dort  zum  Professor  der  Poesie  gebracht  -).  Mit  ihm  kommen 
wir  also  zu  den  Alemannen.  Sein  Reimgebrauch  ist  nach  einer 
Hinsicht  recht  bemerkenswert.  Es  ist  bekannt,  daß  auf  schwä- 
bisch-alemannischem Boden  in  der  Aussprache  alter  und  junger 
^/-Diphthong  getrennt  werden-'').  Schneuber  ist  nun  ein 
Dichter,  bei  dem  ich  selbst  im  Reime  die  deutliche  Tendenz 
feststellen  kann,  ei  und  ci  auseinanderzuhalten.  Auch  ortho- 
graphisch hat  er,  genau  wie  Rompier,  nur  offenbar  viel 
einheitlicher  und  folgerichtiger,  die  beiden  eZ-Laute  geschieden  '). 
Auf  den  Seiten  25 — 113    seiner  Gedichtsammlung   vom   Jahre 


1)  vgl.  wiederum  Goedekes  Grundriß  3,  S.  145 ;  E.Martin,  AUgem. 
I).  Biogr.  Band  29,  S.  674.  Er  gehörte  Zesens  Deutschgesinnter  Genossen- 
schaft an,  wie  Hohenberg  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft. 

2)  vgl.  Goedeke  III,  S.  145;  E.  Martin  Allgem.  D.  Biogr.  Bd.  32, 
S.  172/173. 

3)  Für  das  XVIII.  Jahrhundert  steht  diese  Aussprache  durch  die  An- 
gaben Fuldas  und  Nasts  fest,  vgl.  Jellinek  I  §  173,  S.  307.  Über  die 
heutige  Aussprache  vgl.  Trautmann,  Die'Sprachlaute  im  Allgemeinen  etc. 
Leipzig  1884—8(3,  §  940. 

4)  Er  schreibt  im  ganzen,  so  viel  ich  sehe,  ei,  =  ei  und  ei  ^=  ey.  Vgl. 
auch  F.  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing"*,  S.  232,  Anm.  2. 


§  181.J  Rompier  uud  Scbueuber.  353 

1644^)  zähle  ich  cl  :  et  =  69,  6i  :  ei  =  46,  ei  :  ei  =  13  (vor 
allem  seit  :  -eit);  iu  :  in  =  9,  öu  :  öu  =  0,  iu  :  öu  =  0;  et 
:  iu  =z  \^  ci  :  öu  =  7,  ei  :  ö u  ^3,  ei  :  iu  =  0 ;  also  im 
ganzen  ei  :  ei  =  128,  eu  :  eu  =  9,  ei  :  eu  =  11  =  7,96%. 
Wenn  er  ei  :  eu  überhaupt  zu  beschränken  scheint,  so  liegt 
das  wohl  nicht  daran,  daß  er  dem  Reime  von  rundem  und 
einfachem  Vokal  aus  dem  Wege  gehen  v^ill;  i  :  m,  e  :  0  hat 
er  keineswegs  gemieden.  Indem  er  alten  und  jungen  ci-Laut 
trennte,  wurde  für  ei  :  eu  die  Reimmöglichkeit  geringer.  Wenn 
bei  Rompier  gleichfalls  ei  :  eu  selten  vorlag,  so  wird  man 
bei  ihm  nach  einem  ähnlichen  Grunde  suchen  müssen:  nur 
bei  ei  :  eu  gelingt  es  Rompier  die  beiden  Gruppen  ei,  iu 
und  ei,  öu  zu  scheiden,  während  da,  wo  einfacher  oder  runder 
Vokal  untereinander  reimt ,  diese  Abneigung  nicht  zu  Tage 
tritt.  Wem  dies  Ergebnis  nicht  hinlänglich  gefestigt  zu  sein 
scheint,  der  vergleiche  etwa,  wie  bei  Wieland,  der  et  und 
ei  nicht  schied,  sich  die  Reime  aufbauen.  Da  findet  er  nach 
Schlüters  Feststellungen  in  der  Natur  der  Dinge :  53  et  :  et, 
25  ei  :  vi,  57  et  :  ei  {ei  :  ci  =  72%,  eu  :  eu  =  1%,  ei  : 
eu  =  27  "/o)  und  im  Oberon :  40  et  :  ei,  9  ei  .-  ei,  26  ei  :  ei  {ei  : 
ei  =  65  °/o,  eu  :  eu  =  8  %,  ei  :  eu  =  27  Vo)  ^).  Ich  komme 
nun  zu  Schneubers  sonstigem  Reimgebrauch  ^).  Die  e-Laute 
trennt  er  nicht.  Er  reimt  nur  Jiönncn  :  -innen.  Ich  notiere 
ferner  umsunst  :  -unst,  frnihm  :  darum,  erstummen  :  hommeti, 
ieden  :  Frieden.  Er  bindet  an,  Mnn,  jedermann,  Tyrann  :  -an, 
hin,  hin,  Sinn  :  -in,  überall  :  -äl,  ivol  :  soll,  nach  :  -ach,  -ach, 
sprach  :  Sach,  hat  :  -ät  (häufig),  ;  -ät  (seltner),  Gott  :  Gehott, 
Eotf,  Spott,  muß  :  -üs,  geiviß  :  Paradis,  Schloß  :  Erdenkloß,  -tssen 
T -lesen,  -äffen  (verschaffen,  er-,  beschaffen)  :  -cifen  (entschlaffen, 
((je) schlaffen),  Strasse  :  verlasse,  hesser  :  größer,  hei-zusammen. 
Flammen  :  -amen  (Nahmen,  nahmen,  zahmen  !),  erretten  :  Nöhten, 
Lust  :  Wust,  Frucht  :  versucht,  gehabt  •■  -übt,  erhohlt  :  ivolt  83, 
wild  :  stihlt  (stiehlt)  196,  hart  :  -ärt,  -ärt,  schön  geartt  :  Rosen- 


1)  Seine  Gedichte  stehu  auf  Seite  25—882.  Ich  konnte  davon  absehn, 
mir  hier  ein  vollständiges  Reimregister  anzulegen.  Auf  aü  :  du  gehe  ich 
nicht  weiter  ein.  Vollständigkeit  liegt  mir  eben  in  den  Untersuchungen  dieses 
Kapitels  fern. 

2)  Schlüter,  a.a.O.,  S.  15  und  21. 

3)  Ich  habe  S.  25—200  durchgeprüft.  Das  mag  für  den  Zweck  dieses 
Kapitels  genügen. 
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gart  56,  geivartt  :  gespahrt  82,  tvird  :  -trt,  ivirst  :  -trst,  Zierde  : 
tvürde,  -dH,  -ft  :  t  (auch  nach  Vokal),  Statt,  Majestät ;  reät;  -st 
:  -scht{l)  (angefrischt  :  gerüst,  vermiscltt  :  ist  110,  bist  :  erfrischt 
179).  Dagegen  tritt  neben  12  -ist  :  -ist  und  2  -'ist  :■  -ist  kein- 
mal -Ist :  -ist  (^  lest)  auf.  Ich  weise  endlich  besonders  darauf 
hin,  daß  sein  Konsonantismus  recht  einwandfrei  ist,  er  reimt 
nie  -d-  :  -t-  und  -s-  :  -ss-. 


III.    Die  Schweizer. 

182.  Schneuber  und  Rompier  hatten  sich  dem  Ein- 
fluß des  Nordens  nicht  entziehn  können ,  wenn  sie  sich  auch 
den  Schein  der  Selbständigkeit  wahrten.  Auch  auf  die  Schweizer 
hat  die  moderne  Poesie  recht  früh  Einfluß  gewonnen.  Der 
Züricher  Pfarrer  Johann  Wilhelm  Simler  (1605 — 1672) 
ist  im  XVII.  Jahrhundert  ihr  hervorstechendster  Vertreter, 
dessen  etwas  matten  Gedichten  Bach told  „ein  nicht  gewöhn- 
liches Formtalent"  nachgerühmt  hat^).  Wenn  auch  Opitz 
und  daneben  Rist  seine  Hauptvorbilder  waren ,  so  ist  sein 
Reim  doch  recht  schweizerisch  ausgefallen.  Ich  gehe  kurz 
seine  „Teutschen  Gedichte"  vom  Jahre  1648  durch.  In  dem 
Material  der  e-Laute  kann  ich  keine  klare  Linie  erkennen. 
Auch  ei  und  ci  hat  er  stark  durcheinander  gemengt,  finde  ich 
doch  ei  :  el  =  143,  ei  :  ei  =  27,  ei  :  ci  =  66,  in  :  in  =  7, 
ölt  :  öii  =  3,  iu  :  .öu  =  3,  ei  :  iu  =  4,  ei  :  öu  =  8,  iu  :  ei  : 
ei  =  1,  e%  :  öu  =  5,  ei  :  iu  =  1,  also  ei  :  ei  =  236,  eu  :  eu 
=  13,  ei  :  eu  =  19  =  7,09  °/o.  Mit  ei  :  eu  verfährt  er  also 
genau  etwa  wie- Rompier.  Daß  er  ei  und  ei  nicht  trennt, 
ist  umso  merkwürdiger,  als  ihm  ?,  i,  ü  sich  noch  mit  ei,  iu 
reimen^).  Ich  gebe  die  Belege  hier  einmal  vollständig :  Gegenliehe 
:  Leibe  104,  verbleiben  :  lieben  104,  gleich  :  -ich  87,  159,  189,  graß- 
reiche  :  ungleiche :  dem  nütdichen  viehe  153,  Feind,  Feinde(n)  :  -ind, 
-inden,-nndenlQ,  18,24,24,41,41, 109,122,  seind:-indbS,198,  (sich) 
hefleissen  :  ivüssen  (scire)  123,  Leviten  :  Zeiten  39,  Freund,  Freunden 
:  -und,  -linden  18,  51,  55.    Aber  auch  sonst  hat  er  eine  ganze 


1)  vgl.  zu  ihm  überhaupt  J.  Bächtold,  Geschichte  der  deutschen 
Literatur  in  der  Schweiz,  1892,  S.  452  ff. 

2)  Bekanntlich  hat  die  Basler  Kanzlei  erst  um  1580,  die  Züricher  (!) 
„erst  zwischen  lü50  und  1675"  die  Diphthonge  ei  =  mhd.  I,  eu  =  mhd.  m 
angenommen;  vgl.  Wilmanns-  I,  §  215,  S.  275. 
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Reihe  Reime,  die  ihrer  Vokalqualität  nach  auffallen.  Indem 
ich  von  Erscheinungen  des  Umlauts  absehe,  habe  ich  noch  zu 
nennen:  a  :  o,  haben  :  graben  :  loben  47,  Gott  :  raht  52,  Brodt 
:  Missethat  52,  a  :  i-,  har,  bishar,  umJiar  =  her  (mhd.  her)  :  -är 
37,  195,  202,  208,  Ö,  e  :  T,  verhören  :  einführen  205,  lieben  : 
Leben  206,  u  :  o,  brummen  :  hinsummen  :  hommen  153 ;  gönnen, 
liönnen  reimt  nie  zu  -ennen.  Auch  von  selten  der  Quantität 
bieten  die  Reimsilben  viel  Provinzielles.  Er  bindet  Jean  :  -an, 
ihn  :  bin,  Sonn  :  Ehrenkron,  Sohn  :  Won  (Wonne),  -al  :  -Ol, 
iüil  :  -il,  ivol,  sol  :  -öl,  Spaß  :  Spiegelglaß,  -am  :  -am,  ab  :  -ab, 
hinweg  :  leg,  (hat:  -dt,  -ät) ,  Gott  :  Gebott,  -öt;  Zebaoth  :  -öf, 
diß  :  -IS,  -ÖS  :  -öS,  dumm  :  -thum,  -7ss-  :  -tss-,  überschüttet  :  ver- 
hütet,  Muffte  :  rüffte ,  -äffen  :  -äfen,  -assen  :  -ässen,  -Össen  : 
-üsssen,  retten  :  tretten,  betten,  Erretter :  Vätfcr,  zusammen  :  -amen, 
sucht: -acht,  ermalmt  :  behant,  er z eilt  (=  erzählt),  tvellt  (=^  iväldt) 
:  -elt  (11  mal!),  gestimmt  :  gezimmt,  -art  :  -ärt,  -ören  :  Gottes 
zoren  58,  sperren  :  kehren  184,  Herr  :  -er.  Der  Konsonantismus 
ist  gut.  Einmal  entschlüpft  ihm  (sich)  befleissen  :  preisen  :  er- 
lueisen  51 ;  er  reimt  ferner  stark  :  Sark  87,  hinden  :  finden  186, 
ßugleiche  :  Viehe  153,  Endlich  belegt  er  nit  (;  hionit  52)  statt 
nicht.  Kur  zweimal  hat  er  nach  im  Reime  zu  gach  (Tisch- 
zucht 206,  211),  nie  -us  :  -üs,  -ist  :  -tst  (ieztj. 

Ein  Schweizerdeutsch  drängt  sich  also  bei  Simler  über- 
all in  den  Reim  ein.  Von  seinem  Standpunkte  aus  hat  daher 
E.  Neumeister  in  seinem  Specimen  dissertationis  historico- 
eriticae  treffend  Simler  charakterisiert,  wenn  er  von  ihm 
sagt:  „Dictio  est  helvetica,  hoc  est  crassa,  ridicula,  minus  ger- 
mana"  ^).  Für  den  Reim  wenigstens  können  wir  uns  dies  Ur- 
teil vollkommen  zueignen.  Ich  erinnere  hier  daran,  daß 
Schotteis  Fruchtbringender  Lustgarten  nur  ein  Jahr  (1647) 
vor  Simler s  Teutschen  Gedichten  erschien.  Zwar  steht 
Simler,  was  die  relative  Reinheit  der  Reime  angeht,  hoch 
über  dem  norddeutschen  Grrammatiker,  Aber  beide  geben  uns 
doch  Einblick  in  ganz  ähnliche  Sprachverhältnisse.  Dort  ringt 
ein  Niedersachse  sich  nach  dem  Hochdeutschen  hin,  das  für 
ihn  kaum  erst  lebendig  wird.    Hier  kommt  ein  Schweizer,  der 


1)  Im  Specimen  dissertationis  historico-criticae  de  poetis  germanicis 
huius  saeculi  praecipuis  1695.  Auch  zitiert  bei  J.  Bächtold,  a.a.O.,  An- 
merkg.  S.  143. 
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in  die  neue,  zunächst  an  Mitteldeutschland  geknüpfte  litera- 
rische Richtung  eintreten  will,  noch  nicht  von  einem  ganz 
provinziellen  Sprachtypus  los.  Bei  den  Niedersachsen  hat  sich 
sodann,  wie  wir  sahn,  schnell  eine  feste,  dem  Meißnischen  eng 
verwandte  Form  des  Hochdeutschen  ausgebildet.  Wir  werden 
nun  an  einige  der  bekannteren  alemannischen  Dichter  der 
Folgezeit  die  Frage  zu  stellen  haben,  wie  weit  es  ihnen  ganz 
entsprechend  besser  als  Simler  gelungen  ist,  sich  in  ihrem 
Reime  an  den  maßgebenden  Reimgebrauch  der  Mittel-  und 
Norddeutschen  anzunähern.  Daß  bereits  im  späteren  XVIII. 
Jahrhundert  manche  anders  reimten  a^s  Simler,  möchte  man 
schon  aus  der  Dissertation  Neumeisters  schließen.  Denn 
als  er  auf  den  Schweizer  Epigrammatisten  Johann  Grob  zu 
sprechen  kommt,  hören  wir  nichts  mehr  von  einer  dictio  hel- 
vetica,  sondern  eitel  Lob  ^).  Ich  will  nun  nicht  sofort  auf 
Grob  allein  eingehn,  sondern  dem  Leser  sogleich  mehr  über- 
mitteln, indem  ich  an  einer  Tafel  der  wichtigsten,  von  provin- 
zieller Aussprache  gefärbten  Bänder  die  Stellung  einer  Reihe 
von  Dichtern  aufzeige.  Ich  werde  durch  diesen  tabellarischen 
Vergleich  unbedingter  überzeugen  können,  als  ich  es  durch 
eine  allgemeine  Charakteristik  vermöchte.  Mit  Simler  stelle 
ich  seine  Landsleute  J.  Grob  (Versuchgabe  1678),  Bodmer 
(zwei  kritische  Gedichte  1)  1738  2)  1743),  Haller  und  La- 
vater  (Christliche  Lieder,  erstes  Fünfzig  1779)  zusammen, 
ziehe  hinzu  den  Franken  D roll inger,  der  sich  stets  zu  den 
Schweizern  zählte,  und  lasse  endlich  noch  den  Schwaben  Wie- 
land mit  zwei  seiner  Dichtungen,  der  Natur  der  Dinge  und 
dem  Oberon,  hinzutreten. 


1)  E.  Neu  m  ei  Stars  Specimen   Diss.    bist.  S.  41:    „Grobe  (Joh.)  cui 
large  manu  spargentes  sua  munera  musae". 
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Diese  Tafel  kann  uns  mehreres  lehren.  Auf  Grand  ihrer 
Aussprache  reimen  die  Alemannen  die  in  Mitteldeutschland  so 
beliebten  -tis  :  -üs,  -isf :  -ist  (-iezt)  nicht.  Auch  -Usen  :  -issen 
liegt  ihnen  durchaus   nicht,    das    erst   die    späteren   Haller, 


1)  Si.  =  Simler  T.  G.  1G48,  Gr.  =  Grob  D.  V.  1678,  Bo.  =  Bod- 
mer  2  Kr.  G.  1738  und  1743,  Ha.  =  Haller  1777",  La.  =  Lavater 
Ch.  L.  erstes  50,  1779,    Dr.  =  DroUinger  G.  1743,  Wie.  =  Wie  Und. 
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Lavater,  Wieland  in  Anlehnung  an  den  allgemein  litera- 
rischen Reim  fügen.  Endlich  herrscht  hat  gegenüber  hat  durch- 
aus vor.  Besonders  schweizerisch  mutet  eigentlich  nur  das 
Band  -ctten  (retten)  :  -eten  (treten,  beten)  an.  Alle  anderen 
Bänder  kommen  auch  im  ßeime  der  Mittteldeutschen  mehr 
oder  minder  häufig  vor.  Wir  sehn  weiterhin,  daß  in  der  hoch- 
deutschen Behandlung  der  Vokalquantität  sich  ß  o  d  m  e  r  durch- 
aus mit  dem  jungen  Wieland  messen  kann  und  daß  Dr ol- 
lin g  e  r  s  und  Lavater s  Reime  einen  recht  guten  Eindruck 
machen.  J.  Grobs  Versuchgabe  erscheint  sogar  mustergül- 
tiger als  Wielands  Oberon.  Nach  alledem  wird  man  dar- 
auf gespannt  sein,  wie  außerdem  sich  das  Reimgebäude  des 
Einzelneu  aufbaut. 

183.  JohannGrrob  erweist  sich  schon  in  seinen  e-Rei- 
men  als  besonders  streng,  indem  er  die  schweizerische  Schei- 
dung der  Qualitäten  durchführt.  Er  bindet:  ö  ;  e  =  20,  e  : 
e  =  S  (sehen  :  gehen  31,  Seele(n)  :  hefehle(n)  40,  115),  c  :  e  = 
9,  {-cl-  :  -el-  =  2,  -er-  :  -er-  =  7),  ^  ;  fp  =  1,  «>  .-  t^  =  3,  ;  e 
=  0,  e  ;  e  ==  3,  e  ;  e  =  67,  e  .-  e  =  4,  (-eb-,  -eg-),  trennt 
also  offenbar  r,  e  von  e,  ce.  Ganz  besonders  auffallend  ist  es, 
daß  er  runden  und  einfachen  Vokal  so  gut  wie  nicht  zu- 
sammenführt. Er  bringt  nämlich:  e/  :  ei  =  96,  ci  :  ei  =  11, 
ei  :  ci  =  39  (ei  :  ei  =  146);  in  ;  in  =  3,  iu  :  öii  =  2,  öii  : 
öii  =  3  (eu  :  eu  =  8);  ei  :  iu  =i=  1,  ei  :  öii  =  1,  ei  :  öii  =  0, 
ei  :  in  =  1,  also  ei  :  eu  =  3  =  1,9 °/o;  i  :  i  =  129,  ü  :  ü  = 
15,  i  :  ü  =3  =  2,04%,  l  :i  =  50,  ü  :  ü  ^  24:,  i  :  il  =  S  = 
3,9  ^lo',  ö  :  Ö  =  4,  0  :  r,  (e),  e  =  0.  Das  erinnert  durchaus 
an  Werlhof,  der  also  nicht  vollkommen  vereinzelt  dasteht. 
Und  wie  Grob  ö:e  meidet,  so  auch  ö:e;  daher  reimen /töMwew 
und  gönnen  nur  untereinander.  Stärkere  Unstimmigkeiten  der 
Qualität  wie  o  :  u  etc.  kennt  er  nicht.  Wie  einwandfrei  die 
Quantität  seiner  Reimsilben  ist,  lehrt  die  Tabelle.  Ich  hebe 
ausdrücklich  hervor,  daß  er  nur  hat  und  nach  bringt,  nie  -us  : 
-US,  -US  :  -öS,  -issen  :  -issen  reimt,  und  gebe  außerdem  nur  einige 
Belege :  -ön  :  -ön,  davon  :  Lohn  107,  Helikon  :  -ön  137/138,  -am 
:  -am,  Bräutigam  :  gram  130,  ;  Amsterdam  46,  hat  :  -ät,  hat  : 
schädt  44(!),  -ässen  :  -ässen,  lassen  :  Strassen,  ausser  massen 
57,  80,  92,  100  (also  lassen  {?)).  Ich  habe  aus  dem  übrigen 
Material  noch  nachzutragen  wol  :  sol  15  neben  soll  :  voll  46, 
81,  ab  :  -ab,    schabab,    ob  :  grob  91,    Tabak  :  Kostensak  97,  nn- 


§  183.]  Die  Schweizer.  359 

verschämt  :  in  das  amt  40,  heJcant  :  g e m ahnt  58,  er ' 
wehlt  :  gestellt  :  gesellt  138,  Jagd  :  geplagt  49,  (spotten  : 
ivüste  Zotten  12),  -ärt  :  -ärt,  -o-t  :  -irt  =  0(1).  Der  Konsonan- 
tismus ist  einwandfrei.  Ich  brauche  nur  zu  nennen:  dahinden 
:-inden  41,  98,  134,  drunter:  hunter  85,  Zunder  :  darunder  142, 
-ng  :  -nJc  =  0.  Grrobs  Reim  hat  mithin  grade  noch  so  viel 
Provinzielles,  daß  der  Kenner  den  Alemannen  herausfühlen 
kann.  Bei  einem  Schweizer  Dichter  des  XVII.  Jahrhunderts 
wird  man  für  eine  derartige  Technik  nach  einer  b  es  on  deren 
Erklärung  suchen  müssen.  Sein  Lebenslauf  kann  uns  da  viel- 
leicht die  Begründung  geben.  Grrob  wurde  1643  in  Enzen- 
schwyl  geboren,  kam  dann  nach  Zürich  und  1661  als  Soldat 
der  Leibgarde  des  Kurfürsten  von  Sachsen  nach  Dresden, 
wo  er  bis  1664  blieb.  Eine  größere  Reise  führte  ihn  sodann 
nach  Paris,  Hamburg,  London  und  den  Xiederlanden  ^).  In 
die  Dichterische  Versuchgabe  vom  Jahre  1678  sind  seine  un- 
gefähr bis  zum  Jahre  1666  reichenden  Jugendverse  aufge- 
gangen, also  auch  die  Verse  seiner  Dresdener  Zeit-).  Daß  er 
selbst  sich  in  Obersachsen  aufgehalten  hat,  das  muß  in  der 
Tat  von  großem  Einfluß  auf  seinen  Reimgebrauch  gewesen 
sein.  Merkwürdig  bleibt  dieser  trotz  alledem.  Man  bedenke 
nur,  daß  er  ein  Zeitgenosse  Lohensteins  und  Weises  war  ^). 
Mit  großem  Feingefühl  hat  er  sich  ein  sorgsam  abgewogenes, 
recht  künstliches  Reimideal  zugeeignet,  mit  dem  er  äußerst 
glücklich  aus  der  alemannischen  Tradition  herausstrebt.  So 
kommt  er  der  besten  norddeutschen  Reimkunst  fast  gleich; 
dadurch  daß  er  ei  :  eu  und  i  :  ä  meidet,  wirkt  sein  Reim  ganz 
besonders  modern.  Es  wird  wohl  keinen  Schlesier  geben,  der 
sich  mit  ihm  messen  könnte. 

Von  Bodmer  habe  ich  hier  nur  die  beiden  gereimten 
kritischen  Gedichte  „Charakter  der  Teutschen  Gedichte"  und 
die  „Drollingerische  Muse"  durchgeprüft,  jenes  entstanden  1734, 
dieses  1742.     Dies  kleine  Material  gibt  hier  genug  ■*).     Die  e- 


1)  vgl.  J.  Biichtold,  Lit.-Gesch.  S.  457—460.  J.  Grob  lebte  von 
1643—1697. 

2)  vgl.  J.  B  acht  cid,  Lit.-Gesch.  S.  45B. 

3)  Bächtold  sagt  auf  Seite  460:  „Unter  den  zeitgenössischen  Dich- 
tern nennt  er  Boileau,  Opitz,  Hoffmannswaldau  und  den  süßen  Rist".  Allein 
von  Rist  hat  er  für  seinen  Reim  etwas  lernen  können. 

4)  Es  sind   et-wa   1350  Verse.     Der   „Charakter   d.  T.  Gedichte"  liegt 
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Laute  sind  vollständig  durcheinander  gewirrt.  "Wie  groß  der 
Abstand  von  Johann  Grob  ist,  können  uns  Reime  zeigen 
wie  auszudehnen  :  heschönen  13,  blöder  :  Feder  35,  Tadelsivert  : 
gehört  64.  Er  reimt  noch  Hunnen  :  ersonnen  8,  Icömmt  :  -immt 
10,  28/29,  33,  vergönnt  :  -inni  33.  Daß  die  Quantität  der 
Reimsilben  nicht  allzu  Auffallendes  bietet,  hat  sich  schon  ge- 
zeigt. Ich  führe  hier  nur  besonders  an,  gleichzeitig  die  Ta- 
belle ergänzend:  ihn  :  Sinn  27,  Fenelon  :  Thon  26,  28,  Sohn  : 
Ilion  28,  will  :  Ziel  9,  icold  :  sol  5/6,  schivach  :  brach  3(!),  ab  : 
-ab,  Ungleichniß  :  eignen  Spieß  15;  das  Praeteritum  der  2.  Ab- 
lautreihe wie  bei  Simler  auf  -ös  :  floß  :  groß  21  neben  neu- 
tralem floß  :  goß  36 ;  Virgil  und  Tassen  :  (die)  sassen  16,  Großen 
:  eingeschlossen  33,  Grösse  :  umschlösse  66,  Tansballeten  :  treten 
34,  nett  :  Quodlibet  61,  ist :  (man)  list  13,  Lust  :  thust  37,  Jagd  : 
Magd  18,  tuard,  hart  :  -ärt  11,  20,  22,  Ottoberten  :  Gefehrten  16. 
Zum  Consonantismus  habe  ich  nur  Gewicht  :.ligt  (liegt)  37(!), 
sencht  :  drengt  30  zu  erwähnen. 

Blickt  man  vergleichend  auf  Simler  zurück,  so  sieht 
man  selbst  aus  diesen  wenigen  Versen  Bodmers,  daß  doch 
eine  durchschnittliche  Reinheit  des  Reimes  für  den  Schweizer 
dieser  Zeit  erreichbar  ist.  Man  darf  endlich  nicht  vergessen, 
daß  auch  in  Xorddeutschland  es  nur  ein  kleiner  Kreis  von 
Dichtern  Niedersachsens  und  Meißens  war,  der  das  der  Zeit 
vorschwebende  Musterdeutsch  im  Reime  verwirklichte.  War 
doch  Gottsched  selbst  sehr  Ostpreuße  geblieben.  Bänder 
wie  -tssen  :  -Tssen,  -Ist  :  -Ist,  die  Gottsched  ganz  von  Natur 
sind,  hat  Bodmer  nicht  zusammengebracht.  Man  darf  sich 
überhaupt  den  eigentlichen  Grundgegensatz  zwischen  Schwei- 
zern und  Meißnern,  der  allen  Streit  heraufbeschwört,  keinen 
Augenblick  verdecken  lassen  durch  den  hinzutretenden  Kampf 
gegen  provinzielle  Eigentümlichkeiten  der  süddeutschen  Sprache, 
die  doch  relativ  gering  geworden  waren  ^).  Wenn  es  bei  dem 
ganzen  Streite  stets  auch  um  die  Sprache  geht,  so  doch  um 
die  Sprache   in  einem   viel    höheren  Sinne ,    wobei   die  Regeln 


vor:  A.  handschriftl.  1734;  und  in  Drucken  B.  173S,  C.  1747,  D.  1754.  Ich 
habe  auch  die  Verse  aus  B.  C.  D.  berücksichtigt ;  vgl.  die  Ausgabe,  Deutsche 
Lit.-Denkm.  12. 

1)  Auch  Avir  neigen  wohl  noch  viel  zu  sehr  dazu,  nur  das  herauszu- 
heben an  der  Sprache  der  Schweizer,  was  vom  normalen  Hochdeutsch  ab- 
weicht. 
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der  Lautlehre  und  Flexion .  sowie  das  s^mtaktische  Grund- 
schema nur  obenhin  berührt  werden.  Der  Zeit  selbst  freilich 
hat  sich  der  Gegensatz  des  Stiles ,  der  einen  Gegensatz  des 
Weltbildes  bedeutet,  nur  zu  oft  mit  dem  Gegensatz  von  Norden 
und  Süden  verschränkt. 

184.  Hallers  Keim  ^)  mußte  freilich  für  einen  Ham- 
burger und  Leipziger  seiner  Zeit  viel  Anstößiges  haben.  Be- 
achtet man.  daß  er  ein  Schweizer  ist,  der  Widerstände  zu 
überwinden  hatte,  um  zu  einem  möglichst  einwandfreien  Hoch- 
deutsch zu  gelangen,  so  stellt  sein  Eeim  ein  gutes  Mittel  dar. 
Daß  er  offnen  und  geschloßnen  e-Laut  nicht  scheidet,  ist  laugst 
bekannt").  Es  scheint  vielleicht  zunächst  merkwürdig,  daß 
die  Schweizer  so  wenig  die  heimatliche  Trennung  der  e-Laute 
heraustreten  lassen.  Freilich  zeigte  der  Reim  der  Mitteldeut- 
schen ihnen  als  Außenstehenden  wohl  nur  vollkommene  Ver- 
wirrung. Feinere  Unterschiede  der  Lautqualität  werden  zu- 
dem immer  unbeachtet  bleiben  müssen,  wenn  man  nach  einem 
fremden  und  künstlichen  Reimstand  hindrängt.  Denn  für  diese 
lassen  sich  keine  Normen  aufstellen,  man  kann  hier  nur  na- 
türliche Unterschiede  wahren.  Ich  erinnere  da  an  Schotteis 
Formulierung.  Eine  Grammatik,  die  gerade  in  diesem  Punkte 
die  Eigenheit  alemannischen  Sprachgebrauchs  herausgehoben 
hätte,  wie  das  später  die  Schwaben  Fulda  und  Na  st  taten, 
gab  es  zudem  damals  nicht.  Ganz  besonders  liebt  Hall  er 
das  Band  -hi  (bin.  hin,  Geicinnj  :  -ni.  Daß  auch  bei  den 
Schweizern  jedes  einzelne  Element  daraufhin  zu  betrachten 
ist,  wie  ein  Dichter  sich  zu  ihm  stellt,  zeigt  uns  gerade  Ha  11  er. 
Er  reimt  zwar  siebenmal  -all  :  -dl,  aber  nur  iciU  :  still,  Croco- 
dill,  nie  -7l  :  -iJ  ^}.  Da  man  bei  ihm  vor  allem  darauf  geachtet 
bat,  was  mundartlich  an  seinen  Reimen  ist,  will  ich  die  Bänder 
nachdrücklich  hervorheben,    die  er.  zum  Teil  gerade  als  guter 


1)  Ich  weise  besonders  darauf  hin,  daß  alle  meine  Belege  nur  der 
letzten  von  Hai  1er  besorgten  Auflage  seiner  Gedichte  vom  Jahre  1777,  also 
derselben,  die  Hirzels  Text  zu  Grunde  liegt,  entnommen  sind. 

2)  vgl.  H.  Käslin,  Albrecht  von  Hallers  Sprache,  Freiburger  Diss. 
1892,  S.  73. 

3)  Das  gilt  nicht  für  die  ersten  Auflagen.  Zagajewski,  Quellen 
und  Forschungen  Heft  105,  sagt  über  H a Hers  Reim  S.  7G:  „Geändert  wurde 
fast  gar  nichts  (sc.  der  Laute  wegen).  I.  38  :  40  wurde  der  Reim  „Spiel 
:  will"  in  C.  ganz  umgestaltet '^. 
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Alemanne  und  oft  genug  im  Gegensatz  zu  seinen  norddeut- 
schen Gegnern,  auch  für  uns  durchaus  einwandfrei  zusammen- 
gefügt hat.  Ha  11  er  kennt  nur  nach  und  hat.  Ihm  reimt 
nicht  wil  :  -il,  -as  :  -äs,  -am  (Praeterita)  ;  -am,  Gott:  -öt,  -tis 
(muß)  :  -üs  (Fuß,  Gruß),  lassen  :  -ässen,  -ossen  :  -össen,  -ist  : 
-ist  (-iezt),  sucht  :  -ucJtt.  Nur  einmal  bringt  er  Schoos  :  goß 
(=  goß),  Waffen  :  lest  raffen,  bestraft  :  Kraft,  ruft  ;  Gruft.  Wenn 
er  -7ssen  :  -issen  zuläßt,  darf  man  ihm  das  nicht  zu  sehr  an- 
rechnen, er  hat  sich  hier  ein  literarisches  Band  zu  Nutze  ge- 
macht. Die  Reime  hesser  :  grösser,  hessern  :  vergrössern,  ver- 
bessert :  vergrössert,  Grösse  :  messe  neben  Größe  :  Blöße,  Grössen 
:  enthlössen,  größte(n)  :  tröste(n)  galten  ihm  gleichfalls  nach 
besten  Vorbildern  als  gut.  Wirklich  unangenehm  mußten  nur 
zwei  Gruppen  seiner  „dialektischen  ßeime"  wirken.  Er  band 
einerseits  zertreten,  im  Beten  :  Ketten,  Donnerwetter  :  Vätter 
(die  Gartenbetter  :  Götter)  und,  für  den  Norden  ungewöhnlich, 
Städte(n)  :  Kette(n).  Die  Zeiten  waren  aber  vorbei,  daß  Schle- 
sier  sich  dieselbe  Reimhülse  gestatteten.  Er  reimte  zweitens 
hart,  ward  :  -ärt,  Arten  :  Karten,  Wirth,  wird  :  -irt,  Begierde(n) 
:  Würden,  durcJibohrt  :  fort.  Schön aich  hat  im  Neologischen 
Wörterbuch  gerade  zu  Hall  er  einmal  höhnisch  angefragt: 
„Ist  der  Reim  nicht  genau?  Bürden,  Begierden!"^)  Be- 
sonders dieses  Band  empfand  man  recht  süddeutsch.  Ganz 
vereinzelt  treten  außerdem  noch  bei  H  a  1 1  e  r  eine  Reihe  von 
bedenklichen  Reimen  auf,  die  er  als  literarisch  ansah  und  die 
fast  alle  gelegentlich  bei  anerkannten  Mitteldeutschen  auf- 
tauchen, wie  iüofil  :  soll,  davon,  Alhion  :  -ön,  Steg  :  weg,  TJnge- 
macli  :  stach,  um,  ivaruni,  stumm  :  -um,  ist  :  ließt,  ab  :  -üb,  sicher 
:  Bücher,  Gefässen  :  gemessen,  Titel  :  Mittel,  Cluster  :  Schuster. 
Recht  hart  dagegen  mußten  klingen  die  Einzelreime :  ersann  : 
getlian  :  fian,  .Hottentott  :  Geholt,  Begriff :  lief,  Begrifife(n)  :  Tiefe, 
vertiefen,  Liedern  :  bey  seinen  Widern,  Scliutt  :  Blut(l),  uns  : 
Thuns,  Bild :  befielüt,  Kost  :  Trost,  fest  :  aufgelößt,  obwohl  auch 
sie  zum  mindesten  im  XVII.  Jahrhundert  in  Ostmitteldeutsch- 
land durchaus  möglich  waren.  Der  Konsonantismus  ist  gut. 
Er  bringt  siarh,  :  SarJv,  Weiße  (mhd.  ivue)  :  in  dem  bestimmten 
Gleisse  und  hat  keinmal  -ng  :  -nfc  ^). 

1)  Kösters  Ausgabe,  S.  155,  Zeile  8,  9. 

2)  Ich  habe   hier  kurz   in   meiner  "Weise   das  Reimmaterial  Hall  er  s 
geordnet  und  beurteilt.    Da  ich  in  diesem  Kapitel  nur  andeuten  will,  konnte 
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18  5.  Mit  Lavater  kommen  wir  über  die  Zeit  hinaus, 
der  diese  Untersuchungen  zugewandt  sind.  Er  selbst  gehört 
seiner  Erscheinung  nach- schon  in  eine  andere  Periode.  Doch 
nehme  ich  um  so  lieber  einen  Schweizer  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XVIII.  Jahrhunderts  hier  auf,  als  sein  Reim  zu  einem 
Vergleich  mit  der  Technik  der  jungen  Schwaben  verlockt, 
die  durch  Schiller  bekannter  geworden  ist.  Ich  brauche  hier 
nur  auf  die  Quantität  seiner  Reimsilben  einzugehn,  über  die 
für  die  Ersten  Fünfzig  seiner  Christlichen  Lieder^)  die  Ta- 
belle orientiert.  Die  e-Laute  zeigen  keine  Spur  von  Trennung, 
so  daß  er  sogar  reimt  versöhnen  :  Thräneu,  köre(n)  :  hegehre, 
Zähren,  hört  :  werfh ,  genährt,  erlöst  :  genest,  verwest,  heten  : 
jSöthen.  Runden  und  einfachen  Vokal  scheint  er  besonders 
häufig  zu  binden.  Im  Ersten  Eünfzig  bringt  er  nie:  Mann  : 
:  -an,  von  :  -an,  -al  :  -äl,  n-ill  :  -ll.  ivohl  :  -<jI{\),  -ach  :  -(Ich, 
-US  :  -HS,  -OS  :  -ös,  -offen  :  -äfen.  Gott  als  Reimwort  behandelt 
er  ganz  im  Sinne  der  geistlichen  Poesie,  es  reimt  ihm  also 
nicht  nur  Gott  :  Spott,  sondern  auch  Gott  :  Gebot  (Gebot  ?J,  ge- 
bot, Tod,  todt,  jVof/^  Er  hat  sich  wie  Ha  11  er  das  Band  -lsse7i  : 
-Issen  zugeeignet ;  dagegen  verschwinden  8  -Ut  :  -ist  (-iezt) 
gegenüber  53  -ist  :  -7st.  Ganz  fest  sitzen  die  Reime  rette(n)  : 
hethe(n)  30,  33,  88,  99,  156,  158,  rettet  :  (ge)bethet  50,  72,  133, 
142,  retten  :  Nöthen  101,  Betfer  :  Vertreter  (Vertretter)  69,  158, 
;  Gebether  159,  Götter  :  Missethäter  38,  {späte  :  am  Sterbebethe 
136).     Auffallende  Quantität  vor  )•  4-  Kons,  führt    er    dagegen 


der  Überblick  flüchtig  sein.  „Die  unreinen  Eeime*'  Hallers  sind  zusammen- 
gestellt von  R.  M.  Werner,  Zs.  f.  d.  üsterr.  Gymn.  1884,  S.  432  ff.  Dazu 
kommen  Xachträge  bei  Zagajewski,  Albrecht  von  Hallers  Dichtersprache, 
Quellen  u.  Forsch.  Heft  105,  S.  74 — 76.  Einige  Bemerkungen  finden  sich 
auch  bei  Käslin,  Albr.  v.  Hallers  Sprache  in  ihrer  Entwicklung  dargestellt, 
Freiburg  1902,  S.  29,  73.  Eigentlich  interpretiert  haben  sie  alle  Hallers 
Reime  nicht.  Fruchtbar  wird  überhaupt  nur  eine  Untersuchung,  wenn  man 
nicht  bloß  einen  einzelnen  Dichter  vor  sich  hat,  sondern  ihn  in  die  gesamte 
literarische  Produktion  der  Zeit  stellt.  Dann  sieht  man  erst,  was  ganz 
konventionell  ist,  was  dem  Einzelnen  zugehört,  wo  ein  Fortschritt  liegt.  Das 
gilt  übrigens  noch  weit  mehr  da,  wo  es  sich  um  die  Sprache  selbst,  den 
Stil  und  die  künstlerische  Form  handelt. 

1)  Christliche  Lieder  Erstes  Hundert,  1779,  I.  Fünfzig  S.  1 — 164  = 
5000  Verse,  U.  Fünfzig  =  etwa  3350  Verse.  Das  I.  Fünfzig  wird  gebildet 
von  „im  Jahr  1771  herausgekommenen,  wenig  oder  nichts  veränderten"  Lie- 
dern :  vgl.  die  Vorrede. 
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ganz  selten:  ich  finde  nur  uird  :  -irt  32,  TJ nerf ahmen  :  uarnen 
142.  Ich  will  hier  außerdem  noch  besonders  erwähnen:  ihn  : 
hin  35/36,  37,  matt  :  Missethnt  126  {hat  fehlt  überhaupt  so 
gut  wie  ganz  im  Eeime  I),  hefliß  :  ließ  :  gewiß  90,  süß  :  Finster- 
niß  109,  Evangelium  :  Faüim  2,  33,  in  vollem  Maaß  :  ohn  Unter- 
laß 65  (aber  nur  lassen  :  -ässen),  Verstössen  :  geflossen  46,  :  ent- 
schlossen 101/102,  ruft : -nft  52,53,  uns  :  ThiinsSS  (vgl.  Ha  11  er), 
Welt  :  fehlt  12,  ;  sählt  34,  fest  :  erlöst  11,  103,  Beßter 
:  Tröster  13,  48  (neben  Tröster  :  Erlöster  17,  :  Hiilfenthlößter 
19),  Wer  :  Herr  120.  Zum  Konsonantismus  habe  ich  nur  zu 
nennen  verbarg  :  Marie  122,  {Vergnügen  :  verwiegen  =  verziehen 
145).  Im  Zweiten  Fünfzig  kommen  ganz  vereinzelte  „  Dialekt- 
bänder''* hinzu,  die  uns  bei  ihm  bisher  nicht  im  Heime  be- 
gegnet sind :  so  bindet  er  hier  Schmach  :  Fach  190,  Abraham 
:  harn  242,  Stadt:  Missethat  237,  Fuß  :  Heilgenuß 2Q1  (einmal!), 
namenlos  :  vergoß  167,  Fusse  :  Genüsse  251,  Hüter  :  Mütter  205, 
Kraft  :  straft  176,  Sprache  :  Fache  251,  Namen  :  zusammen 
269,  Allernächster  :  schwächster  247,  härter  :  Schwerter  247.  Auch 
hier  heben  sich  besonders  auffällig  heraus  die  Reime:  Evan- 
gelium :  Ruhm  197,  retten  :  bethen  266,  rettet  :  gebethet  235, 
Fetter  :  Fether  242,  ;  Vertreter  216,  Städte  :  rette  241,  Tröster  : 
Beßter  266;  Welt,  hält  :  zählt  246,  250,  Welt  :  verfehlt 
273.  Der  Gresamteindruck  ändert  sich  in  dem  zweiten  Fünfzig 
nicht.     Es  ist  eine  im  ganzen  erträgliche  Technik  ^). 

18  6.  Daß  Drollinger  (1688—1742)  gut  reimt,  hat 
vorhin  bereits  die  Tabelle  deutlich  gezeigt.  Dieses  erste  Ur- 
teil festigt  sich  nur,  wenn  man  seinen  Reim  näher  betrachtet. 
Irgend  eine  scharfe  Scheidung  der  e-Laute  ist  nicht  erstrebt. 
Gerade  so  wenig  sträubt  er  sich  gegen  entrundende  Reime. 
"Weist  er  doch  selbst  in  seiner  Abhandlung  von  der  Klage  des 
i  wider  das  e'-)  darauf  hin,  wie  allgemein  die  /-Aussprache  des 
?7  ist,  und  läßt  das  i  selbst  zu  bedenken  geben,  ,.wie  viel  schönes 


1)  Yielleicht  muß  man  hier  doch  darauf  hinweisen,  daß  Lavater  1663 
und  1664  in  Pommern  beim  Prediger  Spalding  weilte,  also  in  einem  längeren 
Aufenthalt  die  Norddeutschen  hatte  sprechen  hören. 

2)  In  der  Ausgabe  von  Drollingers  Gedichten  S.  246  ff.  Da  spricht 
das  i  zur  Verteidigung  von  ?J  gegenüber  u.  „Wie  mancher  Deutsche,  der 
das  französische  u  zum  ersten  Male  aussprechen  soll,  spricht  nicht  i  dafür, 
als  ob  ich  allein  gegenwärtig  wäre?  So  groß  ist  mein  Vorzug,  daß  man 
meinen  Gesellen  nicht  einmal  neben  mir  merken  kann'-  (S.  249,  250). 
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wir  in  unserer  Sprache  würden  ermangeln  müssen,  wenn  es 
nicht  mehr  erlaubt  wäre,  hetriiben  auf  liehen  zu  reimen".  (S.  251). 
Nie  reimt  ihm  Mann  :  -an,  -cd  :  -cd,  -il  :  -ll,  ivol  :  -öl,  nach  : 
-ach  (!),  -7sseii  :  -tssen,  -Ist  :  -Jsf.  Da  er  an  und  Jcnn  spricht, 
bindet  er  wohl  9  an  :  Jean,  aber  Mann  :  an  =  1,  ;  Ican  =  0. 
-m  ;  -T»-  ^=  hin,  Sinn,  darinn,  -mn  =  3,  hin  :  -tn  =  0,  ;  -in 
=  3,  -m  ;  -in  =  0  beweisen  hm ;  von  :  -ön  =  3,  -(>«  ;  -ön  =  0 
ergeben  von.  Im  Praeteritum  der  zweiten  Ablautreihe  sprach 
er  langes  ö  und  reimt  daher  floß  :  groß  122,  :  Schooß  88,  goß  : 
Schooß  66,  (he)schloß  :  hloß  48,  :  groß  85.  Den  Bändern  Gott 
:  -Dt  20  (Gehot),  98,  130,  Fluß  :  Fuß  75  (2  -üs  :  -as).  Versuch 
:  Spruch  50,  herum  :  -thum  36,  Sache  :  Sprache  102,  i-iifft  :  Luft 
86,  ge-,  verflucht  :  Zucht  52,  84,  149  kommt  kein  großes  Gre- 
wicht  zu.  Für  zwei  anstößige  Reime  hat  J.  Spreng,  der 
Herausgeber  Drollingers,  „für  ein  gar  zu  zärtliches  Ohr" 
eine  Veränderung  vorgeschlagen,  nämlich  für  schlafen  :  Waffen 
(S.  20),  ein  Band,  das  nicht  allzu  auffällig  war,  und  für  Fleisse 
:  Speise  {ß.  86),  den  einzigen  Fall,  in  dem  -s-  :  -ss-  begegnet. 
Ich  habe  dann  noch  zu  nennen  war  :  Geplärr  159  (Übersetzung!), 
Würde  :  Zierde  70,  Wundern  :  ermuntern  98.  Aus  dem  zweiten 
Teil  der  Ausgabe  (Unveröffentlichte  Gedichte)  habe  ich  zu  er- 
wähnen an,  lian  :  -an,  Wol  :  soll  288,  (hat  :  Statt  291,  Stadt 
316),  umschloß  :  los  280,  rufft  :  Gruft  266,  Begihrde  :  Würde 
295.  Damit  sind  alle  Unsauberkeiten  auch  hier  gefaßt.  D  r  o  1- 
linger  hat  einmal  von  sich  an  Grottsched  geschrieben: 
„Ein  gebohrner  Schwabe  zu  seyn,  und  seine  meiste  Lebenszeit 
in  der  Schweiz  zugebracht  haben,  sind  wol  nicht  die  Umstände, 
welche  zu  einer  reinen  deutschen  Poesie  vieles  beytragen 
können"^).  Drollinger  ist  jedenfalls  an  absoluter  Rein- 
heit seines  Reimes  manchem  Obersachsen  überlegen.  Er  hat 
besser  gereimt  als  Geliert.  Gottsched  zeichnet  nur  die 
sorgfältige  Behandlung  der  e-Reime  vor  ihm  aus^). 

Anmerkung.  Dem  Durlacher  Drollinger  mag  der  aus  Worms 
gebürtige  Götz  hier  folgen.  Nach  Schüddekopfs  Ausgabe  seiner  Ge- 
dichte, die  aus  den  Jahren  1745 — 1765  stammen,  (Deutsche  Lit.-D.  Nr.  42) 
gebe  ich  hier  eine  gedrängte  Übersicht  der  auffallendsten  Reime:   cm,   kann 


1)  Dieser  Brief  ist  abgedruckt  in  der  Ausgabe  der  Gedichte,  S.  322. 

2)  Daß  J.  J.  Sprengs  Reime  recht  gut  sein  werden ,  wird  man  bei 
seinen  Verdiensten  um  die  Verbesserung  der  Schriftsprache  Basels  erwarten 
dürfen;  vgl.  Bächtold,  Lit.  Gesch.  S.  487. 
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;  -mi]  in  einem  Ringelgedicht  (S.  64/65),  das  humoristischer  Art  ist,  steha 
in  11  Versen  -an  und  -an  als  gleichlautend  untereinander;  hin:  -in  =  4, 
Mundruhin  :  Ehgattin  (53),  Salomon  :  Helikon  :  Pavillon  :  Grandison  :  -ön 
(81/82),  Wasserfall  :  Thal  (18),  Wohl  :'voll=  1;  hat  :  -at,  -ät;  nach  : -äch 
=  1,  Goit  :  Tod  (19),  Schoos  :  flos  (12),  :  Schloß  (77),  hoch  :  noch  (64), 
Stof  {=  Stoff) :  Philosoph  {Ql)^),  Fuß:  Wasserfluß  :  muß  (42),  Astrolabiim  : 
-thum  (87),  -ISS-  :  -Iss-  =  2,  -iss-  :  -Iss-  =  2,  -"tss-  ;  -Iss-  =  0(!),  sicher 
:  Bücher  (77),  Tiefen  :  Schiffen  (7),  -ist  :  -ist  —  2,  -ist  :  -ist  =  0(!),  Last 
:  gefast  :  (duj  sahst  (80),  bewegte  :  mögte  (17 !),  Äbendtviesen  :  zu  deinen 
Füsen(55)^).  Das  ist  alles  in  1300  Versen.  Allzu  mannigfaltig  ist  Götzens 
Eeimmaterial  nicht.     Seine  Technik  erscheint  recht  erträglich. 


IV.    Weckhcrlin,  Wielaiid,  Schiller. 

187.  Ehe  ich  zu  Wieland  gehe,  will  ich  noch  einen 
älteren  Schwaben  aufsuchen.  Ich  habe  vorher  sogar  die  beiden 
Hauptvertreter  der  Tannengesellschaft  gestreift.  Ich  mag  daher 
nicht  an  dem  stärksten  Talent,  das  die  Alemannen  im  XVII. 
Jahrhundert  aufzuweisen  haben,  anGeorgßudolfWeckher- 
lin,  vorüberschreiten.  Im  Jahre  1618  erschien  der  erste  Band 
seiner  Oden  und  Gesänge,  im  Jahre  1619  folgte  der  zweite 
nach  ^).  Wir  stehen  also  mit  dieser  weltseligen  Poesie  gerade  noch 
vor  der  Zeit,  da  Opitz  die  Geister  eroberte.  Weckherlin 
soll  uns  hier  mit  diesen  beiden  Bänden  die  Dichtung  vertreten, 
welche  in  jener  Frühzeit  in  Südwestdeutschland  aufblühte. 

Daß  er  offnen  und  geschloßnen  e-Laut  im  Reime  ausein- 
anderschob, davon  kann  ich  nichts  finden ;  es  reimt  ihm  Ö  :  &,  cb 
und  sogar  oft  e  :  c.  Gegen  Entrundung  ist  er  natürlich  un- 
empfindlich, ei  :  ei  (mhd.  i  und  et)  hat  er  oft  zusammenge- 
fügt, so  bringt  er  in  Bd.  I  (1618)  ei  :  ei  =  86,  ei  :  ei  =  68, 
ei  :  ei  =^  22^).     Man   vergleiche  immerhin  hiermit  Wielands 


1)  Das  humorvolle  Gedicht  Nr.  95  enthält  die  Keime  Scharletan  .*  kann, 
Stof  :  Philosoph,  Astrolabium  ;  Eigentimm. 

2)  Born  :  Dom  ;  fromm  (53)  entsprechen  wohl  nicht  streng,  fromm  kann 
man  als  Waise  auffassen. 

3)  Ich  henutze  H.  Fischers  Ausgabe,  Bibl.  des  Literar.  Vereins  in  Stutt- 
gart, Nr.  CXCIX,  Tübingen  1894;  Oden  und  Gesänge  (1618),  S.  87—188, 
etwa  2360  Verse,  Oden  und  Gesänge  (1619),  S.  189-288,  etwa  2200  Verse; 
diese  Ausgaben  werden  im  Text  kurz  als  Bd.  I  und  II  bezeichnet. 

4)  H.  Fischer  sagt  im  zweiten  Band  seiner  Ausgabe  (Lit.  Ver.  Nr. 
CG)  auf  S.  522  (Anmerkung):  „ce  :  e,  oe  :  e,  c  ;  e,  ce  •  <e;  ei  ;  i  finde  ich 
nur  gereimt,  wo  n  folgt,  in  der  That  liegen  sich  die  Laute  im  Schwäbischen 
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Musarion  mit  ei  :  et  =  36,  ci  :  ci  =  5,  c/  :  ei  =  30  und  den 
Oberon  mit  ei  :  ei  =  40,  ei  :  ei  =  9,  ei  :  ci  =  26^),  und 
man  wird  sehn,  daß  Weckherlin  nicht  ganz  sorglos  band. 
Bei  ei  :  eu  verleitete  das  Sprachmaterial  weniger  zur  Reim- 
freiheit, und  hier  scheidet  er  daher  ganz  streng:  ei  :  in  1  = 
19,  II  =  30,  ci  ;  ÖH  I  =  4,  11=  6,  ei  ;  ö«  I  =  1,  II  =  0, 
ci  :  iu  I  =  0,  II  =  0.  Zur  Qualität  der  Reimsilben  notiere 
ich  außerdem  swisf,  umhsunst  :  -unst  91,  106,  109,  138,  156, 
186,  214  215,  271,  286,  fromh  :  ivillkomb  88,  stum  :  Willhim 
183/184,  (ich)  Jcom  :  sfxm  268,  Jconipt  :  hrompt  100.  An  dieser 
Stelle  sei  auch  genannt  die  Son  :  der  3IoJtn  (=  Mond)  174. 
Um  ein  Bild  von  der  Quantität  der  Reimvokale  zu  geben,  lasse 
ich  kurz  die  wesentlichsten  Bänder  in  der  durch  die  früheren 
Untersuchungen  vorgeschriebenen  Ordnung  aufeinanderfolgen: 
an  :  lern  114,  kan  :  iedermann  185,  kan  :  man  (Substant.)  244, 
hnnn  :  Hofman  197  stehn  allein  ohne  -an  :  -an  und  -an  :  -an. 
Es  wird  Zufall  sein,  daß  Weckherlin  das  so  bequeme  an  : 
-an  hier  nicht  bringt.  Daß  er  nur  spärlich  die  später  so  ge- 
suchte Reimhiilse  von  -an  :  -an  benutzt,  fällt  auf;  sein  Reim- 
schatz ist  überhaupt  vielfach  anders  geartet  als  in  der  an 
Opitz  ansetzenden  Poesie.  Xeben  6  -tn  :  -m  stehn,  selten 
genug,  Ihn  :  geivin  1^^,  hin  :  Ihn  225.  Er  reimt  die  Son  (Sonne) 
:  der  Mohn  (Mond)  174,  lohn  :  davon  281  ^).  Er  kennt  nicht 
-Cd  :  -äl,  -n  ;  -il  {still  :  uill  97,    128,    153,    258,    269),  hat  ein- 


vor  Nasal  näher  als  ohne  solchen".  Ich  kann  dieser  Angabe  in  ihrer  Schärfe 
nicht  zustimmen.  In  Oden  und  Gesänge  I  verteilen  sich  nach  meinen  No- 
tizen die  e-Laute  folgendermaßen :  0  :  Ö  =  4,  e  :  e  =  44,  Ö  :  e  =  4,  e  :  </ 
=  7,  e  :  e  =  37,  e  ;  e  =  4  (!),  Ö  :  e  =  5,  e  :  e  :=  34,  Ö  ;  f  =  5,  e  :  e  = 
A,  (e  :  ce  =^  l,  a  :  ö  =  \.  CB  :  e  =^  \2,  ee  :  e  ^^  \,  cc  :  e  =  1 .  Das  Reim- 
material gliedert  sich  für  die  fraglichen  Elemente  so :  Ö  (cej  :  e  =  -öhen  : 
-ehen  1,  -ör- :  -er-  3;  ce  :  e  =  -ölien  :  -ehen  1  (-ön  :  -en  (Zahn)  1),  -ör-  :-er- 
S;  e  :  e  (e  :  ej  =:  -eg-  ;  -eg-  4;  o?  •"  cB  =  -öh€n  :  -ehen  1.  Mir  fällt  auf,  daß 
-fr  :  -ir  nicht  vorkommt,  aber  unter  den  M  e  :  e  stehen  immerhin  11  -er  : 
-h.  Mein  Material  ist  nicht  groß  genug,  um  zu  sicheren  Ergebnissen  zu 
fuhren.  Besser  paßt  Fischers  Behauptung  für  das  Reimelement  ei  :  ei; 
da  habe  ich  in  Bd.  I  neben  19  -e/u  ;  -ein  nur  gefunden  (sich  zu)  frayen  (ei?) 
;  einen  rayen  103,  zeit  ;  -heit,  -l'eit  102,  106. 

1)  vgl.  Schlüter,  a.a.O.  S.  21. 

2)  Über   den   Reim    Wohn  :  -ön   100,    104,    118,    146/147,    201  ff.   vgl. 
H.  Fischer,   Stuttg.  Lit.  Yer.  Nr.  CC,   S.  530:    „zu   grund  liegt,    da    das 

wort  stets  masculin   ist,    mittelhochdeutsch   wän, :    aber   ich    zweifle 

nicht,  daß  Weckherlin  es  zugleich  für  identisch  mit  „woune"  angesehen  hat". 
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mal  soll  :  wold  270.  Er  stellt  ferner  nach  :  sprach  98,  134, 
215,  .-  Räch  173,  253,  Bach  :  sprach  141,  schwach  :  Schmach  119, 
147,  242,  ;  sprach  274;  nur  einmal  ab  :  Gaah  217  (Bd.  II), 
sonst  ab  :  -üb  =  0!;  grob  :  Lob  127,  :  Prob  111;  hat  :  -ät  =  3, 
;  -ät  =  1;  Got  :  Spot  =  2,  ;  -öt  (Tod)  =  6,  Spot  :  -öt  =  1 
(278),  ;  Gebot  =  1  (213);  -us  :  -us  =  12,  -us  :  -üs  =  1  {Ver- 
druß :  Büß  162);  Abriß  :  eines  piinktlins  aiißwiß  120;  -Ös  :  -ös 
=  7,  floß  :  groß  134,  Geschoß  :  zarte  Schoß  102,  106,  ;  groß  138, 
Roß  (Rose)  :  aufschloß  155,  Schloß  :  groß  195,  221;  -Iss-  :  -iss- 
=  3,  -ISS-  :  -'ISS-  =  28,  -Iss-  :  -ISS-  =  0;  Wafen  :  strafen  192; 
lassen  :  -ussen  oft,  -ässen  :  -ässen  =  0 ;  Namen  :  susamen  120, 
285,  Stamen'^)  :  Namen  135,  140;  -Ist  :  -Ist  =  8,  -tst  :  -ist  =  0, 
-Ist  :  -ist  (mhd.  -ieü)  =  0 ;  -ucht  :  -ucJit  ==  7,  -ucht  :  -ficht  = 
0;  -i(ft  :  -üft  =  0;  Lust  :  Wust  274;  Garten  :  Irrfahrten  136, 
:  zarten  156  (;  warten  205),  hart  :  Art  242,  ;  Bart  266,  ;  sart 
238.  Weckherlin  reimt  also  in  den  beiden  hier  behandelten 
Odenbänden  (1618,  1619)  nie;  an  :  -an,  -al  :  -äl,  -il  :  -il,  -as  : 
-äs,  -am  :  -am,  -at  :  -ät,  -uch  :  -üch,  -um  :  -um,  -issen  :  -issen, 
-assen  :  -ässen,  -ossen  :  -össen,  -etten  :  -eten ,  -ist  :  -ist,  -ucht  : 
-acht  und  -uft  :  -üft  in  rund  4500  Versen;  er  bringt  nur  je 
einmal  ab  :  -ab,  Wafen  :  -äfen  und  -us  :  -üs.  Dazu  kommt  ein 
vollkommen  einwandfreier  Konsonantismus ;  ich  habe  bloß  an- 
zuführen ich  merk  :  Wittenberg  113/114  und  finden  :  dahinden 
275  2). 

Weckherlin  geht  in  mancher  Hinsicht  auch  da,  wo  er 
sehr  rein  erscheint,  mit  den  übrigen  Alemannen  zusammen. 
Eine  Reihe  literarisch  sonst  so  häufiger  Reime,  die  uns  nicht 
mehr  klingen,  wie  -iss-  :  -iss-,  -us  :  -üs  und  ist  :  -tst  gehören 
ihnen  ja  nicht  zu,  da  ihre  Aussprache  dieselbe  Quantität  wie 
in  mittelhochdeutscher  Zeit  führt  und  darin  mit  dem  nord- 
meißnischen und  niedersächsischen  Hochdeutsch  zusammentrifft. 
Weckherlin  konnte  noch  leichter  als  die  Späteren  seinen 
Reim  in  diesen  Punkten  folgerichtig  aufbauen.  Stand  er  doch 
noch  nicht  unter  dem  Druck  einer  schwerlastenden  literarischen 
Tradition.  Aber  die  Reimstruktur  seiner  Gredichte  bleibt  für 
das  zweite  Jahrzehnt  des  XVII.  Jahrhunderts    nicht    nur    bei 


1)  Zu  Stamm   mit    schwacher  Endung    vgl.  H.  Fischer,    Stuttg.  Lit. 
Ver.  Nr.  CC,  S.  525. 

2)  In  den  Zitaten   habe  ich   den  Substantiven   abweichend  vom  Druck 
große  Anfangsbuchstaben  gegeben. 
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einem  Schwaben  recht  merkwürdig.  Sieht  man  nämlich  seine 
Reimhülsen  durch,  ohne  sich  darum  zu  kümmern,  wie  er  sie 
aussprach,  so  wird  man  bei  den  meisten  Schlesiern  schwerlich 
eine  stärker  hochdeutsch  anmutende  Technik  finden.  i\Iankann  frei- 
lich überall  seinen  Bändern  schwäbische  Aussprache  zu  Grunde 
legen  ^),  aber  das  hieße  die  Eigenart  der  neutralen  Bindungen 
übersehn.  Was  der  Reim  in  sich  für  einen  idealen  Aus- 
sprachetypus birgt,  darauf  kommt  es  uns  stets  an.  Und  so 
klein  ist  das  hier  betrachtete  Material  nicht,  daß  wir  nicht 
etwas  von  der  Absicht   des  Dichters  fassen   könnten. 

Es  ist  mir  gar  kein  Zweifel,  daß  ein  vielgereister  und 
sprachkundiger  Mensch,  wie  W  eckh  erlin,  der  nicht  so  sehr 
Schwabe  wie  Weltmann  ist,  das  allzu  Provinzielle  seinem  Reime 
abzustreifen  suchte.  Wenn  auch  dies  Streben  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  bei  jedem  für  Form  empfänglichen  Dichter 
selbstverständlich  ist,  so  bleibt  für  Weckherlin  bemerkens- 
wert, mit  wie  viel  Glück  er  trotz  alemannischer  Herkunft  allzu 
Mundartliches  im  Reime  tatsächlich  vermied  in  einer  Zeit,  wo 
noch  eine  sehr  wilde  Technik  auf  Beifall  rechnen  konnte-). 

188.  Mit  Wieland  stehn  wir  etwa  hundertfünfzig  Jahre 
nach  Weckherlin.  Als  er  1751  mit  einem  Lobgesang  auf 
die  Liebe  zum  ersten  Male  vor  die  (Jifentlichkeit  trat,  da  war 
die  Entwicklung  des  Reimes,  von  der  die  vorausgehenden  Unter- 
suchungen zu  berichten  hatten,  bereits  abgeschlossen.  Wir 
werden  also  genügend  gerüstet  sein,  seinen  Reimgebrauch  zu 
beurteilen.  Schlüter  hat  in  seinen  klaren  Studien  über  die 
Reimtechnik  Wielands  aufgezeigt,  wie  die  Technik  des  Dich- 
ters sich  allmählich  weiter  entwickelte  von  dem  uns  wenig  ge- 


1)  Über  die  Sprache  We  ckh  er  li  ns  im  allgemeinen  vgl.  H.Fischer, 
Stuttg.  Lit.  Ver.  Nr.  CC,  S.  521  flf. 

2)  Auch  Joh.  Ulrich  König  (1688—1744)  Mar  bekanntlich  Schwabe 
und  stammte  aus  Eßlingen.  Er  tauchte  1710  in  Hamburg  auf  und  ließ  dort 
seine  Theatralischen,  Geistlichen,  vermischten  und  Galanten  Gedichte  im  Jahre 
1713  drucken.  1720  kam  er  nach  Dresden  als  Hofdichter,  seine  Gedichte 
gab  1745  Rost  heraus.  Seine  Reime  bringen  keinen  organisch  gewachsenen 
Reimtypus,  wie  man  ihn  bei  Mittel-  und  Norddeutschen  dieser  Zeit  trifft. 
Die  e-Laute  sind  bei  ihm  in  vollkommener  Verwirrung,  er  bindet  kan  :  -an 
und  fügt  oft  -issen  :  -issen.  Bei  vielen  Reimhi'ilsen  aber  finde  ich  eine  fast 
norddeutsch  anmutende  Sauberkeit,  da  er  -in  :  -in  und  -ist  :  -ist  meidet  und 
-HS  :  -üs  einschränkt.  Es  ist  also  nicht  uninteressant,  seine  Reime  durchzu- 
prüfen ;  ich  muß  mir  hier  versagen,  mein  Material  vorzulegen. 
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nehmen  Eeime  seiner  Jagen ddichtungen  bis  zum  Oberon  ^).  Daß 
Wieland  selbst  im  Oberon  es  nicht  ganz  so  weit  gebracht 
hat,  wie  et\va  Zesen,  Rist  und  Hagedorn,  habe  ich  be- 
reits vorhin  aussprechen  können.  Mir  bleibt  hier  noch  kurz 
zu  bestimmen,  wie  er  sich  im  Einzelnen  zum  Reimgebrauch 
seiner  Zeit  stellt.  Die  verschiedene  Qualität  der  e-Laute  und 
das  Rundungsmoment  des  Vokalismus  hat  er  nicht  beachtet. 
Im  übrigen  sind  seine  Reimsilben  der  Qualität  nach  absolut 
rein.  Darin  übertrifft  er  natürlich  nicht  die  Mitteldeutschen 
der  vorausgehenden  Zeit.  Aber  auch  ein  großer  Teil  der  lite- 
rarisch bedeutenderen  Süddeutschen  ist,  wie  sich  uns  gezeigt 
hat,  nie  anders  verfahren.  Selbst  Weckher lin  unterscheidet 
sich  nicht  darin  von  ihm,  wenn  man  von  einigen  o  :  u  absieht. 
Wieland  bringt  also  nicht  wie  spätere  Schwaben  die  berüch- 
tigten Bindungen  von  i  :  e  und  u  :  o  vor  Nasal,  wie  Gesängen 
:  schwingen  nnd  Elysium  :  Strojn^).  Stets  aber  hat  er  die  Reime 
ab  :  -ab,  an  :  -an,  hin  :  -in,  von  :  -ön,  nach  :  -ach,  -äch,  sucht 
:  -ucht,  ruft  :  -üft  festgehalten.  Zwar  sind  sie  literarisch  weit 
verbreitet  und  hatten  ihre  Stütze  an  seiner  Aussprache;  den 
höchsten  Anforderungen  der  Meißner  und  Niedersachsen  seiner 
Zeit  hat  er  gleichwohl  damit  nicht  genügt.  Während  er  stets 
an,  kann.  Mann,  -an  untereinander  reimt ,  bringt  er  wie  so 
viele  nie  Mann  :  -an  ,  aber  kann  :  -an  geht  bis  zum  Neuen 
Amadis  1771.  Die  Praeter ita  auf  -Ös  (floß,  genoß)  bleiben  ihm 
immer  reimfähig  auf  -ös,  nur  im  Oberon  setzt  er  einmal  Roß 
:  zerfloßt).  Hier  war  also  die  Aussprache  des  Süddeutschen 
trotz  allen  norddeutschen  Aufenthalts  besonders  fest.  Daß  bei 
den  Alemannen  hat  durchaus  herrs  cht,  haben  wir  gesehn.  Auch 
Wieland  reimt  hat  :  -ät  nur  selten  und  vom  Neuen  Amadis 
an  gar  nicht  mehr.  Noch  im  Oberon  bringt  er  sogar  Gegen- 
wart :  starrt  :  Art  :  Bart,    Gegenivart  :  Bart  :  Art,  hart  :  Silber- 


1)  Meine  Angaben  über  W  i  e  1  a  n  d  beruhn  sämtlicb  auf  dieser  Disser- 
tation. 

2)  Im  Oberon  (!)  steht  einmal  gelm  :  ihn  III  49.  Diesen  Reim  will 
Schlüter  (§  19,  S.  27)  noch  als  schwäbische  Entgleisung  nehmen.  Das 
wird  nicht  gehen.  Es  kann  sich  nur  um  ein  verunglücktes  Band  handeln, 
das  ohne  jede  lautliche  Grundlage  der  Dichter  stehn  ließ. 

3)  Im  Neuen  Amadis  II,  219  steht  Schloss  :  genoss  :  Tross  :  gross  (vgl. 
Schlüter  §  24,  S.  46).  Nimmt  man  hier  nicht  einen  Yierreim,  sondern 
Reimstellung  ab  ab  an,  ist  alles  gut. 
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hart,  ivard  :  Fahrt,  Gegenivart  :  Bart,  erstarrt  :  harrt  :  Bart  : 
Gegenicart.  In  Mitteldeutschland  konnten  diese  Bänder  nicht 
mehr  für  gut  gelten.  In  denjenigen  Dichtungen  seines  Mannes- 
alters, die  vor  dem  Oberen  liegen,  tauchen  eine  ganze  Reihe 
von  Bändern  auf,  die  der  beste  Reim  der  Norddeutschen  ver- 
schmähte. Im  Neuen  Amadis  (1771)  fügt  sich  ihm  noch  Ican  : 
'an,  -US  :  -äs,  das  doch  den  älteren  Alemannen  unmöglich  blieb, 
Tafeltuch  :  Geruch,  lassen  :  Massen,  Bücher  :  sicher,  Büchern  : 
versichern.  Ganz  häufig  bringt  er  bis  zum  Neuen  Amadis  das 
literarisch  angeeignete  -Issen  :  -issen,  das  erst  im  Oberen  auf 
wenige  Fälle  beschränkt  wird.  Dagegen  reimt  er  hier  nur 
selten  noch  unalemannisches  -ist  .-  -ist,  während  er  in  seinen 
Jugenddichtungen  dies  Band  reichlich  ausgenutzt  hat.  Bis  zum 
Idris  (1768)  reicht  -ach  :  -eich  (wach  :  brach,  schwach  :  sprach)] 
-äffen  :  -äfen  (wie  schlaffen  :  gaff'en,  schaff m,  Waffen)  und  -ossen 
:  -össen  (wie  stossen  :  gegossen)  tauchen  zwar  im  Idris  noch  auf, 
gehören  aber  Wielands  Jugend  an.  Erst  nach  den  Komi- 
schen Erzählungen  meidet  er  wird  :  -irt.  Die  frühsten  Reim- 
dichtungen W  i  e  1  an d  s  enthalten  außerdem  manche  hochdeut-ch 
recht  schlecht  klingende  Bänder,  die  auch  damals  im  litera- 
risch maßgebenden  Reime  keine  Stelle  hatten.  So  reimt  er  in 
der  Natur  der  Dinge  (1752)  ihm  :  Grim,  Stimm,  Flut  :  Schutt, 
schläft  :  Geschafft,  gedehnt  :  getrennt,  entblößt  :  läßt,  West  :  bläst, 
Bild  :  hielt,  erfüllt  :  ivühlt,  schickt  :  besiegt,  fliegt,  Lust  :  ruhst, 
hier  und  in  den  Zwölf  Moralischen  Briefen  -In  :  -in,  Tiefe(n)  : 
Begriffe(n),  schiffen  ^),  in  den  Zwölf  Moralischen  Briefen  Tritt  : 
flieht,  geschickt  :  begnügt,  enthüllt  :  befiehlt,  im  Anti-Ovid  (1752) 
sieht :  mit,  nimmt :  rühmt,  Felsenbrust  :  thust.  Die  meisten  dieser 
Bänder  sind  also  dadurch  bedingt,  daß  in  der  2.  und  3.  Person 
Singularis  Praesentis  dialektische  Kürzung  des  Stammvokals 
vorliegt.  Die  Jugenddichtungen  bringen  auch  in  einiger  Zahl 
konsonantisch  unreine  Reime.  So  kommt  ihm  zweimal  -d-  :  -t- 
(Natur  der  Dinge :  kleidet  :  zubereitet,  Vollkommenheiten  :  Leiden), 
mehrfach  -ngt  :  -nkt.  Reime  von  -rd-:-rt-,  wie  Gefehrten :  Erden, 
führten  :  Begierden,  sind  über  "Wielands  gesamte  Produktion 
verstreut.  So  bildet  den  einzigen  konsonantisch  anstößigen 
Reim  des  Oberon  Pferde  :  hörte.    Wenn  Wieland  inlautendes 


1)  Schlüter  (§  26,  S.  51)  wird  wohl  recht  haben,  wenn  er  in  Tiefen 
:  -Iffen  und  grösser  :  besser,  vergrössern  :  verbessern  Reime  sieht,  die  durch 
Hallers  Lektüre  sich  hei  Wieland  befestigt  haben. 
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s  und  SS  {^=  mhd.  ^,  i?z)  stets  auseinander  hält,  also  nicht  wie 
später  Schiller  Schoose  :  Böse  bindet,  so  ist  das  nicht  merk- 
würdig. Genau  so  hatten  es,  abgesehen  von  den  Nürnbergern; 
alle  bekannteren  Dichter  der  voi'ausgehenden  Zeit  gemacht, 
ob  sie  nun  aus  Meißen  und  Schlesien  oder  der  Schweiz  waren. 
Auch  Weckherliu  war  so  verfahren.  Über  Wielands 
Aussprache  erfahren  wir  daraus  natürlich  gerade  so  wenig  wie 
etwa  bei  Fleming  und  Geliert  ^).  Was  die  konsonantische 
„Reinheit  der  Reime"  ganz  allgemein  angeht,  so  ist  Wieland 
in  seinen  Jugenddichtungen  noch  nicht  dahin  gekommen,  wo 
fast  alle  anderen  standen,  sondern  ist  selbst  hinter  älteren 
Alemannen,  wie  Weckherlin,  Simler,  Grob  und  Haller. 
zurückgeblieben. 

189.  Wieland  steht  durchaus  in  der  Tradition  der  seit 
den  Tagen  Opitzens  gepflegten  Reimtechnik.  Will  man  ihm 
seinen  Platz  in  einem  der  Kreise  anweisen,  die  durch  ein  be- 
stimmt charakterisiertes  Reimgebäude  geeint  sind,  so  gehört 
er  in  seinen  Jugenddichtungen  unbedingt  mit  den  älteren  Ale- 
mannen, vor  allem  mit  Halle  r,  zusammen,  soweit  überhaupt 
die  unbestimmten  Abgrenzungen  dieses  Kapitels  eine  derartige 
Einordnung  gestatten.  Mit  viel  Glück  hat  er  sich  allmählich 
dem  besten  meißnischen  Reimgebrauch  angenähert;  aber  der 
damit  erreichte  Grad  von  „Reinheit"  des  Reimes  ist  für  seine 
Zeit  durchaus  nicht  ungewöhnlich. 

Wenn  uns  auch  in  den  letzten  Untersuchungen  nicht  allzu- 
viel Material  über  die  Reimart  der  Süddeutschen  alemannischen 
Blutes  belehren  konnte,  so  hat  sich  doch  soviel  gezeigt,  daß 
für  sie  durchaus  die  Reimprinzipien  des  Nordens  galten.  Daher 
vermied  man,  von  der  Umgangssprache  abrückend,  landschaft- 
liche Sondereigentümlichkeiten  der  Vokalqualität  im  Reime 
auszuprägen.      Nur    bei   dem  frühen  Simler    sahen    wir    das 


1)  Schlüter  scbließt  aus  diesem  Reimgebrauch,  daß  Wieland  intor- 
vokalisches  s  stimmhaft,  intervokalisches  ss  stimmlos  gesprochen  habe,  und 
glaubt  nicht  einmal  mit  einer  Scheiduug  von  Lenis  und  Fortis  diese  Reime 
erklären  zu  können  (§  33,  S.  60,  Gl).  Et^.hat  schwerlich  recht.  Die  An- 
nahme, daß  Wieland  trotz  Schulaufenthalts  im  Kloster  Bergen  bei  Magde- 
burg ein  stimmhaftes  s  nicht  fertig  gebracht  hat  und  im  Reim  gerade  so 
künstlich  -s-  und  -ss-  auseinanderhielt,  wie  etwa  die  Meißner  und  auch 
heute  noch  die  mittel-  und  süddeutschen  Dichter,  ist  durchaus  wahrschein- 
licher. 
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Schweizerdeutsch  in  den  Reim  dringen.  Daher  faßte  man  auch 
im  Süden  die  verschiedene  Orthographie  mehr  oder  minder 
gleich  gesprochener  Konsonanten  als  Anzeichen  für  eine  rich- 
tigere hochdeutsche  Aussprache  auf  und  schloß  so  Reime  von 
d  :  t,  s  :  SS  aus.  Da  in  Wielands  Reime  die  Kontinuität 
mit  der  vorausliegenden  Technik  durchaus  gewahrt  blieb,  mußten 
ihm  die  häßlichen  schwäbischen  Dialektbänder  von  nasaliertem 
i  :  e  und  o  :  u  unmöglich  sein.  Wenn  er  freilich  beim  Konso- 
nantismus der  Reimsilben  nicht  zu  allen  Zeiten  ganz  streng 
verfuhr,  so  schied  er  sich  damit  von  den  altern  Dichtern  des 
Südwestens.  Xur  die  frühsten  Alemannen  vermochten  es  nicht, 
ei  <  mhd.  i  und  fi  <  mhd.  ci  sorglos  zusammenzukoppeln. 
Diese  Schwierigkeit  mußte  bald  überwunden  sein,  da  der 
Unterschied  nicht  als  gut  hochdeutsch  gelten  konnte.  War 
man  doch  auch  nicht  so  feinfühlig,  im  Reime  die  eigene  Schei- 
dung der  c-Laute  auszudrücken.  Man  sah  sich  hier  einem  so 
wenig  einheitlichen  Gebrauche  der  Xorddeutschen  gegenüber, 
daß  ein  Xichtbeachten  feinerer  Vokalunterschiede  als  bequemster 
Ausweg  erschien,  über  „Dialektisches"  hinauszukommen.  Ale- 
mannische Eigentümlichkeit  war  es.  die  Reime  von  hat  :  -ät, 
-US  :  -US,  -Issen  :  -issen,  -ist :  -Ist  zu  meiden.  Allerdings  gingen 
darin  Haller,  Wieland  und  Lavater  verschieden  weit 
von  Weck  her  lin.  Grob  und  ß  od  m  er  ab  und  Hessen  diese 
im  Norden  weit  verbreiteten,  uns  jetzt  so  disharmonisch  klin- 
genden Bänder  zu.  Mußte  doch  dem  Süddeutschen  zu  leicht 
alles,  was  in  ostmitteldeutscher  Technik  auftauchte,  als  gut 
oder  doch  annehmbar  erscheinen.  Und  die  meisten  der  hier 
behandelten  Dichter  strebten  ja  nach  einer  Reimtechnik,  die 
ihnen  bei  den  Xorddeutschen  entgegentrat.  Daß  man  im  Xorden 
nicht  den  Reim  in  eine  feste  Form  goß.  sondern  recht  ver- 
schiedene, dem  Fernstehenden  nicht  klar  zu  trennende  Reimtypen 
dort  vorhanden  waren,  daran  lag  für  den  Süddeutschen  die 
große  Schwierigkeit. 

190.  Es  ist  bekannt,  daß  der  junge  Schiller  recht  un- 
rein gereimt  hat.  Es  wird  selbst  ein  Leser,  der  in  geringem 
Maße  dem  Klang  der  Reime  geöffnet  ist,  bei  der  Qualität  der 
Vokale  und  beim  Konsonantismus  die  Dissonanz  der  Reim- 
silben stark  empfinden.  Fühlt  man  sich  doch  in  den  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts  zurückversetzt,  wenn  man  Bänder  wie 
Gesängen   :    schwingen,    lesclämmert   :    nieder  dämmert,    Minen  : 
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Schönen,  Menschen  :  uünschen,  nun  :  Lolin,  Mond  :  Erdenrund 
geknüpft  findet.  Der  Verfasser  der  „Gedichte  eines  Schwaben" 
(1756)  folgte  nicht  minder  sorglos  im  Reim  seiner  schwäbelnden 
Aussprache.  Schubart  dagegen,  von  dem  Schillers  Jugend- 
lyrik  so  sehr  beeinflußt  is^t,  hat  nur  wenige  Reime  dieser  Art 
in  frühen  Gedichten  eingelassen.  Der  Schwabe  J.  L.  Huber 
reimt  nur  einmal  Erdenrund  :  Mond,  andere  Zeitgenossen,  wie 
Loh  bau  er,  Job.  Chr.  Schwab  und  Stäudlin  haben  nie- 
mals ihren  Reim  in  dieser  Weise  mundartlich  gefärbt.  Schillers 
Technik  ist  also  in  diesem  Punkte  keineswegs  charakteristisch 
für  den  Reim  seiner  schwäbischen  Landsleute  ^).  Indem  der 
junge  Schill  er  roh  die  Laute  seiner  schwäbischen  Aussprache 
im  Reim  erklingen  ließ,  zeigte  er  nur,  wie  wenig  empfänglich 
er  für  die  eigentümliche  Wirkung  des  Reimes  war-j.  Auch 
der  Konsonantismus  der  Reimsilben  ist  von  Schiller  in  einer 
für  die  vorausgehende  Zeit  unmöglichen  Weise  behandelt  wor- 
den, hat  sich  ihm  doch  durchaus  d  :  t,  wie  in  baden  :  Staaten, 
Helden  :  Welten,  empfinden  :  liönnten,  Gefährte  :  werde,  und  nicht 
minder  s  :  ss,  wie  in  Schoose  :  Base,  Eisen  :  heißen,  gebunden. 
Schubart  hat  es  hier  nicht  besser  gemacht  als  Schiller, 
wo  doch  auch  W  i  e  1  a  n  d  sich  lässiger  erwies  als  W  e  c  k  h  e  r  1  i  n. 
In  den  Gedichten  eines  Schwaben,  bei  J.  L.  Huber  und  J. 
Chr.  Schwab  begegnen  gleichfalls  diese  Reime ^). 

Ich  will  hier  nicht  den  schwäbischen  Reim  aus  der  zweiten 
Hälfte    des    XVllI.  Jahrhunderts    untersuchen^),    wie    es    mir 


1)  Dies  hat  Schlüter  in  der  angeführten  Dissertation  §  16 — 19,  S. 
24 — 28  festgestellt.  Er  hebt  ausdrücklich  hervor  (S.  28),  daß  „die  zur  Ent- 
schuldigung Schillers  vorgebrachte  Behauptung,  alle  Schwaben  hätten  sich 
damals  solcher  Reime  wie  Menschen  :  u-ünschen  bedient",  im  Hinblick  auf 
Wieland,  Huber  etc.  durchaus  unrichtig  ist. 

2)  Daß  Schiller  „für  die  Musik  des  Reimes"  „kein  empfindliches  Ohr 
hatte",  hebt  R.  Welt  rieh  in  seiner  Schillerbiographie  I,  S.  557  hervor. 

3)  Meine  Beispiele  entnehme  ich  wieder  Schlüter,  a.a.O.  §  27 — 32, 
S.  51 — 58.  Es  ist  in  der  Tat  merkwürdig,  wenn  J.  L.  Hub  er  -ng  :  -nk 
reimt,  während  doch  offenbar  die  Süddeutschen  so  nicht  binden  können. 
Noch  auffallender  ist  es,  wenn  der  Stuttgarter  Stäudlin  -g  :  -ch  (Buch  : 
Krug  etc.)  und  nur  schwer  literarisch  zu  übermittelndes  -gt  :  -cht  in  gerecht 
:  schlägt,  trägt  fügt.  Aus  diesen  Reimen  darf  man  aber  kaum  Schlüsse  "auf 
die  Aussprache  ziehn,  wie  es  Schlüter  S.  54,  Anm.  1  und  S.  55,  Anm.  1 
getan  hat. 

4)  Schillers  Reim  ist  mehrfach  behandelt.  F.  M.  Kasch,  Mund- 
artliches in  der  Sprache  des  jungen  Schiller,  Greifswalder  Dissert.  1900,  hat 
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auch  fern  lag,  die  zeitlich  entsprechende  Technik  der  Xord- 
deutschen  durchzuprüfen.  Nur  einen  flüchtigen  Blick  durfte 
ich  in  ein  Gebiet  werfen,  an  dessen  Grenzen  unsere  Wande- 
rung enden  soll.  Schiller  setzt  nicht  continuierlich  die 
Technik  fort,  von  der  die  vorausgehenden  Untersuchungen  ein 
Bild  gaben.  Und  wenn  auch  andere  Schwaben  etwa  mit  dem 
Konsonantismus  der  Reime  freier  schalteten,  so  folgten  sie" 
gleichfalls  nicht  der  alten  Reimtradition.  Sie  fügen  ihr  d  :  t 
und  s  :  ss  genau  so  wie  der  Franke  Goethe,  der  diesen  Be- 
stand noch  durch  die  recht  zahlreichen,  rheinfränkischen  (/ :  ch, 
wie  SpracJie  :  Tage,  genug  :  Genich,  gehorchen  :  morgen  vermehrt. 
In  der  neuen  Zeit,  die  mit  dem  Sturm  und  Drang  herauf- 
zieht, hält  man  offenbar  nicht  mehr  immer  in  dieser  Hin- 
sicht mit  peinlicher  Sorgfalt  auf  die  Form  ^).  Zwar  geht  in 
der  Grammatik  der  Streit  um  die  Sprachnorm  zunächst 
noch  weiter.  Uns  kommt  es  aber  hier  nur  darauf  an,  wie 
weit  man  in  der  Poesie  sich  so  wie  die  voraufgehende  Zeit 
um  ein  möglichst  vollkommenes  Reimideal  bemüht.  Wie  dem 
Künstler  damals  der  Sinn  für  das  artistische  Moment  der  un- 
bedingten Reinheit  des  Reimes  fehlt,  zeigen  Goethes  bekannte 


Schillers  Reime  ganz  einseitig  nur  mit  dem  Heimatdialekt  des  Dichters 
verglichen  (S.  3G  ff.).  Natürlich  ist  er  mit  recht  vielen  Reimen  nicht  fertig 
geworden,  mo  ein  Blick  auf  die  Schweizer  und  Wieland  manches  verständ- 
lich gemacht  hätte.  Die  Fragen  hat  er  sich  nicht  gestellt,  wie  weit  S  chiller 
literarisch  auswählt  und  wie  er  im  allgemeinen  zum  Reimgebrauch  seiner 
Landsleute  steht.  Sc  hill  er  s  Reimtechuik  ist  aber  durch  literarische  Orien- 
tierung und  heimatliche  Lautgebung  bestimmt.  W.  Pf  leider  er  hat  in 
seiner  Arbeit:  Die  Sprache  des  jungen  Schiller,  PBB.  28  richtig  hervorge- 
hoben, daß  zu  einer  Interpretation  von  Schillers  Sprache  „eine  eingehende 
Untersuchung  der  Schriftsprache  Schwabens  um  1780"  (S.  420)  nötig  sei; 
auch  er  ist  auf  Schillers  Reime  eingegangen  (S.  300 ff).  Um  Schillers 
Reime  im  Einzelnen  richtig  zu  beurteilen,  genügt  es  selbstverständlich  nicht, 
nur  den  Reimbrauch  der  gleichaltrigen  Schwaben  zu  kennen.  Man  muß  viel- 
mehr einen  Einblick  gewonnen  haben  in  die  Technik  der  gesamten  voraus- 
liegenden und  gleichzeitigen  Poesie.  Über  Schillers  Reime  sprechen  endlich 
noch  Goedeke,  Schillerausgabe  I,  R.  Weltrich,  Schillerbiographie  I.  S. 
553  ff.,  u.  Schlüter  an  den  angeführten  Stellen.  Vgl.  auch  Fr.  Kluge, 
Schiller  und  die  deutsche  Sprache ;  jetzt  in  Fr.  Kl.,  Von  Luther  bis  Lessing  ^, 
S.  2c-2ff'. 

1)  Zu  Goethes  Reim  bemerkt  B.  Wehnert  (Goethes  Reim,  1899, 
S.  9)  sehr  richtig,  daß  „Goethes  Gedanken  von  Reimreinheit"  „andere,  freiere" 
sind,  „als  sie  das  XVIIL  Jahrhundert  hegte",  das  consonantisch  unreine 
Reime  verbot. 
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Verse:') 

Ein  reiner  Reim  wird  wohl  begehrt, 

Doch  den  Gedanken  rein  zu  haben, 

Die  edelste  von  allen  Gaben, 

Das  ist  mir  alle  Reime  werth. 
Nicht  aber  führt  echte  Reimnot  zu  einer  freieren  Behand- 
lung des  Reimes.  Wer  rein  reimen  will,  kann  es  natürlich, 
so  weit  die  wirklich  vorhandene  Struktur  einer  idealen  Muster- 
aussprache dies  zuläßt,  und  wird  sich  schon  mit  dem  Sprach- 
material auseinandersetzen.  Daß  zur  ungestörten  ästhetischen 
Wirkung  eines  Gedichtes  auch  die  größtmöglichste  Reinheit 
des  Reimes  im  Sinne  einer  anerkannten  Sprachnorm  gehört, 
sollte  man  wenigstens  nicht  bestreiten-).  Ich  habe  früher 
betont,  daß  es  eine  offene  Frage  ist,  wie  der  Reim  der  Nord- 
deutschen sich  bei  Dichtern  aufbaut,  die  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  in  die  Literatur  eintreten, 
wie  weit  auch  von  ihnen  die  frühere  Technik  fortgesetzt 
wird.  Bei  den  Süddeutschen,  die  um  und  nach  Wie  1  and  leben, 
erwächst  dasselbe  Problem,  Innerhalb  der  eigentlich  litera- 
risch gewordenen  Poesie  hat  allerdings,  soviel  ich  sehe,  der 
Reimtypus,  den  der  junge  Schiller  vermittelt,  als  vereinzelte 
Erscheinung  zu  gelten.  Für  die  Geschichte  des  Reimes  verdient 
er  kaum  die  Beachtung,  die  er  zuweilen  gefunden  hat. 


1)  Goethe,  W.  A.  III  338  (Zahme  Xenien  V). 

2)  Daß  jeder  mit  Goethe  einen  leichten  dialektischen  Reim  einer 
Abschwächung  des  Gedankens  vorzieht,  ist  selbstverständlich.  Wirkliche 
Reimhärten,  die  gar  keine  natürliche  Bedingung  haben  in  irgend  einer  land- 
schaftlichen Form  des  Hochdeutschen,  will  auch  Goethe  nicht  entschuldigen. 
Der  Künstler  wird  natürlich  einmal  klagen  über  den  Zwang  des  Reimes,  wie 
ihm  gelegentlich  überhaupt  die  Bindung  der  Form  an  den  Stoff  einer  restlosen 
Verkörperung  seiner  Idee  entgegen  zu  treten  scheint.  Aber  eine  unschöne 
Linie  bleibt  doch,  was  sie  ist.  Die  Behauptung  Minors,  deren  Sinn  auch 
bei  anderen  wiederkehrt,  daß  „die  objektive  Forderung  eines  ganz  reinen 
Reimes  für  unsere  neuste  Dichtung  nicht  aufrecht  zu  halten"  ist,  scheint 
mir  gegenstandslos  (vgl.  Minors  Metrik  S.  399), 
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Elftes  Kapitel. 
Sprachnorm  und  Reimkunst. 

191.  Mir  bleibt  zum  Schluß  nur,  gegenüber  den  voraus- 
gehenden Untersuchungen,  die  den  Blick  fast  immer  am  Ein- 
zelnen festhielten,  die  allgemeinsten  Gesichtspunkte  nochmals 
zur  Geltung  zu  bringen.  Ich  hebe  damit,  die  eigene  Arbeit 
interpretierend,  nur  das  ausdrücklich  heraus,  was  bei  beson- 
derer Geleo-enheit  läno^st  mehr  oder  minder  bestimmt  auf  frü- 
heren  Seiten  gesagt  ist. 

Nur  nach  einer  Richtung  haben  die  hier  gemachten  Stu- 
dien den  Reim  betrachtet :  sie  sind  sämtlich  in  der  Frage  nach 
der  Reinheit  des  Reimes  geeint.  In  dieser  Problemstellung 
bringt  die  Reimanalyse  stets  ein  doppeltes  Ergebnis.  Sie 
unterrichtet  einmal  über  die  Entwicklung  einer  Sprachnorm, 
sie  zeigt  zweitens  den  Grad  der  Feinfühligkeit  eines  Dichters 
nach  einer  Seite  der  poetischen  Technik  hin.  Im  natürlichen 
Sinne  des  Endreimes  ist  diese  Zweiseitigkeit  der  Reiminter- 
pretation begründet.  Denn  zum  Endreim  gehört  unaufhebbar 
die  ideale  Forderung  seiner  Reinheit.  In  jeder  Zeit,  die  die 
poetische  Form  kultiviert,  wird  aber  diese  Reinheit  stets,  be- 
wußt oder  unbewußt,  im  Hinblick  auf  ein  Sprachideal  gefor- 
dert, mag  es  nun  dem  Einzelnen  in  scharf  umrissener  oder  in 
unbestimmter  Form  gegenüberstehn.  Daß  es  keineswegs  ge- 
nügt, wenn  nur  dem  Dichtenden  der  sich  fügende  Reim  zu- 
sammenklingt, darauf  habe  ich  schon  hingewiesen,  ehe  wir  in 
die  Untersuchung  selbst  eintraten,  Reinheit  des  Reimes  und 
überprovinzielles  Sprachideal  fordern  sich  vielmehr  gegenseitig 
in  jeder  eigentlich  literarischen  Epoche.  Wo  eine  einheitliche, 
vollkommen  gefestigte  Sprachnorm  vorliegt,  gibt  es  daher  nur 
einen  Reimtypus,  der  schlechthin  „rein"  ist.  Wo  aber  eine 
anerkannte  Gemeinsprache  mit  bestimmten  Regeln  noch  nicht 
besteht  und  infolgedessen  vom  Dichtenden  nur  erstrebt  werden 
kann,  da  muß  der  Reim  vielfältig  und  frei  erscheinen,  selbst 
wenn  mit  viel  Energie  auf  seine  Reinheit  gehalten  wird.  So 
liegt  es  durchaus  für  eine  Zeit  neuen  literarischen  Aufschwungs, 
wie  sie  die  Periode  nach  Opitz  darstellt. 

Die  Reimuntersuchung  ließ  uns  viel  von  den  landschaftlich 
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verschiedenen  Formen  erfassen,  in  denen  bestes  Hochdeutsch 
der  behandelten  Zeit  lebendig  war.  Daß  die  tatsächliche  Aus- 
sprache des  gebildeten  Dichters  oft  viel  provinzieller  gewesen 
ist,  als  die  von  ihm  im  Reime  erstrebte  Lautstruktur,  haben 
wir  häufig  erschließen  oder  vermuten  können.  Daß  mancher 
rein  theoretisch  sich  für  eine  ihm  persönlich  fremde  Art  des 
Hochdeutschen  entschieden  hatte,  ohne  nach  ihr  seinen  Reim 
zu  bilden,  ist  an  charakteristischen  Beispielen  hervorgetreten. 
Nur  was  als  beste  Lautform  dem  Dichter  ganz  unmittelbar 
im  Ohre  lag,  das  hebt  sich  eben  im  guten  Reime  heraus.  Na- 
türlich sind  es  keine  starren  Typen,  die  den  Reim  aller  Ober- 
sachsen oder  aller  Preußen  oder  aller  Schlesier  gestalten.  Bei 
jedem  Dichter  erscheint  selbstverständlich  ein  provinzieller 
Reimtypus  in  besonderer  (irestalt.  Dabei  gilt  es  aber  durch- 
aus für  die  ganze  Periode,  daß  der  Einzelne  so  weit  mit  seinen 
engsten  Landsleuten  in  der  Technik  verbunden  bleibt,  daß 
seine  Herkunft  mit  ziemlicher  Sicherheit  sich  aus  dem  Reime 
ablesen  läßt. 

Eine  Reihe  norddeutscher  und  obersächsischer  Dichter 
stelin  sich,  nicht  zufällig,  sondern  auf  Grund  natürlicher  Sprach- 
bedingungen, im  Aufbau  ihres  Reimes  so  nahe,  daß  man  hier 
fast  von  demselben  Reime  meißnischer  oder  niedersächsischer 
Eärbung  reden  kann.  Zu  ihnen  rechne  ich  schon  aus  der  Erüh- 
zeit  Rist  und  Zesen,  aus  dem  XVIIL  Jahrhundert  etwa 
Hagedorn,  Ramler  und  J.  E.  Schlegel.  Man  kann  diese 
durch  seltene  Entgleisungen  nur  wie  durch  einen  leichten 
Schleier  bedeckte  Zwillingstechnik  der  Niedersachsen  und  Meißner 
für  die  behandelte  Periode  zu  einem  ungefähren  Maßstab  über- 
dialektischer Reinheit  nehmen,  und  man  darf  dies  deshalb,  weil 
dies  Reimideal  doch  in  gewissen  Grenzen  für  die  übrigen  bald 
stärker,  bald  schwächer  reimbestimmend  gewesen  ist.  Man 
kann  also  die  einzelnen  Meißner  und  Norddeutschen,  vor  allem 
aber  auch  die  Schlesier  und  Süddeutschen  in  ihrem  Reimge- 
brauch beurteilen  nach  der  Nähe  oder  Ferne,  in  der  sie  zu 
diesem  Typus  stehn,  wie  es  in  den  vorausgehenden  Untersu- 
chungen, wenn  auch  nicht  immer  ausdrücklich,    geschehen  ist. 

So  wird  es  möglich,  manches  Band,  das  bei  Meißnern  und 
Norddeutschen  auftaucht,  auch  relativ  auf  ihre  Zeit  als 
„unrein"  zu  bezeichnen,  obwohl  es  dem  Dichter,  der  es  fügte, 
gut   klang.      So    wird    sichtbar,    nach   welcher   Richtung   das 
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schlesische  Reim-  und  Sprachideal  im  Laufe  eines  Jahrhunderts 
sich  entwickelt.  So  wird  etwa  verständlich ,  was  für  die 
„Reinheit"  des  Reimes  bei  Wieland  der  Reimgebrauch  seines 
Mannesalters  bedeutet,  zu  dem  er  von  einer  ]\Iischtechnik  her 
durchdringt,  einer  Mischtechnik,  wie  sie  derjenige  sich  zu- 
eignet, welcher  nicht  auf  die  Güte  seiner  angestammten  Aus- 
sprache vertrauen  kann.  So  erweist  sich  J.  Grob  als  ein 
Schweizer  mit  nahezu  norddeutschem  oder  besser  gesagt  nor- 
malhochdeut-sehem  Reime. 

In  solchem  vergleichenden  Verfahren  lernt  man  erst  eine 
uns  heute  fremd  gewordene  Reimtechnik  einschätzen.  Der 
Vergleich  hat  denn  auch  die  Methode  der  vorausgehenden 
Untersuchungen  bestimmt.  Um  zu  fruchtbringenden  Ergeb- 
nissen zu  gelangen,  kann  man  nicht  die  Analyse  auf  einen 
Dichter  beschränken,  sondern  muß  den  Schlesier  zum  Schlesier 
halten,  muß  den  durchschnittlichen  Reimgebrauch  von  Gruppen 
landschaftlich  zusammengehöriger  Dichter  nebeneinander  stellen, 
muß  gelegentlich  einen  feinfühligen  Obersachsen  zu  einem  gut 
reimenden  Hamburger  treten  lassen.  Oft  wird  es  auch  not- 
wendig, den  Reim  einer  uns  so  naheliegenden  Zeit  an  der 
heutigen  Musteraussprache  zu  messen,  was  durchaus  gefahrlos 
ist.  wenn  man  nicht  das,  was  jetzt  gilt,  zum  absoluten  Maß- 
stab nimmt.  Hat  man  so  die  verschiedenartigsten  Reimideale 
in  ihrer  Eigenart  kennen  gelernt,  dann  ist  es  unmöglich  ge- 
worden, etwa  an  Opitz  und  Wieland  den  Fortschritt  der 
Reimkunst  dieser  Zeit  feststellen  zu  wollen,  oder  etwa  Gel- 
iert und  Hagedorn  zusammenzukoppeln.  Das  hieße  Zu- 
sammenhänge und  Reihen  der  Entwicklung  konstruieren,  die 
nicht  in  den  Sachen  liegen.  Man  kann  wohl  von  Opitz  zu 
Günther,  auch  von  Schottel  zu  Rist  und  Hagedorn 
eine  Linie  ziehn;  dagegen  von  Opitz  zu  Hagedorn  oder 
von  Schottel  zu  Günther  führt  kein  direkter  Weg. 

Ich  denke  den  Fehler  vermieden  zu  haben,  ohne  jede  Ab- 
stufung alle  Bänder  für  ihre  Zeit  als  vollkommen  gut  hinzu- 
stellen, die  nach  der  Mundart  des  Dichters  oder,  um  das  Rich- 
tigere zu  sagen,  nach  der  zu  erschließenden  Umgangssprache 
seiner  Heimat,  sich  als  dialektisch  -rein"  lösen.  Man  muß 
sich  vor  der  entgegengesetzten  Verirrung  nicht  minder  hüten, 
den  bestmöglichsten  Reim ,  den  ein  Dichter  früherer  Zeit  bei 
größter  Feinfühligkeit  fügen  kann,  nur  von  der  heutigen  Ein- 


380  11.  Sprachnorm  und  Reirnkunst.  [§  191. 

Stellung  aus  zu  hören  und  so  Bänder,  die  ganz  verschieden  zu 
beurteilen  sind,  in  gleicher  Weise  als  grob  mundartlich  zu 
behandeln.  All  die  verschiedenen  Typen  des  Reim-  und  Sprach- 
gebrauchs in  vergleichendem  Abwägen  zu  bewerten,  bestes 
E-eimgut,  das  heute  nicht  mehr  klingt,  von  erträglichen  all- 
gemein literarischen  Bindungen  und  beide  wieder  von  allzu 
Mundartlichem  abzutrennen,  war  eine  ständige  Aufgabe  un- 
serer Untersuchungen.  Eigentliche  Sprachhärten  ließen  sich 
freilich  in  bemerkenswerter  Zahl  nur  bei  ganz  wenigen  Poeten 
finden,  wie  bei  Schottel  und  L u n d ,  die  am  Anfang  der 
Periode  stehn.  Und  bei  ihnen  beruht  der  rohe  Reim  nicht  so 
sehr  auf  Lässigkeit  der  Technik,  als  auf  vollkommener  Un- 
sicherheit über  die  hochdeutsche  Aussprache. 

Der  Reimgebrauch  einiger  Meißner  und  Niedersachsen,  den 
ich  hier  nur  durch  die  Namen  Zesens  und  Hagedorns  be- 
zeichnen will,  entspricht  nicht  nur  annähernd  den  höchsten 
Anforderungen  ihrer  Zeit,  sondern  hebt  sich  auch  für  den  mo- 
dernen Menschen  ganz  von  selbst  heraus ,  weil  er  heute  noch 
als  recht  erträglich  gelten  kann.  Was  das  bedeutet,  ist  klar : 
dem  Sprachideal,  das  dieser  Reim  vermittelt,  hat  die  Zukunft 
gehört.  Die  Untersuchung  hat  überhaupt  gezeigt,  wie  stark 
schon  am  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  in  dem  Reimge- 
bäude einzelner  Dichter  eine  Form  der  Gemeinsprache  Wirk- 
lichkeit wird,  die  nicht  allzuweit  von  der  heutigen  Sprachnorm 
absteht.  Aus  all  den  Beiträgen,  die  die  vorausgehenden  Stu- 
dien zur  Geschichte  der  neuhochdeutschen  Aussprache  liefern, 
tritt  deutlich  hervor,  wie  wenig  es  darauf  ankommen  kann, 
die  Entwicklung  der  heute  durchdringenden  Musteraussprache 
auf  eine  bequeme  Formel  zu  bringen.  Haben  wir  doch  ge- 
sehn, wie  bedingt  richtig  es  war,  wenn  man  im  XVII.  Jahr- 
hundert das  beste  Hochdeutsch  „meißnisch"  nannte.  Es  steht 
auch  durchaus  nicht  überall  am  Anfang  die  Roheit  und  am 
Ende  das  Muster.  Kamen  doch  Einzelfälle  vor,  wo  gerade  die 
Umkehrung  zu  gelten  schien;  denn  bei  den  Obersachsen  be- 
gannen wir  mit  Z  e  s  e  n  und  schlössen  mit  L  e  s  s  i  n  g.  Die 
Geschichte  der  neuhochdeutschen  Musteraussprache  wird  sich 
also  nicht  unter  dem  Bilde  eines  gradlinigen  und  langsam  an- 
steigenden Weges  darstellen.  Wer  vielmehr  den  Vorgängen, 
die  allmählich  zu  einer  ungefähren  Spracheinheit  geführt  haben, 
nachgehn  will,  muß  einen  recht  verschlungenen  Pfad  wandeln, 
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der  in  unebenem  Gelände,  oft  gar  in  rückläufigen  Windungen 
langsam  dem  Ziele  zustrebt. 

19  2.  Daß  überhaupt  dem  reimenden  Dichter  die  Sprach- 
norm immer  wieder  ein  Problem  wird ,  setzt  die  Forderung 
absoluter  Reinheit  des  Reimes  voraus.  Wenn  die  Dichtung 
dieser  Periode  es  stets  nur  zu  einer  auf  engere  Kreise  rela- 
tiven Reinheit  gebracht  hat,  wie  schließlich  auch  alle  mittel- 
hochdeutsche Reimkunst,  so  liegt  das  an  der  Relativität  des 
Sprachideals ,  nicht  aber  an  mangelnder  Feinluhligkeit  der 
Dichter.  Wer  der  besten  Form  des  Hochdeutschen,  die  ihm 
persönlich  lebendig  ist ,  sorgsam  seinen  Reim  anpaßt ,  der 
bindet  zunächst  gut.  wenn  man  unter  Reinheit  hier  nur  ein 
harmonisches  Zusammenklingen  der  Reimsilben  versteht.  Falls 
sich  freilich  herausstellt,  daß  einem  der  verschiedenen  idealen 
Reimtypen,  die  man  nach  den  landschaftlichen  Gemeinsprachen. 
die  ihre  Grundlage  bilden,  mit  einigem  Recht  bezeichnen  kann, 
für  die  damalige  Zeit  selbst,  und  nicht  etwa  für  uns,  was  ganz 
gleichgültig  ist,  ein  gewisser  Grad  von  Normalität  gegenüber 
den  anderen  zukommt,  so  wird  man  allerdings  diesem  Typus 
stets  einen  gewissen  Vorzug  geben  und  auch  denjenigen  fein- 
fühliger nennen  als  seine  Landsleute,  der  von  einem  Reim- 
gebrauch energisch  abzurücken  sucht,  der  ihm  zwar  zugehört, 
aber  durch  die  historischen  Verhältnisse  als  „dialektisch"  all- 
mählich bei  Seite  geschoben  wird.  So  gut  Hoffmannswaldau 
in  seiner  Weise  gereimt  hat.  Gryphius  wird  doch  als  form- 
empfindlicher zu  gelten  haben,  weil  er  bewußt  in  seinen  Reimen 
unschlesischer  ist. 

So  ernst  es  viele  in  der  hier  behandelten  Zeit  damit  ge- 
nommen haben,  die  Reime  so  sauber  wie  möglich  aufeinancler- 
zufügen,  viele  haben  auch  weniger  formstreng  empfunden  oder 
aus  Lässigkeit  gefehlt.  Nur  wenige  haben  den  Reim  nach 
ihrem  Ideal  so  i'ein  abgestimmt,  daß  selten  ein  Mißklang  stört, 
wenn  man  sich  nach  ihrem  Gehör  richtet ;  ich  nenne  hier 
Zesen,  Rist  und  Hagedorn.  Viele  andere  geben  nur 
Durchschnitt.  Man  darf  freilich  nicht  sich  den  Blick  von 
Bändern,  die  ein  Dichter  nach  seiner  Herkunft  nicht  zu 
bringen  brauchte,  so  sehr  gefangen  nehmen  lassen,  daß  ein 
Bild  von  der  Gesamtstruktur  der  Technik  verloren  geht.  Daß 
der  Dichter  einmal  von  seiner  Xormalform  abgeht,  ist  im  all- 
gemeinen unwesentlich;  wie  oft  er  es  tut,    ist  allein  von  Be- 
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deutung.  Viele  sind  recht  harthörig  oder  zum  mindesten  un- 
bekümmert um  feinere  Lautunterschiede.  Zu  ihnen  wird  man 
nicht  nur  Leute  wie  Schottel,  sondern  auch  Geliert  und 
unbedingt  L  e  s  s  i  n  g  rechnen.  Wenn  man  aber  für  die  Reim- 
kunst der  gesamten  Zeit  von  Opitz  bis  AVieland  ihr  cha- 
rakteristisches Merkmal  angeben  will,  so  zeigt  sie  im  ganzen 
mehr  künstliche  Reinheit,  als  nachgiebige  Freiheit.  Der  Reim 
ist  damals  ein  wichtiges  Stück  der  Sprach-  und  Verskunst; 
mindestens  bis  in  die  Tage  Wielands  hinein  hat  man  von 
seiner  Pflege  nicht  abgelassen.  Stil  und  Form  auszubilden, 
darin  liegt  ganz  allgemein  die  Tat  der  Literatur,  die  vor  dem 
„Sturm  und  Drang"  steht.  Ihr  hat  nichts  weniger  als  Kunst- 
wollen gefehlt.  Aber  als  am  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts 
die  Zeit  reif  geworden  war  zu  neuer,  rein  künstlerischer  Pro- 
duktion, da  hatte  man  nicht  die  in  langer  Übung  erprobten 
formal-technischen  Mittel,  die  zwar  nicht  das  Kunstwerk  aus- 
machen, aber  duch  letzte  Voraussetzungen  daiür  sind,  daß  es 
in  Erscheinung  treten  kann.  Alles,  was  der  lateinischen  Poesie 
dieser  Tage  die  gute  Tradition  gab,  ausgebildete  Form  und 
gefestigten  Stil,  das  lag  hier  nicht  in  derselben  Weise  zum 
Grebrauche  bereit.  Es  hat  Zeit  und  Kraft  gekostet,  metrische 
Formen  auszubilden,  Einheit  der  Sprache  nach  Laut,  Flexion 
und  Syntax  durchzusetzen,  eine  reiche  poetische  Phraseologie 
zu  einem  offenliegenden  Schatz  zu  machen,  klar  gesonderte 
Stilgattungen  auszuprägen.  Und  wenn  man  auch  erst  zu  Be- 
ginn des  XVIII.  Jahrhunderts  allmählich  zu  echt  künstleri- 
schem Gehalt  vordringt  und  daher  nun  uns  die  Dichter  selbst 
anziehender  werden,  so  wird  doch,  wer  zu  lesen  versteht,  auch 
in  der  vorausgehenden  Zeit  hinter  manch  abstoßendem  Reim- 
werk eine  Persönlichkeit  drängen  fühlen.  Jacob  Grimm 
hat  einmal  richtig  gesagt:  „Geliert  und  Hagedorn  ver- 
stehn  wir  nicht  ohne  Canitz  und  Günther,  diese  nicht 
ohne  Opitz  und  Fleming"  ^).  In  Wielands  Reimerzäh- 
lungen aber  erreicht  das,  was  an  Hagedorns  Erzählungen 
imd  Gellerts  Fabeln  so  erfreut,  nämlich  die  Kultur  des 
Stils,  die  Kunst  des  eleganten  leicht  fließenden  Plaudertons 
eine  Blüte,  so  sehr  ihr  Dichter  selbst  bereits  in  einer  neuen 
Zeit  lebt. 
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Die  hier  angeführten  Namen  bezeichnen  nicht  die  einzige 
Reihe,  die  sich  dem  prüfenden  Blick  ordnet  und  in  einer  an 
Gegensätzen  reichen  literarischen  Periode  die  Einheit  des  Cha- 
rakters hervortreten  läßt.  Die  Geschichte  des  Stils  und  der 
poetischen  Form  wird  erst  den  Zugang  zum  vollen  Verständnis 
dieser  Zeit  und  ihrer  Kunstleistungen  verschaffen.  Unter  all 
diesen  Forschungen  haben  die  Studien  zum  Reime  nur  eine 
relativ  äußerliche  Seite  der  Sprach-  und  Verskunst  zum  Gegen- 
stand. Aber  auch  in  der  Eigenart  der  Reimtechnik  erfaßt 
man  die  Geste  und  Leistung  jener  Tage. 


I.   Namenregister. 


Die  Zahlen  beziehn   sich  auf  die  Seiten.  —  Aufgenommen   sind  Dichter  und 
(Trammatiker  der  behandelten  Zeit. 


Adelung  89—90.  w.  96.   ii6.  i38.   i64. 

220.  253 — 255.  272.  280.  282.  293.  297. 
299.    308.    310.    317. 

Adershach  ig4.  290. 

Aichinger  240.  247. 

Albert  I68.  287.  299. 

Amtbor  g.  123.  152.   157.    lüi.    iso— 182. 

202.    203.    213.    214.    231.    291.    295.    296. 

Angelus  Silesius  (Johann  Scheffler)  5. 

10.  12.  13.  15.  105.  113.  118.  120.  125. 
132.  143.  145.  153.  154.  1,'J8.  162.  164. 
169.  170.  174.  189.  193.  198  205.  209. 
214.  221.  226.  227—228.  235.  236.  251. 
263.    265.    271.    288.    296.    297. 

Anonym  I  (Alberts  Arien)  293. 
Besser  6.  99.  122.  123.  1.38.  153. 157.  160. 

168.  179.    183.  192.  196.  204.  207.  215. 

220.  223.    232,  235.  241.  245.  246.  249. 

262.  264.    267.     269.  271.  272.  275.  278. 

290.  291.   293.  300. 

Sigmund  von  Birken  (Betulius)  5.  23— 

25.  107.  121.  126.  138.  145.  155.  158. 
163.  165.  170.  175.  188.  190.  194.  199. 
206.  208.  210.  217.  225.  228.  240.  244 
245.  251.  253.  254.  258.  268.  270.  271. 
273.    275.  276.  283.  286.  287—288.  289. 

291.  294.  296.  298.  300.  346. 
Blankenburg,  von  343. 
Bodmer  7.  856—360.  373. 
Bokemeyer  84.  i,52.  160.  267. 
Brandenburg  6.  64.   so.   83 — 85.  i06 — 

114.  123.  128.  139.  146.  151.  157.  160. 
161.  168.  178.  180 — 182.  185.  186.  191. 
192.  195.  196.  202—204.  207.  208.  212 
—  215.  219.  223 — 226  231.  232.  234.  241. 
242.  246.  252.  261.  264.  266.  267.  269. 
271.   277.    279.  281.  287.  291.  292.  296?  299. 


Brockes  4.  6.  47.  48.  51.  60 — 64.    70— 

83.  87.  90.  92.  94.  100.  103.  106  —  112. 
122.  128.  131.  138.  149.  151.  152.  157. 
160.  163.  168.  172.  176 — 186.  190 — 192. 
195.  196.  202  —  204.  208.  213 — 215.  219. 
222  —  226.  231 — 238.  241 — 250.  253  —  255. 
260 — 267.  269.  271.  272.  275 — 282.  287 
— 296.    299.    300.    324 — 326.    328. 

Büchner  5.  si.  52. 114  126. 127.  130.  147. 

156.  166.  170.  194.  200.  229.  235.  244. 
255.    259.   265.   266.    275.    277.    296.     309. 

Canitz  6.  47.  86.  87.  106.  107.  iio  128. 

146.  152.  157.  160.  168.  172.  177.  178. 
191.  192.  195.  202.  203.  207.  213.  214. 
216.  219.  223.  226.  231.  232.  241.  :i42. 
245.  246.  261.  262.  264.  266.  267.  269 
— 272.    275.    278.    284.    290.   293.   382. 

Cöthener  Poetik  (Ludwig  von  Anhalt) 

138.    246.   250.    a66.   275.   293.   296.    307. 

Colerus  i6. 

J.  A.  Gramer  6.  59.  60.  312-315.  319. 

Crüger,  Peter  342. 

C.  V.  M.  (Alberts  Arien)  275.  293. 

Czepko   16.    119.   293. 

Dach,  S.  6.  47.  94—98.    106.    110.   113. 

122.    129.    131.    138.    152.    157.  160.  164. 

168.   172.    178.    179.   183.    186.  192.  196. 

204.  207.  208.  214.  216.  220.  223.  225. 
232.    235.    241.   245.   250.   253.    261.  262. 

264.   266.   267.    269.   272.    275.  278.  290. 
296.   299.    334.   341.   342. 
DenSt   113.    114.    227.    343. 

Doman,  Job.  322.  323. 
Drollinger  356-358.  364.  865. 

Knkelmann  343. 
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Fleming  5.  27 — 30.  36 — 40.  42 — 49.  51. 5'2. 
57.  106.  107.  110.  112.  113.  121—123.  126. 
127.  130—132.  138.  139  146.  147.  149. 
156.  159.  161.  163.  166.  170.  175.  176. 
179.  182.  188.  190.  194.  195.  200.  201. 
206.  208.  210.  212.  213.  214.  216.  218. 
220 — 22i.  229.  230.  233 — 236.  242.  244. 
246.  248.  252-  254.  258 — 260.  263.  265. 
266.  271.  272.  275.  277.  279.  280.  282. 
287.  288.  290.  292.  293.  295  —  300.  308. 
309.    311.  312.  316.    350.  372.  382. 

Frisch  220. 

Fürer  von  Haimendorf  ö.    24.  25.  107. 

123.  126.  145.  156.  159.  163.  165.  170. 
175.  188.  190.  194.  199.  206.  208.  210. 
217.  225.  228.  2i0.  244.  246.  258. 
268.    271.   275.   276.    283.    286.  287.  289. 

291.  294—298.  301.  346.  347. 

Fulda    351.   352.    361. 

Geliert  6.  27.  28.  34.  36.  37 — 39.  42.  44 

— 51.  55 — 60.  72.  106  —  108.  111 — 112. 
116.  121.  122.  127.  130.  146.  148.  149. 
156.  159.  164.  166.  171  —  173.  176.  179. 
181 — 183.  188 — 190.  194.  200.  201.  207. 
211.  212.  215.  216.  218.  221.  222.  225. 
226.  229.  230.  233.  236.  242.  245.  247. 
248.  252.  260.  262.  263.  266.  272.  276 
— 281.  284.  286.  290.  292.  296.  299.  312 
— 318.    326.    365.   372.   379.   382. 

Gerhardt,  Paul  6.  27.  29.  30.  36.  38 — 42. 

44—47.  51—53.   309—312. 
Gleim  6.  85.  284.  326—329.  332.  333. 
Gloger  119.  270. 

Goethe  7.  116.  301.  331.  375.  376. 
Götz  365.  366. 
Gottsched  4.  6.  37.  47.  94 — 100.  103.  106. 

107.  110.  111.  115.  121.  123.  129.  130. 
137 — 139.  152.  153.  157.  160.  162.  165. 
168.  172.  173.  179.  ISO.  183.  187.  192. 
196.  197.  202.  204.  207.  210.  212.  214. 
215.  220.  223.  226  232 — 2*4.  239.  241  — 
243.  245—247.  249.  250.  253—255.  261. 
262.  264.  266.  267.  269.  271.  272.  275. 
276.  278 — 280.  285.  289.  290.  292.  295. 
296.  299.  308.  317.  333—335.  336.  337. 
360.   365. 

Grabow  91. 

Greiftenberg,  Katharina  Regina  von  24. 

Grob    7.   356—359.   3Ü0.   372.  373.   379. 
Gryphius,  Andreas  5.  7.  9 — 18.   27.  44. 

94.  104 — 107.  110.  113.  118—123.  125. 
.  130.  138.  139.  142.  145.  147.  153.  154. 
158.  161.  162.  164.  168 — 170.  173.  183. 
186.  187.  189.  192.  193.  196 — 198.  201. 
204.  205.  208.   209.    2i4— 216.    221— 

224.  227.  228.  232.  234.  236.  239.  243. 
250—252.    254.  256.  257.  263.  265.  271. 


272.  274.  275.  277.  278.  280.  290.  292,  296. 
297.    300.    306.    318.    338.  340—342.  381. 

Gueintz  135. 

Günther  5.  7.  9 — 18.  20.  27.  57.  106.  107. 

110.  111.  113.  119.  120.  122—125.  130. 
138.  144.  145.  153.  155.  158.  161.  162. 
165.  169.  170.  174.  176.  179.  181.  183. 
187.  189  193.  196.  197.  199.  204.  206. 
208.  210.  214.  216.  217.  221—225  223. 
233.  235.  236.  239.  243.  248.  250 — 254. 
256 — 258.  263.  265.  268.  270.  271.  273. 
275 — 278.  290.  293.  296.  297.  304.  305. 
341—343.    379.   382. 

Hagedorn  6.  44.  47.  48.  51.   64—67.  70 

—  73.   75 — 77.  79  —  84.  86.  88.  90.  93.  101, 

106.  107.  109.  111.  113.  128.  138.  146. 
151.    157.    160.    168.    172.    177.     178.   181. 

182.  185.  186.  191.  192.  195.  196.  202. 
203.  207.  208.  213.  214."  219.  222.  225. 
231.  232.  242.  246  247.  249.  253.  254. 
261.  262.  264.266.  269.  275.  279.  281. 
284.  291.  295  296.  300.  304.  305.  313. 
318.  320.  321.  325—327.  329—331.  370. 
378 — 382. 

Haller  7.  284.  325.  345.  356—358.    361 

— 363.  364.  371 — 373. 
Harsdörfer  5.    20 — 23.   25.  47.    so.   106. 

107.  110.  121 — 123.  125.  126.  132.  138. 
145.    155.   158.   163.    165.    170.    175.    179. 

183.  188.  189.  194.  196.  199.  206.  208. 
210.  211.  214,  217.  222 — 226.  228.  230. 
233.  239.  240.  244  245.  251.  253.  255, 
258.  268.  270.  271.  273 — 276.  233.  284. 
286.  238.  291.  293.  294.  296.  298—301, 
306.  308.  346.  347.  348. 

Heermann,  Johann  6.  i4.  i6.  i7.  20.  104. 

105.  113.  338.  389. 
Heinze  4T. 
Hofmann  von  Hofmannswaldau  5.  11 — 

13.  15 — 17.  27.  44.  47.  48.  51.  104—  106. 
110.  111.  113.  118—120.  124.  125.  130. 
138.  139.  143.  145.  154.  158.  161.  162. 
164.    169.    173 — 175.    182.   183.    187.    189. 

193.  197.  198.  201.  205.  209.  213—216. 

221.   223.   227.   228.    234.   235.     239.  243. 

250—252.   256.  257.  263.  265.  271.  272. 

275.  277.  278.  288.  292.  296.  297.  308. 
340.    341.    381. 

Hohenberg,  "W.  H.  Freiherr  von  348 

— 350.    351.    352. 

Huber  374. 

Hübner,  Joh.  63.  238.    . 

Hunold  (Menantes)  6.  27.  28.  31.   36 — 

39.  41.  42.  44 — 43.  50.  51.  54.  57.  121. 
127.  130.  138.  146 — 149.  152.  153.  1{  6. 
159.  163.  166.  171.  172.  176.  190.  194. 
200.  201.  207.  211.  218.  220—222.  229. 
230.  236.  241,  245—247.  253.  254.  259.  262, 
25 
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263.    265.    26G.    269.    271.   272.    277.     286 
—288.    296.    297.    299.    307.   312.    315. 

Kaldenbacb  12. 

Klaj  (Clajiis)  6.  24.  53. 

Kleist,  Ewald  Christian  von  6.  85.  86. 

326.  327.  029.  332. 
KlopStOck   6     85.    87 — 91.    93.    178.     180. 

326— H29.  332. 
Kanig,  Job.  Ulrich  248.  335.  369. 

Kortholt   84.    160.    252.    267.   275.    276.     295 
— 297.   324. 

Krüsicke  272.  291.  295. 

liange,  Samuel  Gottbold   6.    59.    i38. 

313.  314.  315.  bis. 
Lavater  7    356—358.  363.  364.  373. 
Lessmg  3.  6.  7.  27.  28.  35 — 39.  42.  45 — 

4V.   50.   51.    56.   59.   60.    72.     85.     86.  106. 

110.  127.    138.    148.    149  157.    159.  167. 

171.  176.    182.    183.    190.  194.    197.  201. 

207.  211.   215.    218.   225.  229.   230.  233. 

241.  248.   252.   254    260.  263.   266.  271. 

273.  275.  277.  282.  295.  296.  318.  380. 
382. 

Licbtwer  6.  57.  58.  313.  314.  315.  317 

— 319.   329. 
LogaU   6.    12.    16.    119.    124.    125.  130—132. 

297     339. 

Lobbauer  374. 

Lobeusteiu  5.  lO — 18    27.  44.  47.  48.   51. 

105.    106.    110.    113    118 — 120.    124.    125. 

130.    138.   189.    143 — 145.    153—155  158. 

161.   162.   164.   165.    169.     170.     174.    179. 

182.   183.     187.     189.    190.    193.     195.    197. 

198.  201.  2U5.  2U9.  213.  2i4.  2i6.  221. 

223.  224  227.  228.  232—236.  239.  243. 
246  248.  250 — 254.  256.  257.  263.  265. 
268  270 — 272.  275.  277.  278.  280 — 282. 
290.  292.  293.  296.  297.  300.  318.  333. 
340—342  359. 
Lund  6.  84.  109.  112.  113.  136 — 138.  302. 
322.    823.   324.    380. 

Lutber,  Martin  254. 

Mäzke  19.  103.  114.  343. 

Mayer,  J.  H.  110.  152.  163.  185.  191. 

Menke  (Pbilander  von  der  Linde)    6. 

27.  28.  32 — 34.  36—42.  44  —  51.  55.  106 
— 108.  HO.  112.  121.  127.  130.  138.  146 
— 149.  153.  156.  159.  162.  163.  166.  171 
— 173  176  179.  181 — 183.  188 — 190  192. 
194.  195.  200  201.  207.  208.  211.  213. 
216.  218.  220 — 222.  224.  225.  229.  230. 
233.  235  —  237  241.  242.  244.  245.  247. 
248.  252—254  260.  262.  263.  265.  266. 
271 — 273.  275  277.  281.  287.  289—293. 
295.   296.   298  —  300.    307,   311.   334. 


Morhof  6.    47.   64.    66.   67.    70—73.    75.  76. 

77.    79—82.   93.    106.   107.    110.    122.    128. 

133.    137.    138.    146.    151.    157.     160.    168. 

172.    177.   178.   180—182.    185.     186.     191. 

195.    196.   202.    203.    207.    208.   212.    214. 

219.   222.   231.   232.    235.     241.     242.    245. 

247.    249.    252.    255.    261.   262.  264.  266. 

267.    271.    275.    277 — 280.    282.   288.  290 — 

293.    295.    296.  299.  300.  324.  336.  346.  350. 
Müller,   J.    S.   84.    180.    184.    1S5.   223.  262. 

291.   295. 

Xast   351.   352.    361. 

Neukirch,  Benjamin  5.  lo.    13.  15 — 18. 

20.  107.  113.  119.  124.  125.  144.  145. 
153.  158.  162.  165.  169.  170.  174.  189. 
193.  199.  206.  208 — 210.  217.  221—223. 
225  228.  233.  235.  236.  239.  243.  250. 
251.  257.  258.  263.  265.  271.  290.  296. 
297.   299.   300.    341 — 343. 

Neumeister,  Erdm.  4i.  355.  356. 

Omeis  5.  23 — 25.  107.  121.  126.  138.  145. 
156.  158.  163.  165.  166.  170.  175.  188. 
190.  194.  199.  206.  208.  210.  217.  220. 
222.  225.  228.  233.  240  244.  245.  247. 
250.   251.    253.    254.    258.    268.     270.    274. 

275.  283.  286.  287.  29i.  294.  296. 
297.  298.  301.  346—348. 

Opitz  1—3.  5.  7  —  9.  11.  13.  15 — 18.  20. 
57.  101.  105—107.  HO.  117.  120.  121. 
123.  125—127.  130 — 133.  135.  136.  138. 
139.  142.  145.  153.  154.  156.  158.  161. 
162.  164.  165.  168.  169.  173.  177.  183. 
187.  189.  190.  192.  193.  197.  204.  208 
— 210.  215.  221.  223.  227.  228  232.  234. 
239.    243.    250  —  253     255.  256.  262.  263. 

265.  270.  271.  272.  288.  293.  296.  300. 
.302.  305.  306.  309.  322.  331.  338 — 340. 
342—344.  346.  352.  354.  366.  367.  372. 
377.    379.    382. 

Penzlin,  Barb.  Jul.  24. 

Pietsch  6.  94 — 98.    iio.    123.    129.    152. 

157.  160.  162.  168.  172.  179.  183.  192. 
196.  204.  214  220.  232.  242.261.  264. 

266.  267.  290.  293.  296.  297.  299.  333. 
337.    342. 

Postel  6.  64.  67.  70.  72.  73.  76.  81  —  83. 
128.  152.  157.  191.  214.  241.  264.  270. 
279.    280.   289.    295. 

Pyra,  Jakob  Immanuel  6.  332. 

Kachel  6.  64.  69 — 71.  74.  76.  78.  80.  81. 
83.  94.  106.  107.  109.  110.  112.  113.  115. 
122.  123.  128  129.  137.  140.  146.  149. 
150.  157.  159.  163.  164.  167.  1*77.  180. 
185.    191.   192.   202.   212.   231.   232,  241. 
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245.  252,  254.  261.  264.  266.  269.  278. 
(281).   288.   291.    292.   296. 

Ramler  6.  85.  86.    138.    326—329.  33i. 

332.  378. 
Raupach  285. 
Richey,   Job.  6.  64.  68.    70.    72.    73.    76. 

77.    79.   81 — 83.    110.    131.    138.    152.     157. 

172.   178.    180.    181.   185.   202.   212.     213. 

223.    224.    231.   245.    254.   261.    267.    278. 

291.    292.   296. 

Richey,  Michael  6.  44.    47.   4S.   51.   64. 

67.  '70—77.  79.  81 — 83.  93.  100.  106. 
107.  110.  113.  122.  128.  138.  146.  149. 
151.  157.  160.  161.  164.  168.  172.  177. 
181.  182.  185.  191.  195.  196.  202  —  204.  207. 
212.  214.  219.  222.  226.  231.  232.  241. 
242.  243.  249.  252.  261.  264.  266  267. 
277 — 279.  281.  288.  291.  296.  302.  324.  383. 

Riederer  6.  24.   25.   126.    133.  286—289. 
291.  294—298.  301.  302.   346.    347. 
Rinckart  i40. 

Rist   6.    44.   47.   48.    51.    64.   66.    67.  70 — 74. 

76.    77.    79.    81.   82.  93.  94.  106.  109 — 114. 

122.    128 — 130     133.    136.    133.   140.    146. 

150.    151.    157.  159.  160.   161.    163.  167. 

168.    172.    177 — 182.    184.   186.    191.     192. 

195.   201 — 203.    207.    208.   212.   213.   219. 

222 — 224.    226.    231 — 233.    241.     242.    245 

—247.  251.  252.  255.  261.  262.  264.  266. 

267.   269.    270 — 272.   277 — 232.     287.    291. 

293.    295.    296.    300.    318.    320 — 323.    330. 

338.    344.    350.   354.  359.  370.  378.  379.  381. 
Roberthin    13.    152.    164.    187.   278.    296. 

Rompier  von  Löwenhalt  7.  350—354. 
Rost  6.  57.  313—315.  318.  329. 

Sachs,  Hans  126.  132.  133. 
Scheffler,  Joh.  siehe  Angelas  Silesius. 
Scherffer,   Wenzel  12.  14.  15.  20.  339. 
Schiller,  Friedrich  7.  363.  372.  373—376. 
Schirmer,  David  ö.  53.  311.  312. 
Schlegel,    Joh.    Elias   6.   58.   59.    3i3. 

314.   316.   317.   319.   329.  330.   378. 
Schneuber  7.  352 — 354. 

Schoch  5.  27  —  29.  38 — 40.  42—51.  52. 
53.  56.  108.  110.  112.  127.  146.  147. 
156.  161.  166.  167.  170.  171.  175.  194. 
200.  201.  207.  211.  217.  229.  233.  236. 
237.  244.  247.  259.  262.  265.  266.  285. 
287.    295.    296.    298.   307.   311.   312. 

Schönaich,    Christoph   Otto    Freiherr 

von  6.  335.  336.  362. 
Schottelius  (Schottel)  6.  64,  68.  70 — 74. 

76.   78.   80,   82.    83.   84.    93.  94.  106—115. 

122.    123.   128 — 130.    134 — 136.  137,  138. 

140.    146.   149,    150.  157.  159 — 161.  163. 

164.    167.    168.  178.  180.  184    186.  191.  195. 

202.   207.   208.   212 — 214.   219.   223.  225. 

231.   234,   241.   242.   246.     248.    252,    253. 


255.  261.    262.    264.  266.  267.  269—272. 

276.  277.  279.  281.  282.  290.  291.  293. 
295.  296.  300.  302.  322.  323.  324.  355. 
361.  379.    380.    382. 

Schreiber,  Georg  Heinr.  6.  69.   70.  so. 

112.  122.  128.  137.  138.  140.  159—161. 
163.  164.  167.  185.  191.  195.  203.  204. 
207.  212,  219.  223.  226.  231.  241.  245, 
261.  262.  264.  266.  267.  276.  279.  280. 
287.    289.    291.    295. 

Schubart,  Christ.  Friedr.  Dan.  ;.  374. 

SchTvab,  Joh.  Chr.  374. 

Schwieger  6.  64.  68— 7i.  73—75.  78.  81. 

94.  110.  112.  122.  128.  129.  131.  137. 
138  140.  146.  149.  150.  157.  159.  160. 
161.  163.  164.  167.  178.  185.  191.  195. 
203.  212—214.  219.  225.  231.  241.  246. 
252.  261.  264.  266.  267,  269,  272.  277, 
278.    281.    239.    293. 

Simler  7.  354—357.  360.  372. 

Spreng,  Joh.  Jak.  365. 

Stäudlin  374. 

Steinbart  14,  i9. 

Stieler,  Kaspar  5.  27.  28.  30.  36—39.  4i. 

42.  44 — 48.  50.  51.  53.  54,  106.  107. 
110—112.  121.  123.  127.  130-132.  133 — 
140.  146.  147.  149.  153.  156.  159.  161. 
163.  166  171,  173,  175.  176.  179.  181 — 

183.  188,  190.  194.  20O.  201.  207.  211. 
216.  218.  220  —  222.  225.  229.  230.  233. 
234.  236.  241.  242.  244 — 248.  252.  259. 
260.  262.  263.  265.  266.  269.  271.  272. 

277.  282.  285.  287 — 293.  296.  297.  299, 
300.  307.  315. 

Telemann,  Georg  Phil.  T.  6.  84.    152, 

157.  160.  178.  181.  213.  219,  .231,  249. 
267.    296. 

Titz,  Joh.  Peter  6.  20.  55.  99    104.  105. 

113.  119.  124.  147.  161.  170.  187.  201. 
207.    210.    223.    226.    339.    340. 

Tscherning  i6.  i9.  55.  i23.  126.  135. 

üz  6.  326.  327.  329. 

Weckherlin  7,  366—369,  370.  372—374. 

Weichmann  6.  47.   48.   64,  69—72.    74 — 

76.    78—82.    83.    84.    85.     106,    107,     109. 

110,  112.  113.  122.  128.  146,  149.  151. 
157.    160,   161,    168.    177.     178.    181.     182. 

184.  185.  191.  195.  202  —  204.  212.  214. 
219.  222.  231,  232.  242.  247.  249.  261, 
264.    266.   277.   281,    288.    291.    296.    324, 

"Weise,  Christian  6.  20.  28.  3i.  32.  36 — 

39.    42—51.    54.    55.    99.    106.  107.    110, 

111.  119.  124.'  125,  130.  138.  144.  145. 
149.  153.  155,  158.  161.  162.  165.  169. 
170.  174.  176.  179.  182.  183.  188 — 190, 
192.    193.    195.   196.    199.   208,  209.    216 
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— 218.  221—223.  22S.  233— 23ß.  239. 
244.  247.  250—252.  256.  257.  263.  265. 
268.  271.  272.  275.  277.  278.  282.  285. 
288.    290.    293.   205 — 299.    341.   342.    359. 

Weiße,  Christiau  Felix  g.  59.  60.  3i3. 

314.  316.  319. 
Weiße,  Michael  13.  139. 
Werlhof  6.  75.  79.  so.  83;  84.  85.   109, 

110 — 112.  152.  157.  "172^.173.  178.  181. 
182.  185.  195.  196.  202.  207.  208.  213. 
219.  231.  242.  253.  261.  262.  291.  296. 
325.    358. 

Wernicke  6.  97.  OS.  99.  336—338.  342. 
Wieland,    Christoph  Martin  ?.  i.  287. 

320.  321.  353.  356—358.  366.  367.  369 
—  373.  374—376.  379.  382. 
WilkenS  a.  64.  67.  68.  70-73.  75.  76.  79 
— 81.  82.  83.  106.  107.  110.  111.  128. 
146.  151.  157.  168.  172.  177.  178.  181. 
182.  195.  202.  203.  207.  208.  212.  213. 
222.  231.  242.  253.  261.  264.  266.  267. 
281.    287.    288.   291.   296.    299.    324, 

Wittekind  (Koromandel)  G.  84.  85.  325. 
326. 


Zachariä  6.  59.  60.  3i3.  314.  315.  317. 

319.    329. 

Zesen  4.  5.  20.  25.  26.    27—29.  3.j — 49, 

51.  52.  53.  55.  56.  60.  94.  102.  106.  107, 
110.  112—114.  116.  120  —  124.  127.  130. 
131.  133.  136—138.  142.  146.  147.  149. 
156.  159.  161.  164.  166.  167.  170.  171. 
173.  175.  180.  182.  183.  186.  188.  190. 
192 — 194.  196.  197.  200.  201.  204.  206 
— 208.  210.  211.  212  —  216.  218—222. 
226.  229.  230.  233 — 236.  241.  242.  244 
— 248.  252—255.  259.  260.  262.  263. 
265.  266.  270  —  272.  274.  275.  277.  278. 
280—282.  284.  285.  287-292.  295.  296. 
299.  300.  304.  305.  306.  307.  309.  311. 
312.  314.  316.  317.  318.  320.  321.  330. 
331.  334.  338.  339.  346.  352. 

Zimmermann,  Joach.  Job.  Dan.  6.  64. 

68.  70—73.  75—81.  82.  83.  110.  111.  123. 
128.  131.  146.  151.  157.  160.  177.  178. 
182.  185.  202.  213.  214.  219.  231.242. 
261.    264.    266.   272.    278.   289.  291.  296. 


IL  Sachregister. 


Alle  wesentlichen  Reimelemente  sind  aufgenommen.  Darüber  hinaus 
sind  für  eine  Reihe  einzelner  Wörter,  die  sich  gelegentlich  aus  der  Unter- 
suchung heraushoben,  die  wichtigsten  Belegstellen  angegeben.  Abkürzungen : 
nordd.  :=  norddeutsch,  ns.  =  niedersächsisch,  ostpr.  =  ostpreußisch,  obers. 
=  obersächsisch,  schles.  =  schlesisch,  nürnb.  =  nürnbergisch,  schwäb.  = 
schwäbisch ;  alle  diese  Ausdrücke  bezeichnen  hier  nicht  dialektische  Eigen- 
tümlichkeiten im  strengen  Sinne,  sondern  nur  verschiedene  Arten  des  Hoch- 
deutschen. 


a  :  (i  >  a  (Bär,  her)  132.  355. 

—    ;   0   131.    132.    322.   339.   355. 

-ab  (Präposition  ab)  ;  -ab   192—197. 

310.  311.  321.  328.  332.  336.  337.  340.  349. 
351.    355.    358.     360.     362.    368.     370. 

ab  (Präposition)  :  -üp  337.  339;  abe  : 
-abe  194. 195 ;  Nomina  auf  -ab  (Grab, 
Stab)  im  nordd.  195—196. 

-abt  :  -übt    (begabt,   gehabt)    321.    336. 

351.    353. 

-ach:-äch  (vor  dM&m  nach)  173 — 179, 

309  —  312.  314.  316.  318.  319.  321.  323. 
325.  327 — 329.  332.  333.  335 — 337.  339. 
840.   349.    351.    353.    355.    357.     358.     360. 

362 — 366.  368.  370.  371 ;  Praeterita  auf 
-ach  ns.  176  —  180. 

-ach-   :  -äch-   248.   350,   364.    365. 

-ad  {-at)  Nomina,  z.  B.  Bad,  Rad  etc, 

nd.  201—204;  vgl.  ferner  -at  :  -ät. 

-at  (vor  allem  hat) :  -ät  197—204.  .807. 

309 — 312.  314,  316.  319,  321.  323.  .325. 
327 — 329.  332.  335 — 337.  339.  340.  349. 
351,   353.   357.     358,    362.    364 — 366.     368. 

370.  373 ;  Praeterita  auf  -at  {trat  etc.) 
nd.  197—204. 
-äff-  :  -äf-   239—243.    247.    248,   3io. 

314.    323,   325,   327.     336.     339.     340.     347, 
350,  351.  353.  355.  357.  363.    365.    368.  371. 
-äfft  :  -äft  274.    275. 

-ag  Nomina,  z,  B.  l'ag,  ns.  179.  180. 


ostpr.  183.    184;   Praeterita,    z.B. 

lag,  mag,  ns.  179.  180. 
-ak    Nomina,    z.B.   Geschmack,   179; 

erschrak  180. 
-al  (all,  überall)  :  -al    162—164,   173, 

309.  310.  319.  329.  332,  336,  339,  340.  349. 
351.    353.    355.    357.   361,   363.   365—368. 

-am  :  -am  (vor  allem  Praeterita,  z.  B. 
kam,  nahm)  189 — 192.  3io.  321.  323. 

327.    332.   337.    339.     340.     349.    355.    357. 

358.  362.  364.  368;  Vgl.  auch  gram, 
-ammen  ;  -amen  255.  323,  353.  355.  364. 

368. 

-an  (an,  kann,  Mann,  Praeterita  auf 
-an«) : -äw  schles.  142 — 145,  nürnb. 
145,  obers.  145—149,  ns.  149—152, 
ostpr.    152—153,     Rückblick    161; 

307.  309.  310 — 312.  314 — 316.  318.  319. 
321.  323.  325.  327 — 329.  332.  335.  386. 
339.   340,   347.    349.     351.     353.     355,    357. 

.360.  362.  363.  365.  .867 — 371;    an  (Ad- 
verb.) bei  Gryphius  341.342;  -an  in 
Fremdnamen   (Jonathan ,   Kanaan 
etc.)  161. 
-art  :  -ärt   276—278.    282—284,   307. 

311.  312.  315.  318.  319.  321.  323.  328.  332. 
337.  340.  347.  350.  353.  355.  359.  360.  368. 
370.   b71. 

-art-  :  -ärt-  278,  279,  282—284;  vgl. 

auch  -ari  ;  -äH. 
Arzt,  Ärzte  282. 
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II.    Sachregister. 


-as  :  -äs  —  Nomina,  z.  B.  Glas,  Gras ; 
das,  was ;  Praeterita,  z.  B.  sass  — 

184 — 189  310.  311.  312.  318.  319.  321. 
323.  327.  328.  332.  333.  336.  337.  339. 
347.   349.   3öl.    35.").    357.    3fi2.    364     368. 

-assen  :  -ässen    243—245.    247.    248. 

310.  318.  819.  321.  323.  332.  336.  339. 
340.  347.  353.  35.5.  357.    358.    360.   362.  368. 

-atten  :  -äten  250.  307.  339.  340. 
mi  :  du  =  mhd.  ü  :  ou  353. 
au  :  u  322. 

B 

-l-  :  -IV-  285. 
beben  48.  50.  56.  101. 
hegegnen  16.  80.  81. 
bequem  56. 

Bett  253.    323. 

beicegen  45.  56.  101. 

bläst  269.  270 ;  vgl.  Kürzung  des  Vo- 
kals in  d.  3.  Pers.  Sing.  Praes. 
Blatt  200;  vgl.  außerdem  -at  :  -ät. 
blecken  254. 
blöken  254. 

BluhmfeJ  225.  226;  vgl.  -um  :  -um. 
Bräutigam  189 — l9ä.  318.  323.  358. 
Brett  253. 
Bücher  vgl.  -iclier. 

C 

'dl  :  -g  289—293.  302.  325.  374,  375. 

•ch-  :  -g-  293.  294.  300—303. 

-cht  :  -gt  294.  295.  302.   318.    .'532.    336. 

360.    374. 

Cherubim  226. 

D 

d:t  =  -d  :  -t  287 ;  -d-  :  -t-  286—289. 

300 — 303.   323.   351.    352.   354.   371.    373 

— 375 ;  Nasal  oder  Liquida  -f-  d  .' 
JSf.  oder  L  -\-  t  siehe  vor  allem  287. 
288. 

das  184—189;  vgl.  -as  :  -äs. 

Dienst  275.  347.  350. 

dies,  dis  216  —  220.  224  und  -is  ;  -is. 

diese  =  dise  347. 

drehn  56.  76.  77.  79.  86.  87.  90.  91. 

düster,  verdüstern  275. 

E 
e-Laute,  Qualität :  kurzes  e  (e,  i},  ö) 
schles.  17. 18.  48.  50;  nürnb.  23  ;  obers. 
48—50;  ns.  48.  50.  82;  ostpr.  98;  — 
langes  e  {Ö,  e,  e,  e,  ce)  schles.  9 
—  20,  27.  44.  47.  48.  51.  57;  nümb. 
20—25.  47;  obers.  25—60.  61—63; 
ns.  44.  47.  48.  51.  60—94 ;  ostpr.  94 
—100;  Rückblick  100  —  102;  307; 
Schönaich  835 ;  Rompier  351 ;  Schneu- 


ber  353;  Schweiz.  354.    358.   3G0.  361. 
363;  Weckherlin  366.  367;  369,  373. 

Ö,    e   :  l   310.   351.   354.   370. 

egen  (eggen)  255. 

ö,  e  ••  i  =  gönnen,  können,  kömmt  123 

— 130.    309—311.  336.349.  353.  354.  360; 

kommt  130. 
-e  :  -en  302. 
ei  :  e  322. 
ei  <  mild,  ei  ;  ei  <  mhd.  /  106.  351 — 

354.    3.58.    366.   367.    373. 

Entrundung:  ei  :  eu  104—109;  eu  <_ 
mhd.  iu  schles.  104 — 106.  113.  114 ;  i 
:  M  110.  111;  e  :  ö  112.  113;  Ergeb- 
nis 113 — 116;  keine  E.  358. 

-en-  :  -hen  299. 

-en- :  -in-  (nasaliertes  i  und  e)  Schwab. 
370    373.  374. 

ergetzen  18. 

erklären  26.  so.  31,  33 — 35.  55.  56. 

erregen  45. 

erst,  zuerst  28O. 

-ert  ;  -ert,  -ert-  :  -crt-  280.    282.    350. 

351.   360.    362. 

erwähnen  51.  56. 

-ett-  (z.  B.  Ketten,  retten)  :  -et-  (z.  B. 
treten)  251 — 253.  307.   324.   336.  339. 

340.   347.   353.   355.    357.   362—364.   368. 
eu  :   U   322,  ;   Ü   323. 


fährt  50.  58. 
Fehde  21.  so.  90.  101. 
fehlen  35 — 37.  55.  56.  75.  96. 
ferr  323. 

flH   =  fiel  236. 

/lehn   14.   15.   18.   21.   24.   25.  42.  43.  78.  88. 

89.   91.    96  —  99.    101. 
-ft   :    -pft  300. 

-g  :  -ch,  -g-  :  -ch-,  -gt  :  -cht   vgl.  ch. 
-g  :  -k  289 — 290.   292.   293.   309.  311.  312. 
319.    336.    337.    339.    340.   364.   368. 

gähn  ^=  gehnj  139. 

Gebährde  26,  28.  29.  3i,  56.  280.  28i. 

Gebot   206 — 208.   353.    355.    362.   363. 

gebotten  =  geboten  2.54. 

Geburt  28i.  282. 

gefahren  29. 

GefässefnJ  248.  362. 

gegen  9.  15.  I6.  I8.  20.  43.  45.  52.  54.  63. 

80.   81.    83.    87.   88.   90.   92.   97.   99.     101. 

Gelach  =  Gelage  293. 

Gemach  173— 176.  314.  315.  3i9.  332. 

Gemahl  de  275.  311. 

Gemüter  vgl.  -iter. 

Vokal  -f-  gen  ;  V.  -\-  en  300. 

genehm  56. 
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genug  180 — isi,  genuny  183. 
Geschmack  179. 
Gestalt  275. 
getvähren  3i.  55. 
gewest  269.  270.  3ii. 
Gewinn  155. 
gewiß  vgl.  -is. 
geivühnen  =  getcehnen  12.  is.  14.  75.  9G. 

^j'bf,   (/«eftf  270. 
öiz'erf   208.   310.   33ti. 

gönnen  vgl.  ö,  e  ;  i  unter  e. 

Gott  (204—208)  vgl.  -ot  :  -öt;   Götter 

scbles.  16.  17. 
gram  (Adjektivum)  189 — 192.  307.  3io. 

358. 

Größe,  größer,  größte,  vergrößern  248 

— 250.  307.  810.  314.  315.  318.  319.  321. 
325.  327.  328.  329.  332.  333.  336.  353. 
357.    360.    362.    371. 

Gruß  210—212,  außerdem  vgl.  -us  ;  -üs. 

H 

Haber  =  Hafer  285. 

habt,  gehabt  vgl.  -abt. 

han  =  haben  i39.  322.  323. 

hat  vgl.  -at. 

hegen  (Gehege)  43.  52. 

(verjhehlen  72.  73.  74.  75.  90.  96.  99.  101. 

hengen,  henken  298. 

Heer  65.   66.   67.   77.   8O.   8I.  88.  90.  91.  93. 

her  >  har  :  a  132.  355 ;  vgl.  a  :  ii. 
Herr  281.  311.  332.  350.  355.  364. 

hielt  272 — 273.    337.    371. 

hinten,  hinter  288.  289;  vgl.  -d-  •■  -t-. 

Höhle  13.  75. 

Hölle,  Helle  i8.  23. 

Huld  119. 

husten,  Husl(en)  272.  837. 


.*  :  e,  ö  vgl.  e. 

i,  t,  ü  :  ei  <  mhd.  i,  eu  <  mhd.   ia 

323.   354. 

*  ;  «  Vgl.  Entrundung. 

-ich-  :  -ich-    (mhd.    -iech-)    232—233. 

316.    337.    340. 

-icher  :  -icher,   -ilcher   (mhd.   -üecher) 

236-238.   366     371. 

-if  :  -If  {lief,  tief)  215 — 216.  337.  339. 

347.   349.    362. 

-iff-  :  -if-  (mhd.  -ief-)  233.    236-238. 

240.    362.    366.    371. 

-ig  (Krieg,  Sieg)  :  -ik  183. 

-il  (still,  uill)  :  -ll  164  -  168.  173.  307. 

309.    310.    812.    314.    316.    327.    329.     332. 

336.   339.   340.   349.     355.     357.    360 — 363. 

365.   367.   368. 

-im  (z.  B.  Grimm)  :  -Jm  1)   ihm    226. 


371.  2)  <  mhd.  -üem  (z.  B.  Unge- 
stüm)  225.   309.   310.   321.  323.  336.   349. 

-in  (vor  allem  hin,  auch  biti,  Gewinn. 
Sinn)  :  -In  153  —  157.  Itil.  309.  3io, 

312.   314.   321.    323.     .324.    327.    332.    335. 
336.    339.     340.    349.    351.    353.   355.    357. 
360.   361.   364.   365.   367,   370.   371. 
-ird,   -irt   C  -Irt   281 — 284.  309.    311.    323. 

332.  350.    354.   359.    362.   364.   371. 

-ird-  :  -Ird-  (Begierde,  Zierde)  3i6.  3i9. 

329.   332.    350.    354.   362.   365. 

-is  (darunter  Praeterita  wie  riß)  :  -is 
(darunter  dies)  216 — 220.    309.    3io. 

316.   318.   319.  321.  32S.  332.  337.349.  355. 

360.  364.  368;  —  Eigennamen  auf 
-ilis  (z.  B.  Bosilis)   vgl.    besonders 

217.   218. 

-iss-  :  -Iss-  (mhd.  -iez-,  -üez-)  227 — 
232.  236—238.  240.  248.  309—312. 
314 — 316.  318.  319.  321.  323.  325.  327. 
329.  332.  336.  337.  339.  347.  350.  351. 
353.  355.  357.  358.  360.  362.  363.  365. 
366.   368.   369.   371.    373, 

-ist  (z.  B.  ist,  bist,  List) :  -Ist  (1)  mhd. 
-ist,  3.  Pers.  Sing.  Praes.  z.  B, 
liest,    erkiest,    2)    mhd.  -iezt,  -üezt) 

256 — 262.   269,   309,   310,  3U,  312,  314. 

316,   319.    321.    323,    32.5,    327 — 329,  332. 

333.  336,  337,  339.  340.  350.  351.  354. 
355.  357.  360.  362.  363.  365,  368,  369, 
371,   373. 

-it  =  Appetit  und  Fremdnameu  vrie  De- 

mokrit,  Eremit  208. 
-itt-  :  -it-  (mhd.  -iet-,    -üet-  z.  B.    Ge- 

müte,  hüten)  234—238.  337.  339.  355. 


Jagd  :  -cht  275.  295.  326.  327.  336.  :  -gt 

329.   332.   359.   360. 

je  =  ie,  jeder  =  ieder,  jetzt  =■  itzt 

137.  138  und  mehr. 
jeder  25.  88. 
jene(r)  14.  25.  26.  39.  50.  63.  75.  88.  91. 

101. 
jetzt  137.  138.  382. 

K 

Kegel  45. 

kehren  <  ahd.  keran  9— ii.   18.  22.  2S 

— 30.   32.   51.   52.   70.   95.   96.   99.    101. 

kehren  <  ahd.  kerian  oo. 

Kette  vgl.  -ett: 

Kies  218. 

(er)kiest  vgl.  -ist  :  ist. 

können  vyl.  ö,  e  ;  i  unter  e. 

kommt,  kömmt  vgl.  ö,  e  :  i. 

Konjunktiv  Praeteriti  auf  -ät-  <  mhd, 

-let-,  z.  B.  bäte,  träte  56.    58.  80.  9i. 

92.  101;  vgl.  auch  wäre. 
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TcMinen  =  können  i32. 

Kreis  299. 

Kürzung    vor    Doppelkonsonanz     im 

männl.  Reim,  Folgerungen :  273. 274. 

—  Kürzung  des  Stammsilbenvokals 

in  der  2.  3.  Pers.    Sing.    Praes.  u. 

im  schw.  Praet.  u.  Partiz.  vgl.  25G — 

270.   273 — 27().    aUCh   323.   324.   3.50.   353. 
355.   359.   364.   36G.   371. 


lassen   244.   245.   247.   315.     368.     371    Und 

allgemein  -ass-  :  -äss-. 
leer,  leeren  26.  29 — 31.  33.  35.  56.  57.  65. 

88.    90.   91.   93. 

lehnen  (ahd.  lilinm)  14.  19.  54. 
Lahr,  gelahrt  =  Lehre,  gelehrt   132. 

322 ;  vgl.  verlcahH. 
leschen  (löschen)  18. 

Lilje  275.    299.   300. 

ließ  (Praet.  von  lassen)  ostpr.  220. 
liest  vgl.  -ist. 
Lob  vgl.  -ob. 

Löwe   285. 

loff,  geloffen  (zu  laufen)  138. 
Lud(e)ioig  184. 

J!I 

Majestät  17.  22.  40.  42.  79.  so.  98. 

mit  nürnb.  208. 

mögen,  möglich   (müglichj,    Vermögen 

15.    16.   18.   80.    81.   97.  130.   131.  336.  349. 

munter,  ermuntern  289.  319.  365. 
muß  vgl.  -tis. 

nach  173 — 180.  197  u.  allgemein  -ach. 

Nachtigal  162—164. 

Nähe,  näher  26.  40 — 42.  56.  70.   77.  t9. 

88.  90.  91.  101;  nächste  350. 
Narr  337. 
Nest  270. 

-ng  ;  -nk   296.    297.    328.    332.    333.  337.  340. 

362.  274. 
-ngt   ••  -nlt  297.   298.    332.    336.    337.   340. 

360.  371. 
nit  =   nicht   300.    323.   350.    855. 

nun  275. 

o 

o:w  schles.  117 — 120;  nürnb.  120.  121; 
obers.  121.  222 ;    ns.    u.    ostpr.    122 ; 

309—312. 

-ob  (ob,  grob)  ;  -ob  (Lob,   Praeterita 

wie   schob)    196.    321.    325.    328.  332.  336. 
349.    368. 

-och  :  -öch  (hoch)  223.    224.  309.    3io. 

319.   347.    349.    351.    366  ;   kÖchstC   350. 
Öl   13.   54. 


-ömt  (kömmt)  vgl.  ö,  e  :  i  unter  e. 
-önnen  (gönnen,  können)  vgl.  ö,  e :  i. 
-offen  :  -üfen  (mhd.  -üofen)  vgl.  o  .•  u ; 

312. 

■ol  (soll,  voll)  :  -öl  (uohl)  168—173, 

309 — 312.  314.  316.  321.  325.  327.  329. 
332.  335 — 337.  339.  340.  349.  353.  355. 
358.    360.   362.    363.   365.   366.    368. 

-0  -f-  Nasal  :  -u  -\-  Nasal  (nasaliertes 

0,   U)   Schwab.   370.    373.   374. 

-on  (von)  :-ön  158—162.  309 — 3il.  3U. 

319.  321.  323.  325.  327 — 329.  332.  335. 
336.  339.  340.  347.  349.  351.  355.  357.  358. 
360.  362.  363.  365 — 367.  370;    ZU  Fremd- 

namen  wie    Salomon,   Simeon  vgl. 

besonders  160. 
-orn  :  -örn  279.   280.  282 — 284.   309.   311  ; 

Zorn  :  -ören  355. 
-ort  :  -ort    279.    280.    282—284.    312. 

323.    336.    350.   362  ;   hört   :  -Ort  339. 

-OS  (Praeterita  wie  floß)  :  -ös    220  — 

224.    247    (thür.).   309—312.  314—316. 

319.    321.    323.    327.    332.     335.  336.     339. 

340.  347.  349.  353.  355.  357.  358.  360. 
362 — 366.    368.   370. 

-ossen  :  -össen  245 — 248.  307.  323.  336. 

347,  350.  351.  355.  357.  360.  362.  364. 
368.   371. 

Ost  (Nordost)  246. 

-ot  (Gott,  Spott)  :  -öt  204—208.  309— 

312.  315.  318.  319.  323.  324.  325.  328. 
332.    336.    339.    340.     349.     351.     357.     362. 

363.  366.  368;  ZU  biblischen  Namen 
wie  Zebaoth  vgl.  gleichfalls  204— 
208;  vgl.  auch  Gebot. 


Paradies  218.  219.  353. 

Pferd  51.  56.  101. 

Pövel  (Pöbel)  13. 

Praeterita  starker  V.  auf  -ab,  -ach, 
-ag,  -am,  -is.  -ob,  -os  vgl.  die  zu- 
gehörigen Reimelemente. 

Priester  3i5.  3i9.  326. 


quotlibet  253. 


Q 


R 


Bache  248.    319.   364. 

reden  vgl.  e-Laute. 

redt,  redte  so.  98.  328.  329.  333. 

Hegel  45.  50.  88.  90. 

-rci-  :  -rt-  371. 

riecht  :  l  337. 

-rs-  ■  -rsch-  300. 

Euf  215. 

ruft  vgl.  -nft. 

liuhm  225.  226,  vgl.  -um  :  -um. 
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liicß  210.   213. 

-S-    ;  -SS-   298—303.   316.    319.    823.    332. 

352.    354.    355.   365.   366.   372  —  375. 
Sack   179. 

sän,  säen  56.  79.  91. 
Sark  (=■  Sarg)  293.  339.  355.  362. 
schämen  56. 
schätzen  49. 
Schatten  vgl.  -atten. 
Schläge  43. 
schlägt  45.  50. 

schlau  (mhd.  slän)  i39.  322. 
Schloße  246. 

(cer)schmäkn  40—42.  52.   56.  58.    76.   79. 
87.   93. 

Schwied  208. 
schon  158. 

schuf  215. 

Schuster  362. 
schuars  282. 

SChtver  26.    29—33.   35.   52.    56.    88.    91. 

schicören  (mhd.  swerien)  ii.  12.  88.  96. 
iSe^ei  58. 
selig  38   90.  91. 
Smaragd  275.  295.  318. 
Spaden  (=  Spaten)  287. 

SJ3«<  40.   42     46.    56.    80. 

(b>a//  32.-),  vgl.  -as. 
Spieß  218. 
Spo<t  vgl.  -of. 
Sprache  248;  vgl.  -ac/te. 
-s<  :  -sc/ti  354. 
stahn  139.  322. 
jS'fad^,  iSiaii  vgl.  -at. 

Städte  46.    251 — 253. 

ste^,  stetig  90. 
stets  (:  ej  339. 
si»W  vgl.  -ill. 
stöhnen  79.  96. 
sucht  vgl.  -t(c7if. 

T 

TtfeZ  253.    254.    310.    362. 

trägt  45.  50. 

Träne  39    51.  52.  56.  9i. 

tritt  nürnb.  208. 

Trompetfe  253. 

Trug  (Betrug)  18I.  182. 

Trutz,  Trotz,  trutzen  122.  123. 

-tS   :  -tZ   287. 

Tücher  vgl.  -icher. 
tun  (:  -ünn)  310. 

^?*Sf   271.   272.    371. 

Tum  {=  Turm)  300. 

U 

-uch  :  -üch  (mhd.  -uoch)  214.  215.  312. 

319.   337.    349.    365.    368.    371. 


-uch-  :  -üch-  (mhd.  -noch-)  234—238. 

329     332. 

-ucht   :   -acht    (sucht)    264—269.    307. 

311.   312.    315.    319     321.    323.     325.    329. 
332.   335  -  337.    350.    353.     355.    357.     362. 
365.   368.   370. 
-uf  (Puff)   :  -Üf  (Ruf)   215.    349. 

-nffen  :  -üfen  (mhd.  -uofen)  234.  236— 

238. 

-uft  (z.  B.  Luft)  :  -üft  (mhd.  -uoft) 
262—264.  267—269.    3io— 3i2.    3i5. 

316.    319.   321.    326.     328.    329.     332.     336. 
337.    350.    357.    362.   364—366.    368.    370. 

-ug  (Nomina  z.  B.  Ilug,  Zug)  :  -ug, 
-uk  180  —  184.  307;  -ug  =  mlid.  -uoc 
{klug;  Praeterita,  z.  B.  schlug,  trug) 
ostpr.  183. 

-u  +  Nasal  schwäb.  vgl.  -o  +  Nas. 

-um  (um)  :  -um  (=  mhd.  -uom)  225. 

226.    310.    319.   321.    325.    328.     329.     332. 

336.   349.    355.   357.    362.    364—366.    368. 
umsimst   121.    122.   351.   353.   367. 
ums<mst  (:  -önst)  335.  336. 
ungefähr  26.  30.  33.  35.  50. 
Ungestüm  225;  vgl.  -im. 
unten,  unter  288.  289.    319.   359  ;    vgl. 

d  :  t. 
Unterlaß  188. 
-US  (dabei  tnuß)  :  -üs  (mhd.  -uoz,  z.  B. 

Fuß,  Gruß)  208—214.  224.  309-312. 

314.  315.   318.  319.   321.   323.   324.     327— 

329.  332.   333.  335—337.    339.     347.     349. 

351.  353.   355.  357.    358.    362  —  366.    368. 

369.  371.    373. 

-usse  :  -üsse  (mhd.  -uoze)  234. 
-ut  :  -üt  (mhd.  -UOt)  215.  362.   371. 
-Ute  :  -Ute  (mhd.  -uote)  23ö. 


Väter  (Vätter)  355.  362. 

Verdienst  337. 

verhehlen  12—14.  18.  26.  37.  38.    52.  54. 

,56.   58.   60. 

verknhrt  =  verkehrt  132  ;  vgl.  Lahre. 
vermählen  36—38.  äi.  56.  101. 
versehren  10.  22.  63.  67.  68.  70.  71.  90  - 

92.    95     98.   99.    101. 

viel  167  Anm  ,  vgl.  -il- 
vierte  281. 
Vließ  218.   219. 
Vögel  16. 
Völle,  die  124. 
voll  vgl.  -Ol 

\Y 

Wade  326. 

tväre   11.   29.   65—71.    72.    79.    88.    91.     92. 
95.   96.    99.    101. 

Waffen  vgl.  -äff-. 


26 
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ward  vgl.  -art. 

Wartze  282. 

icas  vgl.  -as. 

icaten  2S7. 

veg  (.Adverbium)  293.  333.    362;    We(/ 

(Substant.)  ostpr.  183;  293. 
irehn  ii.  79.  sc.  9o. 
u-ehrt  (dignus)  g5 — es.  77.  so.  si.  S4.  8(5. 

88—90.    93. 

^dU  vgl.  -il. 

nohl  vgl.  -ol. 

\]'ohn  (=  Jf'omie,  Wahn  <  mbd.  ucin) 

367. 


Wucher  235.  236. 

Wust,  Wüste,  tcüste,  vencüsten  270 — 

272.    311.    312.   319.    323.    327.    332.    336. 
333.   368. 


Zähre  33.  3i.  51.  55.  56. 
Zebaoth  226.  332  u.  vgl.  -ot. 

Ziffer  233.    238. 

Zug  vgl.  -ug. 

zusammen  :  -amen  253;  vgl.  -amen. 


Berichtigungen. 


S.  9,  Z.  16;  S.  13,  Z.  17  lies  ce  statt  ce. 
S.  18,  Anm.  1,  Z.  2  lies  -ennen. 
S.  37,  Z.  21  lies  schmäMt. 

46,  Z.  13  lies  F«7er  :   Übertreter  74,  SMie  .•  befe  (!)  9. 
48,  Z.  15  lies  Yc  (hast,  hätte). 
119,  Z.  11  lies  die  Huld. 
138,  Z.  32  lies  han,  lan,  schlan. 
225,  Überschrift  lies   Ungestüm. 
Bis  Seite  175  findet  man  Fleniming;    von  S.  179   an   tritt   die   besser  be- 
gründete Schreibung  Fleming  ein. 
Zu  Kap.  II    vgl.   jetzt  M.  H.  Jelliuek,    Die  EV-Reime   bei  Opitz,    PBB.  43, 

S.  2S6ff. 
Bei  den  .\  d  eluu  g -Zitaten  S.  164,  253,  272,  280,  282,  293,  299  handelt  es 
sich  um  Urast.  Lehrg.  I ;  nur  S.  138,  Z.  1  lies  Umst.  Lehrg.  II,  S.  687. 


Druck  der  Dieterichschen  Univ.-Buchdruckerei  (W.  Fr.  Kaestner)  in  Oöttingen. 
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